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Hiſtoriſche Theologie. 
Eneyflopäbie 


Real⸗Eneyklopaͤdie für proteftantifche Theologie und Kirche. Unter Mitwir- 
fung son Prof. Dr. Giefeler in Göttingen u. ſ. w. u. ſ. w. herausgege⸗ 
ben son Dr. Herzog, o. Prof. der Theol. in Halle. 1—5tes Heft. 
er. 8. S. 1400. Stuttgart 1853, ©. P. Scheitlin’s Verlagshaudl. 

(Der Profpertus des Werkes findet fih auf dem Umſchlag des erften, 
ein Berzeichnig ber Mitarbeiter auf dem bes erflen, zweiten und drit⸗ 
ten Heftes.) 


Es iſt ein längſt verſprochenes, vielbeſprochenes und vielverſpre⸗ 
chendes Unternehmen, welches nach langen Vorbereitungen und viel⸗ 
fachen Hemmniſſen, die das Werk vor ſeiner Geburt ſchon mit dem 


Tode bedrohten, nun endlich hier in den vorliegenden fünf erſten Lie⸗ 


ferungen in's Leben getreten iſt. Das alte horaziſche nonum prema- 
tur in annum iſt an dem Plane zu dieſer theologiſchen Real⸗Ency⸗ 
Hopädie Cwenn auch nicht an ihren einzelnen Artikeln) faſt buchſtäb⸗ 
ich in Erfüllung gegangen. Neun Jahre ungefähr, wenn ich mid, 
recht erinnere, mögen es fein, feit der erfte Entwurf zu einem folchen 
Werk gemacht, Mitarbeiter dafür geworben, ja auch bereits einzelne 
Artifel zur Ausarbeitung vertheilt wurden: zwei norbpeutfche Gelehrte 
und eine ſüddeutſche Berlagshandlung fanden damals an der Spitze. 
Später wurde ein namhafter jündeutfcher oder fehmeizerifcher Theolog 
für nie Redartion gewonnen — der auch für dieſes Werk, wie für 
die aanze theologifche Wilfenfchaft zu früh verftorbene Schneden- 
burger. Hatte es fo zuerft an Mitarbeitern, dann an einem Ver⸗ 
leger, endlich an einem Redakteur gefehlt, fo fam dem Werfe in ben 
tür folche Unternehmungen lethalen Sahren 1848 und 49 außer die⸗ 
jen auch noch die Hauptſache — das kauf⸗ und Tefeluftige Publikum 
abhanden. Das Projert ſchien völlig eingeichlafen, bis endlich vor 
Jahr und Tag, nachdem die krächzenden Raben wieder verflummt 
und die Zeit theoretiichen Arbeitens und euchtlopudiſchen Sammelns 
LXXXV. Bp. 1. Heft, 
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Hiſtoxiſche Theologie. 
Encyklopädie. 

Real · Encyllopädie für proteſtantiſche Theologie und Kirche. Unter Mitwir⸗ 
tung von Prof. Dr. Gieſeler in Göttingen u. ſ. w. u. ſ. w. berausgege- 
ben von Dr. Herzog, o. Prof. der Theol. in Halle. 1—5tes Heft. 
gr. 8. ©. 1—400. Stuttgart 1853, €. P. Scheitlin's Verlagahandl. 

(Der Proſpectus bes Werkes findet fih auf dem Umfchlag des erften, 
ein Verzeichniß der Mitarbeiter auf dem bes erften, zweiten und brit- 
tem Heftes.) 


Es ift ein Tängft verſprochenes, vielbefprochenes und vielverſpre⸗ 
chendes Unternehmen, welches nad) langen Vorbereitungen und viel⸗ 
fahen Hemmniffen, die das Werk vor feiner Geburt ſchon mit dem 
Tode beprohten, nun endlich hier in den vorliegenden fünf erfien Lies 
ferungen in's Leben getreten ift. Das alte Borazifhe nonum prema- 
tur in annum ift an dem Plane zu diefer theologifchen Real-Ency- 
Hopädie (wenn auch nicht an ihren einzelnen Artikeln) faſt buchſtäb⸗ 
ich in Erfüllung gegangen. Neun Jahre ungefähr, wenn ich mich 
recht erinnere, mögen es fein, feit der erfte Entwurf zu einem folchen 
Werk gemacht, Mitarbeiter dafür geworben, ja auch bereits einzelne 
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Hiſtoriſche Theologie. 
Encyklopädie. 


Real⸗Encyklopädie für proteſtantiſche Theologie und Kirche. Unter Mitwir- 
fung von Prof. Dr. Giefeler in Göttingen u. ſ. w. u. f. w. herausgege⸗ 
ben von Dr. Herzog, 9. Prof. der Theol. in Halle. 1—5tes Heft. 
gr. 8. ©. 1400. Stuttgart 1853, €. P. Scheitlin's Verlagshandl. 

(Der Profpertug des Werkes findet fih auf dem Umfchlag bes erften, 
ein Verzeichniß ber Mitarbeiter anf bem bes erften, zweiten und bril- 
ten Heftes.) 


Es ift ein längſt verſprochenes, vielbefprochenes und vielverſpre⸗ 
hendes Unternehmen, welches nach langen Vorbereitungen und viel⸗ 
fahen Hemmniffen, die das Werk vor feiner Geburt ſchon mit dem 
Tode bedrohten, nun endlich hier in den vorliegenven fünf erften Lies 
ferungen in's Leben getreten ift. Das alte horaziſche nonum prema- 
tur in annum ift an dem Plane zu biefer theologifchen Real⸗Ency⸗ 
klopädie (wenn auch nicht an ihren einzelnen Artikeln) faft buchftäb- 
sch in Erfüllung gegangen. Neun Jahre ungefähr, wenn ich mid 
recht erinnere, mögen es fein, feit der erfte Entwurf zu einem folchen 
Wert gemacht, Mitarbeiter dafür geworben, ja auch bereits einzelne 
Artifel zur Ausarbeitung vertheilt wurden: zwei norbbeutfche Gelehrte 
und eine ſüddeutſche Verlagshandlung ſtanden damals an der Spibe. 
Später wurbe ein namhafter ſüddeutſcher oder fchmeizerifcher Theolog 
für die Redaction gewonnen — der auch für dieſes Werk, wie für 
die ganze theologifche Wiffenfchaft zu früh verftorbene Schneden- 
burger. Hatte es fo zuerft an Mitarbeitern, dann an einem Ver⸗ 
leger, endlich an einem Redakteur gefehlt, fo fam dem Werfe in ven 
für folche Unternehmungen lethalen Sahren 1848 und 49 außer Dies 
jen auch noch Die Hauptſache — das Fauf> und Tefeluftige Publikum 
abhanden. Das Profeet ſchien völlig eingeichlafen, bis endlich vor 
Jahr und Tag, nachdem die krächzenden Raben wieder verſtummt 

und die Zeit theoretiſchen Arbeitens und encyklopädiſchen Sammelns 
LXXXIV, Bp. 1. Heft. 1 
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wieder gefommen, die jebige Verlagshandlung aufs Neue in einer 
buchhändlerifchen Anzeige das baldige Erfcheinen des Werts und Die 
Gewinnung eines namhaften, alle Garantien bietenden veutfchen Theo- 
Ingen für die Redaction deſſelben in Ausficht ftellte. Dieſer ward 
denn auch in der Perfon des befannten reformirten Theologen und 
Bingraphen Oekolampad's gefunden, unter deſſen frieblichem Banner 
das zahlreiche und glänzende Aufgebot theologiicher Ritter und Knap⸗ 
pen ind Feld rlict, deren Namen auf dem hoffnungsgrünen Umfchlag 
des erften, zweiten und dritten Heftes verzeichnet ftehen. 

Es ift aber auch ein vielverſprechendes Werk, das ſich uns bier 
ankündigt: viel verfprechend find wenigſtens ganz gewiß fein Pro⸗ 
ſpectus und die Namen der Mitarbeiter; und iſt e8 auch zur Zeit 
noch ſchwer, die Leiftungen mit den Berfprechungen in der für ein 
entſcheidendes Urtheil erforderlichen Weiſe zufammenzuhalten, — tft 
auch der Schluß son der Realität der Firma d. h. der Redaction 
und nominellen Mitarbeiter auf vie Güte ver Waare bei einem fol- 
chen weit ausſehenden Collectiv⸗ Unternehmen boppelt gewagt und ein 
Collectiv⸗Urtheil über Arbeiten von fo gar verjchlevenen Urhebern 
und ebenfo verfchienenem Inhalt und Gehalt für einen einzelnen Re⸗ 
eenfenten beinahe eine Unmöglichkeit; — dennoch trag aller dieſer 
Clauſeln können wir ven vorliegenden Lieferungen Die Anerkennung 
nicht verfagen, daß hier ein erfreulicher Anfang zu einem erfreulichen 
Werk vorliegt, und wenn irgendwo ber prophetifche Schluß ex ungue 
auf das Ganze erlaubt ift, fo glauben wir bier es ausfprechen au 
dürfen: wenn alle Artikel jo wären, — ober wenn wenigftend bie 
Mehrzahl ver Artifel fo ausfällt, wie manche der bisherigen finn, 
fo wird das Werk billigen Anforderungen entiprechen und feinen 
Herausgebern wie der gefammten evangeliſch⸗theologiſchen Wiſſenſchaft 
Deutſchlands Ehre machen. Allzuhoch wird man freilich die Anfor- 
derungen an ein ſolches Sammelwerk und an ein ſolches zwiſchen 
ſtreng wiſſenſchaftlichem und halb populärem Charafter ſchwankendes 
Amphibium nicht ſpannen dürfen, und es wäre vielleicht eben deß⸗ 
wegen zu wünſchen geweſen, daß gleich der Proſpectus des Werkes, 
wie er auf dem Umſchlag von Heft J. zu leſen ſteht, den Mund et⸗ 
was weniger voll genommen hätte. Es will „von dem gegenwärti= 
gen Standpunkte der Wiffenichaft und des Lebens aus Über bie zur 
pen theologiſchen Diseiplinen in ihrem ganzen Umfange gehörigen. 
Gegenftänne und ragen Belehrung erteilen”, — will „in alpha= 
betifch geordneten Artikeln die probehaltigen CD Reſultate ber wiffen- 
Meſucer Forſchung in allen Theilen ver Theologie“ mittheilen und 





Herzog, Real-Encpklopäbte für proteſt. Theologie u. Kirche. 3 


„die bewährteften Grundſätze und Erfahrungen in Bezug auf alle 
Verhältniſſe des Lebens der Kirche erörtern.” Nun — in magnis 
et voluisse sat est! „Reſultate“ — will man ja in unfern Tagen 
haben, Refultate und zwar gleich „probehaltige Refultate” wol⸗ 
len die Kinder diefer Zeit, während auf hundert Punkten ber Wilfen- 
Ihaft nur eben erit die Fundamente gelegt, nur eben der Schutt 
jüngfter over älterer Vergangenheit weggeräumt und die Nothmwen- 
igfeit neuer elementarer Arbeit erfannt ift; — und „probehaltige‘ 
Reſultate will man zu einer Zeit, wo vielleicht im ganzen weiten 
Gebiete theologiicher Wiſſenſchaft nicht ein Punkt unbeftritten und 
nicht ein Streit zu einem „probehaltigen” Nefultat geführt if. Wir 
Iprechen, wohlgemerkt, nicht von den vor aller theoretifchen Unter⸗ 
ſuchung feſtſtehenden praftifchen Refultaten over vielmehr Artomen 
des Glaubens, fondern von den Ergebniffen der wifjenfchaftlichen, 
nach theoretifcher Vermittlung ſuchenden Reflerion. Wenn uns einer 
hier probehaltige Reſultate feilbietet, fo fprechen wir mit dem Ap. 
Paulus — Yoevanarg. ine Eimfiht in den Stand der gegen- 
wärtigen theologiſchen Forſchung, die Ziehung einer Bilanz über ven 
gegenwärtigen Beſitzſtand des theologiſchen Wiſſens, eine allgemeine 
Orlentirung auf dem mehr und mehr fich erweiternden Territorium 
und unter den Immer mehr ſich Freuzenden und verwirrenden Wegen 
und Richtungen ver theologiſchen Wiffenichaft, — das iſt immerhin 
ſchon etwas ſehr Verdienftliches, und wer nicht mehr und nicht min- 
ver als dieß d. h. wer weder gelehrte Unterfuchungen noch probe 
haltige Refultate verlangt, der wird bei dem vorliegenden Werf im 
Ganzen — oder wenigſtens bei der Mehrzahl feiner Artikel ſich be- 
friedigt finden. — Eine befonders ſchwierige, aber nicht zu umge 
bende Borfrage bei einem Werfe wie das vorliegende, — eine Frage, 
die fih nach unferm Dafürhalten nicht durch ein „nicht blos — fon- 
bern überhaupt”, fondern nur durch ein „entweder — oder“ entſchei⸗ 
ven läßt, ift Die Frage: für wen ift denn dieſe Encyklopädie eigent- 
ih beftimmt? — für ven Theologen over für das größere Publifum? 
lol e8 für Denen einen Schag yon pofitiven Daten, von unentbehr- 
lichen Materialien auffpeichern, deren er auf allen Punkten feiner 
- Biffenfchaft bevarf und deren Fülle die Gedächtnißkraft eines Ein- 
zelnen unendlich überfteigt? Dann wird möglichfter Reichthum und 
approrimative Bollftänpigfeit und Genauigkeit in ftoffliher —, mög- 
life Prärifion, Kürze und Bündigkeit in formeller Beziehung —, 
dann werben mögliche Bolftändigfeit der Quellencitate und reiche 
aber gewählte Literaturangaben nöthig fein. Dieß war nicht bie 
* 1% 
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Adhelm aus Weiler, gef. 709, Abt von Malmesbury, Prebi- 
ger und geiftlicher Lieverbichter, ver feine Lieder jelbft dem Volk 
vorſang. 

Ademar, Mönch und Chronift ce. 1029. 

Adeodat, Sohn Auguftind des Kirchenvaters. 

Adminiftrator eines Bisthums ꝛc.; Kirchenrechtl. 

Adolf von Anhalt, Bifchof von Merfeburg, Canzler der Uni- 
verfität Leipzig, Gegner ver Reformation. 

Aporanten und Non Adorantes, zwei Partheien, in welche ſich 
pie Sorinianer hinfichtlich ver Anbetung Chrifti theilten. 

Adoration, der Hoftie, eingeführt 1203, beftätigt yon Papit 
Honorius 1217. 

Aelbert, Schüler Bedas, Lehrer Alkuins. 

Afrika — kirchliche Statiftif Des Erdtheils. 

Agapen — fehlt die Wotiz von der Wiederherſtellung ber A. 
in der Brüdergemeinde. | 

Agilolf, Biſchof von Coln (N 

Agoniſtici ſ. Circumcelliones, do 

Agreſtius, Mönch in Luxeuil, Gegner 
Anhänger des Schismas von Aquileja im Drei⸗ 
berg, D. K.G. I, 520. II, 804. 

Agricola, Stephan, evangeliſcher Prediger in Mngeburg in 
ben erften Jahren des Reformationgzeitalters. Ar 

— —, Martin, geiſtlicher Componiſt des 16. Jahrhundesl!s 

Agröcius, Biſchof von Trier, anweſend auf dem Conchel zu 
Arles 314, angeblich auf der Kaiſerin Helena Wunſch von Paypuſt 










erg, D. K.G. I, 538). 


Kegel Columbang, 
itelftreit. Rett⸗ 


Spivefter nach Trier gefandt. f. die Sagen über ihn und dereie 
Seit bei Reitberg, D. RG. I, 180 fi x 


oe, Concil zu — 505. 
ktiſteten, Parthei der Monophyſiten opp. Ktiſtolatrer. 
Albe = Chorhemd. ei 

Alber, Erasmus, geft. 1553, General-Superintendent yon Neu- 
a enburg, theologiſcher Schriftfteller und ausgezeichneter Lieder⸗ 

er. 

Albericus .1) von Oſtia, Cardinalbiſchof, pä 

, , päpftlicher Legat 

Eugens II. zur Unterbrügung ber Henricianer, Begleiter Bernhards 
v.C1.; 2) Ciftereienfer- Mönch in Trois Fontaines c. 1250, Chroniſt. 

Albert, Biſchof der Grönländer 1055. 
| Albertini, Biſchof der Brübergemeinde, Prediger, Lieder⸗ 
ter u. ſ. w. 
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Albertus 4) Stadenfis, Abt und Ehronift, fl. c. 1260; 2) Ars 
gentinenſis. 

Albinus, Liederdichter, z. B. „Alle Menſchen müſſen ſterben ꝛc.“ 

Albornoz, päpſtlicher Cardinal⸗Legat 1333—67 zur Zeit des 
Avignoner Exils und Rienzis. 

Albrecht Alcibiades von Brandenburg, ſt. 1557, Gegner des 
Churfürſten Moritz, Dichter des Lieds „Was mein Gott will ꝛc.“ 

Albrecht, Jakob, oder Allbright, methodiſtiſcher Presiding-Elder 
in Nord-Amerifa c. 1800, Stifter der in neuerer Zeit auch in Deutſch⸗ 
land verbreiteten Sefte der Albrechtsleute, Albrechtsbrüder oder Evan- 
gelical Association. 

Albrechtsleute 1. Albrecht, Jakob. 

Alciato, Paul, Mailändiſcher Edelmann, Antitrinitarter. 

d'Alem bert, frangöfiicher Philofoph. 

Alengon, Synode zu — 1637. 

Aleranvder von Serufalem, Bilchof, Freund des Drigenes, er- 
theilt dieſem die Prieſterweihe. 

Alerander, erfter evangelifcher Biſchof son Serufalem. 

Alerander Severus, Raifer, fein Berhalten zum Chriftenthum. 

Alexandriniſche Religionsphilofophte — hätte neben 
der ungenügenden Darftellung unter „ler. Juden“ wohl einen eiges 
nen Artifel verdient. 

Alerius, der Comnene, und Alexiopolis |. Paulicianer. 

Allendorf, Hofprediger in Cöthen, Prediger in Halle, Lieder⸗ 
dichter und Herausgeber der „Cöthenſchen Lieber”. 

Allgemeine deutſche Bibliothek — nad ihrem theologi⸗ 
(den Charakter und Einfluß auf die „Aufklärung“ des 18. Jahr⸗ 
hunderts. 

Allgemeine Kirche — als Idee und als Sektenname. 

Allgegenwart Chriſti — Ubiquitãtslehre und Streitigkeiten 
darüber. 

Alliance, evangelical, und Allianz, heilige von 1815. 

Alloioſis, dogmatifch und Dogmenhiftorifch. 

Almoſen, ethifch und praktiſch⸗theologiſch ſ. Armuth, Armen- 
pflege; Almoſenpfleger ſ. Diakonen. 

Alombrados, ſpaniſche Myſtiker im 16. und 17. Jahrhundert. 

Albanus, angeblich Märtyrer und Localheiliger von Mainz, 
j. über ihn Rettberg, D. K.G. J, 211 f. und über die St. Albans 


Capelle und das A.-Kloſter a. a. O. ©. 583. 


Altenburg, 1) Unterredung zwilchen Luther und Miltiz, 2) Eins 
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führung der Reformation, 3) Religionsgeſpräch von 1568, 4) Con⸗ 
fiftorialrefeript und Streit v. J. 1838 ff. 

Altteri, Baldaffare, fl. 1550, Freund und Verbreiter ber Res 
formation in Stalien, bei. Venedig. | 
Altorf, —er Theologen und Krypto⸗Socinianismus verfelben. 

Alvarus, 1) Paul A. in Spanien im 9. Jahrh. |. Neander 
8.8. VII. ©. 129 ff.: 2) A. Pelagiug, c. 1330, Minorit, Schrifts 
fteler für das päpftliche Intereſſe im Streit Ludwigs des Deutichen 
mit dem Papft. 

Amanaburg, Klofterfiiftung des Bonifacius, |. Rettberg 1. 
©. 339, 600, 

Amadeus VII. son Savoyen, nachheriger Papft Felix V. ſ. d. 

Amandus, Peter, evang. Prebiger in Preußen 1523. 

Ambrofius son Siena, Dominikaner im 13. Jahrh., f. Neans 
ver K.⸗G. V. 2. ©. 571 ff. 

Amen — liturgiſch uud archäologiſch. 

Amerika, Entdeckung, erſte Einführung des Chriſtenthums, 
Ueberſicht der kirchlichen Verhältniſſe. 

Amling, Wolfgang, Superintendent in Zerbſt, heftiger Geg⸗ 
ner ber F. C., ft. 1606. 

Ammonius, 1) Eremit in ven Nitrifchen Bergen, 2) 4. 
Saffas, fein Verhältnig zum Chriftenthbum, zu Origenes ır. 

Amour, Wilhelm von St. A., Rertor der Uniserfität Paris, 
fl. 1272. 

Ampulla sacra in Rheims. 

Anagogia, ſ. Gefchichte ver, Eregefe. 

Avaparıxov ’Hociov, apofryphtihe Schrift. 

Avayooa’ Hıkldrov f. Pilatus. 

Anbetung, Begriff im Unterſchied von der Verehrung; 4. 
Ehrifti, ver Engel u. f. w. 

Ancyra, Synove 1) 314, 2) 358. Ä 

Andrea, Johannes, Gloffator des Sertns und der Elementi- 
nen, |. Kirchenrechtö-Gefchichte. 

Andreaskreuz — archäologiſch. 

Andreas von Crayn, Dominikaner, Erzbiſchof, Cardinal, 
ft. 1484. 

Angela son Brescia, ft. 1540, Ordensſftifterin. 

Angelo, Michel, |. chriſtl. Kunftgefchichte. | 

Angftbant — bei ven Methoniften, ſ. 3. B. Wiggers, kirchl. 
Stariftif, 
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Anhalt — Firchliche Statiſtik der A.iſchen Länder. 

Anſchauung Gottes — bei ven Myſtikern, eſchatologiſch. — 

Anthufa, Mutter des Chryfoftomus, Bild einer chriftlichen 
Frau und Mutter. | 

Wir geben gerne zu, daß unter dieſen nahezu hundert Artikeln, 
bie wir in den erften fünf Bleferungen vermiffen, verhältnißmäßig 
wenige son größerer Bedeutung, — daß barunter fo zu Tagen Feine 
Artifel erfter und zweiter Größe fich befinden; allein um Sterne er: 
fter over zweiter Größe aufzufinden, brauche ich nicht Fernrohr noch 
Sternfarte, und ebenfo bediene ich mich einer ſolchen Real⸗Encyklo⸗ 
päbie vorzugsweiſe zur Auffuchung des Unbekannten; für das Bes 
kannte reicht in der Negel entweder das Gedächtniß aus oder find 
dafür andere reichhaltigere Duellen zugänglich und nöthig. — 

Doch — laſſen wir und genligen an dem, was da iſt! Und 
deſſen iſt nicht nur fehr Vieles, ſondern Darunter auch ſehr viel des 
Guten und Geviegenen. Um einen Furzen Begriff davon zu geben, 
ftellen wir die wichtigeren Artikel ver vor ung liegenden fünf Liefe- 
rungen in einer Cjoweit dieß möglich war) nach Fächern geordneten 
Meberficht unter Beifügung der Verfaſſer, ſoweit diefe genannt find, 
und kurzer Tritifcher Bemerkungen, wo ſich folche ergeben, kurz zu⸗ 
fammen. 

I. Die bibliſche Theologie und zwar 1) zunächſt bie bib- 
liſche Geſchichte (nebſt Archäologie, Geographie ꝛc.) des Alten Te- 
ſtament s ift durch folgende Artikel vertreten: Aaron von Hauff, 
Stadtpfarrer in Waldenbuch: in modern⸗idealiſtiſcher Weife verflüch- 
tigt fih ihm die Hiftorifche Perfon zur „Idee des Prieſterthums“, 
wern gleich der Berf. mit dem legten Wort der Enticheidung zurüd- 
halt; übrigens wäre es jedenfalls bei diefer Tritifchen Anficht nicht 
vie „legte“ Weberarbeitung des Pentateuch, welche Diefe Perfonifica- 
tion der Prieſterthumsidee vorgenommen hätte, und nicht „pas Priefter- 
thum für alle Zeiten”, nicht das ewige Hohepriefterthum (wie 
©. 8 gefagt wird), ſondern gerade das zeitliche ift ja nach biblifcher 
Topologie in Aaron abgebildet. — Bon vemfelben Berf. find bie 
Artikel: Abfalom (wo wir ven doppelten Druckfehler in der hebr. 
Namensform, die falfche Schreibung Amon ft. Amnon, befonvers aber 
das Fehlen der nöthigen biblifchen Citate zu rügen haben), Ahia 
(dürfte kürzer ſein). Andere altteftamentlihe Artifel find von 
Bathinger, Pfarrer in Nehren, 3. B. Abdon, Abjathar, Abtmelech, 
Abiſai, Achis, Adonia, Ahab, Ahas, Ahasja, Ahasver, Amazia, 
Amon u. a. (Die Hypotheſen über die verſchiedenen Träger des 
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Namens Ahasver dürften denn doch mit etwas geringerer kategori⸗ 
ſcher Beftimmtheit vorgetragen fein als von dem Verf. geſchieht, ber 
ung fagt, daß unter dem A. des Buchs Tob. wohl nur Eyarareg, 
unter dem des DB. Eſther nur Xerxes gemeint fein fönne ꝛc.): weis 
tiere von Kurs in Dorpat: Abraham, Amalefiter, Ammoniter, bes 
jonders erfterer Artifel recht gut, außer daß Herr Kurs einige feiner 
Lieblingsmaterien darin in ungehöriger Weife breit fchlägt; am Schluß 
wird gelangt, Abraham erhalte „ſchon“ Jac. 2, 23. das Ehrenprä⸗ 
dicat Des Freundes Gottes: befanntlich ift aber dieſes Prädikat ſchon 
altteftamentli und findet fih in einer Rede Gottes Jeſ. 41, 8.5 
aus der chriftlichen Runftarchänlogie hätte noch angeführt werben kön⸗ 
nen, wie bort die Darftellung A.“s und ver Opferung Iſaaks ale 
altteft. Symbol für den Opfertod Chrifti erfcheint. ingelne alt« 
teftamentliche Artifel finden fih noch von W. Hoffmann in Berlin: 
„Adam und feine Söhne”, ein intereffanter Artikel, faft überreih an 
geiftreihen Gedanken und gelehrtem Material, zugleich über biblifche 
Anthropologie, die Lehre som Urzuſtand, Hamartigenefie ꝛc. fich 
verbreitend; wir möchten übrigens in verfchledenen Punkten die An⸗ 
fihten des Hrn. Berf. Teineswegs theilen und hätten auch im Gan- 
zen eine einfachere, minder pretiöfe Ausbrudsweife für die Zwecke 
dieſes Werks paflender gefunden; von Umbreit: Amos; ſodann 
mehrere zur bibl. Archäologie gehörige Artikel son Wiefeler. Alci- 
mus, Alerander, Antiochus ꝛc. von Arnold in Halle: Aas, Ab⸗ 
gaben, Aeltefte; yon 9. P. Caretd: Aderbau; Lepſius in Berlin 
aber bat, wie ſchon erwähnt, das alte Aegypten bearbeitet — un⸗ 
fireitig einer der werthvollſten Artifel des ganzen Werks, durch Flare 
und überfichtliche Zufammenftellung ver Refultate neuefter ägyptolo⸗ 
gifcher Forſchung, wie durch Nachweiſung der vielen ungelöften Pro- 
bleme, durch die theilweiſe Beftätigung und durchgängige Erläute- 
rung ber biblifchen Gefchichtöquellen wie Durch die Widerſprüche ge⸗ 
gen viefelben, zu weldyen ſich ver Verf. veranlaßt glaubt, für ven 
Eregeten und biblifchen Theologen wie für das größere Publikum 
höchſt intereffant, wenn gleich gegenüber son ven befannten Werfen 
von Bunſen, Lepfius ſelbſt u. A. natürlicherweife nichts weſentlich 
Neues bietend außer etwa die Unterfuchung über die Völfertafel Der 
Geneſis (S. 147 ff.) 

2) Aus der bibl. Gefchichte des N.T. (ſammt ver einjchlägigen 
Disciplinen) finden wir Die Artikel Agabus (wo und nur zwei Drud- 
fehler aufgefallen find, an denen übrigens im ganzen Werk ein gro⸗ 
Ber Ueberfluß), Alphäus, Ananias, Andreas von Baihinger Chef 





— 
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Anania fehlt das Citat A. G. 24, 1.; bei Andreas hätte der apo⸗ 
kryphen Acta, die feinen Namen tragen, Erwähnung geſchehen dür⸗ 
fen, fo der Acta et Martyr S. Andreae (Tiſchendorf S. 105) und 
ber Acta Matthiae et Audreae (ibid ©. 132), wenn auch nur cu- 
riositatis causa); — Agrippa I. und 1. von 3. Hartmann in 
Tuttlingen Cbet Agrippa II. vermiffen wir die Erwähnung feines 
Berhältniffes zu feiner Schwefter und Gemahlin Berenice, die ja in 
der A. G. auch erwähnt wird); — Annas, Antipas, Abtlene, Achaja, 
Aelia Capitolina, Amphipolis, Antipater von K. Wiefeler (hie 
Art. diefes Verf. find zwar, wie man bei ihm gewöhnt, reih an 
Gelehrfamfeit, aber auch theilweife viel zu ausführlich, wenigſtens 
im Berhältnig zu andern). An dem Fehler ver Weitfchichtigfeit und 
mangelnder Verarbeitung leidet auch der Artifel: Anna von W. Chle⸗ 
bu8, den wir bieher ziehen, ob er gleich der Legende, nicht ver heil. 
Geſchichte angehört. 

Zur bibl. Theologie gehören auch die beiden ſchätzbaren Artikel: 
Aethiopiſche Bihelüberfegung son Dillmann in Tübingen und 
Alerandriniiche Bibelüberfegung son O. 5. Fritzſche in Zürich; — 
endlich feßen wir hieher die jüdiſchen Rabbinen und Eregeten Aben 
Eira und Abrabanel yon Arnolp. 

U. Am reichften muß in einem folchen encyklopädiſchen Werke 
natürlich die hiftorifche Theologie bedacht fein und ihr gehört 
benn auch in den vorliegenden fünf Lieferungen bet Weitem die 
Mehrzahl ner Artikel wie die größfte Zahl ver Mitarbeiter an. Wir 
finden hier aus der alten Kirchengelchichte 3. B. Abeliten von 


Herzog Ceine jedenfalls ganz unbedeutende manichäifche Serte in 


Norp-Afrifa, bei der wir übrigens, trotz Herzogs Widerſpruch, mit 


G. W. F. Walch ftarfe Zweifel hegen, ob fie überhaupt jemals eri- 
ſtirt bad; Abzarus son Dr. Reuchlin; Acacius von Herzog, 
nemlich 1) von Cäſarea, 2) von Eonftantinopel, 3 son Berda und 


} 


Syrien; beide letztern find falfch geordnet; zwei andere Biſchöfe Dies 
ſes Namens, A. von Amida und A. von Melitene in Armenien, 
fehlen; Acta Martyrum und Sanctorum son Rettberg Caußer ver 


Berichtigung einiger Druck⸗ ober Schreibfehler hätte diefe treffliche 


Arbeit des allzufrüh verftorbenen Gelehrten einiger bef. Titerartfcher 
Nachträge bedurft); Adamiten von Hauff; Aerius und die Ae- 
tianer (Herzog), Afra (derſ.): wir vermiffen Die Angabe der Duel- 
len, die Angabe des Todestages, die Erwähnung der alten Kirchen- 
fiftung, die an ihren Namen over ihre Reliquien fich anfchloß; das 


‚ Ei aus Benant. Fort. iſt unrichtig gegeben, bibl. X. fol heißen: 
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bil. Patr. Max. X. p. 612, Aötius von Dr. Klofe in Hamburg; 
Agapetus I. von Gfrörer; Agatho von Herzog; Agnoeten von 
Hagenbach; Akephalen, Afoimeten von demſ.; Alerander von 
Alerandrien, von Conftantinopel, von Hierapplis — W. Chlebus; 
Alerandrinifhe Katechetenſchule von Redepenning — eine 
ziemlich ungenügende Arbeit; Ambrofiug son Böhringer, nebft den 
befondern Artifeln Ambrof. Lobgefang und A. Kirchengefang 
yon E. Koch und Ambrofiafter von Herzog; Ammianus Marz 
cellinus von Rettberg, größtentheils eine zwar Intereffante und 
nach unſrer Anficht richtige, aber für einen Artifel einer theol. Ency⸗ 
klopädie viel zu ausführliche Unterfuchung ver vielbefprochenen Frage: 
ob Ammianus Chrift gewefen ſei oder nicht; Amphilochius von 
Herzog, Anachoreten von W. Chlebus; Anaflet I. von demſ.; 
Anaftafia, Anaftafius, Anatolius, Antivifomarianiten, Antiochenifch e 
Schule (nicht ganz genügend; namentlich sermiffen wir ihr Ver⸗ 
hältniß zum Arlanismug, ihre anthropolsgifchen Anfichten, und unter 
ihren hauptfächlichiten Bertretern den Namen Theodorets) son Her- 
309; Antiochien von Hagenbach Chier fehlt 3. B. eine Erwähnung 
per großen antiochenifchen Chriftenverfolgung unter Diofletian Euseb. 
H. E. VIII, 12; die formula Maxooozıyos wird hier auf 343 geſetzt, 
ftatt nach gewöhnlicher Annahme auf 345; allerdings fanden 341—45 
mehrere femiarianifche Synoden in Antiochien Statt); enplih An⸗ 
titaften son Lindner. — 

Die mittlere Kirchengeſchichte ift bearbeitet von Rett⸗ 
berg: Aachen, Abälard, Adelbert, Albertus Magnus, Alerander yon 
Hales, Amandus Angilramnus (bei Abailard hätten wir vollſtändigere 
Notizen über Die Ausgaben feiner Werfe, ingbefondere Erwähnung 
ber neuen Gefammtausgabe von Coufin, Jourdain und Despois, Pa⸗ 
ris 1850 ff., gewünſcht; das Urtheil über Albert den Großen fcheint 
ung etwas zu ungünftig; Amandus bat feitvem eine eigene Mono- 
graphie erhalten von Deſtombes, Paris 1850); yon Herzog: Ab- 
falon von Nösfild, Aegidius der H. und von Rom Cein anderer A., 
Aegidius von Viterbo, Auguftiner- General und Redner auf dem 
Lateran Concil 1512, ift übergangen), Aimoin, Amalarius, Ambro- 
ſius Camaldulenfis, Amolo, Anaftafius der Verfaſſer des liber pon- 
tif. (fein Beiname bibliothecarius, unter dem er am befannteften, 
wird nicht erwähnt), Anfelm von Laon und A., von Havelberg u. A. 
Chier follte denn doch auch das Nöthigfte über feine Lebensumftände 
wie über feine bifchöflihe Wirffamfeit furz erwähnt, und der Titel 
feiner Hauptſchrift: Antieymenon d. h. Avsszesuevov 1. IL ange- 
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geben fein); von Hundeshagen: Abbo yon Fleury, Adoptianismus, 
Agobard, Alkuin; von Gfrörer: Adalbert son Prag, A. son Bre⸗ 
men, Adalgar, Adalhard und Wala, App, Agapetus; von Bröder: 
Aram son Bremen, Aichſpalt; von H. P. Caret in Bradenheim): 
Aeneas von Paris, Aleranper, Päpfte I. bis VIll.; son Carl 
Schmidt: d'Ailly, Manus; von Reuchlin: Alemannen, Ansgar 
(zu bedauern ift bei erfterem Artifel, daß der Verf. nur Hefele und 
Ställn ald Quellen Tennt und benutzt; Rettberg's Kirchengefchichte 
Deutſchlands fcheint ihm unbefannt, er würde daher manche Berei- 
herungen und Berichtigungen entnommen haben; bei dem Namen 
möchte wohl weder die Zeuß’fche noch Die Grimm'ſche Etymologie die 
richtige fein; über Das alemannifche Heidenthum Tiegen reichere Ma⸗ 
terialien wor; Die Legenden von den brittifchen Miffionären bedürfen 
der Kritik; für die endliche Chriftianifirung möchte nicht ſowohl pas 
Auftreten von Bonifaz als vielmehr zunächſt die völlige Unterwer- 
fung unter die fränkiſche Herrfchaft im Jahre 746 entſcheidend ge- 
weien fein; Speier, Worms, Würzburg werben bier irrigermweife als 
alemannifche Bisſsthümer aufgeführt; über Bafel dagegen iſt Rettberg 
I, 256; II, 91 ff. au vergleihen),; — von 9. A. (lt): Alerander 
Newsky, Alerlaner; — von 9. Leo: Alfren der Große, von Lind⸗ 
ner: Amalrih son Bena Chier hätte bemerkt werben Tünnen, daß 
unter den ariftoteliichen Schriften, die A. benust haben fol, wahr: 
ſcheinlich pieubvariftotelifche zu verſtehen —, daß neben Scotus Eri- 
gena wahrſcheinlich die pſeudodionyſiſchen Schriften eine Duelle fei- 
ner pantheiftifchen Myftif waren; bet ver Literatur über A. fol es 
Ratt Köchlein heißen Krönlein, der außer dem citirten Aufſatz in ven 
Theologiſchen Studien und Kritifen auch eine eigene lat. Differtat. 
Gießen 1842 über A. aefchrieben hat; und neben Hahn's Auflag 
in dem Jahrgang 1846 ver Studien war das größere Werk deſſel⸗ 
ben Berf. über die Selten des Mittelalters zu eitiren; auch in ber 
legten Zeile des Aufſatzes flatt Amandus zu rorrigiren: Amalrich). 
Endlich hat Chlebus: Anaflet IL, ©. Weber in Heidelberg die An- 
gelfachfen in einem ausführlichen Artikel Cungern vermiflen wir etwas 
genauere literarifche Rachweiſungen), Merfel ven Anfegis und Nafo, 
Kling den Anlelm son Canterbury bearbeitet, und der Syrer Abul- 
faradſch oder Barhebräus hat eine für vieles Werk allzu ausführ- 
liche Behandlung durch Dr. Paul Bötticher gefunden. | 

3) Meift diefelben Berfaffer, aber auch einige neue Namen fin- 
ben wix hei den Arbeiten aus ber neueren und neueften Kir⸗ 
chengeſchichte wieder. Nur noch einiges Wenige führen wir bei- 
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ipielöweife an. Da hat z. B. Reuchlin, der Gefchichtichreiber won 
Dort Royal, einiges Einichlägige geliefert; 3. Hartmann, der Bio⸗ 
graph son Brenz, einige Artifel aus der Reformationsgeichichte und 
Gefchichte der proteftantifchen Theologie z. B. Aegin, Althamer, Mel- 
chior Adam, die beiden Andrei, Jacob und Johann Valentin Che- 
fonder8 erfterer ungenügend) und die Reformationsgefchichte von Ans⸗ 
bach, während Anderes aus dem NReformationgzeitalter 3. B. Agri- 
fola von Eisleben an Schenkel, Agrippa von Netteshelm an Weiz⸗ 
fäder in Stuttgart, Alber an Dr. Wilken, ver Cardinal Albrecht 
yon Brandenburg an Herzog, ver Herzog Albrecht von Preußen 
an Sohannes Voigt, Aleander an Hagenbach, Amsdorf an dem 
Senenfer Schwarz, die Reformationd- und Kirchengefchichte von An⸗ 
halt an Lommatzſch einen Bearbeiter gefunden haben; den refor= 
mirten Theologen aber, 3. B. Alften, Alting, Amyraldus iſt Aler. 
Schweizer's auf diefem Gebiete meifterhafte Gelehrfamfeit in einem 
für diefes Wert faft überreichen Maße zu Theil geworden. Der 
adiaphoriftifche Streit ift von H. P., die Anabaptiften von Kling, 
Anderes yon Weber, Herzog, C. Schmidt u. A. Einiges anonym 
3. B. Altenftein. Bei lebterem Artifel Tönnen wir die unbegreif- 
liche — Naivität nicht unerwähnt laſſen, mit welcher dieſer Tönigl. 
preußifche Stantsminifter in einem beinahe acht Seiten langen Jour⸗ 
nalartifel, ein wahrer Saul unter den Propheten, in dieſem theolo- 
gifchen Werfe fich breit macht, während andere Männer, die Doch 
auch Etwas geweſen find, wenn auch feine preußifchen Minifter, 3. 
B. Anfelm von E. mit der Hälfte des Raums ſich begnügen müffen. 

Als biftorifche Gefammtdarftellungen, welche ein einzelnes Dogma 
oder eine Hirchliche Richtung durch alle Sahrhunderte hindurch ver- 
folgen, Fönnen wir bezeichnen den ſchon genannten Artifel „Ana- 
baptiften” von Kling, Abenpmahlsftreitigfeiten von Schen— 
fel, und Antitrinitarier am Schluß ber fünften Lieferung, wo— 
yon uns Fortſetzung und Schluß noch nicht vorliegen. Solche zu— 
ſammenfaſſende Gefammtartifel find offenbar in einem folchen Werke 
beſonders verbienftlich; nur müffen wir wünſchen, daß Diefelben etwas 
gründlicher und vollfländiger ausfallen ald die zwei genannten — 
Anabaptiften und Abenpmahlsftreitigfeiten; insbefondere aber daß in 
denjelben mehr Objeetivität der Darftellung und mehr Billigfeit, 
Richtigkeit und Schärfe des Urtheils zu treffen ſei als in ber 
Schenkel'ſchen Darftellung der Lehrdifferenzen und L2ehrftreitigfeiten 
im locus som Abendmahl. „‚Iemehr die allein richtige Anficht durch⸗ 
dringen wird —“ läßt fih da der Herr Profeffor velut ex cathedra 
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vernehmen (©. 34) — „daß im Dogma von der Kirche die Grund- 
differengen des Katholicismus ihre Wurzel CI) haben” ꝛc.: — nun, 
foweit dieſe Anficht richtig ift, war fie befanntlic) längft bis zu den 
theologischen Schulfnaben durchgedrungen, ehe noch Herr Schenkel 
fie ald die allein wahre proflamirt hat; ſobald man aber jene Worte 
Schenkel's premiren will, enthalten fie befauntlich etwas fehr Schie⸗ 
fes, wie ebenfalls Jedermann weiß. Wenn ferner gefagt wird: Cim 
Anfang der Reformation) „war ver magiſche Schauer vor dem 
Abendmahl in der Volksvorſtellung fo tief gewurzelt und eine leben⸗ 
dige Aneignung Ehrifti im Sarramente durd ven Glauben des Ge- 
nießenden fo ſchwer vorftellbar, daß Luther anfänglich noch das Dogma 
der Transfuhftantiation fefthielt u. f. w.“, fo ift damit entweder 
Nichts gelagt, da es ſich doch wohl von ſelbſt verfteht, Daß Luther 
dieſe Lehren fo lange ftehen ließ, big er fie angriff, oder aber, wenn 
Etwas damit gefagt fein fol, fo ift in jenen Worten unter dem 
Schein einer Entſchuldigung eine ungerechte Befchuldigung Luther's 
enthalten. Bon der Iutheriichen Abenpmahlslehre wird ſodann zwar, 
im Widerſpruch gegen Ebrard's abenteuerlihe Behauptungen, zuges 
geben, daß viefelbe „als ein wefentlicher Sortfchritt über Die Fatholl- 
Ihe Lehre hinaus’ zu betrachten ſei; wenn nun aber weiter gejagt 
wird, daß dieſer Kortichritt „nur darum nicht zum Ziele führte, 
weil das Verhältniß der beiden Naturen in Chrifto und des End⸗ 
lichen zum Unendlichen überhaupt den Reformatoren wiſſenſchaftlich 
noch unklar blieb:” — fo ift man verfucht zu fragen, ob denn uns 
terdeſſen Iemand die Quadratur des Cirfeld gefunden habe, oder ob 
etwa im 19ten Jahrhundert es Jemanden am Nedar oder an ber 
Spree gelungen fei, das Berhältniß der beiden Naturen in Chrifto 
und des Endlichen zum Unendlichen „wiſſenſchaftlich Far’ zu machen. 
Es ift alfo auch das eine jener wohlfeilen hochtrabenden Phrafen, 
mit denen bei näherer Betrachtung Lediglich — Nichts gefagt iſt. 
Daß ferner Luther durch Carlſtadts Provocation und das Weitere, 
was fich daran anſchloß, allerdings in etwas ftürmifcher Weiſe dazu 
veranlaßt wurde, feine eigenen anfangs noch unausgebildeten und 
zwifchen magifcher und fombolifcher Anfchauung ſchwankenden Vor⸗ 
ſtellungen vom heiligen Abennmahl weiter auszubilden und auf 
den unerjchütterlichen Fels deS hoc est corpus meum feft zu bes 
gründen, — dad wird derjenige gewiß Fein „Unglüd” nennen (©. 
35), dem eine auf das Wort Gottes begründete dogmatiſche Be⸗ 
ſtimmtheit lieber ift als dogmatiſches Schwanfen und ver ſich über- 
haupt beicheinet, gegenüber yon nothwendigen und ebendaher auch 
LXXXV. Bp. 1. Heft. 2 
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heilfamen Entwidlungen ver Gefchichte die Kategorien von Glüd 
und Unglüd fern zu halten. — Daß die zweimal fieben Schwaben, 
welche mit ihrem fchwäbilchen Syngramma gegen ihren hochgeehrten 
Landsmann Oekolampad in Bafel zu Felde zogen, mit einem halb 
mitlefvigen halb ſpoöttiſchen Achfelzuden fih müſſen abfertigen laſſen, 
find fie feit Oekolampad's Antisyngramma bi auf Ebrard und 
Schenfel (S. 36) nicht anders gewöhnt. Wenn übrigens ihre Lehre 
etwas „Widerfinniges’ enthalten fol, fo liegt dieß ganz gewiß nicht 
darin, worin Schenfel es finden will; denn daß einerfeits das finn- 
liche Element der Sarramente zur Befräftigung des Worts diene, 
andrerfeits das finnliche Zeichen erft pur pas Wort zum Sacra⸗ 
mente wird, ift ja allgemein chriftliche Lehre und fo wenig wiberfin- 
nig, daß daſſelbe Verhältniß der Gegenfeitigfeit zwiſchen Wort und 
Zeichen ſich ja auch in gewöhnlichen Dingen überall findet: jedes 
Bilderbuch eines Kindes kann dem Hrn. Verf. hiefür Beifpiele Tie- 
fern. Ueberhaupt ift das Syngramma Suevicum gar nicht Anderes 
als eine Ausführung des alten auguftinifchen Wortes: accedit ver- 
bum ad elementum et fit sacramentum; und wenn diefe Ausführung 
eine theilmelfe mißlungene ifl, wenn man mit Kahnis son den Ver⸗ 
faſſern jagen Tann, e8 ſei ein Unterſchied zwiſchen dem, was fie be- 
weifen wollten, und dem, was fie bewiejen haben, fo iſt das eine 
Eigenthümlichfeit, die fie mit fehr vielen gelehrten Männern gemein 
haben und wovon aud) der vorliegende Artifel über die Abendmahls⸗ 
freitigfeiten glänzende Beifpiele giebt. „Nur ein Mann” — wirb 
uns da ©. 38 weiter angefündigt, „war auf dem Wege, eine ächte 
Vermittlung herbeizuführen — Calvin!” und ©. 36: „So fehr 
dem Wefen nad) die Abenpmahlstheorie Calvin's über allen an— 
dern fteht; fo fehr bevarf fie ihrer Form nad) ver Reviſion und 
Weiterbildung”, und dieſe Mangelbaftigfeit ver Form wird barrin 
gefegt, Daß gerade das Speeififche biefer Theorie — das Herabwirfen 
Ehrifti — weder für das Denfen begreiflich gemacht, noch bibliſch 
begründet ſei. In der That ein naive Zugeftänpnifl Wenn eg 
mit diefer dogmatiſchen Theorie alſo beftellt ift, nun fo gleicht fie ja 
wie ein Ei dem andern jenem Kichtenberg’fchen Meffer ohne Heft, 
woran die Klinge fehlt! Um fo begieriger find wir nun bilfig auf 
die „Resifion und Weiterbildung‘, welche der Calvin'ſchen Lehre 
Schließlich zu Theil werden wird. S. 40 f. Täßt der Berfaffer mit 
hohen Worten fih alſo vernehmen: „Kernpunkt der Abendmahlslehre 
ift und bleibt, daß eine wirkliche, objertinsreale Mittheilung Chrifti, 
des ganzen Chriftus, — im Abendmahl ftattfindet; Die Art und Weiſe 
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biefer Mittheilung iſt freitich ein Geheimniß! ꝛc. und auch biefer 
„revidirte“ Ausdrud wird S. 41 wieder dahin abgefchmächt, „dag 
nur von dem in Chriſto erſchienenen und geglaubten Heilsleben 
und der Mittheilung deſſelben im Abendmahl Waſſer des ewigen 
Lebens ausfließen.“ Ja, wo ſolche Waſſer und Verwäſſerungen 
fließen, da greifen wir wie Luther in Marburg nach der Kreide 
und fihreiben es auf den Tifch „hoc est corpus meum|“ um davon 
weder zur Rechten noch zur Linken abzuwrichen; und — lieber wols 
len wir mit Luther „Holzäpfel oder Miſt“ verbauen, als eine folde 
Darftellung der Abenpmahlslehre! 

Bir geben noch Furz eine Ueberſicht der übrigen Artikel: Die 
kirchliche Statiſtik ift vertreten durch die Artikel Abeſſyniſche Kirche, 
Aegypten, das neue, Aethiopifche Kirche von W. Hoffmann, An⸗ 
glikaniſche Kirche son C. Scholl (ſ. oben); die kirchliche Ars 
chäologie nebft Liturgik, Chronologie ꝛc. durch die Artikel A und 
O von Piper, Abendläuten, Advent, Allerheiligen⸗, Allerſeelenfeſt, 
Antimenfum, Antiphon von 9. A. At); Abraxas von Matter, 
Aere von Wiefeler, Agapen, Agmus Dei von Herzog Cund Ko), 
Altar von Hinfel und mehtere anonyme Artikel. u 

Kleiner if die Zahl ver Artikel aus ver ſyſtematiſchen 
Theologie; wir führen an aus dem Gebiet ver Apologetif und 
Dogmatit: Aberglaube, Abſtammung des Menfchengefchlechtes. son 
Tholuk, Abgötterei von W. Hoffmann, Abhängigkeitsgefühl, 
Accommodation, Antmomismus von Schenkel, Ahnung, Antichrif 
von Lange, Anthropomorphismus von Hinkel; aus ver chriſtli— 
hen Ethik: Adiaphora, Afferte von 9. P., Aergerniß anonym. ” 

Der praftifhen Theologie gehören, außer ven bereikö ger 
nannten liturgiſchen Sujets, ver Artikel Andachtsbücher von 
Lange und eine Reihe non kirchenrechtlichen Artileln an z. Bi 
kirchliche Abgaben, Ablaß, Aummat, Annalen, Annulus piscatorias 
von Meier in NRoftod, Abt von Jacobſon, advocatus ecclesias 
von Reitberg, Anathema von Herzog, Abſetzung, Alter, Amors 
tifation von 9. A. und Anneres. — Mancherlei Tiefe fich noch fiber 
oder wiber manche biefer Artikel Tagen; voch der Raum gebietet 
uns für dießmal Schweigen. — 

Schließlich hätten mir noch eine unzählbare Menge von theils 
weife fehr groben und flörenden Drudfehlern aufzuzählen, wol 
ien aber uns fowohl ald wen Lefern dieſe Danatvenarbeit erfpuren 
und nur den Herrn Berleger bitten, er möchte ebenfo, wie er für 
Schönes milchweißes Papier, hübſches Format und jehr angenehmen 
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(nur nicht gleichförmig und dkonomiſch genug eingerichteten) Druck 

anerfennenswerthe Sorge getragen, ebenfo nun auch eine verflänDi= 

gere und pünftlichere Correctur ſich angelegen fein laſſen, 
Göppingen, Ocibr. 1853. 3. Wagenmann. 
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De l'influence de Luther sur l'éducation du peuple. Par Ad. Schaef- 
fer, licenci6 en lettres et en theologie. Paris et Strasburg, 1853. 
Treuttel et Wurtz. XII. 259 pp. Smaj. 


Luthers Verdienſte um Volksbildung, wie oft auch bereit ges 
sriefen, haben gewiß felten eine fo liebevolle und fo umfaffende 
Bürbigung erfahren, wie es in biefem Buche gefchieht, und je we⸗ 
niger bisher in Frankreich ein rechtes Verſtändniß der deutſchen Re⸗ 
formation und ihres Trägers verbreitet geweſen ift, deſto mehr 
freuen wir ung einer Darftellung, welche, aus gründlicher Keenntniß 
ber Werke Lutherd und ber ganzen auf den Gegenftand bezliglichen 
Literatur hervorgegangen, Luthers Thätigkeit für die Bildung DES 
Volle fo wahr und treu, fo lebendig und warm den Feiern zur 
Anerlennung empfiehlt, daß biefelbe jenſeits des Rheines Vielen ein 
ganz anderes Uriheil ald bisher abgewinnen, Biele aus dem Banne 
fchwerer Vorurtheile befreien dürfte Aber auch für Deutſchland ift 
die Arbeit des jungen Verfaſſers nichts weniger als überflüffig, wir 
haben fie vielmehr willfommen zu heißen als eine gewichtvolle Apo- 
logie gegen die feinpfeligen Diatriben unferer Ultramontanen, bie 
ja, wie Döllinger, immer mwieber das Schlimmfte von Luther zu 
fagen wiſſen, nicht einen Volksbildner, fondern einen Volksverführer 
in ihm erkennen wollen. Bei aller Bewunderung Luthers bat in- 
dep der Derf. doch auch die volle Unbefangenheit fich zu wahren 
gefucht, und er trägt nirgends Bedenken, dasjenige, was ihm man⸗ 
gelhaft oder nur als ein guter Anfang erfcheint, in der entſprechen⸗ 
den Weile zu beurtheilen. Er will durchaus Hiftorifer fein, und 
— se faire historien, c'est revötir une dignite presque sacerdotale, 
Seine fohöne Aufgabe bat er aber mit um fo größerem Ernſte auf- 
gefaßt, je mehr er überzeugt ift, Daß die Entwidelungen des fechs- 
zehnten Jahrhunderts mit denen ber Gegenwart bie größte Ver- 
wandiſchaft haben und aus ber rechten Betrachtung jener: für bag 
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Zerſtändniß dieſer viel gelernt werden kann. Er verhehlt fih auch 
nicht, Daß wir auf einem übel geficherten Boden flehen, welchen bie 
zerſtörende Thätigkeit unberechtigter Bebürfniffe und. regellofer Bes 
gierden ohne Aufhören unterwühlt, und fpricht e8 aus, daß, wie 
das noch immer weiter gehende Verberben feinen Grund nur habe 
in einer der Erziehung des Bolfes gegebenen falihen Richtung, fo 
müfle auch das Heil in gründlicher Umgeftaltung der Bolfderziehung 
gefucht werben; bafür fei aber gerade bei Zuther treffliche Unter⸗ 
weifung zu gewinnen. 

Im erften Ceinleitenben) Abfchnitte nun ftellt der Verf. aus 
nächft eine Theorie der Vollserziehung auf, in ber wir zwar nichts 
Neues finden, vie jedoch aud nicht wegbleiben fonnte, wenn wir 
son sorn herein in den Stand gefest fein follen, vie Ziele, welche 
ver Verf. vor Augen hat, und den Weg, welchen er gehen will, in 
rechter Weiſe aufzufaflen. Er zeigt übrigens bier fchon vie vers 


 trautefte Bekenntſchaft mit der deutſchen Pädagogif und wird fo 
dazu beitragen, diefer, die durch feine Landsleute Fritz und Willm 


ienfeitS des Rheins ſchon nachbrücklich empfohlen ift, noch weiteren 
Eingang zu verſchaffen. — Was dann in einem zweiten Eapitel 
über die Erziehung des Volks bis zum fechözehnten Jahrhunderie 
mitgetheift ift, kann ald Ueberficht genügen; freilich wirb der aufs 
merffame Leſer auch Manches vermiffen. Die troß aller Gebrechen 
großartige Thätigfeit der Kirche des Mittelalters für Bildung ‚des 
Bolfs kommt bier in Feiner Weife zu rechter Anerkennung; ebenfo 
wenig dasjenige, was im Volke felbft, zum Theil in ftarfem Gegen⸗ 
fage zu der entartenden Kirde, als Ringen nad, Bildung ſich gel- 
tend machte. Die von ihm S. 39 aus Wippo angeführten Berfe 
mußten ihn an die Scholae privatae Italiens erinnern, Über welche 
Gieſebrecht in feiner lehrreichen Schrift De Hitterarum studiis apud 
ltalos primis medii aevi saeculis p. 12 sqq. fo Anziehendes zuſam⸗ 
mengeftellt hat. Gewiß waren -auch die Volfsprebiger des Mittels 
alters, die Einflüffe des Eultus und der Kunſt, die Verdienſte der 
didactifchen Dichter unferes Volks, der Myſtiker, ver Bibelüberfeger 
zu berühren. Daß bie und da auch für die Bildung des Landvolks 
nicht gerade fehlecht 'geforgt war, läßt fich ohne bejondern Aufwand 
von Gelehrfamfeit belegen. So zeigt Delisle in feinen Etudes 
sur la condition de la classe agricole et l’ötat de l’agriculture en 
Normandie au moyen äge (1851), vaß, mie damals in der Nors 
mandie die laͤndliche Bevölkerung überhaupt in glüdlicheren Ders 
hältniffen fich befand, als in den neueren Zeiten, auch rin gewiſſer 
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Bollsſchulunterricht nicht fehlte, daß vielmehr bie meiſten Kirchipiele 
eine Schule: hatten, in welcher zwar zunächfi Diejenigen gebildet wur- 
ben, welche zum. Prieſterſtande beftimmt waren, die aber auch ben 
Kindern der Vavasseurs (ber balbfreien Bauern) zugänglich gewe⸗ 
fen zu fein foheinen; und da man aus dem dreizehnten Jahrhun⸗ 
berte. eine große Anzahl Urkunden findet, Die von Bauern ohne alle 
Bermittelung von geiftlichen over weltlichen Behörden abgefaßt find, 
fo läßt dies auf einen gar nicht unerfreulichen Bildungsſtand fehlies 
Ben. — Der Brüder des gemeinfchaftlichen Lebens wird mit An- 
erkennung gebacht; Doch. ift der Verf. nicht geneigt, ihre Wirkſamkeit 
als eine fehr tief und weit gehende anziehen. — Was dann noch 
yon dem allgemeinen Verfalle ver Kirche am Ausgange bee Mittels 
alters, über die DBerwahrlofung ver Volfsbildung, die nun in den 
weiteften Kreiſen ber Klerus ſich zu Schuldon kommen laffen, gefagt 
wird, das müffen wir freilich Alles unterfchreiben. 

Am zweiten Abfchnitte, dem ausführlichften, befchäftigt ſich der 
Verf. zunächſt mit einer Pruͤfung der Verhältniſſe, unter denen Lu⸗ 
ther die Reform der Vollserziehung unternahm. Die bier ſehr nahe 
liegende Gefahr des Abirrens in die allgemeine Reformations⸗ 
geſchichte hat der Verf. mit ſicherem Takte vermieden. Er zeichnet 
zunüchſt die Hinderniſſe, welche Luthern die Macht feiner Feinde, 
der Unverſtand ſeiner Freunde, der Wahnwitz der himmliſchen Pro⸗ 
pheten, der Mangel an äußeren Mitteln entgegenſtellte. Indem er 
fobann zu ven Yörberungen übergeht, zählt er zuerfi Die unmittel- 
baren Vorgänger Luthers auf, ohne ſich auf eine Charafteriflif der⸗ 
felben eingulaflen. Luthers .Stellung zu den Humaniften wirb be- 
rührt, aber auch nicht genauer beſtimmt. Hierauf einige intereffante 
Data Über. ven Einfluß der Buchdruckerkunſt auf die Reformation 
und. bie Rüdwirfung diefer auf jene. Allein als bie hauptfächlichite 
Förderung von Außen erfcheint dem Verf. natürlich Die Sympathie 
des Bolfes, auf deſſen Herz Luthers Wort fällt wie ein erquiden- 
‚ver Thau, den der ausgebdrrte Boden begierig trinkt; la pensee 
de Luther comprit les’ besoins de son siecle, tandisque le peuple 
du seizieme siecle devina la pensee de Luther et lui offrit, en 
echange de.son. devouement, le puissani secours de son entiere 
sympathie (S. 59). Der Berf. Ienft ſodann über zur Prorlama- 
tion des Rechts ver freien Forſchung, zuvörderſt, um die gerade 
hierüber in Frankreich noch ziemlih allgemeinen Mißverftänpniffe 
zu befeitigen, und zeigt weiterhin eben fo treffend als ſchön, wie 
aus jener Proclamatien die Sorge für Vollsbiſdung als Nothwen⸗ 
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digkeit und Pflicht fih ergab (S. 61—63). Darauf wendet er fic 
zum materiellen Principe des Proteftantiomus, ber Rechtfertigung 
aus dem Glauben, um barzuthun, was aus der Geltendmachung 
biefes Prineips für Die Sittlichkeit der Vöolker fi) ergab. Endlich 
aber wird mit befonderem Nachdrucke dies betont, daß Luther im 
weliten Sinne des Worts cin Mann des Bolfs gewefen, innig 
vertraut mit ben Bebürfniffen, Gefühlen, Mängeln und Vorzügen 
deſſelben, YoU Liebe zu ihm und voll des reinften Eifers, ihm zu 
beifen. Der Berfaffer hätte gerade bier wohl daran erinnern fols 
len, wie Luther bereits. vor feinem Auftreten als Reformator wähs 
rend feiner Thätigfeit ald Ordensvicar für Staupitz, die Auguftis 
ner⸗Convente ſehr ernftlich darauf hinwies, daß fie die Unterweifung 
ber Jugend als das Wichtigſte mit aller Gewiffenhaftigfeit treiben 
ſollten; wie er eben damals auch ſchon bie bedeutungsvollen Worte 
ſprach: „daher der große Fall ber Chriftenheit, daß bie Kinder vers 
führt werben, und fol die chriftliche Kirche wieder auffonmen, fo 
muß der Anfang gemadt werben mit rechter Unterweiſung ber 
Kinder.” 

Bon ſelbſt ſchließt fih an dieſes Eapitel eine Erpofition der 
pädagogiſchen Sporen Luthers. Der Berf. analyfirt bier die für die— 
ſen Geſichtspunkt wichtigften Reformationgschriften Luthers und fucht 
ju zeigen, daß überall zwei Grundgedanken wieder hervortreten: 
Allgemeinheit des Unterrichts und höcfle Bedeutung des Religions⸗ 
Unterrichts; aber er hebt zugleid, hervor, dag Luther alle Gegen 
Rinde und Richtungen pädagogiſcher Thätigfeit, foweit cd damals 
überhaupt möglich war, in’d Auge faßte, wie er im Grunde auch 
alle Kreife, Haus, Schule, Kirche und Staat für die aroße Auf: 
gabe in Dienft genommen. An ber übermäßigen Bevorzugung bes 
Rateinifchen nimmt der Verf. Anſtoß; die von ihm verfuchte Bers 
theivigung Luthers Tann eben deshalb nur eine fehr betingte fein 
und läßt obendrein außer Acht, daß zunächſt für die formale Bil- 
dung fein befjeres Hilfsmittel vorhanden war, als eben das Lateis 
niſche — Indem nun weiter die Anwendung der pädagogiſchen 
Seen Luthers gezeigt wird, ift natürlich vor Allem von den Schu: 
in die Rebe, und dabei freilich zu freubiger Anerfennung reiche 
Öelegenheit. Melanchthons Bifitationsbüchlein wird als ein Mei⸗ 
Rerwert gerühmt (S. IND. Da, wo von Beichaffung der äußern 
Mittel die. Rede ift, hätte der Verf. doch nicht überfehen follen, wie 
bittere Klagen damals die Neformatoren laut werben ließen, über 
die Habfucht, „welche der Kirchengüter Sch bemächtigte, Über Die 
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Obrigkeiten, die oft für Alles Geld hätten, nur nicht für die Schu⸗ 
Ien, und ihre Kargheit fopbiftifh Damit zu rechtfertigen fuchten, daß 
ja in ven Schulen nur die heidniſchen Schriftſteller Cicero und 
Terenz gelefen würden, endlich auch Über die geringe Zahl der Ler⸗ 
nenden, während fonft die fehlechten Klofterfchulen fehr viele Schü⸗ 
Ier gehabt. — Daß von Luther Gefchichte und Geographie, deren 
Werth er doch fehr wohl zu ſchätzen wußte, im Unterrichtäplane 
feine Stelle erhielten, giebt dem Verf. S. 104 f. zu einem Tabel 
Anlaß; Dagegen weiſt er den Tadel Anderer, daß Fein eigentlicher 
Religionsunterricht beabfichtigt worden, als unbegründet zurüd und 
fordert von der Billigfeit, daB Luther nicht vor Das Tribunal der 
modernen Pädagogif eitirt werde. Auffallen fann es, daß der Verf. 
weder von der Bernachläffigung der mathematifchen Stubien (die 
Breslauer Schuloronung von 1570 feßte erft in der oberften Elaffe 
eine Stunde Arithmetif an) noch von der Borliebe für Dialektik 
und Nhetorif redet; und doch hat die Betreibung dieſer nit am 
wenigften zu der vom Berf. fo lebhaft beflngten Ausbildung einer 
neuen Scholaftif beigetragen. 

Der Berf. behandelt dann großentheild in fehr anfprechender 
Weiſe die Katechismen, die Bibelüberfegung, die Kirchenlieder, Die 
Predigten und die Erbauungsbüder, überall mit Beziehung auf bie 
früheren Leiftungen, wobei nun freilich Luthers Verdienſt größer 
und arößer erfcheint: Der Tleine Katechismus erfährt ©. 121 aus⸗ 
gedehnte Anerkennung, doch wünſcht der Derf., daß Luther einen 
kurzen Abriß der biblifchen Gefchihhte angefügt hätte, und beantragt 
(S. 131) manche erheblihe Modificationen, vie gerade jetzt nicht 
10 Teicht fein möchten, als er zu glauben ſcheint. Bon Luthers 
Bihelüberfegung fpricht er ©. 142 mit ver höchſten Bewunderung. 
Er hätte fi) dabei ver Beobachtung erinnern können, welche Couſin 
bei feiner befannten pädagogifchen Reife durch Deutfchland fehr bald 
gemacht zu haben befennt, daß die Intherifche Bibelüberfegung auf 
die deutſche Nationalität einen unermeßlichen Einfluß ausgeübt; aber 
was er felbft Sagt, bleibt hinter diefer Anerkennung nicht zurück: 
jamais, apres la naissance de cette traduction, T’Allemagne litte- 
raire n’a vu tant de gräce s’unir à tant d’energie, tant de gran- 
deur a tant de naive simplicite, et former, par un harmonieux 
melange, un ensemble d’une si ravissante beaute. Wenn er nun 
Doch, nachdem er es ausgefprochen, daß die Kutherbibel wenig auf- 
fallende Gehler habe, die in einem fo großen Werfe faum in Be⸗ 
tracht kommen, Die Meinung ausſpricht (S.146), que retoucher 
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’oeuvre de Luther avec mesure et prudence, c’est meriter l’ap- 
probation du reformateur lui-m&me, fo tft das nicht befonders vor⸗ 
ſichtig. Weber Luther als Liederdichter und Prediger fagt ver Berf. 
nicht gerade Neues, wenigftens nicht für deutſche Lefer; aber was 
er fagt, ift tief und wahr empfunden und beweiſt gewiffenhafte Bes 
nugung beffen, was bei und in beiverlei Beziehung gefchrieben wors 
den iſt Cauch das Buch von Jonas, Die Kanzelberentfamfelt Zus 
thers. Berlin 1852. iſt ihm bereits bekannt). 

Der Abfchnitt über den von Luther eingerichteten Gotteshienft 
zeigt, mit welcher Umficht und Schonung der Reformator zu Werte 
ging, wie er, fo entichieden er Einheit in den Grundzügen forderte, 
doch in den Nebenpingen Freiheit und Mannichfaltigfeit für zuläfs 
fig hielt, mit welchem Rechte er die Predigt fo entfchieben in ven 
Vordergrund fielte und welchen ganz neuen Charakter fie durch ihn 
erhielt. Aber der Berf. ift dabei doch der Anficht, dag wir auch 
in Bezug auf den Eultus nicht Knechte der Vergangenheit fein 
follen, daß Veralteies abgeftellt, Anderes, was das religidfe Des 
wußifein der Gegenwart forbere, eingeführt werben dürfe; nur da⸗ 
gegen iſt er entfchieden, Daß man dem Katholicismus im Cultug 
Eonceffionen made, welche mit den Gruudzügen des evangelifchen 
Eultus im Widerſpruch ſtehe: man folle dann lieber gleich Fathos 
Iifch werden (©. 185). Ueber die Katehigmus- Predigten und bie 
Katechismus⸗Examina hätte der Derf. minder kurz fein follen; in 
jedem Yalle war bier ein Wort von Speners Berbienften anzus 
fnüpfen. Im Ganzen aber hätten wir gewünfcht, daß bei viefem 
Abfchnitt irgendwie auf bie bedeutungsvolle Verfchiedenheit zwifchen 
dem Iutherifchen und dem reformirten Eultus wäre Bezug genoms 
men worden. 

Nachdem ber Verf. alle Richtungen, in denen Luther als Bild» 
ner des Volks erfcheint, charafterifirt hat, widmet er ven Mitarbei- 
tern deſſelben einige Bemerkungen. Es verſteht fih, dag dabei 
Melanchthon den erften Plag erhält; aber faft eben fo hoch glaubt 
ver Berf. Bugenbagen fielen zu müffen, wo es ſich um Thätigfeit 
für Volksbildung handle. Bon den übrigen Mitarbeitern hätte 
vielleicht Brent eine etwas eingehendere Würdigung verdient. (Ueber 
den Katechismus von Breng ſ. ©. 223 f.). 

Daß der Berfaffer in einem befondern Capitel eine Parallele 
zieht zwiſchen Luther und ven fchweizerifchen Reformatoren, Tann 
man nur billigen. Er denkt nicht daran, bie großen Differenzen, 
die zwifchen jenem und dieſen fich ergeben haben, zu verfchleiern; 
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aber er ift der Anficht, Daß dieſe Differenzen faſt volfländig ver⸗ 
ſchwinden, wenn man fi mit ihnen auf den weſentlich praßtifchen- 
Boden. der Volkserziehung flellt; denn bier feien alle drei in volli⸗ 
gem Einflange, alle drei von demſelben Streben geleitet, alle brei 
auch in der Wahl der Mittel in merfwürbiger Hebereinflimmung. 
Wir meinen aber doch, daß die von Calvin in Genf mit eiferner 
Strenge durchgeführte Kirchenzucht gar weit abliege von dem, was 
der deutſche Reformator in diefer Beziehung gelten gemacht bat; 
außerdem dürfte nun bier wohl auch nicht unterlaffen. werden zu 
zeigen, welche Bedeutung in dem von Calvin beſtimmten Kreife die 
kirchliche Gemeinveverfaffung als Mittel ver Vollkserziehung hatte. 

Eine Fülle anziehbender Notizen Bietet pas Eapitel über die 
Entwidlung der Bolfserziehung bis zur Mitte des ſechszehnten Jahr⸗ 
bunpertö; freilich Hiegt bier ein fo reicher Stoff vor, dag der Verf. 
auf Andeutungen fich befchränfen mußte. Aber auch dieſe Andeu⸗ 
tungen reichen bin, die unermeßliche Umgeflaltung, welche Luther im 
Leben unferes Bolfs bewirkt hatte, erfennen zu. lafien. Natürlich 
berührt ver Verf. auch die Einwirkung, welche bie alte Kirche er⸗ 
fuhr; allein er hätte bierbei doch nicht bloß an ven Katechismus 
des Sefuiten Canifius erinnern follen, da fo Vieles vorliegt, was 
jene Einwirfung alle Unbefangenen als ein unbeftreitbares Factum 
anerfennen läßt. 

Auffallen Fönnte es auch, daß ver Verf. im lebten Haupt⸗ 
abfehnitte, in welchem er bie eintretende Stagnation fchilvert, Die 
von ber Gefellfchaft Jeſu ausgehenpe, den Proteflantismus gar bald 
auf eine bedenkliche Defenfive zurückwerfende Reaction völlig igno⸗ 
rirt. Sonft enthält auch diefer Abfchnitt vieles Gute und Beher⸗ 
zigenswerthe. | 

Indem der Berf. am Schluffe noch einmal alle Hauptmomente 
sufammenfaßt, ſpricht er es unbedenfli aus, daß in ven Annalen 
ver Pädagogik kein glängenderer Name ald ber unfered Reforma⸗ 
tors gefunden werde, und auch die Zukunft der Pädagogik Fein 
höheres Ideal werde entgegenhalten können, als Luther gethan. 
Car cet ideal c'est celui de l’Evangile mäme, et, nous en sommes 
convaincu, le ciel et la terre passeront: mais, au miliew du flux 
perpetuel des choses humaines, ’avenement du royaume des cieux 
demeurera le centre et le but dernier de la creation (S. 257). 
Der Bemerfung aber, daß Luthers pädagogiſches Werk die Offen- 
barung eines neuen Geiſtes fei, welcher ver Fatholifhen Kirche ge- 
fehlt babe, läßt er fofort in Bezug auf dieſe eine Entſchuldigung 
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folgen, welche die gegenwärtige Lage nicht übel charakterifirt; indeß 
trägt er doch auch wieder Tein Bedenken, die Erwartung auszu⸗ 
fprechen, daß bie. Glieder der Fatholifchen Kirche, wie fie auch von 
ber Reformation im Ganzen benfen mögen, bie unbeftreitbaren Yort- 
fhrtite nicht verfennen werben, welche die Erziehung tes Volks 
burh Luther gewonnen hat, und deren Spuren jeber aufmerffame 
Beobachter in der Fatholifchen Kirche felbit wahrnehmen müſſe. Wir 
überlaffen und gern, wie fchon angebeutet worben, der Hoffnung, 
bag feine Darflellung auf einer Seite, wo man nod immer nur 
mit Widerſtreben zu einer Anerfennung Luthers fich entjchließt, vers 
Händigend wirken werbe. Proteftantifche Lefer werden mit lebhaften 
Danfe gegen ven Berfaffer das Buch aus ver Hand legen, das fo 
reiche Gelegenheit bietet zur Freude über das Walten eines unver 
gleihlihen Mannes. 
9. Kümmel, 


Leben und Wirken Rudolfs vun Robt, V. D. M. weil. Miſſionars ber Lon⸗ 
boner Miffonsgefellfchaft in Indien. Nebſt Erklärung und Ueberſetzung 
einer zum erſten Male befannt gemachten und in einem Barfimile bei- 
gegebenen inbifchen Litanei. Bon Dr. Karl Wilh. Bouterwek, Dir, 
des Gymnaſiums in Elberfeld. Elberfeld, 1852. Friderichs. 98 S. ar. 8. 


Rudolf von Rodt, einer Patricierfamilie des Cantons Bern 
entfproffen, der jüngfte Sohn des „als Bürger feiner Baterftadt, 
old Krieger, als Staatsbramter und fittlicher Charakter, enplich als 
namhafter Schriftfteller” über viele feiner Zeitgenoffen emporragen⸗ 
ven Alt-Bernerd Bernhard Emanuel von Rodt, war den 2. Februar 
1814 in Bern geboren, wandte ſich ald Knabe fchon unter dem 
Einfluffe feiner frommen Tante, welche ihn und feinen Gefchwiftern 
die Mutter erfegte, von dem Tande diefer Welt ab und begründete 
chriſtliche Meberzeugungen in feinem Herzen fo tief und feft, wie fie 


‚ in biefem Alter felten werben gefunden werden. Als Schüler ber 


Alademie in Bern betrieb er drei Jahre hindurch claſſiſche, philo— 
fophifche und mathematifche Studien mit großem Eifer, ſchloß fich 
aber zugleich an einige gleich ernfle Freunde an, um mit ihnen zu 
beten, die heilige Schrift zu Iefen und über religiöfe Gegenſtände 
fh zu unterhalten. Es if Fein Wunder, dag der junge Patricier 
im Widerfpruche mit damaliger Uebung und Gewohnheit zum geift- 
hen Berufe ſich entſchloß; aber er dachte nicht daran, in die 
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Staatskirche von Bern als Geiſtlicher einzutreten, fondern neigte 
fi entſchieden den Grundſätzen der biffentirenden Gemeinden in 
ber Schweiz zu, welde viel Gemeinſames mit denen der englifchen 
Independenten und ber fpäteren freien Gemeinden im Waadtlande 
und in Schottland hatten. Sreilih riß er fih nur unter fchweren 
Anfehtungen vom Glauben der Väter los, ging aber im Yrühjahre 
1833, wo unterdeß das Patririer-Regiment in Bern gefallen war, 
nach Genf, um in der von der evangelifchen Gefelfchaft begründe⸗ 
ten theologifchen Schule für eine geiftliche Wirkfamkeit fich vorzu⸗ 
bereiten. Unter reger wiſſenſchaftlicher Tpätfgkeit fam ihm bier ver 
Entſchluß, Miffionar zu werden. Er beendigte im Frühjahre 1835 
feine theologifchen Studien und folte nun als Sendbote der diſſen⸗ 
tirenden Gemeinden der Schweiz nah Oſtindien gehen, aber vor⸗ 
zugsweife unterflügt von dem für die Miffionsfache überaus thäti— 
gen und- mit reichen Mitteln ausgerüfteten Engländer Groves. Ein 
Fahr fpäter landete er bereits an der Küfte von Bengalen, deſſen 
Sprache er mit angeftrengtem Fleiße erlernt hatte. Wie er nun in 
der Einfamfeit von Hienamafy unter erfolglofen Mühen, bei hefti— 
ger Krankheit und manchertet Anfechtungen, ein Sabre lang helden⸗ 
müthig aushielt, wie er dann, nach Calcutta übergefledelt, mit 
größtem Eifer prebigte, in das fünmeftliche und das nordöſtliche 
Bengalen und bis in das Land der Koles Miffionsreifen unter- 
nahm, wie er in ber Kenntniß des Bengalifchen feltene Fortichritte 
machte, aber doch im Ganzen auch jett feine apoftolifchen Anſtren⸗ 
gungen nur wenig belohnt fah und in dem Unglauben und ber fitt» 
lichen Verderbniß der Hindus faſt unüberwindliche Hinderniſſe Jets 
nes Wirfens fand, das fann bier felbft in einem Auszuge nicht 
bargeftellt werden. In den Dienft der Londoner (nicht episcopalen) 
Miffionsgefelfihaft getreten, fuhr ver jugenpliche Miffionar dennoch 
mit edler Selbfiverleugnung, ja Selbfivergefienheit fort, unter er⸗ 
fchöpfender Arbeit zumellen durch die Tühnften Hoffnungen aufge 
richtet. Damals eröffnete England feinen Krieg gegen China. 
„Dieſes Reich”, ſchrieb er im Septbr. 1842, „iſt das legte große 
heidnifche Reich, das noch nicht unter chriftliche Botmäßigfeit ge- 
bracht ift, und feine Eroberung wird uns der Erfüllung mancher 
Welffagungen nahe bringen und ein Drittheil der Welt, das bis- - 
ber dem Evangelium verfchloffen war, den Verfündigern beffelben 
öffnen” (S. 56). Schon im Auguft des folgenden Jahres raffte 
„den treuen Rudolf“ ein Fieber hinmeg. 

Diefes Furze, aber arbeltsvolle Leben eines ber vielen bemü« 
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thigen Diener Chriſti in ver Heidenwelt, die „für einen ew'gen 
Kranz das ganze Leben ganz’ darbringen, hat ver Verf., mit ber 
Familie nes Vollendeten eng befreundet, mit großer Liebe und 
größtentheils nach Briefen over fonft zuverläſſigen fchriftlichen Vor⸗ 
lagen bargeftellt. 

Die in einem Facſimile beigegebene Gebetöformel (Mantra) ift 
yon mannichfachem Intereſſe. Abgefaßt in einem mit bengalifchen 
Formen untermifchten Sansfrit, aber in bengalifchen Buchflaben ge- 
ſchrieben, ftelte fie der LXefung und Deutung große Schwierigkeiten 
entgegen, die indeß ber Verf. vollſtändig zu überwinden bemüht ges 
weſen if. Er bat diefelbe fehr ausführlich ſowohl in fprachlicher 
als in fachlicher Beziehung erläutert und fo feinen Leſern einen 
lohnenden Einblid in das Geiftesleben der Hindus möglich gemacht. 
Eine genauere Beſprechung müſſen wir den Spracfundigen über- 
lafien. Das Ganze darf als ein dankbar aufzunehmender Beitrag 
zur Miffionsgefchichte der enangelifchen Kirche bezeichnet werben. 
Die Ausftattung ift fehr ankändig. | 

Heinrich Kümmel. 


De imitatione Christi libri quatuor. Ad optima exemplaria, collata cum 
vetustissimo codice quem nuncupant de Advocatis, accurate editi. 
Accedunt preces missae etc. Curavit Joannes Hrabieta, pres- 
byter eccles., examinator synod., prof. et dir. progymn. cath. 
Dresd. Tertia editio stereotypa emendatior et auctior. Cum ap- 
prob. RRmi Consist. cath. in regno Saxon. Lipsiae, 1852. Kessel- 
ring. XX. 384 pp, 16. 


Eine fehr zierlihe und durchaus correete Ausgabe des berühm⸗ 
teten, feit der Straßburger Ausgabe von 1472 unzählige Male 
aufgelegten und vielfach überfegten Andachtsbuches, das auch unter 
Proteftanten weitgehende Anerfennung gefunden bat. Inwiefern 
diefe zu befchränfen tft, darüber haben wir an biefer Stelle nicht 
zu reden, (vgl. Lechler's Necenfion von Bähring, Thomas von 
Kempen, der Prediger der Nachfolge Chrifti, Repertorium 1851. 
Aug. S. 138 ff.); Immerhin werden auch Proteflanten ein Budh, 
von dem fo reicher Segen ausgegangen iſt, zu geiftlicher Erweckung 
und Förberung benugen können, und wir dürfen daher auch dieſe 
neue Ausgabe in unferm Repertorium zur Beachtung empfehlen. 
In Bezug auf den Verfaffer des Buchs fchließt der Herausgeber 
eng an die Unterfuchungen von ©. de Gregory (Memoire sur 
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le veritable auteur de l’Imitation de Jesus-Christ. Paris 1827.) 
und Weigl CHeberfegung dieſer Denkſchrift mit Erläuterungen und 
Zufägen. Sulzbach 1832.) fih an, wegen des Einzelnen noch auf 
das größere Werf von de Gregory Histoire du livre de !’Imitation 
de Jesus-Christ et de son veritable auteur (2 Tomes. Parıs 1842 
sequ.) feine Leſer verweiſend. Hiernach bätten wir den Benedik⸗ 
tiner Johann Gerfen, Abt zu St. Stephan in Vircelli, aber wahr- 
fheinlih son deutſchem Geichlechte (S. VID, als Verfaſſer anzu- 
feben, und das gefelerte Andachtsbuch wäre noch vor 1250 entitan- 
den, fönnte aljo weder von dem berühmten Kanzler der Univerſität 
Paris, Johann Gerfon, noch von dem frommen Thomas a Kem⸗ 
pis fein, da beide mehr als ein Jahrhundert fpäter geboren wur- 
den. Auf die Abhandlung von Maloie Recherches historiques et 
critiques sur le veritable auteur du livre de l’imitation de J.-Chr. 
Cogl. Studien und Kritifen 1850. 3), worin das Bud entichieden 
dem Thomas von Kempen zugefchrieben wird, hat der Herausgeber 
nicht Nücficht genommen. Wie aber Schon am Ende des 17ten Jahr⸗ 
hunderts die Sorbonne den ſeitdem in Frankreich befolgten Rath 
gegeben bat, das Buch ohne Nennung eines Berfaffers herauszu- 
geben, ‚und sie folche Ausgaben noch 1835 Gregor XVI. gut ge 
heißen, fo hat auch unfer Herausgeber auf dem Titel feinen Ver⸗ 
faffer nennen wollen, quod ipsum plane consentaneum est permo- 
desto et humili ingenio auctoris, latere volentis et proinde pre- 
cantis: Da mihi omnibus mori, quae in mundo sunt et nesciri in 
hoc saeculo (Lib. Ill. c. 15). Dabei ift übrigens zu bemerken, 
daß die mit dreifacher Approbation erfchienene und ſchon zum fünf- 
ten Male aufgelegte neuefte deutfche Prachtausgabe CLeipzig, Teubs 
ner) den Namen Thomas a Kempis auf dem Titel trägt. — Un⸗ 
ter den Anhängen befinden fich einige der frhönften Hymnen des 
Mittelalters (Jesu dulcis memoria s.; pange, lingua, gloriosi s.; veni, 
sancle Spiritus). 

Beiläufig wollen wir noch an ein ähnliches ascetiſches Werk 
erinnern, Das, von einem Zeitgenofjen und Geiſtesverwandten des 
Thomas von Kempen ausgegangen, freilich viel geringere Aufmerk- 
famfeit erregt hat, als die vier Bücher von der Nachfolge Chriftt. 
Es {ft dies Ignitum cum Deo soliloquium yon Gerlach Pater 
(geb. zu Deventer 1375, gef. im Klofter Windesheim bei Zwoll 
1411), kürzlich als Theil der Bibliotheca mystico-ascetica (Cöln, 
Heberle 1849) von I. Strange wieder herausgegeben. 

Heinrich Kümmel. 


* 
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Symbolik. 


Das Princip bes Proteſtantismus. Mit beſonderer Berüdſichtigung ber 
neueften, hierüber geführten Verhandlungen. Bon Dr. Daniel Schen- 
kel, ord. Prof. der Theol. u. ſ. w. zu Heidelberg. Schaffhauſen 1852. 
VI und 92 Seiten in Octav. 


Erfter Artikel, 


Diefe Heine Schrift, die der Verf. als Schlußabhandlung zu 
feinem größeren Werfe über das „Weſen des Proteſtantismus“ be- 
zeichnet, nimmt wegen der Wichtigkeit der Tragen, Über welche darin 
zufammenfaffend gehandelt wird, ein befonveres ntereffe In An- 
ſpruch. Es find vornehmlich zwei Punkte, mit deren Erledigung fi 
der Berf. befhäftigt. Nachdem nämlich in der Kürze ($. 1. Seite 
1— 11) dad Prineip des evangelifchen Proteftantismus gegen bie 
Verflüchtigung beffelben durch den modernen Nationalismus und 
Humanismus (Strauß, Feuerbach, Karl Hagen, Gutzkow) in feinem 
„entfchieden antipelagianifchen Charakter“ gewahrt ift, fucht ver Verf. 
zunächſt das Princip des Proteftantismus felbft beftimmter feftzuftel- 
len ($. 2. ©. 11-449), um ſodann in der zweiten Partie der Schrift 
den Nachweis zu führen, daß die Differenz zwifchen Iutherifchem und 
reformirtem Proteflantismug, vie zu dem Ende felbft näher beftimmt 
wird, eine kirchliche Trennung nicht begründe, da fie die Einheit 
bes proteftantifchen Principe nicht aufbebe, überall nicht principiel- 
fer, fonbern nur wiflenichaftlicher Natur fei ($. 3.4. ©. 44 — 92). 

Je wichtiger die Punkte find, über welche ver Verf. in dieſer 
Schrift feine Entfcheidungen giebt, deſto mehr ift gerechtfertigt, wenn 
diefe Entſcheidungen einer genaueren Kritik unterzogen werben. Wir 
wollen und zunähft darauf befchränfen, im Nachfolgenden ven er- 
ften Haupttheil der Schrift, die Unterfuchung des Verfaſſers über 
das Princip des Proteftantismus näher zu prüfen. Wir wer 
den dabei, um deſto mehr Raum für eine eingehendere Befprechung 
ber eigenen Sätze des Berf. zu gewinnen, die Kritik über frühere 
Forfchungen, die vom Berf. feinen eigenen Entſcheidungen voraus⸗ 
gefchickt wird, damit diefelben in ihrem Zufammenbange mit ben ver- 
fchiedenen Beftrebungen der neueren theologifhen Wiffenfchaft er- 
feinen, fo weit unberüdfichtigt Taffen, ald die Srage nach dem 
Werthe der eigenen Sätze des Verf. davon unabhängig If. 

In ſeiner Unterſuchung über das Princip des Proteſtantismus 
ſucht der Verf. früheren Unterfuchungen (beſonders Dorners) ge⸗ 
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genüber geltend zu machen, daß man bei der Beftimmung bes Prins 
cips des Proteftantismus nicht in einer Zweiheit von Principien, 
bes formalen und materialen, ftehen bleiben dürfe, fondern dag man 
über die Zweiheit hinaus zu einer Einheit des Princips vordrin- 
gen müffe, zu einem einigen Princip, worin jene beiden unters 
ſchiedenen Principien nur als verfchledene Momente deffelben 
einigen Princips begriffen wären. So meint der Berf. zum 
Abſchluß zu bringen, wohin ver Zug ber früheren Unterfuchungen 
jelbft mit einer gemwiffen innern Nothwendigkeit treibe; denn auch 
Dorner Cund nad ihm Martenfen) fei beftrebt geweſen, das innere 
Berhältniß der angenommenen zwei Principien fo zu begreifen, wie 
fie ſich gegenfeitig fordern, fich „als zwei Zwillingsbrüder“ umfchlun- 
gen halten, die von einander weder laffen können noch wollen und 
fih fo als in einer höheren Einheit zufammengehörig und zufam- 
mengefaßt darſtellen. Am Schluß diefer Unterfuchung über dag 
Prineip des Proteftantismus unternimmt ed der Berf., geftügt auf 
die Refultate feiner mit den beiden bisher unterfchiepenen Prinripien 
des Proteftantismus vorgenommenen Kritif, das einheitliche Princip 
bes Proteflantismus felbft zu beflimmen, von welchem es fich fragen 
wird, ob es das Wefen des Proteflantismus in genügender Sicher 
heit zum Ausbrud bringt und ob es wirklich die zwei bisher unter» 
ſchiedenen Prineipten als „Momente” in fich -ficher und beftimmt 
bewahrt, alfo wirklich im Stande iſt, diefe beiden zu erfegen. 

Um für unfere Prüfung fiber diefe Unterfuchung des Berfe. 
feften Fuß zu gewinnen, ſchicken wir einige Vorbemerkungen voraus. 
Bor Allem wird es nicht überflüffig fein, uns zuvor in bie Erinnes 
rung zurüdzurufen, um was für Principien es fi handeln wird. 
Offenbar doch handelt es fich, wenn von den Prineipien des Prote- 
flantismus die Rede ift, um die Principien vefjelben im Gegenſatze 
gegen das Falfche der römifchen Kirche, um die principiellen Säge, 
in denen ver Proteftantismus feinen in der evangeliichen Wahrheit 
gegründeten Unterfehied von dem Falſchen der römilchen Kirche er- 
faßt und zum Haren und beſtimmten Bewußtfein erhoben hat. Es 
banvelt fi um die Prineipien ver Reformation, um jene prin- 
eipiellen Säge, die Eritifch gegen das Falſche der römifchen Kirche, 
ihrer Lehre und ihrer Praris, gerichtet werden, um durch fie das 
Berverbte und Berfälfchte zu corrigiren. Wir müffen Gewicht 
barauf legen, daß dieſe beftimmte, wenn man will, beichränfte Be⸗ 
deutung dieſer principiellen Sätze als Prineipien des Proteftantid- 
mus nicht überfehen werde. Freilich müſſen nur biefe principiellen 
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Saͤtze des Proteſtantismus principiele Säge im Syſtem ber evan⸗ 
geliichen Wahrheit fein, und nur infofern, als in ihnen bie evan⸗ 
geliſche Wahrheit ſelbſt principiel erfaßt und geltend gemacht würde, 
fonnten fie von ber Reformation dem Zalfchen in der vömifchen 
Kirche als Principien des Proteftantisnus entgegengelebt werben. 
Ihre Bedeutung Tann eben deßhalb nicht blos eine negative im Ges 
genfag gegen vie römifchen Irrthümer fein: die evangeliſche Wahr⸗ 
beit muß in ihnen poſitiv in reiner und fiherer Weile erfaßt fein, 
und dieſe pofitive Bedeutung berfelben, vie fie zu confitutiven 
Prineipien der gereinigten Kirche macht, tritt in ihrem gegen bie 
falfchen Reformationsentwidelungen gerichteten Gegenfape hervor. 
Auch ift es wahr, daß Alles im Syſtem der evangeliſchen Wahr- 
heit unter den beftimmenven Einfluß biefer Prineipien treten muß, 
daß alles, auch das Wahre in dem Alten, das von der Reformation 
bewahrt wird, in der Durchdringung mit dieſen Prineipien, daß wir 
fo fagen, neu werben, wiedergeboren werben muß im Spyflem ber 
reformatorifchen Lehrentfaltung. Aber es ift nun doc Feineswegs 
nöthig, daß in dieſen prineipiellen Sätzen des Proteftantismus als 
foldyen alled ausgedrüdt wäre, was im Syſtem ber evangelifchen 
Wahrheit überhaupt von Wichtigkeit if. Obwohl in dieſen Sägen, 
als Principien des Proteftantismus, alles das feine Erflärung und 
Degründung finden müßte, worin fi) der evangelifche Proteſtantis⸗ 
mus als folcher nach feinem Wefen von anderen Geftaltungen bes 
Chriſtenthums unterfcheivet, fo iſt es doch Feineswege nöthig, daß 
fie, um ihrem Zwede zu genligen, als höchſte und allgemeinfte Säge 
das Syſtem der evangelifchen Wahrheit überhaupt nach feinem gan- 
zen Inhalte in fich zufammenfagten. Vielmehr würden wir eine 
Kritik, die die Principien des Proteftantismus in ihrer bisherigen 
Faſſung als ungenügende darzuthun unternähme, weil diefelben den 
Anforverungen folcher böchften, allgemeinflen Säbe im Syſtem ber 
chriſtlichen Wahrheit nicht entiprechen, nur für eine unberechtigte 
halten können, für eine folche, die über fich felbft orientirt werben 
müßte. Nur eine folche Kritit der beiden Prineipien bed Proteflans 
tismus Tann felbft für eine berechtigte gelten, die diefelben auf das 
präft, was fie fein wollen und fein follen, und nicht auf etwas, 
wofür fie fi gar nicht ausgeben. 

Noch ein Anderes müflen wir gleich im Voraus bemerken, um 
ber Nötbigung gegenüber freier zu fein, die Die Unterfuchung über 
das Princip des Proteſtantismus nach der Meinung des Verfs. zu 
bem — Dirbehngen ſoll, zu welchem ber Verf. Au Unters 
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ſuchung weiterzuführen unternimmt. Wir wiſſen recht wohl, wel⸗ 
ches Intereſſe ſich für die evangeliſche Lehrwiſſenſchaft an die Un⸗ 
terfuchung Über das Verhältniß der beiden unterfehiebenen Principien 
des Proteftantismus zu einander knüpft, daß erft durch Diefe Unter 
ſuchung erkannt wird, warum ſich ter Proteſtantismus nicht blos auf 
eins der beiten Principien, Tondern nur auf beide in ihrer orgamis 
ſchen Zufammenfafiung als feine wahre Baſis gründen kann, daß 
eben damit durch dieſe Unterſuchung auch erſt bie beiden-Principien 
des Proteſtantismus ſelbſt, ein jedes in ſeinem wahren Werthe 
und in der durch das andere ihm geſetzten Schranke ſeiner Anwen⸗ 
dung, genauer und ſicherer erkannt werden. Was uns aber nöthi⸗ 
gen ſollte, über die Zweiheit dieſer beiden unterſchiedenen Principien 
zu einer Einheit eines Princips den Fortſchritt zu ſuchen; was 
uns Anſtoß daran nehmen laſſen ſollte, daß der Proteſtantismus 
ſein ihm eigenthümliches Weſen in zwei principiellen Sätzen aus⸗ 
gedrückt bat: die ſich ja keineswegs als ſolche, wie der Verfaſſer 
meint, gegenſeitig aufzuheben brauchen; was uns veranlaſſen ſollte, 
dieſe beiden Principien, weil ſie, jedes einzelne für ſich ohne das 
andere, die principielle Bafis des Proteſtantismus nicht in feiner 
Ganzheit umfaſſen, für zwei „halbwahre” Säge (S. 40) zu hal- 
ten: das alles wiffen wir, wenigſtens son vorn herein aus dem 
Begriff „Prineip” und aus dem Zwed der Principien bed Prote- 
ſtantismus keineswegs zu begreifen. Liegt e8 etwa, die Sache gang 
tm Allgemeinen betrachtet, in der Nothwendigkeit eines einigen Sy 
fiems überhaupt, daß es feine Beſtimmtheit in einem höchſten Sage 
habe, over ift nicht vielmehr die Wahrheit darum ein Syftem, weil 
fie ihre beſtimmte Fülle nur in einer organifchen Vielheit mehrerer 
Säge finden Tann? Wie fein dialektiſch es auch Flingen möge, 
wenn man fagt, man bürfe nicht in einer Zweiheit ftehen bleiben, 
fondern müffe zur Einheit des Princips vorbringen: die Dialektik 
fcheint und doch, näher betrachtet, den angepriefenen Fortſchritt über 
die Zweiheit von Sägen zur Einheit. eines Satzes, und zwar eines 
folben, der an die Stelle der beiden unterfhiedenen 
Säpe treten ſoll, Teineswegs mit Nothwendigkeit zu fordern. 
Erwägen wir aber in unferm concreten Falle, daß es ſich um zwei 
prinetpielle Säge handelt, in denen bie Wahrheit dem Irrthume an 
beftimmten Punkten des Syſtems entgegengefeßt werben Toll, und 
welche principielle Säge nur deßhalb genannt werben, aber mit 
Recht genannt werben, weil fie den über das ganze Syflem verbreis 
teten Irrthum in feinen Säben erfaffen, wo er fih in der falſchen 


— N i 


Schenkel, Das Priuciß des Protcſtantins. 35 


Beſtimmung Folcher Punkte des Syſtems zu erlernen giebt, die mes 
sen ihrer Bedemung im Zufammenbang bes Syſtems überhaupt 
nad ihrer eigenen Faſſung nicht ohne Einfluß auf vie beftimmtere 
Faſſung anderer Punkte im Syſtem bleiben können — ein dialekti⸗ 
ſches Berhältnig, pas Feiner weiteren Ausführung und Begründung 
bedarf: — fo verfehwindet und ganz und gar jebe Nothwendigkeit, 
bie und zwänge, jene beiden Principien des Proteflantismus in ein 
einheitliches Princip zuſammenzufaſſen, und es zeigt ſich uns vielmehr 
bie Möglichkeit, daß ein ſolches Unternehmen ein großer Irrthum 
fein Fönnte, denn gerade darin Fönnte ja aler Werth, eben bie 
Nothwendigkeit ver. aufgefiellten Prineipien bes Proteſtantismus lie⸗ 
gen, daß an biefen beftimmten Punkten die Wahrheit genau und 
fharf firirt wäre, damit es Mar fei, warum es ſich handele und 
wie von jenen Punkten aus die ficher erfaßte Wahrheit im Syflem 
überhaupt zur Geltung gebracht werben müfle Mag es auch bei 


der Unterfuchung Über das Verhältniß der beiden unterſchiedenen 


Prineipien unter einander und zu dem Ganzen bed Syſtems evan⸗ 
geliſcher Wahrheit notwendig werden, ihre innere Zufammengehd- 
rigfett in einer höheren Einheit von Beziehungen in ver Einheit 
des Syſtems zu erkennen, fo iſt es doch nicht von vorn herein ans 
zunehmen, daß fidy vieles Höhere werde in ver Norm. eines prinei⸗ 
piellen Satzes ausdrücken Taffen, ver jene beiden im Unterſchiede 
von einander zu erfeben im Stante wäre; es fleht vielmehr zu er 
warten, daß diefes Höhere zuglei ein noch unbeftimmteres Allge⸗ 
meineres fein wird and deßhalb unfähig, den Zwerk zu erfüllen, den 


die beiden unterſchiedenen Prineipten eben nur in ihrer concreten 
Beſtimmtheit zu erfüllen im Stande find. Ohne uns alfo von vorn 


herein dafür inteveffiren zu Tönnen, daß ein einiges Princip an ber 


Stelle ver bisher unterſchiedenen zwei Prineipien des Proteflantiös 
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mus aufgeſucht werde, werden wir um ſo aufmerkſamer darauf ſein, 
ob der Verf. die Nothwenvdigkeit eines ſolchen Fortſchritts erweiſt, 
und ob er in ſeinem dialektiſchen Proeeſſe zur Herſtellung des eini⸗ 
gen Princips nicht etwa das von dem beſtimmten Inhalte der bei⸗ 
ven proteftantifchen Principien aufgiebt, was für die Reformation 
de Aufſtellung derfelben nothwendig machte. 

Stellen wir nun vie Prüfung der Aufſtellungen des Berfs. 
unter Die angegebenen Geſichtspunkte, fo wird bad Urtheil barüber 
ſehr einfach und leicht fein. | 

Es iſt zunächſt das Formalprincip, welches ver Berf. ber 


Ri untersießt. Doch muß Bier. Fogleich das getabelt werben, daß 
5% 
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ver Berf. e8 dabei dar nicht. für ber Mühe werth halt, ven Inhalt 
und die eigentliche Bedeutung dieſes Formalprincips im Syſtem 
ber reformatorifchen Lehre auch nur mit einem Worte näher. anzu: 
- geben, fo dag von Anfang an die Sache, um bie e8 fi hanbelt, 
in einer allerdings für die etwas ſummariſch gehaltene Kritik des 
Verfs. nicht unvortheilhaften Unbeftimmtheit gelaffen wird. : Daher 
kommt es denn auch, daß es unflar bleibt, ob der erfle Fritifche Aus: 
fall bereits dem. proteftantiichen Formalprincip felbft ober nur einer 
falfchen Auffaffung veflelben ‚gilt. Zunächft fei es Teinem Zweifel 
unterworfen, fo beginnt der Verf., daß die Bibel nicht das eigent- 
liche Princip des Proteftantismus fein Fünne. . Sol pas etwa durch 
das proteftantifche Formalprincip behauptet fein? Doc was heißt 
das überhaupt: eigentliches Prinelp?. Wenn wir das unmittel 
bar folgende leſen, fo fcheint es, als folle eigentlich ſoviel als a u s⸗ 
ſchließlich heißen, zwei Begriffe, die freilich nur uneigentlich fo 
promiscue als identiſch gebraucht werben fönnen. Doc freuen wir 
ung, wenigſtens zu einem beftimmteren Begriff zu kommen. „Das 
ausfchliegliche Schriftprineip”, fagt der Derf., „wird daher auch 
nur von ‚Überfpannten Eiferern ober denk- und gewilfensmüpen 
Schwachen, die einer abfoluten äußern Aurtorität bedürfen, geltend 
gemacht”. ‚Run, als ausſchließliches Princip kann der evange⸗ 
liſche Proteſtantismus ſelbſt fein Formalprincip nicht aufgeſiellt ha⸗ 
ben, da er ſich eben auf ein Doppelprincip ſtützte. Der Vorwurf 
ſcheint daher nur gegen einen dem proteſtantiſchen Princip ſelbſt 
fremden Irrthum gerichtet zu ſein, und zwar gegen eine ſolche 
falſche Auffaſſung des proteſtantiſchen Formalprincips, wonach die 
Bibel in ihrer Aeußerlichkeit als Schrift und allein für ſich, obne 
Zufammenbang mit Gottes Tebendigem Gnadenwirken in ver Kirche, 
alſo die Schrift in reiner Aeuperlichfeit herausgenommen aus ver 
Jebendigen . Wirflichkeit des Offenbarfeins Gottes in Jeſu Chrifte 
und im heiligen Geifle, welchem die heil. Schrift nur zum Wittel 
dient, als Princip des Heilslebens nach feiner Entftehung und nach 
feinem Beftande in den Gläubigen geltend gemacht würde. Bicl- 
leicht vermuthen wir nicht falfch, wenn wir glauben, ver Verf. habe 
feinen Vorwurf beflimmter gegen die Anficht richten wollen, wonach 
ber Glaube an die Infpiration der Schrift als das Erfte, noth⸗ 
wendig ſchon Vorauszuſetzende in der Entſtehung des Glaubens, 
ber das Heil in Ehrifto Tebendig ergreift, gefaßt wird, während 
doch das proteftantifche Sormalprinein nicht dies fagen will, daß der 
rechtfertigende Glaube in jeinem Zuflanpefommen bereits den Glau⸗ 
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ben an die göttliche Inſpiration und an bie darauf gegründete abs 
folnse Autorität. verfelben für ven Glauben voraudfege, fonbern nur 
Died, daß der Glaube an das in der Kirche” verkündete Hell, ver 
die innerliche lebendige Beſiegelung feiner foligen Gewißheit im 
testimonium Spiritus Sancti hat, den Abſchluß eben biefer innerlich 
befiegelten Gewißheit nicht finden ‚Tann, ohne Zufammenfchlug mit 
der allein in dem objektiv-äußerlihen Wort der hriligen Schrift au 
findenden abfolut gewiſſen Bezeugung der göttlichen, vom Glauben 
zu erfaffenden Heilsverkündigung. Freilich weder beſtimmt noch auch 
vorſichtig genug hätte ſich der Verf. in dieſem Fall ausgedrückt; denn 
immer wird ber Gläubige, ver nach dem evangeliſchen Formalprin⸗ 
cip eine für den Menfchen zunächft äußerlich, objektiv in der Schrift 
mit abfoluter, mit. göttlich gewiſſer Autorität für ibn feſtſtehende 
Darftellung des in Chriſto zum Heil Offenbargeworbenen anerfennt 
und als nothwendig verlangt, fich nicht recht fiber fühlen, ob er nicht 
nach dem Verf. zu jenen denk⸗ und gewiſſensmüden Schwachen gehört, 
deren Fehler es iſt, daß fie einer abfoluten äußern Autorität bedürfen. 

Um das. evangelifche Formalprincip ſelbſt handelt es ſich nun 
aber. unzweifelhaft, wo der Berf: an Domers Säge anfnüpft, in 
denen die Noihwendigkeit des Formalprincips im Unterſchiede von 
dem Materialprincipe darauf gegründet wird, baß der Glaube felbfl, 
um fich in feiner Wahrheit behaupten zu. können, eine treue, dem 
Glauben objektive. Darſtellung des Chriftentkums als flets vorhau⸗ 
bene notbwendig vorausfege, wobei Dorner bervorhebt, um auf bie 
Relativität der Nothwendigkeit der Schrift als folder aufmerkſam 
zu machen, daß die Schrift, in welcher der Glaube im Berlauf ber 
Kirche jene nothwendige objektive Darftellung babe, pie gleiche Noth⸗ 
wendigfeit nicht Immer in ber Kirche gehabt habe, nämlich noch 
nicht in der erften Zeit der Kirche, wo noch die lebendige Predigt 
ver Apoſtel die Nothwendigkeit der Schrift vertrat, und diefelbe auch 
nicht immer bebalten werde, nämlich dann nicht mehr, wenn ber 
Glaube in ver. zufünftigen Bollendung zum Schauen werde. Wir 
können bier nicht auf eine nähere Betrachtung dieſer Dorner’ichen 
Säge felbft .und ihrer Begründung eingehen. Es intereffirt uns 
nur, wie ver Berf. von dieſen Sätzen aus für feinen Zweck weiter 
arbeitet. Es muß in biefer Beziehung Wunder nehmen, Daß ber 
Verf. die Sätze Dorners einfach arseptirt. Man follte meinen, ber 
Nachweis von. der Nothwendigkeit des Formalprincips im Unter⸗ 
fchiede von dein materialen Principe müßte dem Verf., der ja bie 
notwendige Unterſcheidung zweier. Priucipien befireiten will, im 
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Wege geſtanden haben, fü daß er feinen Foriſchrit durch eine Bes 
ſtreitung ber Dorner’schen Ausführungen hätte bewerkſtelligen müſſen. 
Doc der Berf. weiß feinen Yortichritt troß der einfachen Annobms 
ber Dorner'ſchen Säge durch eine ebenſo leichte als überraſchende 
Wendung zu gewinnen. Er macht fi zu Nutze, was Dorner von 
ber blos relatisen Nothwendigkeit der Schrift als nothwendiger Dar; 
felungsform und Erlenntnifquelle der Hrilsoffenbarung für die 
jetzige Zeit der Kirche zwiſchen ihrem Anfange und ihrem Ende gefngt 
bat, und gründet darauf ven Sag, daß bei allem ihrem Recht die 
Dorner’fche Unterfuhung doch in Beziehung auf die Schrift ſelbſt 
eigentlich nur Dies ermiefen babe, daß vie Schrift formal, d. h. 
nach ihrer äußeren, formalen Erfcheinung gar nicht Princip des Pro- 
jeftantiamus ſei. Was Dorner unmiberleglich nachgewieſen babe, fei - 
nur der Punkt, „daß das Prineip des Proteſtantismus nicht blos 
eine ſubjektive, ſondern auch eine objektive Seite bat; aber vieles 
Objektive” — und bier bemerle man ben Foriſchritt des Verfs. — 
„if fo wenig etwas Formales, daß wir umgelehrt wie eigentlich 
moteriale Bafis des Principe darin erbliden möchten. Es iſt der 
objektive Chriſtus, Die abjeftine — in der Schrift in Schrift 
form überlieferte — Heildoffenbarung, auf welcher das prote 
ſtantiſche Prineip nothwenbigerweife ruht, von welcher es getragen 
werden muß, wenn nicht. ver Proteſtantismus in ken Sobjellivismus 
einer zeitläuftigen Philoſophenſchule ausarten fol.” 

In diefen Sägen nun liegt der eigentliche Schlüffel der Die 
Befonderheit des Formalprincips als folchen befeitigenden Dialektik 
bed Berfd. Denn es ſteht nun von biefer Seite. ber nichts mehr 
bem Schluſſe entgegen, daß ung. alfo im Proteflantismus nur ein 
pbjeftives Element (ſtatt des alten Formalprincips nämlich bie 
nothwendige Objektivität des Chriſtenthums in Ehriflo, in feinen 
objeftiven Heilsthatfachen für den Glauben) und ein fubjeftives 
Element (der Glaube nämlich, in weldem das Objektive fubjeltiv 
wird) übrig bleiben: „das find aber nicht zwei Principien, die ſich 
als ſolche gegenfeitig aufheben müßten, fonbern zwei Momente ein 
und defielben Principe” u. ſ. w. Wir nun müffen gefleben, daß 
wir nur über eins im Zweifel find, nämlich darüber, ob wir ung 
mehr Über die Art wundern follen, wie der Verf. zu feinem Ziele 
gelangt, oder über feine Meinung, In bem Refultate etwas wertb- 
volles für die Conftituirung des Principe bes Proteflantismug -ge- 
funden zu haben. 

Dorner hatte bie bleibende, wenn auch. nur für bie zeitliche 
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Kirche bleibende Bedeuiung bed Schrift princips im. Unterfchlebe 
som Materialprincipe auf bie bleibende Nothwendigkeit nicht fos 
wohl der DObjetinität der Heilsoffenbarung überhaupt außer ber 
Subjeltivität bed Glaubens, fondern_auf die bleibende Nothwendig⸗ 
feit einer treuen, dem Glauben objeftiven Darſtellung des Chris 
ſtenthums, als ficherer Erfenntnißquelle des zu Glaubenden für 
den Glauben, gegründet, Man fieht, wie eben in der geltend ges 
machten Nothwendigkeit einer objeftiven Darftellung deſſen, worauf 
der Glaube gerichtet und gegründet fein fol, das eigentlich Bedeut⸗ 
ſa me für bie Unterfuchung Hegt, die ſich damit befchäftigt, die Bes 
beutung ber Schrift als folder für das chriſtliche Glaubensleben 
und damit bie Bebeutung bed proieſtantiſchen Schriftprincips zu 
finden und feſtzuſtellen. Nichtsdeſtoweniger if es eben biefer Punkt, 
den der Derf. ald etwas ganz Gleihgültiges, gar nicht zur Sache 
Dienliches, bei Seite liegen laͤßi. Dagegen ‚aber nimmt er ald ben 
sigentlihen Gewinn aus den Domer’fchen Unterfuchungen einen 
Punkt heraus, der, wie fehr er auch geeignet fein mag, eine unles 
bendig äußerlihe Auffaſſung der Schrift abzuwehren, doch nirhis 
bazu beitragen kaun, uns in ber Sade, um bie es ſich für ung 
bandelt, weiter zu bringen. Das wirb hervorgehoben, daß bie 
Schrift als-folche nur etwas Formales fet, d. h. daß fie als ſolche 
nicht das eigentliche. Objeft des Glaubens felbft fei, nicht Chrifius 
ſelbſt und feine Heildoffenbarung, fondern nur bie Form der Ueber⸗ 
lieferung dieſes DObjefts des Glaubens an und „In Schriftform.” 
Wir meinem, der Verf. hätte nicht ndthig ‚gehabt,. und burch folche 
Ummege. und mit Hülfe der neuern Theologie zur Evidenz eines 
Satzes zu führen, des niemals unflar geweien if. 

Uber weiter, bei aller Evidenz dieſes keineswegs neuen Satzes, 
was in aller Welt fol nun darin Nöthigenves für uns liegen, an 
bie Stelle der. Schrift den objektiven Chriſtus felbft und feine ob⸗ 
jektive Heilöoffenbarung treten: zu laflen, wenn ed fi) um. die prin- 
ripielle Feſiſtellung des Weſens des Proteſtantismus handelt? Und 
darum handelt es fi doch. Was ſchadet ed denn, bag die Schrift 
als ſolche nur ein Formales, von ihrem Inhalt Berfchievenes, übers 
haupt nichts ift, als die Darfiellung unferes Glaubens „in Schrift» 
form?” Eben anf nichts Anderes Tommi es dem Proteftantismus bei 
ber Aufftellung feines Schrifiprincips an, als auf diefe Ueberliefe⸗ 
rung des Glanbensobjekts ‚in Schriftform”. Nicht auf Die Trage, 
welches das Objekt unfers Glaubens, der objektive, im Glauben zu 
erfaffende Grund unferes Heils ſei, ſondern auf eine ganz andere 
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beffimmte Brage, nämlich auf die Frage, wo ber Glaube, ber Ehri- 
ſtus und in Chriſto das Heil fucht, dieſen Chriftus und feine Heils⸗ 
offenbarung fo finden könne, daß er unzweifelhaft gewiß ſei, ven 
wahrhaftigen Ehriftus und feine wahrbaftige Heildoffenbarung wirks 
lich gefunden zu haben, hat der Proteflantismus in feinem Formal⸗ 
prinripe die helfe und beflimmte Antwort geben wollen, und eben in 
diefer beftimmten Antwort auf jene beftimmte Frage tritt und das 
Wefen des Proteftantismus in feinem Unterſchiede von anbern 
Geftaltungen des Chriftenthbums entgegen. Es ift wahr, das protes 
ftantifche Schriftprineip hat den Satz, daß Chriftus und feine Hrils- 
offenbarung das Objekt des Glaubens fei, zu feiner Vorausſetzung, 
denn erft für ven Glauben, ver in Chriſto das Heil fucht und dies 
fes feines Heils in Chrifto gewiß werden will, gewinnt die Frage, 
wo Chrifto zu finden fei, die Trage alfo über die Schrift, ihre Be⸗ 
deutung. Allein ebenfo wahr und evident ift es auch, daß jener 
Satz von Ehrifto ala dem Objekt unferd Glaubens noch in Feiner 
Weiſe Antwort giebt auf jene andere Frage, die ihre beſtimmte Ant⸗ 
wort im proteftantifchen Schriftprinripe gefunden hat, und eben 
deßhalb kann jener Satz auch nicht den Sas von ber 
Schrift vertreten und fann er alfo auch überhaupt nit 
aufgeftellt werden als Princip des Protefantismus. 
Wie hat nur der Berf. überfehen können, daß jener Satz von 
Ehrifto und feinen Heilsthatfachen als Objekt des Glaubens weber 
im Stande iſt, den römifchen Irrthum von der Trapition als mit 
ber Schrift gleichgeltender Weberlieferung des objektiven Chriſtus 
und der objektiven Heilgoffenbarung, noch auch den Irrthum ber 
Schwärmer auszufchließen, die ſich nicht in die Schrift faſſen Tafs 
fen wollen als vie georbnete Form des Offenbarfeins ver Heils- 
offenbarung für die Gläubigen? Als Unterſcheidungsmerkmal ges 
gen zeitläuftige Phllofophenfchulen Fann jener Sat von Chrifto als 
dem Objelte des Glaubens zwar gebraucht werben, Doc auch gegen 
fie nur, fofern fie fi dem Chriſtenthum überhaupt entgegengefegt 
‚haben. Gegen abweichende Geftaltungen des Chriftenthums aber, als 
unterfcheidendes Merkmal des evangelifchen Proteflantismus, Tann 
jener Sag nicht gebraucht werden, weil feine Anerfennung fo weit 
reicht, fo weit fi überall Chriftenthum, Zugehörigkeit zu Chriſto im 
Glauben, findet. Doch genug! Man wird es wohl als erwiefen 
anerfennen, wenn 'wir das Verfahren des Verfs. mit dem yrotes 
ftantifchen Bormalprincipe, um e8 in feinem Unterfehiede vom Mate- 
rialprincip für die Conſtituirung eines einigen Princips des Protes 
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ſtaniigmus zu entfernen, ein verunglücktes nennen, da ber Verfaffer 
über daffelbe hinaus zu einem Satze fortfihreitet, der das Wefen des 
Proieſtantismus gar nicht mehr ausprüdt. Die Beflimmtheit des pros 
teflantifhen Formalprincips nach feinem eigenen Inhalte wird in dem 
bialeftifchen Proceſſe nes Verfs. nicht bewahrt, ſondern befeitigt, 
und ed wird von dem Verf. auch nicht einmal der Verſuch gemacht, 
u zeigen, — was freilich auch notwendiger Weife hätte miplins 
gen müſſen, — dag der Satz, den er ſubſtituirt, wenigftens in der 
eonfeguenten Entwickelung feines Inhalts zum esangelifchen Schrift- 
princip führen müßte.) — 

Wir müffen nun weiter ſehen, wie ſich der Verf. mit dem an⸗ 
bern der beiden proteflantifchen Prinripien, vem Materialprinripe, 
abfindet. Das Berfahren ift bier, wie fich erwarten läßt, im We⸗ 
jentlichen ein fehr ähnliches; doc fehlt es auch nicht an über: 
rafhenden neuen Wendungen. 

In der Kritit des proteftantifchen Materialprincips, in welchem 
wir die chriftliche Subjeftisität ausgeprüdt feben follen, wie das 
Sormalprineip dem Berf. für ven Ausdruck der chriftlichen Objektivi⸗ 
tät galt, Fnüpft der Verf. an Ausſprüche Hundes hagens in befien 
Schrift über den deutfchen Proteflantismus Cval. daſ. $. 3.) an. 
Hundeshagen habe nämlich dadurch einen bedeutungsvollen Fortſchritt 
begründet, daß er fih auf einen eniſchieden ethiſchen Stanppunft 
flelte und vie Rechtfertigung durch den Glauben als dag ethifche 
Lebensprincip des Proteflantismus auffaßte, während Dorner und 
Martenfen noch fehwanfen, es nicht wagen, das Princip des Protes 


*) Wenn der Verf. in voller Ueberzeugung bie Schrift mit Dorner anerfennt 
als „Norm für den geftifteten aber noch unvollendeten Glauben, welche diefer in 
freier, nicht aber gefeplicher Weife anerkennt, bis er in's Schauen übergeht: fo 


hat diefe Neuerung, in welcher ſich der Verf. perfönlich zu dem Inhalte des prote- 


Rantifchen Formalprincips befennen will, nichts mit der Unterfuchung zu thun, bie 
bier von dem Verf. geführt wird und in ver es fih um die Faſſung des Principg 
des Proteſtantismus banbelt. Eben deßhalb halten wir es auch nicht für nöthig, 
an biefem Orte bie großen Bedenken auszubrüden, welche bie Sätze erwecken 
müffen, welche er jener Erklärung zur näheren Beftimmung derſelben nachſchickt. 
„Eine Norm“, fährt nämlich ver Berfafler fort, „ift aber Fein Princip, fon- 
bern ein Maaßſtab, nach welchem ein Gewordenes verglichen werben fol mit 
einem Andern, das urfprünglich gewefen ift, und vermöge deſſen entſchieden 
werben ſoll, ob jenes dieſem verwandt und entiprechend iſt. Denn daß der Prote- 
ſtantismus der urfprünglichen Lebens erſcheinung bes Chriſtenthums, wie 
und dieſelbe in der Schrift allein rein und ungetrübt aufbewahrt iſt, verwandt, 
und daß er aus bemfelben Grunbprincipe wie bie Schrift hervorgegan- 
gen [sin muß, das leider feinen Zweifel.“ 
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ſtantismus geradezu ein ethiiches zu nennen. Ohne uns nun durch 
das Wort „ethiſch“, Das nicht felten in neuerer Zeit wie eine Zan⸗ 
berformel gebraucht wird, blenden zu laflen, müffen wir fragen, wie 
denn das proteftantifche Prineip von der Rechtfertigung durch ben 
Glauben (rectius: allein dur den Glauben), das ja wirflich von 
den Reformatoren als ein ethifches im wahrften und tiefen Sinne 
bes Worts erfaßt war, und ba, wir geſtehen es, von der ewangeli- 
fchen Theologie nicht immer als ſolches lebendig feftgehalten iſt, yon 
dem Berf. tm Anſchluß an Hundeshagens, freilich aus dem Zufam- 
menhange herausgenommene Säge näher als ethifches Princip be- 
ſtimmi wird, 

„Die wiedergeborene Subjektivität“, fagt der Verf., 
„iſt etwas ganz Anderes, als die Rechtfertigung durch 
den Glauben an ein fremdes Verdienſt, das uns gerecht 
macht vor Gott, ehe wir wiedergeboren find.” Hundesha⸗ 
gen, fo berichtet der BVerf., fich den Ausfpruch aneignend, zur nähe- 
ren Beftimmung des aufgeflellten Sapes. weiter, erfenne in dem 
sechtfertigenden Glauben „einen Aft unfers tiefſten Selbſt⸗ 
bewußtfeins, wonach wir unfere Verſchuldung in ihrem ganzen 
Umfange anerkennen, mit. aufrihtigem Schmerge empfinden, Berges 
bung unferer Sünden und Kraft zu einem neuen Lehen aufrichtig 
fuchen, beides in der von Gott angebotenen Exrlöfung und Verſöh⸗ 
nung finden und uns biefer mit ungetheiltem- Vertrauen bingeben.” 
Diefer innere fittlihe Aft fei nicht Die fertige, fonbern nur die im 
Brincipe in und angelegte Gerechtigkeit. Gott nehme aber „ons 
Princip für die Reihe der Evolutionen, die fi) organifh daraus 
entwideln, die Potenz für die unendliche Summe der Aftionen, bie 
Knospe für Die Frucht.” Im. lebendigen Glauben, ver als ein Aft 
des inwendigen Menfchen in Gemeinfchaft mit Chrifto ein neues 
Lebensprincip angelegt habe, liege nach Hundeshagen „pie Keimfraft 
gottgefäligen Handelns,” und fo „vollbringt der Menſch gleich» 
fam feine Rechtfertigung, indem er mit feinem innerften 
Leben auf die unmittelbarfle Weife zu Gott In Berbin- 
bung tritt, die beiffame Gnade ergreift und von thr fi ergreis 
fen läßt.‘ 

Diefe Sätze, in denen der Berf. den esangelifhen Sat von 
der Rechtfertigung allein durdy ven Glauben auf feinen Werth als 
Ausdruck des proteftantifchen Materialprincips prüft und durch Die 
er die Nechifertigungslehre im engeren Sinne des Worts befeitigt, 
um nur den Glauben als bie dem Principe nach ſubjekliv gegründete 
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Gerechtigkeit als Printip bes Proteſtantismus, als das ethiſche Les 
bensprincip des Proteſtantismus, übrig zu laſſen für die Conſtitui⸗ 
rung des geſuchten einigen Princips des Proteſtantismus, erfordern 
eine genauere Betrachtung. Um aber dem Verf. vollkommen gerecht 
u werben, wollen wir uns zunächſt willig vor das Problem der 
evangeliſchen Theologie ſtellen laſſen, welches ihm offenbar vor Au: 
gen ſchwebt, in dem er das Princip von ber Recifertigung durch 
ben Glauben. ala ethiſches Lebensprincip des Proteſtantismus zu 
feffen ſucht. 

Es handelt fi) offenbar um das Problem, das fih an das 
Berhältnig zwiſchen Rechtfertigung und Heiligung, an das Berhält- 
ws der guten Werke zum Blauben knüpft. Es fol zur Geltung 
gebracht werben, daß ver Glaube, in dem wir vor Gott gerechtfer⸗ 
tigt werben, nicht in einem blos Außerlichen, möglicherweiſe trenn- 
baren Verhältnis zu den Heiligungsleben in guten Werfen flieht, 
jondern daß in ihm bereits im Princip die Tugend des neuen La 


bens ſelbſi wirklich geworden ff. Und weiter fol zur Anerkennung 


gebracht werben, daß in Gottes gnädigem Verſöhnungs⸗ und Ers 
IMungswerke in dem bie. Sündenvergebungsgnade aneignenden Glau⸗ 
ben zugleich Die Wiederherſtellung des fündigen Menfchen zur wah⸗ 
sen Frömmigkeit vor Bott won Seiten Gottes gewollt, beab- 
ſichtigt iR. Es fol, wenn wir in unferer Weife die Sache ber 


fimmier ausdrücken dürſen, die Einheit ver Gerechtigfeit und Barm⸗ 


berzigleit Gottes in feinem Erlöfungswerf nach der Seite der Aneig- 
aung an bie Menfchen hin eben darin beſtimmter erfannt und betont 
werden, daß die von Gott den Sündern in Chrifto bereitete und 
bargebotene Rechtfertigung fo gefaßt und bargereicht If, daß fie im 
Glauben der sola fides, worin fie allein fann angerignet werben, 


zugleich das rechte fittliche Verhalten des Menfchen gegen Gott in 


feiner Wahrheit wieder hergeflelt und fo, in dem fie rechtfertigt 
zugleich auch wirklich heiligt. Obwohl nun für eine unbefangene 
hiſtoriſche Wiſſenſchaft Feine Tharfache fefter fiehen kann als die, daß 
ber Glaube, wie er ver lebendige Herzſchlag in der enangelifchen 
Theologie Luthers war, in der That die fromme Grundtugend bes 
Lebens felbft war — Rec. darf bier auf feine Darftellung des Iu- 
tberifchen Begriffe vom Glauben verweilen, welche er in ber deutſch. 
Zeitfhr. für chriſtl. Wil. und chrifl. Leben, Sabre. 1852, in dem 
Aufſatz: „Luthers evangeliſche Lehrgedanken in ihrer erften Geſtalt“ 
veröffentlicht bat —, obwohl es alſo nicht auf eine Correktion des 
luheriſchen Begriffs som Glauben ſelbſt anfommen Tann, um 
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das bezeichnete Problem zum reineren wiſſenſchaftlichen Austrag zu 
bringen; ſo ſoll es doch andererſeits nicht geleugnet werden, daß 
die evangeliſche Lehre vom allein rechtfertigenden Glauben” unier 
den angedeuteten Beziehungen noch nicht binlänglich ficher wiflens 
ſchaftlich ausgeführt und nad allen Selten bin im. theolugifchen 
Syſtem der evangelifchen Lehre zur Anwendung gebracht if. Es 
muß zugeftanden werben, Daß gerade bier einer jener Punkte liegt, 
wo bie Firchliche Wiffenfchaft auf dem alten, lebendig wieber zu ges 
winnenden Grunde weiter zu arbeiten bat, um höchſt bebeutungs- 
sole Aufgaben zu Töfen, die ihr geftellt find. Allein va gilt es 
nun, in flrenger, ernfter wiffenfchaftlicher Arbeit an vie Lehre der 
evangelifchen Kirche fo anzufnüpfen, daß die weiterbilgende Thätig⸗ 
feit der neueren Firchlichen Wiffenfchaft nicht die wahren Grundlagen 
gefährbe und zerftöre, auf welchen die evangelifche Lehre ruht und 
mit denen ihr der eigene nothwendige Grund und Boden -gemont- 
men wird. Wenn die neuere Theologie es unternimmt, die evan⸗ 
gelifche Nechtfertigungslehre weiter auszubilden nad Seiten Hin, 
nach welchen fie beflimmter ausgebildet werden mug im Syflem. der 
evangeliſchen Lehre, fo darf man doch von ihr erwarten, man darf 
von ihr verlangen, daß fie erfüllt fei son dem Gewicht, welches 
diefe Kernlehre für die auf ihr ruhende evangelifche Kirche hat, und 
daß fie mit aller Borficht zu Werke gebe, um nicht noch mehr in 
biefer fchweren Zeit der Kirche die Dinge zu verwirren, als es lei⸗ 
der ſchon übergenug der Fall iſt. Bor allen Dingen aber darf man 
Gerechtigkeit, ſtrenge hiſtoriſche Gerechtigkeit gegenüber. den bepeu- 
tungsvollſten Sätzen der evangelifchen Reformation von Denen: for- 
dern, die fih nicht al8 Gegner der evangelifhen Kirche auf dem 
Grunde ver reformatorifchen Befenntniffe angefehen wiffen wollen, 
fondern als folhe, die auf dieſem Grunde felbft ftehen. 

Nun ift es die innere Borausfeßung der evangelifchen Lehre 
von der Rechtfertigung des fündigen Menſchen vor Gott, wie. Die- 
felbe ihren Ausdruck im materialen Princip Des Proteflantismug 
gefunden hat, daß die Rechtfertigung des Sünders wegen feiner 
Sünde, durd welche Rechtfertigung er aus. der Schuld vor. Gott 
genommen wird, ihren Grund ausfchlieklich in der Gnade Gottes 
hat, die ven Sünder frei Spricht um Chriſti Verdienſt willen, daß 
diefe Rechtfertigung in Feiner Weiſe begründet fein fann In: den 
guten Werfen des Menfchen, als einer Miturfache feiner Rechtfertigung 
vor Gott, wie ja denn dem, der noch nicht gerechtfertigt ift, noch 
nicht wieber in das verſöhnte Kinpfchaftsverhäftnig mit Gott ver= 
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jest it, das. wahrhaft Gute, das vor Gott Gute bes reinen 
Herzens. unmöglich If, das wirklich Gute des Gerechtfertigten aber 
einmal die Rechtfertigung als vollzogene und als bereits im Glau⸗ 
ben angerignete vorausfe bt und ſodann aud der im Wiederge⸗ 
borenen noch fortwirfenden Sünde des alten Adam wegen nie fo rein 
it, daß es an-fich felbfl, fo wie es ift, vor dem Angeficht des ges 
sehten und richtenden Gottes befteben könnte. Eben deßhalb bat 
bie Intherifche Lehre, um jeden die wahre Lehre vom allein recht⸗ 
fertigenden Glauben im Princip aufhebenden Synergidmus in ber 
Wurzel abzufchneiden und fo ihr Syftem ficher zu ftellen, den Sap 
ausgefprochen, daß unfer fubjeltiver Glaube, die fides, dic zugleich 
bie fromme Grundiugend des neuen wiebergeborenen Lebens ift, 
justificans nicht infofern ſei, als fie unfere fubjektive Tugend fei, 
fondern nur infofern, als fie die um Chrifti Verdienſt willen ung 
zugeſprochene Sündenvergebung ald den ausfchließlichen Grund der 
Gerechtigkeit vor Gott, d. 1. der Freiheit von der Schuld vor Gott, 
aneigne. Und diefe Beſtimmungen find nicht eiwa erſt der ber 
fannten fpnergifchen Entwidelung in Melanchthons Schule gegen- 
über in der lutheriſchen Kirche aufgeftelt. Sie liegen bereits klar 
ausgefprechen und entmidelt in der Conſ. Aug. von 1530 und in 
Melanchthons Apologie verfelben vor; und deßhalb, weil die Ver⸗ 
ſuche einer Weiterbiloung der Lehre vom Glauben und den Werfen, 
die non Seiten der melanchthonſchen Schule angeftellt wurden, in 
Widerſpruch mit. jener Grundvorausſetzung ber enangelifchen Lehre 
traten, fonnten fie. feinen Boden finden, wie fie denn auch von 
Anfang. an ſchwach und haltlos in fich felbft auftraten. Will man 
biefen. melanchthonſchen Verſuchen ein Recht in der Entwidelung 
infofern- zufchreiben, als fie fih auf ein nothwendig beflimmter zu 
löjendes Problem richteten, jo wird man auf der andern Seite ‚nicht 
verkennen dürfen‘, daß fie ihre Sache dadurch verbarben, daß fie 
biefelbe nicht recht angriffen, und muß für die neuere Theologie zu 
Ihrem. großen Nußen daraus die Lehre gezogen werben, daß fie mit 
größerer Vorſicht und in richtigerer Weife die Aufgaben wieder auf: 
nehmen muß, an deren Löſung die Kunft der melandhtbonfchen 
Schule im 16. Jahrhundert durch ihre eigene Schuld feheiterte. 
Wir können es. bier nicht weiter ausführen, aber wir bürfen es 
dennoch ausfprechen, mit der Gewißheit, nicht ohne Zuftimmung zu 
bleiben, daß bie. evangelifche Lehre ihren Satz von dem redhiferti- 
genden Glauben, ihr Olaubensprincip, woraus fie geboren iſt, nicht 
feſihalten kann, ohne daß fie in aller Strenge und Schärfe die Bor- 


46 Schenkel, Das Princip bes Proteſtantismus. 


ausfegung deſſelben feſthält, nämlich den Say, daß die ben Sins 
ber um Chrifti Verdienft willen freiſprechende Gnade der aus⸗ 
ſchließliche Grund der Nechtfertigung, und dag das fubjeftive Gute 
Ichlechthin nicht Miturfache der Rechtfertigung in irgendwelcher Weiſe 
if; denn wird dieſe Vorausſetzung aufgegeben, fo ift der Glauben, 
gewißheit, aus der Schuld vor Gott "genommen zu fein, welde 
die Wurzel des neuen Lebens ift, ihr Grund genommen. Nur daB 
wollen wir noch hervorheben, daß dann auch die Entflehung des 
Glaubens felbft al8 der wahren Grundtugend des neuen Lebeno ihres 
Möglichfeitsgrundes beraubt If, infofern die ſchlechthinnige Hingabe 
des frommen Lebens erft in jener vollendeten Herzensbuße möglich 
wird, in welcher der Menſch fich ſelbſt abſtirbt auch in fofern, als et 
den Grund der Gerechtigkeit allein in Gott und nicht mehr in ſeinem auf 
fich felbft und auf die eigene fittlihe Kraft geftügten Selbflleben ſucht. 

Betrachten wir nun, mie fich der Verf. in feiner Kritik zu dem 
materialen Princip des evangelifchen Proteflantiamus flelt. Wir 
werben finden: während die evangelifche Lehre kraft ihres Matertal- 
princips dadurch die Wahrheit des Wiedergeburts-Proceſſes allem 
Pelagianismus, auch dem feinſten, gegenüber ficher zu ſtellen beſtrebt 
if, daß fie die Rechtfertigung von der Hetligung unterfcheidet, und 
das fubjeftive Gute auch der neuen Gerechtigkeit aufs beftimmtefte 
ausſchließt von jener Miturfachlichkeit in Beziehung auf die Recht⸗ 
fertigung, ausſchließt alfo von dem, was ber Grund iſt, um deſſent⸗ 
willen Gott uns die Sünvenyergebung zufpricht: will der Verf. 
das Lehrſtück dadurch weiter fördern, dag er im gerabeften Gegen 
fage gegen jenen Inhalt und Zwed des evangel. Materialsptincips 
das ſubjektive Gute des Glaubens, fofern verfelbe im Princip die 
fubjeftive Gerechtigkeit if, als Mit- Grund der Rechte 
fertigung zur Geltung zu bringen fucht. 

Denn welchen andern Sinn Tann es haben, wenn ber Verf. 
fagt: „Die wiedergeborene Subjeftivität iſt etwas ganz anderes als 
die Rechtfertigung durd den Glauben an ein fremdes Verdienſt, 
das und gerecht macht vor Gott, ehe wir wiebergeboren find ? 
Das evangelifhe Material-Princip befteht in nichts anderem, als 
in dem Sate, daß ver Glaube eine dem fündigen Menfchen zus 
nächft fremde, eine außer ihm von Gott in Chrifto ohne-alles fein 
eigenes Berbienft ihm bereitete, und ihm rein aus Onaben zuge» 
ſprochene Gerechtigfeit ergreift, um berentwilfen er vor Gott aus 
dem Gericht genommen, als ein Gerechter gelten fol. Freilich das 
liegt nicht Darin, daß dieſe dem Sünder zunächtt äußerliche Gerechtigkeit 
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auch eine Ihm Außerliche und fremde bleiben fol, fie fol ia eben 
burd den Glauben fein Eigenthum werben. Auch das liegt nicht 
darin, baß der Menfch vor Gott gerecht wäre, ehe er wiedergeben 
ren iR, ohe er die um Chriſti Verbienft willen ihm zugeiprochene Ge⸗ 
vechtigfeit als vie feine angeeignet hat. Die justificatio, als bie 
gläubige Aneignung der göttlichen Gerechtfprechung, wird ja von ber 
evangeliſchen Lehre ald das grundlegende Anfangsmoment ver Wieder 
geburt, als das, worin fich Die Wiedergeburt vollzieht, betrachtet. In 
ver theologiſchen Debatte Über einen fo wichtigen Punkt darf doch 
fin Schlupfiwinfel gefucht werden in ver Verwirrung des Begriffe 
yon dem, was ber Grund unferer Gercchtiprechung ift, um veffentwillen 
Gott ums gerechtfpricht, und was nothwendig als ein objeftiosfertige# 
von diefem Gerechtfprechungsafte vorausgefegt wird, und des Beariffe 
von dem, worin fih das göttlich Begründete für ven Menjchen, in 
ihm, vollzieht, jo vaß er nun durch Das, was ihn gerecht macht, wirf- 
lich gerecht geworven if. Das ift freilich Luthers Lehre, daß das 
Verf Chrifti, fein Verdienſt, auf das fih der Rechtfertigungsproceß 
zwiſchen Gott und dem Menfchen gründet, fertig iſt, ehe die Menfchen 
wiedergeboren werben In der Rechtfertigung; aber obwohl Luther lehrt, 
daß wir keine bona opera thun können, ehe wir justificati, justi 
durch den Glauben geworben find, fo hat er doch niemals gelehrt, 
daß wir justificati, justi wären, ehe wir die gratia justificans 
in der fides justificans angeeignet haben, alſo ehe wir wieberge- 
boren ſind. Wogegen kann fi alfo jene ſummariſche Kritik über 
das evangeliſche Materialprincip, werm fie nicht ein Streich in die 
Luft fein, fondern das evangeliſche Materialprincip treffen fol, ans 
ders richten, ald Dagegen, daß wir allein um bed Berbienftes 
Chriftt willen, pas wir Im Glauben ald ven ausfchließfichen Grund 
unferer Gerechtigkeit vor Gott aneignen, gerechtfertigt werden? Dar 
gegegen Tann fie doch nicht gerichtet fein, daß man den vor unferer 
Wiedergeburt fertigen Grund unferer Gerechtigkeit, wodurch wir ge- 
recht gemacht werben follen,. das Verdienſt Chrifti, noch nicht für pie 
wiedergeborene Subjektivität jelbft halten Dürfe, denn Das wäre doch 
im der That eine durchaus objektloſe Kritif. Was kann es weiter 
anders beventen, ald Verwerfung des enangeliichen Sates von dem 


Verdienſt Ehriftt ale dem ausschließlichen Grunde unferer Rechts 


fertigung, wenn fo beflimmt ver Glaube als die im Princip in ung 
angelegte Gerechtigkeit, alſo unfere ſubjektive Gerechtigfeit betont und 
behauptet wird, daß in dieſem lebendigen Glauben ver Menfc feine 


Rechtfertigung gleichſam vollbringe; wenn biefer Glaube als 





48 Schenkel, Das Princip des Proteſtantiemus. 


ein Aft unfers tiefflen Selbftbewußtfeins geltend gemacht wird, und 
zwar fo, daß dabei ganz und gar unerwähnt bleibt, daß der Glaube 
als diefer Akt unferes tiefften Selbftbewußtfeins in der Wiederge⸗ 
burt doch nicht die Selbftthbat unfers eigenen Lebens ift, fondern 
ein rein von Gottes Gnadenwirken in und gewirkten, und baß 
derſelbe wie er der lebendig wirkliche Anfangspunft des neuen heili- 
‚gen Lebens in uns ift, im göttlichen Plane und Werfe der Erlöſung 
zwar gewollt, wenn man will, in Rechnung gebracht it, aber fchlecht- 
bin nicht als ein von dem Menfchen zu thuenver, zu leiftenber, 
fondern fchlechtbin als ein von Gottes Gnaden-in uns zu wirfenper ? 

Wir brauchen Übrigens nicht erfi aus diefen fummarifchen Süßen 
bes Verf. zu fchließen, welches die Meinung des Verf. über diefen 
Punkt ſei. Er bat diefelbe offen genug in feinem größeren Werke 
über das Wefen des Proteftantismus ausgefprochen. Ausdrücklich 
tritt dafelbft der Verf. Cugl. bef. Bd. 2. 8. 20) in Kampf mit der 
Lehre von ber Rechtfertigung sola fide, indem er wiederholt her⸗ 
vorhebt, daß das „sola“ nicht einmal fchriftgemäß fe. CDer Berf. 
bätte fich freilich begnügen follen, zu fagen, daß dad Wort „sola“ 
nicht buchftäblich neben dem Beariff Glauben in den Beweisftellen 
ausgeſprochen fei, womit befanntlich die Frage über die Schriftge- 
mäßhelt des „sola fide“ noch nicht entfchleven if.) Es ift ein 
Irrthum Luthers, daß er lehrte, ver Glaube allein rechtfertige. 
Der Irrthum fol näher darin Tiegen, daß Luther ven Glauben 
yon der Liebe losgetrennt hat. ‚Damit machte er ven Glau⸗ 
ben zu einer ausfchließlichen Eigenfchaft des Erfenntnißvermd- 
gend. Wie der Menfh erfannt hatte, daß Gott die Liebe fei 
und in Ehrifto alle Sünden vergebe, war der große, Schritt aus 
bem Zuflande der Sünde in das Land der Erlöfung und Verſöh⸗ 
nung auch getban. Bon ſich aus hatte ver Menfch nichts bei- 
zutragen, nichts zu Teiften, nur anzuerfennen, anzunehmen. 
Die Liebe wäre fchon eine felbfteigene Bewegung des menfchlichen 
Herzens gemwefen; der Glaube im Sinne Luthers war die vwollen- 
dete Paſſivität“ (— wir willen wohl, daß nach Luther der Menſch 
fi) mere passive zum Zuftandefommen des Glaubens verhalten 
fol, aber wie man fagen Tann, daß der Glaube, dieſes lebendige, 
geſchäftige Ding nach Luther, nach Luthers Auffaflung die vollendete 
Paffisität fei, das begreifen wir nicht —), bloße Anerkennung 
eines fremden Bervienftes, „entfchiedene Berzichtleiftung” 
(— das wird getadelt —) „auch auf das Mindefle, was als 
Selbſtihat hätte in Anfpruch genommen werben können. Sf ein» 
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mal dieſe Anerlennung des Menſchen vorhanden, hofft, glaubt, for⸗ 
dert der Menſch gar nichts mehr von ſich ſelbſt, wirft er alle 
feine Sünden auf das. ſchuldloſe Lamm Jeſum Chriſum, um ihn 
babur zur „Sünde“ zu marken; dann iſt er „„gläubig,““ dann 
ſchwindet in ibm die Sünde, abgetragen iſt die Schuld, und Friede 
und Ruhe Fehrt in das geängftete Gewiſſen zurüd, Würde die 
Liebe als der Kern des Glaubens gebacht,” (— wie der Berf. es 
fordert —) „dann nähme Gott etwas vom Meufchen zurück, es 
träte ein Wechfel von Empfangen und Geben ein, und der Fünft- 


liche Begriff jener reinen Paffivität des Menfchen, in welcher Lu⸗ 


tber die Federkraft feiner Lehre findet, würde fih nicht mehr halten 
laſſen.“ (S. 216.) So fern Luther das Innere dem Aeußern 
vorgezogen. babe, und die Seligkeit nicht auf Ablaß und Ceremonien⸗ 
dienſt gründen wolle, flebe er mit feinem „allein“ ſicher und feft da. 
„Wenn er aber noch weiter geht, und auch die Liebe hinter den 


Glauben zurüdjegt mit. ter Behauptung, in der ganzen Schrift 


be 


werbe ihr nirgends Gerechtigkeit zugefchrieben und fie fei nur eine 
Frucht des Glaubens: fo beweift er damit, daß er entweber mit dem 
Begriff der Liebe eine falſche Vorftellung verbindet, oder daß er dag 
Weſen des Glaubens ſelbſt verkennt.“ (S. 228) Luther hätte der 
römischen äußerlichen Werfgerechtigfeit gegenüber „mit einem aus ber 
Liebe ſtammenden Glauben” „ebenfo glüdlih” C!) kämpfen können, 
ald mit einem Glauben, auf ven die Liebe nur folgte, ohne daß 
hätte nachgewiefen. werden können wie?” „daß wo.die Liebe 
it, auch Glaube fein muß: das fpringt in die Augen.” „Dagegen 
iR fehr Teicht möglich Jemandem zu vertrauen, ohne ihn zu lieben.” 


„Darum war der Sap Luthers, daß auf den Glauben immer bie 


Liebe folge — viel unficherer, als der geweſen wäre, daß mit ber 


Liebe immer der Glaube verbunden fein müſſe. Der Ieptere if uns 


wn 


ter jeder Bedingung wahr, der erflere wur unter berjenigen, daß ber 
Ölaube aus der Liebe hervorgegangen, mithin Sache des Herzens 
iſt. Jedes andere Motiv zum Glauben if wenigflens auf dem res 
ligidſen Gebiete — verwerflich.“ „Allein er (Luther) ſelbſt ficht 
ein, daß ber Glaube im Innern ber Seele einen verborgenen Grund 
haben muß, wenn er fagt: „„es glaube einer, weil er inwendig 
befinde, daf das Geglaubte Wahrheit ſei.““ If viefes in⸗ 
wendige Befinden denn eine Operation des Berflandes? Ein bios 
des Schließen nach Deduktion oder Demonftration auf die Wahr: 
heit de8 geglaubten Gegenflandes? Muß nicht vor Allem ein ins 
wendiger Zug der Liebe gegen Gott vorhanden in, damit bag 
LAXXV. Bd. 1. Heft. 
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Herz im Stande ſei, das Bertrauen auf vergängliäe Dinge zu laſ⸗ 
fen, und fi ganz Gott hinzugeben? If nicht im Grunde bie in⸗ 
nerfle Wurzel des Selbſt⸗ oder Werkvertrauens Selbſtliebe und 
Selbſtſucht, d. h. Mangel an Liebe zu Gott? (8. 220 f.) 
Veber Luthers Rechtfertigungslehre, wonach zunächft nicht Die Sünde 
überhaupt aus dem Leben ausgetilgt, fondern nur zunächſt bie 
Schuld. ver Sünde aufgehoben, aber damit zugleich die Herrfchaft 
der Stinde Über unfer Herz und Gemiffen aufgehoben wir, bie 
uns zu unfreien Sriechten der Sünde macht, alfo zugleich die Frei⸗ 
heit zum wahrhaft Guten in und wieberbergeftellt wird, läßt fich 
ver Berf. alfo vernehmen (S. 216-f.): „Wir Haben bereits bemerkt, 
daß von einer eigentlichen Sündentilgung nach der Anficht Luthers 
nicht die Rede fein Fann, daß vermöge des Glaubens vie Sünde 
vem Menfchen wohl nicht mehr zugerechnet wird, aber nichts befto 
weniger in ihm bleibt. „„Denn es ift und bleibt Sünpe, 
fagt er ausdrücklich, auch nach ber Vergebung, wird aber nicht zu- 
gerechnet. If es dir nicht genug an ber unausfpredhlichen Barm⸗ 
herzigkeit, daß fie Dich ganz rechtfertigt von allen Sünden, 
und bich achtet, als obdu ohne Sünde wäref.”” Wie naiv 
giebt hier Luther zu, daß ver Glaube die Sünde nicht wegnimmt, 
fondern den Menfchen nur in ein folches Verhäliniß zu Bott febt, 
daß er von Ihm fündlos geachtet” wird. Und nun noch eine legte 
Stelle (S. 560), worin der Verf. feine Betrachtung Aber das Ver⸗ 
hältniß des Glaubens und der guten Werke in ihrer Beziehung auf 
das Zuftandefommen bes feligen Lebens abſchließt: „Warum wird 
auf der einen Seite ein Glaube ohne gute Werke als ungenligend 
erflärt, um das felige Reben zu bewirken; und warum Doc wieder 
gejagt, bei der Frage um das felige Leben Tommen die Werfe in 
keinen Betracht! Beruht der Fehler nicht darauf, daß Urfache und 
Wirkung auseinandergeriffen, Gott und Menfh in einem und 
pemfelben getrennt werden? Warum fol man nicht jagen Fön 
nen: Das felige Leben beruhe auf der Harmonie des Glaubens 
und Thuns, es entfpringe aus beiden zugleich, und nicht aus dem 
einen afein, und ebenfo wenig aus dem andern allein? Warum 
ſoll man fich ſcheuen, die Nothwendigfeit und innere Zuſammen⸗ 
gehörtgfeit beider, des Glaubens und des Lebens zu behaupten? 
Warum: fol man nicht im Einflange beiter das Hell ver Menfchen⸗ 
ſeele ſehen dürfen? 
Wir konnen bier nicht darauf eingehen, die Lehre des Verfs., 

vie ſich in dieſen Saätzen darlegt, zu widerlegen. Dazu müßten wir 
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noch weiter zurüdgehen, und auf bes Berfafiers Kritik über Luthers 
Lehre von der Erbfünde und dem unfrelen Willen als eine falfche 
nachweifen. Es geht aber aus den angeführten Sähzen hervor, — 
und das genligt für den vorliegenden Zwed, — daß der Verf. mit 
feiner Lehre in Gegenſatz tritt zu der im proteftantifchen Materials 
prineipe ausgedrüdten evangeliſchen Kernlehre von der Recht⸗ 
fertigung allein aus dem Glauben, und zwar in Gegenſatz 
nicht 6108 gegen biefed oder jened Einzelne in ihrer Faſſung, fons 
bern gegen den Kern biefer Lehre ſelbſt. Er verſpottet die Schen 
Luthers, die auch nicht das Mindeſte, was als Selbfitbat bes Men⸗ 
fhen in Anfpruch genommen werben Fünnte, in dem Rechtfertigungs- 
afte dulden will. Während Luther davon ausgeht, daß der Menfch, 
fo lange die Schuld der Sünde nirht von ihm genommen iſt, Gott 
nicht Lieben Iönne, weil er ihn als feinen Richter fürdten müſſe, 
und eben darauf den Gag gründet, daß der Menſch zuvor gerecht⸗ 
fertigt ſein müfle, ehe die Liebe fich in feinem Herzen anf Gott rich⸗ 
ten Tann, tabelt es der Verf., daß Luther ven Glauben allein als 
bas geltend gemacht habe, in welchem fich der Meni vie Frei⸗ 
iprechung von der Schuld aneignen fünne, und daß er nicht viel⸗ 
mehr mit der Liebe, die den Glauben ficher bei ſich hat, gegen ven 
römifchen Irrthum gefämpft babe. Und während Luther aus den, 
felben Gründen die Rechtfertigung von der Helligung unterfcheiden 
mußte und die Rechtfertigung ala ſolche nicht als ein Gerechtmachen 
im Sinn der römifchen Theologie fapte, überhaupt nicht als Aufs 
hebung der Sünde ſelbſt, fondern zunächſt nur als Aufhebung ver 
Schuld ver Sünde, wodurd dann freilich aufgehoben iſt, was den 
fündigen Menfchen zum Knechte der Sünde machte, und woburd 
alfo zugleich der ſündige Menſch wieder in die Freiheit zum Guten 
eingefegt wird: wundert fidh der Verf. über die Naivität Luthers, der 
fo offen auöfpreche, daß durch die Rechtfertigung bie Sünde ſelbſt 
im Menfchen nicht vertilgt werbe, ſondern daß vie Suünde ſelbſt auch 
in den Gerechtfertigten, in benen, die Gott als Gerechte anfehe, 
noch bleibe. Und bei dem Allen fleht er nicht an, zu behaupten, 
der Glaube nach Luther fei eine bloße Eigenschaft des Erkenntniß⸗ 
vermögend geweſen, wie er weiter nicht anfteht, die Unterſcheidung 
zwifchen der Rechtfertigung allein im Glauben und zwifchen ber 
Helligung in guten Werken als ein Auseinanterreifen son Olaus 
ben und Leben, von Glauben und Thun, als ein Berfennen ber 
nothwendigen Innern Zufammengehörigfeit beiver barzuftellen. 

Wir dürfen jetzt unfern Schluß ziehen. Der Verf. will ben 
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Glauben als fittlihes Lebensprincip des wiebergeborenen Lebens 
geltend machen. Das Tann geicheben, ohne daß man bie Rechts 
fertigungslehre in ihrem Fundamente auflöft, ohne daß man in Wi⸗ 
derfpruch tritt mit dem Sage, daß der Menſch allein im Glauben 
die Gerechtigkeit vor Gott aneignet, und daß man in bie alten 
fonergiftifchen Abwege ausweicht und Üüberficht, daß der Glaube nach 
feinem Urfprunge in dem Menfchen, in weldhem er allerdings ale 
Aft des innerſten felbfibewußtsfreien Lebens wirklich wird, doch wirfs 
ih wird als rein von Gott gewirkter. Der Berf. dagegen will 
pen Glauben für pas Princip des Proteftantismus nur infofern gels 
ten laffen, als er die im Princip gegründete ſubjektive Gerechtigkeit 
if, und zwar in einem Sinne, ber die Lehre von dem allein recht⸗ 
fertigenden Glauben zerftört. So iſt benn auch das proteftantifche 
Materialprineip feines beſtimmten Inhalts beraubt, denn das prote- 
ſtantiſche Materialprineip hat eben die Lehre. vom Glauben zum Ins 
halte, fofern verfelbe und er allein bie Rechtfertigung des Sün⸗ 
berö aneignet, und nicht den Glauben infofern, als er die im 
Prineip gegründete fubjeftive Gerechtigkeit iſt, was er freilich ſeinem 
Weſen nach zugleich wirklich iſt. | 

Der Berf. macht fi) daher auch nur. das Nefultat viefer feiner 
Kritit des proteftantifchen Materialprincips zu Nutze, wenn er fpäter 
(S. 40) bei der Refumtion des Inhalts des materialen Principg ben 
Begriff „Rechtfertigung durch Den Glauben” mit dem ver „ſubjektiven 
Wiederherſtellung des fittlichen Geiſtes“ als gleichbedeutend vertaufcht. 

. Wir find nun Übrigens noch keineswegs am Ende der Kritif 
bes Verfs. angefommen. Auch fo genügt ihm der Sag des mate- 
tialen Principe noch nicht. Es muß noch ein weiterer Mangel an 
ibm aufgebedt werben, ber ed unfähig macht, um als Princip des 
Proteftantisnus gelten zu Fönnen. Nach tem materialen Prineip, 
fo jagt der Berf., könne e8 der Proteflantismus nur zu fittlihen 
Erwedungen Einzelner bringen; und deßhalb könne vaffelbe 
nicht der ganze und volle Ausdrud des Principe des Proteflantis- 
mus fein, denn das Princip des Proteſtantismus fei ein gemeins 
ſchaftbildendes und habe in fih eine die Menſchheit felbft 
wiederherftellende Kraft. So wenig habe der Proteflantismug 
jemals die Kirche vernichten wollen, zunächſt auch nur im Principe, 
bag fein ganzes Beftreben vielmehr pahingehe, die wahre Kirche wie- 
der herzuſtellen. Das Princip des Proteflantismus werbe erft in fei- 
nem tieffien Weſen erfaßt, wenn es als kirchenbildendes begrif- 
fen werde und zum Ausdruck gelange. 
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Wir geſtehen, Nichts hat uns in der an Ueberraſchungen rei⸗ 
chen Schrift des Verfs. mehr in Erſtaunen geſetzt, als dieſe 
Kritik. Allerdings drückt das Materialprincip nur die Ordnung 
der wahren chriſtlichen Wiedergeburt aus, wie ſie ſich in jedem Ein⸗ 
zelnen vollziehen muß, ver im Glauben an die Sündenvergebungs⸗ 
gnade in Chriſto wiedergeboren werben fol zur verfühnten, neuen 
Kreatur Gottes. Davon, daß ed im Chriftenthbum auf ein Reich 
Gottes, auf eine Kirche unter den DMenfchen abgefehen iſt, davon 
it allerdings in jenem Princip nichts ausgefprochen. Aber kann 
man deßhalb fagen, nach feinem materialen Principe könne es ber 
Proteftantismug nur zu fittlihen Erwedungen Einzelner bringen, 
fönne er ed alfo nicht zu einer Kirche bringen? Hindert ihn 
etwa fein Material Princip daran, es zur Kirche zu bringen ? 
Oper hat der Proteflantismug in feinem Material» Principe Alles 
ausdrücken wollen und müflen, und fchließt er aus, was darin ſei⸗ 
nen Ausdruck nicht hat finden können und nicht bat finden follen ? 
Kam e8 denn dem Proteftantismus darauf an, in feinem Materials 
princip auszufprechen, daß das Chriftenthbum es auf eine Kirche 
abjehe? Wollte der Proteſtantismus überall die Kirche erſt grüns 
ven? Sand er die Kirche nicht vor, und hatte er etwas Anderes im 
Sinne, als die daſeie nde Kirche von ihrem Irrtum zu reinigen, 
fie in ihrer Wahrheit berzuftellen? Kam es ihm mit feinem Ma- 
terialprineip auf etwas Anderes an, ald darauf, in präcifefler Faſ⸗ 
fung auszufprechen, wie in biefer Kirche ter Einzelne zum Kinde 
Gottes in Wahrheit wienergeboren werde und wie in der wahren 
Kirche Alles mit diefer wahren MWiebergeburtsorpnung in Uebereins 
fimmung flehen müfle? Und weiter: wozu wäre e3 denn nothwen⸗ 
dig gewefen, zugleich es auszufprechen, daß es bei der Wiebergeburt 
Einzelner in Gemäßheit ver aufgeftellten Wiedergeburtsorbnung 
keineswegs fein Bewenden haben folle, fonpern daß man feflbalte, 
daß es zu riner Rirchenfliftung fommen müſſe, oder vielmehr (denn 
auf Die Gründung der Kirche konnte es in der gegründeten Kirche 
für die Reformation der Kirche nicht abgefehen fein), daß bie 
Kirche als Kirche bewahrt und erhalten werden müfle! Etwa zw 
dem Zweck, um dem Vorwurf zu begegnen, daß die Reformation 
durch ihre Prineipien die Eriftenz der Kirche als Kirche überhaupt 
bedrohe? Es fcheint, als ob das dem Verf. als Nöthigungsgrund 
sorgefchweht habe. Da wo er beim Abfchluß feiner Erörterungen 
bie Nothwendigkeit hervorhebt, das Princip des Proteftantismus ala 
ein firchenbildendes zu erfafien (S. 43), fügt er hinzu: „Es 
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ift befonbers im gegenwärtigen Augenblide, ben römifcherfeits 
flet8 wiederholten Berficherungen gegenüber, baß ver Pro- 
teftantismus Feine Kirche habe und auf Erbauung einer foldhen gar 
nicht angelegt fei, ſehr wichtig, es alles Ernſtes zu betonen, daß 
ber Proteftantismus feinem innerfien und tieffien Principe nach eine 
Kirche gründen will und diefelbe auch wirklich begründet hat.” Dies 
fer Borwurf von römifcher Seite iſt befanntlich nicht nen, er ifl 
ber Reformation von Anfang an gemacht,. und von ihren erften 
Tagen an hat fie ſich Dagegen zu vertheinigen gehabt und verthei⸗ 
digt. ES Tommi nur darauf an, bag dieſe Vertheidigung richtig 
neführt werde. Denn darauf kommt es nicht an, Daß wir fagen, 
ber Proteflantismus fei feinem Principe nach Tirchenbildend. Das 
rührt feinen Römifch- Katholifchen, Der die alten Borwürfe wieber- 
holt. Das iſt ja Feinem einigermaßen verfländigen Römiſch⸗Katho⸗ 
lichen je eingefallen zu leugnen, daß der Proteflantismus Die Ab⸗ 
fiht und den Willen babe, die wahre Kirche zur Darſtellung 
zu bringen, auch nicht, daß der Proteftantismug fich überzeugt halte, 
das noihwendige Zeug dazu zu haben. Ihr Vorwurf lautet viel 
fpiber, denn fie werfen und vor, daß der Proteflantismus eine 
Kirche nicht bilden könne, daß feine beiden Prineipien, bie er ber 
römifchen Kirche gegenüber aufgeftelt habe, der Sag von ber 
ausichließlihen ‚Normativität der Schrift in Glaubensfachen und 
der Sag von der Rechtfertigung sola fide, nicht blos die römische 
Kirchenbildung zerflöre, fondern zugleich eine jede Kirchenbildung, 
Die Kirche überhaupt in ihrem Beſtande unmdglih made. Go 
fommt es alfo dem römiſchen Vorwurfe gegenüber darauf an, daß 
man beweife, ver Proteſtantismus fei nicht Tirchengerftörend, dag 
man die Behauptung als unbegründete nachweile, als feien bie dem 
römifchen Irrthum gegenüber aufgeflellten Principien des Proteſtan⸗ 
tismus ihrem Wefen nach auflöfenve, die Kirche überhaupt in Ihrem 
Beftanne bedrohende. Iſt das bewiefen, fo hat man in der That 
nicht mehr nöthig, in das Princip des, Proteſtantismus als ſolchen 
die Ausfage aufzunehmen, daß es im Chriftenthum auf eine Kirchen⸗ 
bildung abgefeben ſei. Auch die Römjfch- Katholischen werben es 
jchon wiſſen, daß es ſich bei einer ſolchen Vertheidigung um bie 
Sache handelt, und werden vor einer ſolchen auch Reſpekt ha⸗ 
ben, ſoweit fie überhaupt vor der Vertheidigung des Proteflanfiss 
mus Reſpekt Haben Fünnen. Und wenn fie, bier gefchlagen nnd 
zum Schweigen gebracht, son uns fordern follten, wir follten nur 
in hie Principien des Proteflantismus die Ausſage aufnehmen, her 


— 
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Preieſaantismus wolle die Kirche nicht zerſtören, ſendern erkenne 
es an, daß ed auf eine Kirchenbildung ankomme, fo dürften wir 
ihnen ruhig erwichern, es käme uns bei ber Aufftelung der Prins 
cipien des Proteſtantismus in ihrer fcharfen Beſtimmtheit nicht dar⸗ 
auf an, alles das Wahre audzgubrüden, worüber Fein Streit mit 
ihnen fei, ſondern der Sicherheit und des Haren Verſtändniſſes 
ver Streitfache wegen einzig und allein barauf, dem Irrthum, ven 
wir befämpfen, die Wahrheit in präcifefler Faſſung entgegenzuftellen. 
Was aber müßten wohl bie Mugen Leute unter den Römiſch⸗Katho⸗ 


liſchen son ung denlen, wenn wir in ber Aufftelung des Principe. 


des Proteſtantismus alle diejenigen beilimmten Säge, um welche 
auch bei. dem Vorwurfe des Rirchengerfiörenden im Princip bes Pro- 
telanismng gekaͤmpft wird, einfach fallen ließen, und num ung ei⸗ 
was darauf einbildeten, wenn wie Rom gegenüber die Behauptung 
auffiellten, ber Proteflantismus fei feinem innerfien und tiefften Prin- 
eip nach Firchenbildenvder Natur? 

Man, wird uns Recht geben, wenn wir über bie Kritik, bie der 
Berf. on dem: evangelifchen Materialprincip ausgeübt hat, Das Urs 
iheil fällen, dag durch dieſelbe befeitigt ifl, was die für den Prote- 
ſtantigs mus werthunlle Beftimmiheit veffelben als Ausprud für Die 
rechte Wiedergeburtsordunng ausmacht, daß Dagegen in dem Satze, 
daß der Proteſtantismus jenem Principe nach kirchenbildend fei, 
eine Beſtimmung aufgenommen ift, welche als eine für die Feſt⸗ 
Rllung des principiellen Weſens des Proteſtantismus als folder 
durchaus mersblofe betrachtet werten muß. 

Bir haben lürigen® nun die Momente in der Hand, aus Des, 
neu der Verfaſſer das eine Princip zuſammenſetzt, wonad) er fuchte, 
und durch unſere Beurteilung des Verfahrens, durch welches er 
fd in den Beſitz niefer Momente fegte, haben wir ung zugleich bie 
Beurtheilung biefes einigen Princips ſelbſt vorbereitet, Das ung ber 
Bert. nım am Ende feines Tritifchen Ganges barbietet. Der Reſt 
unferer. Kritik: darf allo. kurz fein. 

Bei der Beurtheilung des. Formal⸗Princips, worin ber Aus⸗ 
drud der chriftichen Objellivint geſehen wurde, war herausgekom⸗ 
men, daß wicht Die Schrift, ſondern der objektive Chriſtus, die ob⸗ 
jetive Heilsoffenbarung, dieſe chriſtliche Objektivität ſei. Dies das 
eine Moment. Bei der Beurtheilung des Maierialprincips als 
Ausdruds fir die wiedergeborene Suhjektivität war die Sache nicht 
ſo einfach geweſen. Zunächſt war zu Gunſien eines entſchieden 
eihiſchen Standyunlies das abgeſtreift, worin ſich die Rechtferti— 
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gungslehre ausbrüdt, und nur ver Glaube feflgehalten, wie er das 
ſubjektive neue Lebensprincip iſt, die fubjeftive, der Feimfräftigen 
Potenz nach in dem Menfchen angelegte Gerechtigkeit. Sodann aber 
wurbe mit allem Nachdruck betont, daß es fidh für den Proteftan- 
tismus, auch für ihn feinem Princip nach, nicht blos um die Ers 
weckung Einzelner handele, nicht blos um die Wiederherſtellung des 
fittlihen Geiſtes Einzelner, fondern um eine Kirchenbilbung, um 
die Wieperberflellung der fündigen Menſchheit. Der Verf. drückt 
das fo aus: „Was wir nunmehr auf dem Wege unferer Unterfu- 
dungen gewonnen haben, ift zunächft die Ueberzeugung, daß das 
Princip des Proteflantismus weder ein einfeitig theologiſches, noch 
ein einfeitig anthropologifches ift, ſondern ein theanthropologiſches. 
Sowohl die Behauptung, das Princip des Proteflantismus berube 
auf der unbebingten Anerfennug der Fanonifchen Autorität der hei⸗ 
ligen Schrift, als die Behauptung, ed beſtehe in nichts Anderem 
als der Rechtfertigung durch den Glauben oder ver fubjeftiven 
Wiederherſtellung des fittlichen Geifted: beide drücken das ganze 
und volle Princip des Proteflantismus noch nicht aus. Nach je⸗ 
ner erfteren Anficht könnte es ber Proteflantismus nur zu einem bis 
bliſchen Lehrſyſteme, nach diefer nur zu fittlichen Erweckun⸗ 
gen einzelner Individuen bringen. Auch aus der Verbindung 
beider Prineipien wirb das eigentlihe Princip des Proteſtantismus 
noch nicht gewonnen, fo wenig aus zwei halb wahren Sätzen 
jemals vie ganze Wahrheit hervorgeht. Das Princip des Prote⸗ 
flantismus ift vielmehr ein gemeinfhaftbildennes und es hat 
in fih eine vie Menſchheit ſelbſt wiederherſtellende Kraft.” 

Das einheitliche Princip des Proteflantismus wird nun auf 
diefen Grundlagen dahin formulirt (S. 44): „Er (ver Proteſtan⸗ 
tismus) will eine: thatfäglide Wiederherſtellung der fün- 
digen Menfchheit zur Lebensgemeinfhaft mit Gott durch 
den lebendigen Glauben an Sefum Ehriftum, den Sohn 
Gottes.” „Das nennen wir,” febt der Berf. binzu, „das tber 
antbropologifche Princip des Proteftantismus.‘ 

Eine kurz. gefaßte Betrachtung dieſes Satzes wirb das Recht 
unferer gegen die vorbereitenden Unterfuchungen des Berf. im Ein⸗ 
zelnen geltend gemachten Einwendungen beflätigen. Betrachten wir - 
die Formel, in welcher die Adjektiva: „thatfächlich” und „lebendig!“ 
ohne dogmatifchen Inhalt find und nur zum Schmude vienen; fo 
finden wir vor Allem, daß der Inhalt des proteflantiichen Formal⸗ 
prineips, in welchem die Bedeutung der Schrift für den Glauben 
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feſtgeſſellt iſt, in dieſem neuen einheitlichen Princip des Proteſtantis⸗ 
mus gänzlich abhanden gekommen if. Dem Proteſtantismus, der 
fh auf dieſes Princip flüpen wollte, würde es, ſoviel das Princip 
onlangt, überlaſſen bleiben, noch zu unterfuchen, wo ber Glaube 
Chriftum zu fuchen babe, um die objeltise Heilsoffenbarung in fidhes 
ser Veiſe zu finden. ‘Die Frage tiber vie Schrift, alfo auch dis 
Zrage Aber die kirchliche Tradition, fo wie über die Vernunft ale 
Erfennmißquelle für die objeftise chriſtliche Wahrheit, bleibt. auf 
Grund jenes Princips für den Proteflantismus eine offene. Dem 
Ber. ift etwas ganz Eigenes begegnet. Während: er nach einem 
einheitlichen Princip fuchte, in welchem die bisher unterfchiedenen 
wei Prineipien ala Momente in einer ‚höheren Einheit zuſammen⸗ 
gefaßt und bewahrt wurden, IR ihm, bei Lichte befehen, nichts ale 
in einfeitiges, mobificirtes Materialprincip übrig geblieben. . Uns 
was nun dies Prineip betrifft, unter dem Gefichtöpunfte des Mate⸗ 
rialprincips betrachtet, fo mag es ſonſt Werth und Bebeutung has 
ben, wie es wolle: eins vermag es nicht zu fein, eins Yann es nicht 
bedeuten, nämlich nicht das Princip des Proteftanttsmus zu 
fein. Wo läge denn in jener. Kormel ausgedrückt, was den evan⸗ 
geliſchen Broteflantismus als folchen begründet und Tennzeichnet im 
Unterfchieb von dem Irrthum Roms oder im Unterfchlebe von den 
falſchen, ſchwaͤrmeriſchen und bäretifhen Verunflaltungen des Pro⸗ 
teflantismus. Der wahre ordo salutis, wie er dem rbmifchen Irr⸗ 
thume wie dent der Schwärmer gegenüber in dem Sage vom allein 
tehtfertigenden Glauben feftgeftelt wurbe, hast feinen Play im 
diefer Formel gefunden, in welcher weder von dem ausfchließlichen 
Verdienſt Chriſti als Grund umferer Redifertigung noch davon bie 
Rede if, Daß wir allein durch den Glauben das Hell in Chrifte 

ergreifen können. Mit dem Wörtlem „sola“, vem der Berf. nicht 
gut if, obwohl ihm als Kenner der Gefchichte der reformatoriichen 
Lehrentwickelung im 16. Jahrhundert die bedeutungsvolle Rolle deſſel⸗ 
ben in jener Gefchichte nicht verborgen geblieben fein kann, ift aus ber 
Formel des Verfs, verſchwunden, was diefelbe der römifchen Kirche 
unannehmbar hätte machen können. Gegen die Formel des Derfs. 
lann die römische Kirche höchſtens das einzuwenden haben, daß fie 
von dem wirflichen Streit zwiſchen Rom und dem Proteſtantismus 
ganz abſehe. Ebenſo wenig wüßten wir, wie alle die Schwärmer 
und Sekten ausgeſchloſſen blieben, deren Grundirrihum ebenfalls 
nicht darin beſteht, daß fie leugneten, das Chriſtenthum wolle Wies 
derherſtelung ber fünbigen Menfchheit zur Lebensgemeinſchaft mis 
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Gott pur den Glauben an Jeſum Chriſtum, den Sohn Colt; 
fonbern darin, daß fie falſch darüber venten, was ber Glaube fei 
und wie er. zu Stande fomme, kurz darin, daß fie in maunigfachfler 
Weiſe den ordo salusis verlennen und mißachten, wie er durch das 
Malerialprincip des enangelifchen Proteſtantismus in ber innigen 
Verbindung deſſelben mit dem Sormalprineip firirt iſt. Der Verf., 
ber nach einem beſſeren Ausdrucke für das Princip des evangeliſchen 
Proteſtantismus ſuchte, bat nicht dies, ſondern eiwas ganz anderes 
gefunden, nämlich einen Sa, worin fish das gemeinfame Chriſtliche 
ausdruckt, wie es, abgejehen yon allen Unterfchieven der shriftlicden 
Kurden und Selten, fo weit reicht, als das Chriſtenthum ſelbſt, 
einen Say, mit deffen Anerkennung dos Chriſtenthum überhaupt in 
Frage geflellt wird, und ver deßhalb wohl gebraucht werben kann, 
-ben modernen, antichriftlichen Humanismus und Rationalisuns zu 
befämpfen, aber nicht, mo es ſich um daB Waeſen des evangeliſchen 
Proteftantismus als ſolchen in feiner beſſimmt erfaßten Eigenthlint- 
lichkeit handelt. | 
Indem wir bier unfere Prüfung der angezeigten Schrift des 
Derf. vorläufig abbrechen, bemerken wir nur noch, wie in dem Umſtand, 
dag der Verf. überall die Beſtimmtheiten der evangeliſchen Prin⸗ 
eipien nur befeltigt, ohne fie ſelbſt nad ihrem beflimmien Inhalte 
zu ihrem Rechte Tommen zu laſſen, zugleich ver Grund legt, weß⸗ 
beib durch die Unierfuchungen des Verfs., durch melde er zu feinen 
Refultate ſich den Weg bahnt, Fein einziges jemer ſchweren Probleme 
feiner Löſung bat näher geflihrt werben können, tie fich für Die 
eoangelifche Theologie an Die Unterſuchung über bie Principien des 
evangelifchen Proteſtantiomus und ihr Verhäumß umer tinander 
fowie zum Syftlem ver evangeliſchen Lehre überhaupt Inlpfen. . 
Göitingen, im Nosbr. 1853, W. Dieckhoff. 


Syſtematiſche Theologie. 
Religionsphiloſophie. 


Die Theologie als Religionsphiloſophie in ihrem wiſſenſchaftlichen 
Drganigmus bargeftelt von Ludwig Noad. Lübed, 1853. 249 ©, 


Wo die Idee Gottes aufgehoben iſt, Taan bean da noch vom 
Religion die Rebe fein? Wenigſtens eine Andere Debeutung muß 
dann ohne Zweifel dem Worte Religion gegeben. werben. Daß nun 
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Hr. Nack die Idee Gottes, wenigſtens jofern Damit ein von ber 
Natur und vom Menfchen Unterſchiedenes gelebt wird, aufbebt, dad 
fpricht er ſelbſt ja oft und deutlich genug aus. Und gar nicht fein 
und fohonend iſt feine Rede gegen diejenigen, vie ein ſolches Zrand- 
sendentes annehmen. Er nennt das leere ſophiſtiſche, müheleie und 
wohlfeile Abſtractionen. Alfo Ihr großen Männer, Plato und 
Ariſtoteles, Auguſtin und Thomas, Leibnitz und Schelling, das laßt 
Euch nur gefagt fein, in Eurer Lehre von Gott wenigfiens ſeid Ihr 
Sophiſten und Winpbeutel geweſen. Wir haben jest ganz andere 


‚ Helden, zwar jung find fie noch, aber viel mühenoler fcheint doch 


die Arbeit ihres Denkens geweien zu fein, denn fie meinen ja bie 
Fülle der Weisheit zu befisen und die Welt ſelbſtſtändig aus ihr 
felbft erflären zu können. | 

Der Berf. ii aber keineswegs gefonnen, auch die Religion 
aufzuheben. Im Gegenibeil, er will der Religion zu ihrer wahren 


ECriſtenz verhelfen; nicht auf Untergang und Ueberwindung des Chris 


RD zu 


ſtenthums, ſondern auf deſſen fiegreiche Wiedergeburt und Erfüllung 
bat er e8 abgeſehen. Im Namen der Wilfenfchaft ermahnt er Die 
Theologie und ihre Vertreter, nicht haldflarrig zu fein, fondern noch 
zur rechten Zeit als lebensvolles Glied in den großen Organismus 


‚ de8 Wiſſens, der Philofophie ſich einrangiren zu laflen; denn der 


Berlouf des wiſſenſchaftlichen Gerichts laſſe ſich Boch nicht aufhalten. 
Sollten theologiſche Zionswächter dieſer Schrift Ihren Beifall ver« 
gen, fo wirb den Berf. das Bewußtſein beruhigen, tim Dienfte 
desjenigen Geiſtes zu arbeiten, dem bie Zukunft ver Welt angehört, 
bie in der Allmacht des Willens gegründet if und in der Allmacht 
ver verfühnenden Liebe ihr Ziel hat. 

Beyor wir diefe vollendete Religion, bie Umwandelung der 
Theologie in Religionsphiloſophie näher betrachten, ſcheint es zwedc⸗ 
mäßig nachzuſehen, was denn für eine Wiſſenſchaft das wohl 
fein möge, in deren Namen bier mit fo yiel kecker Zuverſicht und 
mit fo fhönem Pathos geiprochen wird. Hr. Noack bat Schon viele 
Bücher über Religion und Theologie gejchrieben. Ein Syſtem ber 
Philofophie hat er ſelbſt, fo viel wir willen, nicht aufgeftefft, fons 
vera er hat. fich immer an Andere angelehnt, früher an Reiff, jest 
an. einen ..geiviffen Pland. Diefer Hr. Pland iſt Berfaffer eines 
Vuchs, betitelt: die Weltalter. Bon dem erften Theil diefes Buchs, 
ver das Syſtem des reinen Realismus enthält, babe ich in den 
theol. Repert. (Juli 1850) eine Anzeige gegeben. ch könnte bier 
einfach darauf vorweiſen, deyn ich alaube Darin einen genügenden 
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Bericht von dem Syſtem des reinen Realismus gegeben zu haben. 
Aber Hr. Pland hat inzwifchen (vgl. das 4. Heft der theol. Jahrb. 
von Baur und. Zeller 1853) in einer antifritifchen Anmerkung fo 
ungezogen und fo anmaßend über meine Anzeige fich ausgelaffen, 
daß ich bier noch einmal auf den Realismus und feinen Berfaffer 
zurüdfommen- barf. - 

Zwar die Schreibweife dieſes Hrn. Planck if außerorbentlich 
weitſchweifig und fchwerfälig; und wenn, wie fein Anhänger berich- 
tet, feine Schrift fo gut wie unbeachtet geblieben ift, fo liegt ein 
@rund davon ohne Zweifel in ihrer abfehredenden Formloſigkeit, 
in der abgefchmadten Ausdrucksweiſe. Dies hat mich aber nicht 
abnebalten, das Buch wiederholt vurchzulefen, und ich glaube, daß 
mir an dem Realismus felbft gar nichts „unfaßlich“ geblieben iſt. 
Mir war nur das unfaßlich, wie ein ſolches Werk für ein Syſtem, 
für das wirflihe und wahre Syſtem konnte ausgegeben werben. 
Der Realismus iſt Fein Syſtem, deshalb nicht, weil dad Ende nicht 
in ven Anfang zurüdfehrt, weil das Ganze feiner ſelbſt nicht mäch- 
tig und Herr wird. Der Realismus, ald Ganzes angefchaut, iſt 
ber. offenbare Widerſpruch. Gegen viefen das Syſtem als ſolches 
betreffenden Einwurf hat ter Antikritiler nichts zur Vertheidigung 
vorzubringen gewußt. 

- Bei ver Dialektik, bei der Entwicklung des Inhalts hatte ich 
auf etliche Unklarheiten aufmerffam gemacht. Warum nennt fid 
das Syſtem Realismus? Nicht blos deshalb, weil es einen Gott 
Hinter oder vor der Natur nicht flatuirt, fondern auch deshalb, weil 
es überhaupt Teinen ivealiftifchen Grund, Fein Denfen, Feine Logik, 
feine Idee vor der Natur fegen will. Es will: beginnen mit der 
reinen Nealität, mit der Natur; und es ift begreiflich, warum das 
Syflem Realismus genannt worben. Realiſtiſch Flingt es auch noch, 
wenn gefagt wird, das Reale entwidele fih aus feinem Erxtenfiven 
zum Intenfiven. Wenn dagegen auch das Intenſive für das Prins 
eip aller Wirklichkeit erflärt wird, und wenn dieſes neuerdings ſo⸗ 
gar zu einem Geiftigen erhoben worden, dann bleibt nur zu Jagen, 
entweder daß das Syſtem nicht Realismus fondern Idealismus fer, 
oder auch daß das Denfen des Realiften in vollfländiger Eonfufton 
fich befinde. Wenn der Antikritifer dies Handgreifliche nicht begreift, 
fo iſt er eben lächerlich” befangen. — Als einen andern dunkeln 
Punkt in dem Realismus hatte ich ven Begriff ver Nothwendigkeit 
bezeichnet. Nicht nach dem Gebaren ver Nothwendigkeit, fonbern 
danach hatte ich gefragt, was Die Nothwendigkeit ſelbſt ſei. Sie 
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tritt Mer auf als eine myſtiſch wirkende Macht. Wenn erfl alle 
gottfelige Trunkenpeit aus den Augen gewilcht, wenn die solflänbige 
Nüchternbeit eingetreten, dann wird. ohne Zweifel dem fabenfcheinte 
gen Realismus ſelbſt dieſe geburtshelfende Nothwendigkeit als eine 
„alberne nichtsſagende Phrafe” erfcheinen. — Ebenſo unklar, als 
Anfang und Fortgang des Syſtems, ſchien mir fein Ende zu fein, 
nämlich die Beſtimmung des Sittlihen als des wahrhaft Unendli⸗ 
den und Gditlichen. Ein Soldhes, das nothwendig und ohne Ret- 
tung von dem Naturprogeß, von dem Enplichen zerichlagen wird, 
das iſt ein fo miferables Ding, daß es den Namen bes linendlichen 
und Göttlichen nicht verdient. Gegen biefen Einwand bat der arm⸗ 
felige Antifritifer wieder nichtö vorzubringen gewußt. Zuletzt madıt 
er es wie alle in die Enge getriebenen Großfprecher, er fagt, ich 
verftände nichts von ber Sache. Das ift freilich Die bequemſte Sorte 
von Bertheidigung. 

Hr. Pland if Naturalift und Atheiſt fo gut oder fo ſchlecht 
als Feuerbach. Der Lestere aber ift in allen Dingen viel klarer. 
Er weiß es, dab es Unfinn ift, wenn ein Arheift noch ven feiner 
Religion ſchwatzt; und er würbe bie Gefepesreligion bes Realismus 
ganz gewiß und mit Recht Myſtik und Fabelei nennen. Was den 
Hrn. Pland von Feuerbach unterfcheldet, fowohl in der Ethik als 
auch in feiner Meinung von ber Religion, das. weiß ich recht gut, 
und ich habe ihn in meiner Anzeige feines Buche nicht mit jenem 
iventifieirt. Wenn nun Hr. Plan das, was ich bort von Feuers 
bach gefagt, vermittelt eines verfälfchten Citats, durch Einſchiebung 
eines pronomen possessivum auf ſich felbft bezieht, wen er mich 
dann einer „nichtswürdigen Denunciation“ beſchuldigt und feine 
„Derachtung” gegen mich ausfprict: fo habe ich dem verbiffenen 
und eingebildeten Schwaben zu erwiebern, daß er erft richtig leſen 
und abichreiben lernen müfle. Webrigens aber hätte er Doch beden⸗ 
fen follen, ob nicht feine mir unbefannte Perfon mir viel zu gleiche 
gültig fein müßte, als daß ich mich zu einer Denunciation berfel 
ben hätte herablaſſen können. Wenn ver Donnergott im Zorn Die 
Augenbraunen bewegte, dann mag die Welt gezittert haben; aber 
wenn der Schrififteller Pland feine Beratung ausfpricht, fo erregt 
das nur ein Bedauern feiner Schwäde. Ich wünſche ihm von 
Herzen „würdigere“ Recenfenten, aber vor allen Dingen wunſche 
ich ſeiner geſelligen Sitte etwas mehr Kultur. — 

Hr. Noad nun hatte, wie geſagt, in ber philoſophiſchen Welti⸗ 
anſchauung früher an Reiff ſich angelehnt; er vertheidigte gegen 
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bie Hegelſche Philoſophie die Anſicht, daß ein son der Natur und 
vom Menichen Unterfchlebenes fein mühe, daß das Abſolute nicht 
dem Prozeß unterworfen fein: fünne. Wie er über biefen Stand: 
panft hinausgefommen, ob er darüber eine Erflärung abgegeben, 
davon If mir nichts befannt geworben. Genug, gegenwärtig iſt er 
Planckianer, das will befagen, er erflärt die Welt ohne Gott, ſelbſt⸗ 
ſtändig aus ihr ſelbſt. Den größeren Theil in feinen Schriften 
Bilder gewöhnlich pas Hiftorifche, die Entwicklung ver Religtensge- 
ſchichte. Da dies nachgrade wohl befannt genug ft, fo darf ich 
ed bier übergehen. Die Arbeit fol aus rein ſpeculativem Triebe 
hervorgegangen fein. Folgendes ungefaͤhr iſt der fogenannte ſpecu⸗ 
lative Inhalt. 

Die Philoſophie hat die Wirklichkeit zu begreifen. Sol eine 
abfolute Einheit des Willens möglich fein, fo muß die Wirklichkeit 
ein einheitliches. Ganzes fein. Wie nun der Mittelpunkt des Selbft- 
bewußtfeins, die bewegende Macht des Subjerts der Wille ift, fo 
muß auch vie Wirklichkeit, Natur, Geiſt und Weltgefchichte unter 
ben gemeinfamen Geſichtspunkt der Manifeſtation und Entwidlung 
des Willens treten. Die wirkliche Welt kann nur Darfiellung deſſen 
fein, was ihr ale Keim zu Grunde liegt. Diefer ewige Keim alles 
Birklichen iſt auſichſeiender Wille, die Eine und reine Natur, die 
gzugleich als Materie und Ausdehnung, wie als Kraft und Leben, 
als Greif und freie Thätigkeit zu faffen if. Das Ziel, auf welches 
die Natur und ihre Entwicklung hinfteuert, ift der Menſch, ver Wille 
ale Ich. Erſt in der fittlihen Welt erreicht der Wille feinen Zweck, 
reale Selbſtverwirklichung, unbebingte Berföhnung. Die Ethif bat 
ga ihrem befondern Inhalt die fubjeftive, objektive und abfolnte 
Selbſtverwirklichung des Willens. Gegenſtand ber leßteren, ber ab⸗ 
foluten Ethik, ift die Religion. Die Welt als ven großen Organis⸗ 
mus des fittlichen Univerſums varzuftellen, dieſe Idee ft das Ziel 
der Weltgefchichte. Der Standpunkt des Geiſtes aber, auf welchem 
das Weltideal des fittlihen Willens in feiner Abfolutheit angefchaut 
und erftreht wird, ift die Neligton, als der ewige Lebenstrieb des 
Geiſtes zur Vollendung, als das Prineip der Perfertibiliät ber 
Menfchheit. 

Wenn wir diefer Art von Philofophie einen Namen geben ſoll⸗ 
ten, jo müßten wir fie Evolutfonstheorie nennen, im Gegenfab zu 
ber Creations⸗ und Emanationsphiloſophie, die das Wollenbete, 
Golt am den Anfang fest. Ihr frühefter Vorläufer iſt der Materia⸗ 
lismus und Atomismus, die mechaniiche Naturlehre: durch Evolution 


= ———_— 0 — - 


— — — _—--- 





Noack, Die Theblogie ale Keligiondphlloſophie. J 


des Einfachen (Atome, Kräfte, Geſttze) eniſteht bie concrete Welt. 
Nachdem das Sittliche feine pofitive Bedeutung erhalten hatte und 
das Dimmelreich als ein von der menfchlichen Gattung durch Hans 
dein Darzuſtellendes betrachtet worben, Tonnte aud vom ethlichen 
Standpunkt aus die Totalttät unter dem Gefichtöpunft der Evolu⸗ 
tion aufgefaßt werden. Dies iſt Durch Fichte geſchehen. Wenn wir 
biefen früheren Fichte etwa auf Laplace fegen, bann haben wir 
ungefähr die Elemente, aus welden ver neufte Realismus zufams 
mengeſetzt iſ. Es mag unter den Naturforfchern und Philoſophen 
immer und Tange noch‘ Einige geben, die an den Abſolutismus ber 
Evolutionstheorie glauben, aber diefe find nur als Nachwuchs eis 
ned fchon abgefchlagenen Stammes zu betrachten. 

Daß es Fein Abfolutes hinter der Wirklichkeit gebe, dieſes auch 
vom Verf. fortgefegte Gerede iſt eigentlich erft entflanden, nachdem 
der Rationalismus das Begentheil, daß nämlich Gott von der Welt 
getrennt ei, behauptet hatte. Das fromme Gemeinbewußtſein bat 
laͤngſt, bevor noch fpeeulative Philofophen die Immanenz des Ab⸗ 
ſoluten gelehrt, an die Gegenwart des göttlichen Weſens geglaubt. 
Dog nun aber das Abfolute nur in der Welt fei, das iſt freilich 
eine Erfindung, deren Ruhm man dem modernen Berftande laffen 
muß. Vielleicht indeſſen möchte dieſe bloße Immanenz ebenfo ſchwie⸗ 
rig als die Transcendenz zu beweifen fein. Gewiß aber fehr Teicht 
läßt fih nachweifen, daß wenigſtens in dem realiftifchen Syſtem üiber- 
haupt Fein Abfolutes eriflirt. Es könnte bier nur am Ende exiſti⸗ 
ven. Denn die Gefchichte der Natur und des Menfchen dürfte im⸗ 
mer nur erſt als das werdende Abfolute gelten. Wäre nun dieſes 
Verden ein Faden ohne Ente, dann würde das Abſolute niemals 
wirklich da fein können. Hätte Dagegen die Gefchichte des Sonnen- 
ſyſſems und der menfchlichen Gattung ein zeitliches Ziel, dann würbe 
mit dem Anfang ber wirklichen Erfcheinung bdiefes Abfoluten au 
Ihon fein Ende, ver Untergang feiner Herrlichkeit da fein. 

Und das Verhältniß des Menſchen zu einem fo jämmerlichen, 
iu einem untergehenden Abfoluten, das follte die vollendete Religion 
fin? Die- Umwandelung ber bisherigen Theologie in eine ſolche 
Religionsphilofophie, das folten die Theologen als Auferftehung 
und geiſtige Berflärung ihrer Wiffenichaft feiern? Das ift Reli: 
gion fo wenig als Wiflenfhaft! Religion nicht, weil die Allmacht 


der verföhnenden Lebe hier nicht if; und Wiſſenſchaft nicht, weil 


Anfang und Ende von Allem das Verſtandloſe bieibt. 
Dalmer. 
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Airchliche Fiteratar. Zr 
Predigten... j 


Predigten über die Epifteln nad der in Pommern gebräuchlichen Ord⸗ 
nung, gehalten in ber Domlirche zu Cammin von Guſtav Adolph Ter- 
tor, weiland Archidiaconus und Seminarbirector zu Cammin, zulept 
Königl. Regierungs -Schul- und Eonfiftortalrath zu Stettin. Stettin, 
1853. 2. Weiß. 


Der Name des früh Vollendeten, aus deſſen Nachlaß dieſe 
Epiſtelpoſtille zuſammengeſtellt ift, .ift fchwerlich über die Grenzen 
ber Provinz Pommern hinaus in weiteren Kreifen befannt. _Zertor 
liebte und übte, wie wenige, die befonnene Selbftbefchränfung, welche 
im Kleinen Großes leiftet, weil jegliches Hinausprängen ind Weite 
unterbleibt. Mit feinen eigenthümlichen, durchaus klar disponirten, 
lebrhaften und doch fo warmen, fchwungsollen und ergreifenden 
Predigten in die Deffentlichfeit als Schriftfleler herauszutreten, hatte 
er freilich einen höheren Beruf. Bielleicht iſt er in der Ausführung 
nur durch den frühen Tod gehindert worden, da, wie ber Heraus⸗ 
geber, Herr Paftor Sondermann in Sarnomw, mittheilt, dieſe Pres 
digten weſentlich fchon in der vorliegenden Ordnung im Nachlaſſe 
fih sorfanden, fo daß außer der Ergänzung einiger Liederverſe am 
Anfange und einiger Gebete am Schluffe wenig zu thun übrig blieb. 
Zertor, geboren 1805 zu Langenberg bei Stettin, wo fein Vater 
Paftor war, wurde durch den Tod deffelben fchon in früher Kind- 
beit väterlicher Zeitung beraubt und in fehr drückende, ärmliche 
Verhältniſſe verfegt. Nur durch eigenthümliche Führung wurde dem 
bereits jechszehnjährigen Knaben der Beſuch des Gymnafiums in 
Stettin ermöglicht. Er. ftudirte von. 1825 bis 1828 in Greifswald 
Theologie mit großem Eifer, aber oft mit drückender Noth käm⸗ 

pfend. Als Hauglehrer in Bobbin auf Rügen fam er erft auf die 
„rechte Hochichule des Glaubens.” 1832 wurde er Paftor in Sars 
now bei Wolin, 1837 Archidiakonus und baly auch Seminarviref- 
tor in Sammin, 1845 Königl. Regierungs⸗ und Schulrath in Cös⸗ 
lin, 1846 in Stettin, wo er auch im Conſiſtorio der Provinz mit 
geringer Unterbrechung thätig war und die ſtrenger confeſſionelle 
lutheriſche Parthei vertrat. Er ſtarb zu früh am 25. Mai 1850. 
Dieſe Notizen haben wir der beſonders formell ungemein gelungenen 
biographiſchen Slizze entnommen, welche ver Herausgeber den Pre⸗ 
digten vorangeſtellt hat. Obwohl dieſelbe aus drei verſchiedenen 
Elementen zuſammengewoben iſt, nämlich aus einem Nekrolog von 


— — — — — —— — — 


Texior, Predigten Über die Epiſteln. 65 


der Hand der Wittwe, einer Eharakteriſtik von ver Hand bes Herrn 
Superintendenten Mila uud aus Notizen, welche die Kirchenchronif 
von Sarnow dem Derf, darbot, giebt fie doch weſentlich ein einheits 
liches Bild des Seligen, an dem wir nur dies zu. bemerfen gefun⸗ 
ven haben, was freilich kaum getabelt werben darf, da es fo ganz 
im Sinne des Gefchiiverten ift, nämlich die Teufche Zurädhaltung 
im Lobe, in ver Darlegung feiner doch nicht unbedeutenden verfchies 
denartigen Berdienfte, befonders hätten wir eine Erwähnung der 
Trieglaffer Conferenzen gewünfcht, in denen Tertor’s ruhige Leis 
tung, feine Matten Vorträge ‚gewiß auf einen großen Theil der 
Dommerfichen Gelfttichfeit -fegerisreich gewirkt haben. Wie wußte 
der Selige fo trefflich vie oft etwas jugendlich überbraufenven 
Ströme der Begeiflerung immer ‚wieder in das -frucht- und fegen- 
bringende Bette der Ordnung zurüdzuleiten! Wie verfland er in 
feiner ruhigen, Befonnenen Weife vie Einzelnen gewähren zu laſſen 
und doch das Ganze umſchauend zu beberrichen! Diefer Erftling 
ver ſeitdem fo vielfach, ſegensreich bewährten Paftoralconferenzen, 
die Trieglaffer Eonferenz verdankt unzweifelhaft gerade Tertor uns 
gemein viel. Später in Edslin, wo ber Unterzeichnete dem Seli⸗ 
gen näher fand, wie geſchickt mußte er die gerade dort grhäuften 
Schwierigkeiten, den Berdacht des Pietismus zu “Überwinden und 
unter ungemein widerfirebenden Elementen fi eine fefte Frucht 
bringendere Stellung zu erringen! Und das alles nicht etwa durch 
bloße Schlangenklugheit, fondern durch jene ruhige Einfalt, die im⸗ 
mer die Sache, die Wahrheit und das Gute im Auge behielt, die 
nirgends fich überellend, auch niemals etwas zurüflzunehmen hatte. 
— Set es geflatiet, noch einiges aus dem perfönlichen Verkehr: zur 
Charaferifiif Hinzuzufügen! Der ald Pietift verfchrieene Tertor pflegte 
am Morgen, wie er-fagte, um feinem Geifte die nöthige Spanns 
kraft und Klarheit zu geben, fich felbft ein mathematifches Problem 
zur fing aufzugeben. Er kannte und liebte Shafefpeare und 
Relfte veffen Dramen fiber die auch von ihm hachgeſchätzten Schil⸗ 
ler'ſchen und Göthe'ſchen. Als In einem Hleineren Kreife die Augu- 
stana gelefen und interpretirt wurbe, Tieß er den Unterzeichneten, 
welher die dogmatiſchen Gedanken der neuern Theologie ber orthos 
toren Saffung gegenfberzuftellen pflegte, nicht bloß ruhig gewähren, 
vbwohl feinem mathematifch gebildeten Geiſte das geſchloſſene ortho⸗ 


dere Syſtem größere Befriedigung gewährte, ſondern er munterte 


ſogar zu weiteren Arbeiten in dieſem Gebiete, zu umfaſſenderen 
Stuvien auf. Offenbar Ingen feine geiftigen Bonier mehr anf - 
LXXXIV. 8». 1. Heft. 
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ber Seite des Praktiichen und hie theologiſchen Sudien in Geifs⸗ 
wald hatten wahrſcheinlich werig Gelegenheit geboten, Die Tiefen 
der neuern Theologie einigermaßen ſchätzen zu lernen. Was Tersor 
ſpäter in Stettin in Schule und Kirche gewirlt, ſeine Leitung der 
dortigen Paſtoraleonferenzen, feine Thätigleit für die innere Miſſſon 
u. dal. m., hätte vielleicht für ferner Stehenpe etwas mehr. hervor⸗ 
gehoben werden können, ald es die Diograpbie gethan hat. 
Keommen wir nun zur GSharafterifif ber Predigten, De eine 
eigentliche NReceufion wohl bier nicht am Drie fein wärbe, jo brau⸗ 
eben wir nach dem Obigen faum noch zu erwähnen, daß Äh in ihr 
nen ein wahres warmes eigenthümliches Glachenéleben offenbart. 
Die Weihe beienden Sinnes fehlt nirgend und insbeſondere bie 
Schlußgebete haben einen fo herrlichen und Eräftigen Gecheiston, 
find fo bibliſch reich, fo innig andringend, dabei fo durchaus wicht 
breit und ſchwatzhaft, daß wir fie als muſtergültig beasichnen müſ⸗ 
fen. Wohl dem, der beten fann, wie Tertor gebetet bat! — Dir 
innerliche Erfahrung der güttlihen Dinge einigt fih bei ihm mit 
einer heiligen Objeftisität, mit einer friſchen Klarheit ußd beſon⸗ 
nenen Ruhe, mit einer durchaus praftifihen Haltung, mit einem an 
ber. heiligen Schrift genährten Sinne und Stil, fo daß nad dieſer 
Seite hin unfere neusre Prebigtliteratur Tau. etwas Vollendeferes 
aufguweifen bat, Die Prebigten führen in die Schrift ein, ohne, 
wie bie Stier'fhen, ausdrückliche Eregeſe zu gehen, erläutern bie 
Schwierigkeiten, ohne Doc verborgenere unnützer Veiſe qufzudecken, 
regen praktiſch on und fordern zur Buße auf, ohne bar gewaltig 
loszuſtürmen, ſchildern das menſchliche Verderben In ergreifenden 
Zügen, ohne daß die Phantaſie zu Uebertreibungen ſich fortrrißen 
ließe, preiſen Die Herrlichkeit der himmliſchen Güter heredt und 
ſchwungvoll, ohne daß irgondwie etwas Subjektipes, Sinnliches ſich 
einmilchte. Ale Dispoſitionen find klar, behaltlich, lehrhaft, ale 
Themata kurz und bihliſch. Nirgend ver formelle Schemaismus 
ohne Fleiſch und Blut, der uns abfraft denkenden Modernen fo 
leicht anflebt. Der Uebergang von ruhiger Erörterung zu begei⸗ 
fleriem Schwung soft Überrafchend, iſt doch nirgend geſucht, immer 
aber hochſt ergreifend und ben tieffien Eindruck macht ud. 

Die ſchöne Mare, durchaus nicht plebeje oder vulgäre Syrache 
vermeidet alle poetiſirende Proſa, alle techniſche Ausdrüge, alle die 
Worte, die nur in der Bücherſprache leben und an frame Gehiete 
bie Hörer erinnern würden. Darum eignen fich die vorliegenden 
Epiſtelpredigten ganz hefonders zum Vorleſen in Landkirchen, fir 
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machen es dem Borlefer nicht zu fchwer, find kurz und praftifch und 
Fönnen auch in dieſer Weiſe ver Iefenden Reproduktion fegensreich 
wirken. Verächter des Chriſtenthums unter den Gebildeten zn ber 
fehren, bloß theoretifche Zweifel niederzufchlagen, dürften fie freilich 
nicht geeignet fein, auch würde man befondere fpefulative Gedanken 
und Geniebliße, oder auch nur tiefere Dermittelungen des Dogmas 
mit den Gedanken der Gegenwart bier vergeblich fuchen. Aber es 
iſt ja eine befannte Erfahrung, daß, wie e8 felten vorwiegend theo⸗ 
retifche Zweifel giebt, auch wie einfache Darlegung ver Glaubens: 
gewißheit am beften geeignet ift, die Zweifelnden zu überzeugen und 
son der Mahrbeit des Eyangeliumd innerlich zu überführen. Aller: 
dings hat die Sprache Tertors eine eigenthümliche Färbung, die 
bloß Gebildete frembartig berühren könnte, da fie nicht bloß von 
ber Schriftfpruche, fondern Auch) von den Formen und Wendungen 
der alten SBirchenliever, von ver Fräftigen liturgifchen Sprache alter 
Kirchen ordnungen, insbeſondere ber Pommerfchen, von dem altfirdh- 
lichen Stil ver Erbauungslittratur die bedeutendſten Einfläffe ers 
fahren bat. Im ber Anordnung der einzelnen Predigten findet fich 
eine beſtimmte wiederkehrende Weife, die aber doch nicht in Manier 
ausartet. Bewöhnlich beginnt Textor mit einem Träftigen alten 
Lieberverfe, dann folgt die Einleitung, welche bald an die Beſtim⸗ 
mung des Tages, bald an verwandte Erzählungen aus dem Alten 
Teftamente, bald an kurze dem Thema naheliegende Schriftiprüche 
anfnüpft, und immer treffend den Grundton der ganzen Rebe an- 
ſchlägt. Darauf ſchließt ſich an die Zertvorlefung fogleich vie An- 
gabe der Dispofition an. Die Rede zerfällt in der Regel in drei 
Haupttheile, an deren letzten ſich ver Schluß obne befondere Aus- 
führung eng anfügt. Das Ende bilder das Fräftige Schlußgebet. 
Die Tobtenfeftprebigt 3. DB. behandelt pas Thema: Angenommen 
oder verlafien nah Matih. 24, DB. 40-42. Wir- erwägen zuerft 
die Beſchaffenheit dieſer Entfcheidung, dann ihre Sewißheit, endlich 
bie Richtſchnur, nach welcher fie erfolgen wird. Am erften Weih- 
nachtsfeieriage wird bad Thema: Jeſus Chriftus wahrbaftiger Gott, 
am zweiten: Jeſus Chriſtus wahrhaftiger Menſch behandelt. Am 
Jahresſchluß Tautet das Thema: Haue ihn ab, was hindert er das 
Land! am Reujahrstage: Herr, laß ihn noch dieſes Fahr! — Doc 
genng zur Empfehlüng vieler gedtegenen Previgtfammlung, der wir 
die weitefte Verbreitung auch im Intereffe der Hinterbliebenen bes 
feligen väterlichen fremdes von Herzen wünſchen. 
Kirſchſtein. 
5* 
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Kirchliche Statiſtik. 


Ueber die gegenwärtige Lage des Proteſtantismus in Frankreich. 
| Zweiter Artitel. | 


Mir find im Bisherigen, in dem Wunſch, die beſtehenden Rich⸗ 
tungen innerhalb der reformirten Kirche und bamit den Geiſt berr 
felben überhaupt etwas näher zu charafterifiren, vieleicht zu aus⸗ 
führlich geworben, und faffen uns Fürzer mit dem, was über bie 
freien Gemeinden zu fagen iſt. Man darf Feine Notizen über 
die einer befondern Sekte angehörigen Independenten, ald Metho⸗ 
diften, Anglicaner, Baptiften, Sroingianer, Darbiften u. f. w., bie 
fih alle auch, obwohl wenig zahlreih, in Frankreich vertreten fin» 
den, bier erwarten; wir befchränfen und auf die dem reformirten 
Bekenntniß im Wefentlichen angehörigen Gemeinden, welche fih von 
der Nationalfirche losgeſagt haben. Es find zwei Zweige zu un- 
terfcheipen, die aber, an fich fchon einander verwandt, ſich bereits 
in dem Bedürfnig gegenfeltiger Stärkung enge zufammengefchloflen 
haben, die eigentlichen Independenten Crichtiger Boluntariften), 
welche arundfäglih — an Vinet fich anfchliefend — Trennung der 
Kirche vom Staate fordern, und darum fich losgeſagt haben, und 
die fogenannten Demissionairs, welche 1848 fich losfagten, als die 
befannte Generalfonode Teiln entjchlevdenes Bekenntniß aufftellen 
wollte. Ä 
Semeinfam fordern Beide von jedem Glied ver chriftlichen 
Kirche eine „profession explicite et individuelle de la foi“.und ſu⸗ 
chen damit eine Gemeinschaft von Gläubigen, eine reine Kirche barz | 
zuftelen. Nur während die lebteren austraten, weil die Staats⸗ 
firche faktiſch — ale Geſammtheit — ein folches Bekenntniß nicht | 
ausſprach und darum aud vom Einzelnen nicht verlangt, thaten es 
die Erfteren, weil die Staatskirche als Staatdorgan ein ſolches gar 
nicht verlangen Fünne und dürfe Kein Wunder daher, wenn 3.8. 
die beiden bis jebt noch getrennten Gemeinden in Parts, bie Der 
Independenten in ber Chapelle Taitbout und bie ber Demissionairs 
unter Frederie Monod, eine Bereinigung anbahnen — im nächften 
brüderlihen Verband ftehen fie ohnedieß; und e8 wäre daher un- 
nüß, einen Unterfchied zn premiren, ven fie ſelbſt nicht feſthalten. — 
Andere biefer „freien Gemeinden” find auf anderem Wege entitan« 
den, durch die Arbeit der enangelifchen Geſellſchaft unter zerſtreuten 
Proteftanten oder Katholifen, oder auf Betrieb einzelner ernfterer res 
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kiläfer Perſonlichkeiten, Die durch bie Predigt der Nationallirche nicht 
mehr befriedigt wurben. Das Bebürfniß der Bereinigung drängte 
fih auch. dieſen Gemeinden auf, und trieb eine größere Anzahl der⸗ 
felben zur Conftituirung einer Union, womit wenigftens das Ana⸗ 
logon einer Kirche wieder bergeftellt if. Weber diefe „Union des 
Eglises . &vangöliques de France,“ wie fie fid) nennt, . wodurch jene 
einzelnen Gemeinden erfi eine größere Bedeutung gewonnen haben, 
fügen wir. daher einige Worte bei, und gehen dabei, da fie wenig 
befannt fein dürfte, etwas weiter zurück. Ste bildete fih im Sep- 
tember. 1849, wo auf einer conflituirenden Synode zu Paris Lehre 
and Organtfation feRgeflelt wurde. Es iſt Cwir entnehmen das 
Solgende aus den Paragraphen der Conftitution) eine Bereinigung 
ber evangeliichen Gemeinden Frankreichs, welde aus Gliedern be⸗ 
Reben, wie ein ausdrückliches und individuelles Glaubensbefenniniß 
abgelegt haben und in Sachen ber Religion Feine andere Autorität 
anerfennen, als die Jeſu Chriſti, des einzigen Haupies ver Kirche. 
Die Bereinigung gefihieht zu dem Zwed ver Berberrlichung Gottes 
durch Darſtellung der Gemeinichaft feiner Kinder, ver Arbeit für 
bie Erbanung des Leibes Ehriftt und die Auspehnung des Neiches 
Gottes. Disfe Kirchen fiehen durch ihren Glauben in wefentlichem 
Zufammenbang mit den Kirchen der apoflolifchen Zeiten und denen 
aller Zeiten, welche die chriſtliche Wahrheit feftgehalten haben, fowie _ 
mit der reformirten Kirche Frankreichs, welche für dieſe Wahrheit 
ſoviel gelitten hat. 

Sie legen mit Herz und Mund folgendes Bekenniniß ab: — 
folgt fofort: Glaube an die alleinige. und untrügliche Autorität ber 
Schrift Cexel. ver Apoersphen) für Glauben und Leben, — Glaube 
an den. vreieinigen Gott, Schöpfer Himmels und der Erbe: ven 
Bater, ver in feiner Barmherzigkeit, als wir gänzlich verloren wa- 
ven, in Folge des Ungehorfams Adams, und mit Recht verbammt 
um unferer Sünven. willen, die Welt fo geliebt hat, daß er feinen 
iingehornen Sohn fandie; den Sohn, das wahrhaft Menſch ges 
worbene ewige Wort, einzigen Mittler zwifchen Gott und Menfchen, 
der ung von der ewigen Berbammniß erlöft hat durch feinen Opfers 
tod am Kreuz 20.5; den heiligen Geift, den der Sohn gefandt hat 
vom Baier, der die Erlößen „erwählt, nach dem Vorherwiflen Got⸗ 
tes“ wiebergebärt, in tunen mohnt, fie wandeln macht in der Er- 
fenntmiß feines Wortes und in der Heiligung, gegeben Allen, bie 
um: ihn bitten; durch den. Seins Chriftus die Kirche, welche feine 
Braut und. fein Leib ift, leitet und regiert; ferner Grundzüge ber 
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Heilsordnung: Jeſus Chriftus beruft jeden Manſchen zur Buße, 
und macht vollfommen, umfonft und ohne Verdieuſt — fellg Alle, 
die an feinen Nanıen glauben und durch ihn Gott nahen; endlich 
noch Haube an die MWieberfunft Chriſti. Bei jeder Synode wird 
pas Glaubensbekenntniß verlefen und von Neuem beflätigt. (Die 
Sarramente, wie man bemerkt, find gar nicht erwähnt, werden aber 
natürlich gefeiert.) — Die, beißt es weiter, ift der gemeinsame 
Glaube unferer Kirchen. Wir wollen thun, was wir fönnen, um 
ibn zu verbreiten. Zugleich reichen wir die Bruberhand Allen, 
welche, mögen fie einer Denomination angehören, welder fie wol⸗ 
len, ven Herrn Jeſus lieben, und betrachten fie als ©lieber ver allges 
meinen Kirche. 

Jede Gemeinde, welche in die Union eintritt, behält das Recht, 
felhft ihre Verfaſſung feftzuftelen, gemäß ihren Bedürfniſſen. Sie 
ordnet demgemäß ihren Eultus, Ihre Disciplin und Me Form Ihrer 
innern Verwaltung. Jede Gemeinde, welche an pie Union fih an⸗ 
fchliegen wil, muß obiges Glaubensbekenntniß annehmen, auf 
bem Prineip des individuellen Belenniniffes des Glaubens ruhen, 
und die Ausübung einer Disciplin in Ihrem Schooß gerantiren; 
jeve Zulaffung zum heiligen Abenomahl, welche an einen Katechu⸗ 
menenunterricht oder an ein feſtgeſetztes Alter gebumpen if, ſich ver⸗ 
fagen, ihre Koften durch freiwillige Beiträge beſtreiten und feine 
Staatsunterfiigung annehmen, in einer vollkommen unabhängigen 
Stellung fi befinden (darf auch von Feiner Geſellſchaft abhängig 
fein), weder in ihrer gefchriebenen Conſtitutivn, noch. in Ihren Ge⸗ 
bräuchen, noch in ihrer ferneren Entwidlung etwas haben, was ber 
Unionsconftitution zuwider ift. 

Die Union wird repräfentirt durch eine Synode, bie. ans Ab⸗ 
geordneten aller Gemeinden beſteht. Wie viele Abgeordnete jede 
Gemeinde ſchicken darf, beſtimmt ſich nach der Zahl ihrer Glieder. 
Die Synode berathet über die allgemeinen Intereſſen der Gemein⸗ 
den: Sie erhält jedesmal von jeder Gemeinde einen Bericht über 
den Stand und Fortgang berfelben, verwaliet durch Commifſionen 
die chriftlichen Werfe, deren Direktion fie übernommen bat, verwal⸗ 
tet eine durch freiwillige Subſcriptionen unterhaltene Centsalfaffe, 
die beſtimmt iſt für allgemeine Koſten oder zur Unterſtützung eingel- 
ner Kirchen; regelt Alles, was bie theolsgiſchen Studien betrifft, 
und wacht darüber, Daß das Predigtamt als befonderes Amt in ben 
Gemeinden anerfannt und feſtgehalien und gemäß feiner Einfegung 
ausgeübt werde; ergreift Maßregeln, um bie Freihrit und Gleich⸗ 
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beit. der Gulte zu vertheidigen, ſtimmt ab Uber Aufnahme neuer 
GSemeindon in vie Union, ſucht in dem Fall, daß eine Gemeinde 
som Dlauben abfiele ober daß ſchwere Unorbmumngen in ihr vorſie⸗ 
len, welchen fie entgegenzutreten ſich weigert, dem Uebel zu ſteuern, 
bio zur Ausſchliehung einer ſolchen Gemeinde aus ber Mion; fie 
laͤßt die Kirchen jährlich viſitiren durch Mitglicber, welche fie be⸗ 
zeichner, und bie ver Spmodalcommiſfſion nwchher Bericht erfladten 
über. vie Ergebniſſe und giebt: ihr Ursheit ab Aber Schwierigkeiten und 
ragen, welche die betreſſenden Gemrinden frriwillig Ihr vorlegen. 

Die Synode ernennt eine Commiſſion von: 5 Miigliedern mn» 
it dem Namen: einer Synodalcommiſſion, varunter nicht mehr als 
zwei Geiſtliche. Diefeibe führt die Ensfcheiumgen der Synode aus, 
dient als Band ber Gemeinden son einer Synode zur andern, hilft 
dringenden Bepürfniffen ab, beruft bie Synode und bereitet ihre 
Arbeiten vor, fiattet der Synode beim Anfang jeder Sitgung einen 


allgemeinen Bericht ab über ihre Verwaltung und Alles, was bie 





Intereſſen der Kirchen betrifft. 

Die Hier beſchloſſene Union kam zu Stande; 18 Gemeinden 
mit 1480 eingeſchtiebenen Mitglirdern im Ganzen, hatten ſich bis 
zum Mär; 1852 daran angeſchloſſen; varunter bie zwei erwähnten 
in Paris, Die Abwigen in: ben Departements. Außer der conſtimi⸗ 
renden Synede wurden feither zwei gehalten, die lebte im Januar 
1852 in Parie. 

Iſt däͤeſe Umon zunächſt beſtimmt, ein Band ver Gemeinſtchaft 


unter den fonfl audit zerſfreuten Gemeinben zu bilden und durch vie 


zu erflaitenven Verichte, durch die angeordneten regelmäßigen. Des 
ſuche in den Gemeinden, durch die. Beſprechungen und nöthigenfalls 
Rügen auf der Synode fo wie durch nothige Gelbihterfiägungen 
und Sorge für Heranbildung von Medigern und Lehrern zur Pflege 
und Forderung des veligidien Lebens der Mitglieder ſelbſt betzutra⸗ 
gen: ſo kat fie doch eben ſo wefentlich auch eine nad außen gehende, 
eine miffioniwenbe Thätigkeit zu ihrem Zweck. Je ſchärfer ſich folche 
Gemeinden, ‘wie: fie dieſe Union eonflituiren, als Gemeinden von 
Gläubigen, von ber Welt abfondern und fo in fich ſelbſt abfchkies 


den: defte mehr: find fie darauf angemiefen und machen es ſich andy 


zur Sufgehe,. naser der Welt zu miſſtoniren: und was ſo jede ein⸗ 
zelne dieſer Gemeinden als ihre Aufgabe betrachtet, das fucht diefe 
Union mit vertinten Kräften une darum um fo erfolgreicher zu Des 
treiben. Es wnrber daher in Abhängligkeit von der Synobe und 
zum Theil ver Synodaleommiſſion eine eigene Commission d’Bvan- 


72 Ueber die gegenw. Lage bes. Proieſtantiomus in Frankreich. 


gelisatiom.fehon auf ber zweiten Synode eingeſetzt und auf ber drit⸗ 
ter ihr Wirkungskreis näher beſtimmt. Diefelbe wirb ernannt :son 
ber Synode; die auch allein befugt iſt, ein neues Arbeitsfeld der 
Esengelifation zu eröffnen over ein .foldhes aufzugeben. .Die Com⸗ 
miſſion Hat: die Verwaltung ber von ber Symode angefangenen 
Arbeiten; if: vollfommen frei in der Wahl und Verwendung ber 
Arbeiter und hiefür nur der Syn. verantwortlich. Ihre Kafle ber 
Rebt aus Zufchüffen ver Ceniralfaffe und freiwilligen Gaben, die 
fie gefammelt bat, oder ver Centralfaffe mit dieſer befondern Beſtim⸗ 
mung übergeben wurben. Ihre Aufgabe ik, bie: Gemeinden der 
Union in Ihren Esangelifationsarheiten zu unterſtützen (die Arbeiten 
werben ausichließlich von den betreffenden Gemeinben ſelbſt geleitet) 
„durch Ausfendung von Predigern oder Evangeliften zerfireuten 
Ehriften zur Eonftitwirung in Gemeinden zu helfen, Prediger ober 
Esangeliften überhaupt in Frankreich zu verwenden; ferner aber auch 
außerhalb Frankreichs fi) mit ver Evangeliſation in Algier und. den 
franzöſiſchen Colonien zu befchäftigen und die Berbinbung mit Den 
befreundeten Kirchen außerhalb Frankreichs zu unterhalten, um mit 
ihrer Beihülfe die Länder, in welchen vie franzdfliche Sprache ger 
ſprochen wird, zu evangellfiren. Die Unton- trat, nämlich von An⸗ 
fang an mit fremben Kirchen, namentlich der presbyterianiſchen 
Englands und Schottlands (darunter befonvers bie ſchottiſche freie 
Kirche), der congregationafiftifchen Union in England, ber freien 
Kirche des Wanptlandes und im Genf, ber evangeliſchen Kirche 
Belgiens u. |. w. in Berbinpung, empfing bei ihren Synoden bie 
Deputirten berfelben und beſchickte deren Generalverfammlungen. 
Bon England und Schottland aus erhält die Union zugleich jähr⸗ 
lich nicht unbedeutende Unterflügungen. . 

Doch nicht blos direkt esangelifirend fucht dieſelbe zu. wirken, 
fondern fiebt fi auch berufen, für bie proteſtantiſchen Grundſätze 
der Religionsfreiheit fonft in pie Schranfen zu treten. So beaufs 
fragte die Synode von 1852 Ihre Commiſſion, fi an die ſchwe⸗ 
bifche Kirche zu wenden und fie zu veranlaflen, an. ver Aufhebamng 
des dortigen Religionszwangs zu arbeiten, fih an bie Schritte an⸗ 
ufchließen, welche andere Kirchen in oder außerhalb Fraufreichs 
machen würden, um bie Herflelung der Religivnsfreihrit in den 
Ländern, wo fie nicht belebt, zu fördern; und namentlich in Frank⸗ 
reich die Sleichheit und Freiheit der Eulte zu verihridigen. Sie 
fol ſich nicht darauf befchränten, die. Reclamationen ber Kirchen 
der Union oder ſolche, vie fonft direkt am-fie gerichtet werben, in 
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dierHand zu nöhmens fundern im Nainen Alter eine Sache verihet- 
digend, welche die Sache Aller: ik und welche die Geſetze des Lan⸗ 
bes fanktionisen, ſoll fie die Gelegenheiten ergreifen, um energiſch 
die Principien aufrecht zu erhalten, welche durch das allgemeine 
Rechtsbewußtfein fanktionirt, und durch bie Geſebgebung in Frank⸗ 
reich bis jetzt anerlannt ſeien. 

Ueber die einzeinen Gemeinden, bie zur Union gehbren, noch 
einige Worte, die und das Leben derſelben noch genauer zeigen. 
Sie find theils in Städten, theils auf. dem Lande, die meiften, bie 
auf fünf, an Orten, wo nationalkirchliche Gemeinden find. Ueber 
Zeinnfeligleit der Rationallirche wirb.an einzelnen Orten geklagt; 
doch auch wieder brüberliches Entgegenfommen anderswo auerkanni. 
Es hängt dieß nasürlich. mei von dem mehr rationalifiifchen over 
mehr evangelifchen Sharukter des Predigers und der Gemeinbe ab; 
benn der Rationaligmus, überhaupt bie kirchliche Indifferenz, bat 
jevenfalls, .diveft ober indirelt, zur Bildung ſolcher freien Gemeinben 
gerieben. : Bon einer amdern. Seite klagen bie Gemeinden über 
Beunruhigung durch Selktengeiſt, namentlich: über die Umisriebe der 
Darbyflen, vie fchon. manden. Samen ber Zwietracdht da und ‚dort 
geihet. haben... Bemerlenswerth it, daß auch dieſe Gemeinben, der 
nen man Boch den Tinchkichen Sinn in der gewöhnlichen Bebrutung 
abfprechen muß, dennach ven Darbysmus als. einen gefährlichen 
Gegner anfehen, der. befämpft werben müſſe. Die Stärke ver Ge⸗ 
meinen ift fahr: verfchieben; bie drei ftärkftien ud die zu St: Foy 
nit 225, Die Gemainde Zalibout mis 148, die zu Laforce, Departe⸗ 
ment Dorbogne, mit: 110: förmlichen Mitgliedern; bie Eleinfe, Die zu 
Zouloufe, mit 12. Weit größer aber iſt matürlich überall die Zahl 
ver mehr open, weniger zahlreichen Zuhörer. . Sechs ‚Kirchen des 
Südweſtens bilden: unter. fich wieder eine. Konferenz. Die Conſti⸗ 
tution ber. Gemeinden iſt verſchieden, da niefelbe ja. jeden überlaſſen 
und bie. Eniſtehungsweiſe derſelben eine verſchiedene iſt; doch in bet 
Hauptfache gleich. und fehr: einfad. Jede Gemeinde wählt rin 
Presbyterium oder einen: Kicchenrasb mit Paſtoren, Aelieſten und 
Dioeonen. Bon Zeit zu Zeit ift allgemeine Gemeinbeverfommlung 
zur Beraibung von: firchlisben: Angelegenheiten oder um ben Rechen; 
Ihaftsbericht des Presbyterinnis ac. zu. hören. Br Erbauung ber Ge⸗ 
meinde ſelbſt wird in woͤglichſt ausgedehrter Weife geſorgt — ver 
ſchieden in verſchiedenen Gemeinden, doch haben fie natürlich wieder 
einen gemeinfomen Typus: gewöhnlich Sonntags zwei Predigten, 
eiwa die ‚eine mehr paranehifch, die andere mehr didaktiſch; ferner 
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Aufig. eine fogenannie „reunion d’edifieation umimelle,‘‘ ſo nameni⸗ 
iich in ber Gemeinde Fr. Moned's in Paris, wo: jeder Anwefende 
bad Recht bat, dus Wort zu nehmen zum Gebet, zum: Leſen eines 
Bibelabfehnittö, zu: einer Ermahnung over um.einen Geſang vor⸗ 
zuſchlagen ꝛc. — „service. d’adoration ein Kultus. im eigenäkkihrn 
Sinne” wird dieß genannt, e8 fol damit ausdrücklich gegen ben 
Slericalisume, deſſen die Kirche mude fei, oppenirt „ü.ny a ni 
des, pasteurs, ni des. laiques, nous sommes tous des. frötes‘“ umb 
berechtigte . geiflliche Bedürfniſſe befriedigt ‚merben,. deren. Vefriedi⸗ 
gung, well fie: fie wicht. in ber evangeliſchen Kirche: funden, Manche 
bei ben Darbuften zu fuchen in Gefahr waren.‘ Dazu kommen 
Wochrnabendandachten, sine‘ ober zwei für rinfeche. Bibelerkläürang 
oder chriftliche Unterweifung ver vorgerädieren Jugend, ferner Zuſam⸗ 
menfünfte einzelner Glieder. unter fich für Gebot uno Bibelbetrach⸗ 
tung. Für bie Kinder ift Sonntage Sonmagöſchale (Religions⸗ 
unterricht), von einem Geiftlichen oder Gemeindemitgliedern geleitet; 
außerbem haben: dieſe Gemeinden zum Theil wenigſtens eigene Lo⸗ 
ralſchulen gegründet „um eines wirllich chriſtlichen Unterrichts ihrer 
Kinder gewiß zu fein.” Manche. Gemeinden haben eine kleine Bir 
blivihel. Auf Gemeindegeſang wird viel Werth gelegt; die Ges 
meinde Zaitbout hat ihr eigenes Geſangbuch mit vierſtimmigen Ger 
fang: Beſuche durch die Gemeindevorſteher in ven Häufern find 
organiſirt; Über mangelhafte Aueführung wird: geflagt. Die. Dia» 
tonen bringen. Kranken und Armen Hülfe; ein weibliches Mitglitd 
ver. Gemeinde verſteht auch wohl das Aut einer Diakoniſſin; oder 
in es ein Comité von Damen, das den Armenbeſuch ſich zur 
Aufgabe macht. Wir kommen damit anf pie Thütigkeitau dehors“, 
Sie jede dirſer Gemeinden nach dem oben Bemerkten als ihre: zweite, 
ebenſo weſentlicht Aufgabe anfieht. „Während die Gemeinde daran 
arbeitet, die Bande bruverlicher Gemeinfchaft unter ihren Glirdern 
feſtzumachen, betrachtet fie es als eine ihrer Hauptpflühten uud 
Privilegten, zur Ausbreitung des Evangeliums und Ausdehnung 
des Reiches Gottes. mitzuwirken“. heißt Art. &. ver. Canflituiien ber 
Gemeinde: Taitbout. 

Die Gemeindeglieder für ſich machen fi M die Evangeliſation 
sur Aufgabe; zum Theil find eigene Hansbrſucher oder Cvangeliſten 
angeftellt; uber Predigtſtationen errichtet} To bat die Geimeinke: Sr. 
Monod's noch zwei Statlonen:in Paris, wo zum hell die Gemeinde⸗ 
alteſte fprechen, bie Gemeinde Taltbont ebenfalls rine ſolche. Evan⸗ 
gelifation der katholiſchen Bevolkerung iſt ein Vauntzwech; bad Evan⸗ 
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geliun zerſtreuten und verwahrloſten Gliedern der proteſtantiſchen 
Kirche zu bringen, gebt aber natürlich daneben ber. 

Unverfeunbar herrſcht — um biemit abaufchließen — in dieſen 
freien Gemeinden viel wirkliches, aͤchtes chriftliches Lehen, und was 
ihnen an Zahl. abgeht, wird durch Gehalt erfeut und ein Beſuch ;. 
B. in ber Kapelle Taitbout muß durch ben Gef des Friedens 
und der Andacht, der dort herrſchi, auf jedes religis empfänglice 
Gemuth einen wohllhuenden Eindruck machen. Manche bekannie, 
teeffliche: Penfönlschkeiten, Prediger und Laien zählen fie unter ihren 
Gliedern, z. B. Sinf Gasparit, Fr. Monod, de Prefienes, Bri⸗ 
bei ıc. 

Anbrerfeits braucht: Baum darauf hingewieſen zw werben, wie 
vielrs Gefährliche dieſer Grundſatz, eine von. ver Welt hefkimmt ges 
ſchiedene Gemeinde von lauter Gläubigen bilden zu wollen, für 
bie Misgkieder, nicht fowohl für die Gründer, als für die nen Ein⸗ 
treienden hat, wie leicht ..er zur Sicherheit oder gu geiſtlichem Hoch 
muth führt, dem ber folchen. Gemeinden eigene Miſſtonstrieb nur 
noch weiteren Borſchub leiſtet. Der Weltfinn fchleicht nur auf an⸗ 
vera Wegen ein, und es iſt um fo ſchlimmer, ba man es nicht 


Vort haben. wi, fondern weil man fi äußerlich abſondert von 


ber Belt und der mis ber Welt wermüchten Kirche, die Scheidung 


auch innerlich meint vollzogen zu haben. Daher kann ed nicht ans 


ders fein, als daß durch nie Berichte neben aller Freude über Mans 
bed, was gelungen iſt, doch im Allgemeinen ein klagender Ton gebt, 
Klagen über: u: wenig esprit de swrifice, vie interieure, zale mis- 
sonairg etc. Iſt Vieh auch vielfach nichts anderes, als anerfen- 
nenswerthes, demithiges Bekenntniß der mannigfachen Derfäumnift 
gegen Gott, fo liegt doch der Hauptgrund noch tiefer, in ber Sache 
ſelbſt, mann hat zu habe Erwartungen: gehabt, wollte Das Ideal einer 
Kirche realiſiren, und wundert fi) dann immer wieder, daß man 
hinter dem: zurüchleibt, ‚wundert ſichl, daß im Schooß einer ſolchen 
Gemeinde; die doch aus Mänbigen. befleht, nicht ein noch lebendi⸗ 
gerrs Chrifenthum, das man namenilich nach dem Miſſionseifer bes 
mißt, daß das Salz, das eine ſalche Gemeinde doch fein ſoll nach 
den Verheißungen ver Schrift, nicht kraͤftiger wirkt. Und fo ber 
lennt bean bie Gemeinde. zu Paris ſolbſt in bemerkengwerthen 
Berten von füh: „Wir haben das Ideal der Kirche geichaut aber 
nicht realiſirt; wir wollten bie unfrige nad dem Bild jener geſtalten, 
deren Srunbliufen wir In der Schrift ſinden; wir haben ihr ihre 
Formen entlohnt, haben wohl den Leib aber nicht das Leben.“ 
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"Die Thatigkeit ſowohl der freien Gemeinden als. ver Aatios 
nalkirchen begegnet ſich endlich in den zahlreichen Vereinen für 
Allgemeine over befonvere religidfe Zwecke: geben viefelben auch ent 
weder mehr von Der einen ober von ber andern Seite aus, fo vers 
halten ſich die beiden Theile doch nirgends erclufiv zu einander, — 
ſondern es ift ein Zufammenwirfen over doc brüderliches Hand: 
reichen der von lebendigem, religibſem Eifer befrelten Nitglieder 
beider Seiten; natürlich daher, daß es auf ſtaatskirchlicher Seite 
bauptfächlih nur die evangelifche auf gleihem Blaubensgrund mit 
den Freikirchlichen ſtehende Partbei ift, welche fi dabei beibeiligt. 
Sn der leuten Woche des April wurden, wie alljährlich, die. Jah⸗ 
resfeſte der verſchiedenen . Gefellfchaften begangen; bie. "Theilnahme 
war flärfer, als je, und namentlich auch die Einigkeit der verſchie⸗ 
denen Partbeien, ver nattonals und freifirchlichen, noch flärler her⸗ 
vortreiend als ſonſt. Die ganze Haltung diefer Berfamalungen 
war eine fchöne und würdige und mäÄflen biefelben an fi ſchon, 
als Zeugniſſe evangellichen Glaubens und Lebens inmitten einer 
Stadt, wie Paris, und eines Landes, wie Frankreich, einen erfreu- 
lichen Eindruck maden, mag auch ſonſt gegen den Ton ber alljähr- 
lich dabei über die Nefultate abzuftatiennen Berichte, :in denen Das 
franzdfifche Wefen nicht zu verlennen if, wie überhaupt gegen wie 
Art und Weife ber Thätigkeit biefer Bereine, nie vom Vorwurf 
ber Aeußerlichkeit nicht immer freizufprechen finb, mandes Gegrün⸗ 
dete einzuwenden fein — worauf wir und bier wicht einlaffen. 

N Die beiven beveutenpften Bereine, vie zugleich am beflimmieften 
‚einen entweder flaatds oder freilirchlichen Charakter haben, find vie 
Socièté centrale protestaute d’6vangelisation und die bekannte. So- 
eiete evangelique de France. 

Letztere, die rührigſte unter Allen, ſeit zwangig Jahren beſtehend, 
mit der großen Aufgabe, Frankreich zu evangeliſtren, in der Weiſe, 
daß fie ſich nirgends feſtſetzt, wo das Evangelium ſchon gepredigt 
wird, dürfen wir ohne Zweifel in Deutſchland als allgemein befannt 
voraudfegen, fo daß wir uns darauf beſchränken, aus dem neweflen 
Jahresbericht einige Notizen mitzutbeilen. Die Geſellſchaft bat 
12 Eentren für ihr Evangeliſationswerk — Über ganz Frankreich 
vertheilt, von benen das Evangelium an 100 bis 150 Plaͤtze aus⸗ 
geht; fie verwendet In Ihrem Dienft 2O Prediger, 8 Evangeliften, 
48: Lehrer. oder Eehreriimen,; hat 32 Zöglinge in ihrer Ecole nor- 
male, aus der feit ihrer ©rlindung 72 Lehrer hervorgegangen find, 
nur Einer der Poften beſitzt eine Nische, mande aber Schulen. 
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Die Ausgaben waren ine: leuten Jahr 172,680 Fre.; bie Einnah⸗ 
men 160,000, Vinen freikirchlichen Charakter hat dieſe Geſellſchaft, 
ſeſern fie von den Männern ber freien Gemeinden faſt ausfchließlich 
ausgeht, aber auch in. em Sinn, als fie rein bleß Evangelium 
prebigen will, aber Teinerkei kirchliche :Unficht ausſpricht, noch auch 
beibringen will; und von ihr gegründete Hoften können dahtr, wenn 
fie ih zu ſribſtſtäändigen Gemeinden entwickein, unbehindern on bie 
Nationalkirche oder’ an bie freie Kirche ſich anſchlirßen. 

In anderer Weiſe Bat die fogenannte Société centrale, bie 
wir der evangelifchen Gefellfchaft parallel geſtellt haben, einen bes 
fimmten kirchlichen d. h. nationalfischligen Eharafter.. Da fie wer 
niget bei. uns befannt zu fein Scheint, ſo theilen ‘wir einige genauere 
Notizen Aber fie mie. Dieſelbe befteht ſeit fieben SSahren, und bat, 
obwohl in ſperifiſch Tirchlicher Weife thäng, doch Beinerlei officielle 
Stellung, fondern iſt eine ganz freie Vereinigung, bei der fich auch 
die lutheriſche Kirche beibeiltgt, obwohl die reformirte vorherrſcht. 
Sie bat ein kurzes Symbol aufgeftelt mit den Grundlehren von 
: der allgemeinen Sünbhaftigkeit des Menfchen, ber. Erldfung dur 
das But des Gnttesfohnes, Wiedergeburt und Heiligung durch 
den heiligen Geil, der Univerfalität ver Helldanbietung und ber 
Hellsanelgnung durch den Glauben, ſowie ber Nothwendigkeit der 
guten Werke, als Früchte des Glaubens. Hervorgerufen wurde fie 
‚ in naturgemäßer Weiſe durch nen oben berührten Mangel jedes ge⸗ 
meinfamen. Vandes in der reformirten ‚Kirche, und follte jo wenig» 
fens in Einer Richtung das thun, was Synoden hätten thun fol 
Ien. Einzelne Bereine für gleiche Zwecke in verſchiedenen Landes⸗ 
theilen beſtanden ſchon langer aber eben ihre Verrinigung zu einer 
„Centralgeſellſchaft“ that Roth. Als ihr Zweck iſt der doppelte ans 
gegeben: Forbetung des chriſtlichen Lebens im Schooß der proieſtau⸗ 
tiſchen Gemeinden Frankreichs und Sorge fuͤr Erweiterung verſel⸗ 
ben. Genäuer:aber ſind ber Hauptgegenſtand ihrer Fürſorge bie 
zahlreichen zerſtreuten Prvteſtanten — zum Theil übergetretenen Ras 
tholiken, — die aller lirchlichen Pflege entbehren. Im agreffiver 
Weiſe macht fie Feine Proſelyten, ſondern entſpricht nur Anfragen 
und Bitten, die an ſie gerichtet werden von Katholiken, die über⸗ 
teten wollen, und betrachtet im. Uebrigen eben das Daſein eindt 
georbmeten,,- lebendigen Gemeinde, als das: wirfiamfle Mittel anıh 
der enangeliichen Propaganda. Daher auf. Gründung oder Bafes 
Miaung und Bewahrung won Gemeinden ihr Hauptaugenmerk gebe 
Sie bat in biefer Beziehung Aehnlichkeit mit. dem Guſtav Adolph⸗ 
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und ‚‚reformirt‘ ausgeſprochenermaßen univniſtiſch iſt. Eine aͤhn⸗ 
liche Geſellſchaft befteht Teit 1836 zu Nmes. 

Gleichermaßen vor beiden Nationallirchen wie vor dem freien 
Semeinden geht die 1822. geftiftete Miſſtonsgeſellſchaft: Societe des 
missions &vangeliques .parmi les peuples non chretiens au; .beren 
Hauptarbeit befanntlich die Diffien in Südafrika iſt, mit 19 Miſ⸗ 
fionaren. Das Miſſtonsinſtiuut in Paris : ging 1848 ein. Ein 
dalfscomitee von Damen in Paris forgt namentlich für Ergiehung 
der Qinder der. Miſſionare. Die: Einnahmen betrugen im letzten 
Jahre 105,000 Fre. — Ebenfo allgemeiner ‚Natur find meift die 
Bereine fir Berbreitung von Schriften; doch Kat. vie Soeiete bi- 
blique protestante de Paris. (ſeit 1818), welche fi) auf Verbrei⸗ 
tung ber. Bibel unter den Proteſtanten Fraufreichs beſchränkt, bei 
allen Trauungen eine Bibel, an alle Eonfirmanden ein N. T. aus⸗ 
theilt, und im Sabre 1851 bis 1852 2748 Bibeln, 5569 N. T. 
verfchloffen bat bei einer Einnabnte von 28,000 Fre. mehr einen 
kirchlichen Charakter, ebenfo die Strapburger Bibelgeſellſchaft für 
den Elſaß — dagegen vorherrfchend von ber freien Kirche geht bie 
Societe biblique frangaise et etrangere (feit 1833) aus. Sie iſt 
die wefentliche Ergänzung ber evangeliſchen Geſellſchaft, — unb 
fusht ‚durch ihre Eolporteure vie Bibel allenthalben, als Evangeli⸗ 
ſationsmittel, au unter Katholiken zu verbreiten, nicht blos in 
franzdfifcher, . fonbern auch in italieniſcher, fpanifcher, -veutfcher, und 
das N. T. in badfifcher und bretontfcher Sprache. 61,000 Bibeln 
ober. R. T. verbreitete fie im letzten Jahr (im Ganzen wurden von 
biefen beiden fanzdf. und der :englifhen Pibelgeſellſchaft zufammen 
in: Frankreich in der Zeit 122,600 Eremplate der heiligen Schrift 
abgeſetzt) — ihre Ginnahmen betrugen. oo ‚400. Bee. F Ausgaben 
88,000 Fer. 

: Die. Traftate und fonftigen teligidfen Shriften, welche die 
beiden Geſellſchaften: Socidte des traitss religieux de Paris (feit 
1822) und die Societe pour limpression des livres räligieax zu 
Toulouſe (ſeit 1836) Tiefern — namentlich die erſteren — ein wei- 
teres unentbehrliches Evangeliſationsmittel für. eine Geſellſchaft, wie 
bie. evangeliſche, obwohl natürlich die kirchliche Stellung ſonſt für 
Benutzung ber Erzeugniffe dieſer Geſellſchaften keinen Umterſchied 
macht. Dom ben Traktaten der erſten Geſellſchaft gilt — und noch 
in höherem Grad, was ſonſt von Traktaten — es find-zu einem 
gaben: Theil — zum mindeſten — Feine bedeutenden Produlte; bes 
merkenswerth iſt der jaͤhrlich erſchtinende ſogenannte Almanbch des 
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bons conseils, von bem jährlich ca. 150,000 Exemplare abgefept 
werben; eine periobifche Jugendſchrift ift der Ami de la jeunesse. 
Mehr als eine Million Eremplare von Traftaten wurben im letzten 
Jahr wieder vertheilt, 17 neue Traktate für Erwachfene, 6 für Kin, 
der publicirt. Die Einnahmen betrugen 55,000 Fre., die Ausgas 
ben 41,000 Fre. Die andere Gefelfchaft, welche namentlich auf 
Bildung von religidfen Volksbibliotheken binarbeitet, und Bücher 
verſchiedenen Inhalts: erbauliche, Tirchengefchichtliche, biograpbifche, 
Unterrichtsſchriften — immer aber in Harmonie mit den evange⸗ 
liſchen Wahrheiten — publieirt, hat feit ihrem Beſtehen außer zahl 
reihen Broſchüren 258 verſchiedene Werke herausgegeben. Im 
Jahre 1850 bis 1851 ließ fie 106,000 Exemplare bruden, und 
ſetzte — theild zu niederen Preifen, theils gratis — 60,000 ab in 
Sranfreich, Algier, Deutfchland, Schweiz, Piemont, Türkei und Ame⸗ 
rifa. Ihre Einnahmen belaufen. fih auf ca. 40,000 Fre., 649 
Volksbibliotheken find durch fie fett Ihrem Beftehen entiſtanden. 
Wieder von ſpeciell kirchlichem Charakter und fehr wohlthätigem 
Einfluß iſt endlich die Societ& pour l’encouragement de l’instruc- 
tion primaire parmi les protestants ‘de France (feit 1829) mit 
tem Zwed, den proteftantifchen Bollöfchulunterricht hauptfächlich 
unter armen Bevdlferungen und in den Gegenden, wo Proteftans 


- ten zerflreut leben, zu fördern durch Verbeſſerung ber beſtehenden 


Schulen, Gründung von neuen, Heranbildung von Lehrern und An⸗ 
wendung jedes fonft geeigneten Mitteld zur Forderung der chriſtli⸗ 
hen Erziehung. Ste hat zu Courbevoie, in der Nähe von Paris, 
eine fogenannte Normalfchule errichtet zur Bildung chriftlicher und 
wohl unterrichteter Lehrer, die feit Ihrer Gründung, a. 1846, 64 
Zöglinge aufgenommen bat, wovon 33 ihr Schullehrerbipfom ers 
halten haben. Im Jahr 1851 bis 1852 bat die Geſellſchaft 99 
ſchon beſtehende Schulen unterſtützt — Cim folgenden Jahr 106), 
beigetragen zur Gründung von 22 neuen Schulen, 15 Lehrern ober 
dehrerinnen Beiträge gegeben, 26 Schullehrerzöglinge in Courbevoie 
mterhalten, überdieß 46 Zöglingen beiverlei Geſchlechts, die fich in 
serfchiepenen Muſterſchulen in den Departements zum linterricht 
vorbereiten, Burſen ober Penfionen bewilligt. Die Einnahmen was 
sen 50,590 Br. Bet diefer Geſellſchaft find die verſchiedenen kirch⸗ 
lichen Richtungen vertreten, d. h. auch die rationaliſtiſche Parthei 
betheiligt ſich dabei in aktiver Weiſe, außerdem eigentlich nur noch 
bei der Sociot biblique protestante. 

Guizot war bei ven Jahresfeſten dieſer Geſellſchaft on einiges 
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mal Präfident; bemerkenswerth war Die Anrede, mit ber er die 
Berfammlung eröffnete. Er beantworte die Frage: was fehlt und 
zur Rettung der zerriffenen, mit Untergang bedrohten Geſellſchaft? 
dahin: „zuerft eine® feften Dunfts für ven wankenden Fuß; dieſen 
giebt allein der chriftliche Glaube; er vermag allein die ſchwanken⸗ 
den Fundamente der Geſellſchaft zu fügen oder neue zu legen. 
Berner bedürfen wir einer zufammenhaltennen Kraft gegenüber den 
sielen flreitenden trennenden Mächten — vieß iſt die chriſtliche Liebe. 
Weiterhin mangelt unferer Gefellfchaft der getrofte, frendige Muth, 
ber nun am endlichen Sieg der Wahrheit und Gerechtigkeit ver- 
zweifelt, nie fich einer feigen Träghelt oder Tyraunei tn die Arme 
wirft. — Diefen giebt allein vie chrifliche Hoffnung, die überzeugt 
iſt, daß das Ende aller unferer Zuftänne noch Tein anderes fein kann, 


als der Sieg des Reiches Gottes. Iſt aber das Chriftentfum pie 


alleinige Rettung der Geſellſchafi, wo nieht es Dann ein micht nur 
vor Gott, fondern auch vor den Menſchen und dem Vaterland nüg- 


licheres Werk, als das der chriftlichen Jugenderziehung.“ — Ziem- 


lich allgemein freilich gehalten, aber doc erfreutih im Mund eines 
Guizot, ver ſich auch fonft 3. B. bei den Debatten über vie Ver⸗ 
faffungsfrage auf ven Gonferences pastorales betheiligte und auf 
Seiten ver evangeliſchen Parthet ftanb. 

An diefe Bereine ſchließen fih an eine Anzahl son Auftalten: 


mit Uebergehung der 10 proteſtantiſchen Waiſenhäuſer (z. Theil 


auch Kinderrettungsanſtalten) in verſchiedenen Theilen des Landes 
erwähnen wir nur drei ſehr wohlthätig wirkende Anſtalten: die 
zwei Diaconiſſinnenhäuſer — in Paris und Straßburg — und 
die Ackerbaucolonie zu St. Foy. Das Diaconiifinnenhans zu Pa⸗ 


ris wurde 1842 gegründet; es zählt etwa 30 Diacontffinnen oder 


Hülfsſchweſtern, von denen mehrere Wohlthätigkeitsanſtalien in ver⸗ 
ſchiedenen Departements leiten. Es vereinigt ſehr verſchiedene 
Branchen der Thätigkeit in ſich: eine ſogenannte Krippe (créehe) 
für ganze kleine Kinder, welche den Tag Über zur Hut übergeben 
werben von Müttern, welche ihrer Arbeit nachgeben müſſen; ein 
fogenanntes Aſyl oder Kleinfinverfchule, eine gewohnliche Schule, 
wo mehr als 100 Mädchen von einigen der Schweſtern als Lehre⸗ 
rianen unterrichtet werben, eine Arbettsfchule, wo 30- big 40: Mäd⸗ 
hen in weiblichen Arbeiten (auch Waſchen) Anleitung erhalten, ein 
Krantenbaus für Erwachſene — von Diafoniffiimen gepflegt — 
ſowie für ffrophuldfe Kinder, ein Diseiplinaire für Mätchen, welde 
ihre Eltern ober die Obrigkrit zur Beſſerung hierher gethan haben, 
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mblid eine freiwillige Zufluchtsflätte für gefallene Mädchen, melde 
Reue fühlen, 

Außerdem bietet das Haus, das unter einem Direftor, ber zu⸗ 
gleich Geiftlicher it, fteht, einen evangeliſchen Gottesdienſt, eine 
Sonntagsſchule, eine Bibliothek von religtöfen Schriften, Unter: 
riht für fünftige Lehrerinnen, unentgeloliche ärztliche Eonfultationen 
und Medicamente für Arme. Von ven Diaconiffinnen werben aud 
Hausbeſuche bei Armen und Kranken gemacht. Die laufenden Aus⸗ 
gaben des Jahres betragen 60- bis 70,000 Fre.; ebenfo viel bie 
Einnahmen. Bedeutende Schulden ruhen aber noch auf dem Haufe. 
Aehnlich eingerichtet iſt die Anflalt zu Straßburg (ſeit 1842), fie 
zählt eine größere Anzahl son Diaconiffinnen, verfolgt aber nicht 
fo vielerlei Zwede, werbalb "/, ver Schweflern anderswo verwen, 
det find. — Die Aderbauestonie zu St. Foy tm Departement 
Gironde (fett 1842) iR eine Erziehungs» und Strefanftelt für ju⸗ 
gendliche proteſtantiſche Verbrecher, beider Geſchlechter — unter 16 
Jahren, welche vom Staat ver Anſtalt übergeben werden, die übri⸗ 
gens eine ganz freie if. Ste nimmt auch mißratbene Kinber auf,- 
welche die Eltern ihr übergeben. Die Knaben werden mit Feld⸗ 
arbeiten befchäftigt und lernen entſprechende Handwerke. Bei ihrem 
Austritt ſucht man fie am Hebften als Bauernfnechte oder Garien⸗ 


- arbeiter unterzubringen. Die Mäpchen, die getrennt wohnen, wer⸗ 


den mit Nähen, Daushaltungsarbeiten und im Garten befchäftige. 


Seit Eröffnung ver Anftalt wurden gegen 200 junge Leute aufge⸗ 


nommen, im. legten Jahr befanden fi) mehr als 80 daſelbſt. Die 
Einnahmen betrugen 39,000 &re., darunter aber der größte Theil 
Staatöbeltrag. 

Endlich von Werken chrifficher Liebe. mit fireng Toralem Cha 
talter erwähnen wir nur dad Evangelifationswerk im Quartier St. 
Morcel auf dem linken Setneufer in Paris, mit Suaben und Mäb⸗ 
chenſchulen, Kleinkinderſchule, Mädchenpenſtonat, Erbauungsſtunden, 
Hausbeſuch, leiblicher Unterſtüͤtzung, Volksbibltothek — daran ſich 
anſchließend Geſellenperein mit Zuſaumenkünften am Sonntag, 
ebenſo für Jungfrauen — Alles ohne Proſelytisnrus, bios für die 
zahlreiche, aber verwahrloſte proteſtantiſche Bevolkerung — ausge⸗ 
hend von einem Geiſtlichen der lutheriſchen Kirche, H. Meyer. 
Bisher war man in Beziehung auf Locale ꝛc. ſehr beſchränkt. Endlich 
in den letzten Mongten wurde ein gerüumiges Gebäude, das für 
Aufnahme weiteren Arbeiter Raum bietet, angelauft für ca. 200,000 
Fre, wovon eva Die Hälfte bezahlt iſtl Diefes Werk kommt zum 
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Evangeliſchen und Rationaliſten verhandelt. Bon freifirchlicher Seite 
namentlich ſprach man ſich am ſtärkſten aus für Vorwärisgehen, ſich 
ſtrafen laſſen, Verfolgung leiden ar. — andere hofften etwas von 
perſonlicher Appellation an den Senat oder Kaiſer ſelbſt. Zunächſt 
vereinigte man ſich dahin, nach dem Vorſchlag von Ad. Monod ein 
„berathendes Comité für die Religionsfreiheit“, aus neun Männern, 
Geiſtlichen und Laien, verfchievener Richtung beſtehend, zu wählen, 
um ein gemeinfames Handeln in diefer allen gemeinfamen Angele- 
genhenheit wenigftens anzubahnen und dadurch dem Einzelnen, ber 
in Conflift Tame, durch das Bewußtſein, daß er nicht allein flehe, 
feinen Stand zu erleichtern. 

Bedrückung durch die Patholifche Kirche iſt das Erbflüd des 
franzöfifchen Proteftantismus, und er fol dieß — fo fcheint es — 
son neuem erfahren. Er bat unter der früheren Feuertaufe fich be⸗ 
währt, und wenn neue Tage der Gefahr ihm vorbehalten fein foll- 
ten, fo werben fie auch dazu dienen müſſen, ibm flatt zu ſchaden, 
zu nügen! Ein nicht zu verfennendes Zeichen der Zeit war es, 
daß unter den Gefelfchaften, die ihre Jahresfeſte hielten, dießmal 
zum. erftenmal auch eine Societe de Phistoire du Protestation fran- 
sais auftrat. War die proteftantifche Kirche Frankreichs durch ihren 
»eveil religieux erft einmal wieder aus dem Tod der Sinpifferenz 
und Verweltlichung zu: neuem, frifchen Leben erwacht, das nament⸗ 
lich in der ſteigenden Verelnsthättafeit, in dem Wachsthum poſitiv 
riftlichen Sinnes — feine Berhätigung findet, zum Theil auch 
zu den Firchlichen Differenzen führte: fo tritt fie mehr und mehr in 
ein neues Stadium ein — fie wird fich ihrer eigenen großen Ver⸗ 
gangenheit immer mehr wieder bewußt, und macht fi dadurch 
freier von dein Einfluß Englands, der zu dem reveil religieux bes 
beutend mitgewirkt, mehr aber von der Kirche ab zu independentifchen 
Beftrebungen geführt bat; daher auch das Warhfen der evangelt- 
ſchen und zugleich kirchlichen Parthei, die aber zum Glüd, wie wir 
ſahen, indem fie auf die frühere, namentlich Reformationsperiode 
ihrer Kirche zurüdichaut, es nicht blos mit der Tendenz thut, ohne 
Weiteres das Alte ald Altes zu repriftiniren. Geſchieht dieß Zu⸗ 
rüdichauen auf die Vergangenheit der Kirche bei ven Einen mit be⸗ 
wußtem Birchlich-religtöfem Intereffe, fo bei vielen Andern zunächſt 
ans rein wiflenfchaftlich hiftorifchem, ift aber dennoch für eine pro- 
ftantifche Kirche, die eine ſolche Vergangenheit hatte, und eine ſolche 
Stellung einnimmt wie die franzöfiihe, von nicht geringer Bedeu⸗ 
tung. Theile Produkt dieſes erwachten Intereſſes für bie ältere 
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Geschichte des franzöfiihen Proteftantiemus, theils ein wirkfames 
Mittel, vafjelbe immer mehr zu weden — ift die in der Mitte des 
vorigen Jahres geftiftete Societe de l’histoire du protestantisme fran- 
Gais, die im Auguft bereitö von ber Societe de l’histoire de France 
einregifrirt wurde. — Kein Wunder aber war ed auch, daß im Lauf 
bes Iegten Winters ſtark verlautete, fie fei verboten worben, was 
ich aber dann nicht beflätigte. Welchem ſtark gefühlten Bedürfniß 
fie enigegenfam, zeigt die große Zahl von Beitritts- oder Zuflurs 
mungserflärungen, welche von allen Theilen Frankreichs, fowie. von 
der frangöfifchen Schweiz, von Belgien, von England und andern 
Gegenden ber erfolgen, wohin franzdfifche Refugies Famen. 

In der erfreulihfien Weiſe wedt dieſelbe allenthalben gründ⸗ 
liche, namentlich monographifche, hiftorifche Studien über die refor« 
mirte Kirche Frankreichs und seranlaßt, die reichen handſchriftlichen 
Schätze, welhe Franfreih und das Ausland hierüber noch befigen, 
fleipiger als bisher, zum Theil erſt zum erflenmal zu benupen, 
Zugleich hat viefelbe Geſellſchaft die Yortfegung des la France pro- 
testante oder Biographieen der geſchichtlich bedeutenden Protefanten 
Frankreichs von M. M. Hang veranlaßt, und mande felbftlänpige 
Werke, wie die Histoire des refugies protestants de France depuis 
ia revocation de l’edit de Nantes jusqu’a nos jours (2 voll.) von 
Charles Weiß, BVirepräfident und einem der Gründer ver Geſell⸗ 
ſchaft, vie Histoire 'des Protestants en France von Yelice, ſchließen 
fi) datan au. Die Augsb. Allg. Zeitung hat, fo viel wir. wiſſen, 
das Programm der Gefellfchaft mitgetheilt, wir. machen aber, da fie, 
noch nicht fo befannt zu fein fcheint, wie fie verbient, auch hierauf. 
fie aufmerffam. Ihr Zwed ift, alle ungedruckten over gebrudten 
Documente, welche die Gefchichte der proteflantifchen Kirche fran⸗ 
zöfifcher Sprache intereffiren, aufzufuchen, zu fammeln und befannt, 
zu machen. Ihre Forſchungen beziehen fich nicht allein auf die in⸗ 
neren Angelegenheiten der Kirchen, ſondern auch auf die Stellung 
der Proteflanten zur Regierung, das Leben berühmter Proteflanten,; 
namentlich auch der franzöfifchen Refugies, ihre literariichen ober 
fünfllerifchen Arbeiten, mit einem Wort auf Alles, was die Urs 
Iprünge ver franzdfifhen Reformation und den Zuſtand des 
franzöfiichen Proteflantismus im 16ten, 17ten und 18ten Jahr⸗ 
bundert betrifft. Sie befchäftigt ſich auch mit der Geſchichte der 
franzöfifch gemworbenen Gemeinden beutfchen Urfprungs und mit 
den Verſuchen, die Reformation in Stalien und Spanien. einzufüh- 
rm. — An ber Spitze per Gefellſchaft flieht ein Eomite unter dem 
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Shell auch. ver in jenem Stabttheil ziemlich zahfreichen veutfchen 
Bevölkerung zu Gute. Das eigentliche Werk der evangeliſch deut⸗ 
fen Miffion, wo bie Erndte groß, der Arbeiter aber wenige find, 
gäbe vielleicht ein anderer Artikel einmal Anlaß. Wir fließen da⸗ 
ber hier dieſe Ueberſicht über Die freie proteftantiihe Vereinsthätig⸗ 
keit, die und wirklich Feinen ungünſtigen Begriff von dem chriſtlichen 
Leben — ober doch Eifer in der frangdfifchen proteftantifchen Kirche 
giebt; — wie viel freilich bei all diefem Thun wirklich Weigen her» 
auskommt, wie viel Spreu, das wollen wir dem Herrn der Ernbte 
zu enifcheiden Tberlaffen! 

Mas die franzdfifchen Proteftanten überhaupt, die freikirchlichen 
wie die nationakfirchlichen, ja auch die evangelifch und bie rationa- 
liſtiſch gefinnten troß aller Differenzen gegenwärtig boch treibt, in 
mancher Beziehung Hand in Hand zu gehen, überhaupt zuſammen⸗ 
zuhalten: iſt die gemeinfame Gefahr, welche dem Proteflantismus 
von dem in Sranfreich immer mehr dominirenden und unduldſamer 
auftretenden uliramontanen ober vielmehr jefuitifchen Katholicismus 
vrohen; wie er 3. DB. im Universe, vollends nach feinem Sieg über 
die gallicanifchen Tendenzen bes Erzbifchofd von Paris und anderer 
Bifhäfe immer lauter gepredigt wird, und in der. Schrift von Ni- 
colas wieder mit der offenen Anklage des Socialismus gegen ben 
Sroteflantismus auftritt, vor Allem aber durch die Stübe, Die er 
am Throne gefunden bat, ober gefunden zu haben glanbt, ermuthigt 
wird. Wie wenig Napoleon IH. die in feiner Eonftitution in Bes 
ziehung auf vollige Neligionsfreibeit gegebenen Berfprechungen er- 
füllt oder da er perfänlich vielleicht dazu geneigt fein durfte, auf 
Einhaltung jener Grundſütze unter feiner Regierung bringt, barauf 
haben vie Öffentlichen Blätter bereits hingemiefen. $reilich bie ofs 
fitiell anerlannten Kirchen mit ihren Eonfiftorien, Gemeinden, Schu⸗ 
len x. haben bis jest Feinerlei Beeinträchtigung erlitten — obwohl 
es immerhin bezeichnend genug war, daß 3. B. die Deputation ver 
protekantifchen Geiftlichfeit am letzten Neujahr nicht mehr, wie fonft, 
unmittelbar nad, ver Fatholifchen, fondern erfi mit untergeorbneten 
BDeamten zur Aubienz beim Kaiſer vorgelaflen wurde, und bie Ten- 
benz, die katholiſche Kirche wieder zur Staatöfirce im engern Sinn 
des Woris zu erheben, deutlich genug anbeutete, wenn nicht fo 
manche andere beutlichere Zeichen davon da wären. Anters aber 
ift es mit allen Beftrebungen, welde über ven feftgefchloffenen Kreis 
der som Staat durch Beſoldung eines Paſtors anerlaunten Gemein- 
ben hinausgehen, nicht blos mit der eigentlichen Propaganda machen: 
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ben. Thatigkeit, fonbern auch mit der Tirdlichen Pflege vor Sreimiliig 
ebertretenden ſowie der freien nicht an Die Nationalkirchen fi ans 
ſchließenden Bereinigung von esangelifchen Chriſten. In nl viefen 
Beziehungen if die Neligiongfreiheit durch die Erneuerung bed. Des 
freis, daß alle Verſammlungen von mehr als 20 Perſouen die Ers 
laubniß des Maire nachſuchen müflen (25. März 1852) principiell 
aufgehoben und auf eine bloße SKirchenfreiheit rebueirt. Denn bie 
katholiſche Unduldſamkeit benugte jenes Deiret, das eigentlich die 
politiſchen Verſammlungen traf, natürlich fogleih, um auch den res 
ligidſen Verſammlungen ber Proteflanten damit in ben Weg zu tre⸗ 
ten, das Fortbeſtehen derfelben ift aljo ganz von der jeweiligen 
Gefinnung bed Maire abhängig! und was noch befonderd bie nem 
gegrimbeten proteftantifchen Schulen beirifft, jo find fie burch ihrer 
Unterordnung unter ben fogenannten Academierath (conseil acade- 
migne) jedes Departements ber Anwendung befjelben Defreis auf 
fie und damit gleicherweife ber Gefahr des Aufgehobenwerbend außs 
geſezt. So find denn auch jchon an einer Reihe von Orten Schus 
len, fowie gottesdienſtliche Verſammlungen (— guerfi vom Maire 
— und dann durch alle Inſtanzen hindurch vom cour imperiale) 
verboten worden — fo ziemlich immer mit Angabe des gleichen 
rundes, es feien „Ruheflörungen zu befürchten‘ — und if das 
durch mehrfach nicht nur die Wirkjamfeit der Socieis6 evangelique 
z. 8. in den Orten Mamers, St. Maurice, aur Ries Hoͤmmes) 
fondern namentlich auch die ber Centralgeſellſchaft (z. B. in Eſtiſſä, 
Zarfä, Fresnoy le Grand, wo Kirchen, St. Oppertune, wo eine Schule 
gebaut wurde) 'verboben oder Doc, geflört worden. Ebenfo wurde ein 
Baptifteneultus in gleicher Weife unterdrüdt. Nicht mehr zu ver: 
wundern ift es daher, daß bei einer Appellation gegen ein ſolches 
Berbot der Substitut du procureur (Staatsanwalt) den proteftans 
tischen Glauben öffentlich eine Härefie nannte. Mehrere Conſiſto⸗ 
tien gaben nach und nad) ihre Stimmen ab gegen dieſe Beeinträch- 
tigungen ber Religionsfreiheit und manche waren weitherzig genug, 
fie nicht blos für die eglise etablie, fondern auch für die Diffenter 
zu verlangen auf Grund der Garantieen, welche die Conftitution 
gebe. Bei den Conferences generales, in der legten Woche des 
April, welche den Paftoraleonferenzen der Nationalfirche jedesmal 
folgen, wurde die Frage über die liberte religieuse und die durch 
die erlittenen Beeinträchtigungen nöthig gemachten Schritte wäh⸗ 
vend drei Tagen in fehr entfchiebener Weile und mit Einigkeit in 
der Hauptſache von den verfchlepenen Firchlichen Partbeien — Res 
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Sräfivium des Chefs für die nicht katholiſchen Eulte im Cultmini⸗ 
fterlum, Charles Read (Paris 33 Rue Cuvier). Dan wird Mits 
lied durch Entrichten von 10 Fre. und fohriftliches oder münbliches 
Anfuchen beim Präſidenten, und bleibt Mitglied durch einen jähr⸗ 
lichen Beitrag von 5 Fre. Theilnahme an ven Arbeiten ver Ges 
ſellſchaft durch Einſenden von Manuferipten ar. ift nicht nothwenbig. 
Jedes Mitglien erhält ein Heft des monatlich erſcheinenden Bulles 
tin, das außer den laufenden Notizen, literarifchen Nachrichten zc. 
eine Reihe von Driginalmittheilungen aus Handſchriften giebt. 
Die bis jetzt erfchienenen Hefte ‚geben bereits eine Anzahl ſchätzba⸗ 
rer derartiger Artifel z. B. über Die NReformationsgeichichte, bie 
Geſchichte Heinrichs VI., Coligny’s, des Edikts von Nantes und 
feine Aufhebung. — Nichtmitglieder können fi auf das Bulletin 
für 14 Fre. jährlich nebft Poftauffchlag bei Cherbuliez oder Marc 
Durlour in Paris abonniren Cvon April zu April). — Ein beſon⸗ 
bered Recueil, größere Dokumente, Memoiren u. f. w. nah DM. 
©. ©. ganz oder theilweife mittheilend, wirb zu herabgeſetztem Preis 
Mitgliedern, bie es wünſchen, mitgetheilt. — | 

Möge auch die Thätigkeit dieſer Gefelfchaft durch Erinnerung 
an bas, was bie Väter für ven Glauben gethban und gelitten ha⸗ 
ben, zur Wiedererwedung, wenn auch nicht der alten Formen, doch 
des alten. mutbigen und frommen Glaubenslebens im Schooß der 
proteflantifchen Kirche Frankreichs beitragen, die fo viele Lebens» 
elemente bereits in fich hat, und der eine fo fehwierige, aber auch 
bedentungevole Siellung von dem Herrn der Kirche angewieſen iſt. 

C. Schmoller. 
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Hiſtoriſche Cheologie. 
Eregetifhe Th eologie. 


Bibel und Aſtronomie, nebft Zugaben verwandten Inhalts. Eine Dar- 
ſtellung der biblifchen Sosmologie und ihrer Beziehungen zu den Natur- 
wiffenfchaften von Joh. Heine. Kurtz. Dritte. new ausgearbeitete Aufl. 
Berlin, New⸗York und Adelaide, 3. A. Wohlgemuth. 1853. 8, VIII. 
und 568 ©. 


Natur und Gnade, der Gegenfaß, unter deſſen berber Pen 
jedes Menſchenherz erzittert, ift nicht weniger, wie für die Kämpfe: 
bes Lebens, für die der Wiſſenſchaft die innerfte Wurzel. Die 
Furcht Gottes, fagt ein heiliges Buch, fei ver Weisheit Anfang. 
Darum ift auch Die Gnade des Herrn die Leuchte, mit weldher vie 
Wiſſenſchaft in die dunflen Tiefen ver Natur binabfteigt, wohin Fein 
gefchaffener Geift ſonſt dringt. . Je lauter man auch heut zu Tage 
wieder es von den Dächern prebigen- hört, daß die Naturfunde ver 
Tod der Theologie, um fo freubiger dürfen wir es begrüßen, wenn. 
nicht nur Naturkundige die Refultate ihrer treuen Forſchung mit an⸗ 
dächtigem Sinne vor dem Kreuze Chrifti niederlegen, fondern au 
die Theologen glaubensmuthig genug geworden, um von dem ihren 
eignenden Geblet der Gnade ab den Blick unbefangen auf die Natur 
zu richten, ihren Gehelmniffen und Wundern zu lauſchen. Ein fehr 
beachtenswerthes Zeugniß ſolchen Glaubensmuthes bietet und das 
nun ſchon in dritter Bearbeitung ausgehende Wert von Kurs, das 
unter dem fchlichten Titel: „Bibel und Aftronomie”, ein umfangreiches 
Material befaßt hat, an dem jener Gegenſatz fich darſtellt. Mit 
welcher Freiheit ver verehrte Verfaſſer ven Blick nicht weniger zu 
den Sternen, ald nach dem Licht des heiligen Geiſtes wandte, pas 
zeigt fogleich fein Ausgangspımft. Er bebt mit dem, Nachweis an, 
daß Theologie und Naturwiſſenſchaft durchaus nicht in’ feinplichem 
Verhältniß leben, und verlangt ‚deshalb, daß die Theologie Alles, 


was Die wahre Wiſſenſchaft im ernflen Ringen nad Wahrhei, im 


LXXXIV. 80. 2. Heft. 
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eifrigen Forſchen nad Erfenntniß gewonnen, fo viel an ihr ift, fich 
aneigne und zur Ehre Gottes und zur Bildung des zu Gott geichaf- 
fenen Menfchengeiftes verwenpe. Das ift ja wohl gewiß, die fcheue 
Flucht vor dem Innern der Natur, dem wefentlichen Geheimniß fhres 
Lebens, wie fo vielen frommen Gemüthern fie anhaftet, ift aus ber 
ſchiefen Stellung beider Wiffenichaften zu einanver hervorgegangen, 
welche jelbft ein Product jenes Gegenfabes von Natur und Gnade 
in der Entfaltung menſchlichen Wiffens if. Kurs ſpricht es mit 
Recht fo zuverfichtlich aus, daß die göttlihe Wahrheit ver Theo- 
logie Kraft haben werde und müſſe, allen Irrthum auszufcheiden 
und zu überwinden. Sa, ift ihr Auge fonnenhaft, dann wird ein- 
pringend die Spuren der Sonne fie zu verfolgen vermögen, in wie 
dunkler Nacht auch fie firh verlieren, und die Achte Naturwiffenfchaft 
wird da ihr begegnen. Ste wird fich nicht ſpreizen dürfen mit Ihren 
Ergebniffen, die Offenbarung des barmberzigen Gottes an eine 
gefallene Welt zu Schanden zu machen, wie ſolches die Afterweisheit 
einer jüngft überwundenen theologiſchen Anſchauung auf ihren Schul- 
tern leider mehr als genug gethan. Vielmehr wird ven Blick fie 
aufheben au den Höhen des Maren Himmelslichtes, ibn ſenken in Die 
Nacht des Erdenbunfels, um überall die Stimme deſſen zu verneh- 
men, in dem wir leben und weben und find. 

Das iſt eben das Erfte, das der Theolog, wo er ber Natur 
gegenübertritt, zu fragen bat, wie ſteht Gott zur Natur? Iſt er 
außer ober in aber Über der Natur? ES iſt weientlich dieſelbe 
Trage, die Kurtz dahin faßt, ob Pantheismus oder Deismus. Gebt 
er die Ausgleichung des ſcheinbaren Gegenſatzes fo, daß er beide in 
ihrem Rechte anerkennt, fo führt Das von felbft zu dem Weiteren, 
deß beide, das in und das außer der Natur, in einem britten Hö⸗ 
heren firh einen, dem über der Natur. Nach der Seite bin iſt auch 
in neueſter Zeit noch oftmals gefehlt worden, wenn Die Theologie es 
überſehen, daß Tranſcendenz und Immanenz Gottes allein in ihrer 
gegenſeitigen Durchdringung fein Verhältniß zur Natur beflimmen, 
menn, bas einmal Überfehen, bald dieſe, bald jene einer naturfeinp- 
lichen Anſchauung hat dienen müflen, daran ihre Waffen zu ſchmie⸗ 
ken gegen die Matnrforichung überhaupt. In der That Tann doch 
erſt das Die rechte Naturerkenntniß fein, welche die göttliche Baſis 
alter Seftaktungen über die Erde und ven Himmel hin erforicht, das 
Wie der Gottheit in den Kryſtallen der niederſinkenden Schnee» 
flode erfaßt und dem Hauch des Geiſtes, den bie Lille des Feldes 
duftend ausſtrömt. Wiekeiht hält man es nicht für unangemeſſen⸗ 
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wenn wir das her von Kurtz gewonnene Reſultat benupen, um bie 
hohe Bedeutſamkeit deſſelben auch für das Schriftverflännniß 
zugleich beruorzufehren. Mit dieſer Erfafjung des Göttlichen in 
ber Natur als Werk des über der Natur waltenden Gottes hängt 
namlich das unmittelbar zuſammen, daß alle Geflalten des Ratur⸗ 
lebens als Verkörperungen göttlicher Gedanken, ald Worte göttlicher 
Liebe anerfannt werben. Wer hätte fie nicht einmal mit ernfter 
Sammlung vernommen, bie flille Sprache der Natur? Die raufchens 
ben Meeresiwogen, das Donnerrollen, das flammende Licht der zucken⸗ 
ben Blitze, was iſt's denn, das in alle dem das Herz des Menfchen 
fo zauberifch berührt? War's nur die Erfehlitterung im Ohre und 
bie Berührung des Nervs im Auge, die ſolchen Zauber wirkt? 
Welch geheimnißvolles Flüſtern wiegt ſich über einer blumenreichen 
Aue! Die Gewächſe, fagt Novalis, find die unmittelbarfte Sprache 
bed Bodens. Jedes neue Blatt, jede fonderbare Blume ift irgend 
ein Geheimniß, das fid, hervordrängt, nnd das, weil es fich wor 
Liebe und Luft nicht bewegen und nicht zu Worte kommen fann, eine 
fumme, ruhige Pflanze wird, Aber nicht nur die Erde redet. Auch 
das tiefe Himmelöblau giebt yon dem ewigen Gottesrath uns Kunde, 
Pi. 19, 2. Alles kosmiſche Leben ericheint als Träger geiftiger 
Mächte, die in ihm fih verkörpern und in viefer Berförperung ſich 
auszuſprechen ringen. Die Natur ift Fein todtes Gebilde mechani⸗ 
ſcher Kunſt, fie it in allen ihren Geftalten Geift, it Leben, und 
barum jede ihrer Erfcheinungen ein Wort aus dem Munde Gotted. 
Denn fein Geift ift das Leben ver Natur. Auch in diefem Sinne 
werben wir, wie bort Hiob, fprechen dürfen, Hiob 12, 7—10: Doc, 
frage nur, jagt er, Die Thiere, dich zu lehren, und des Himmels Bö- 
gel, daß fie dir Kunde geben, oder das Geflräud an ber Erbe, pas 
mag dich Iehren, und erzählen dir die Fiſche des Meeres. Wer hat 
nicht an alle dem erkannt, daß die Hand Jehovahs das gemacht, er, 
in deſſen Hand aller Lebenden Seele und der Geift in allem Fleiſche 


des Menichen? ever Stern am Himmelgzelie und jede Blume 


auf duftiger Aue ift darum ein göttlihes Geheimniß, weil das 
von gilt, mas Angelus Sileſius fagt: Ä 

Die Rofe, welche hier dein äußres Auge fieht, 

Die hat von Ewigkeit in Gott alſo geblüht. 

Daher vie Wahrheit, welche ven finnvollen Blumenſprachen des 
Orients zu Grunde liegt und den, wenn auch oft verzerrten, Ahnun⸗ 
gen der Magie und Afirologie, daher jene tief. bebeutfame. Sym⸗ 
bolik der alten Myſterien, daher endlich Die wunderbar ergreifende . 

7* 
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Bilderfprache der Dffenbarung, und ihre höchſte Form in der Weiſ⸗ 
fagung der Propheten. Auf diefe wollten mir eigentlih hinaus. 
Wie reich fie an Symbolen der Natur, lehrt ja ver Blick In jede 
der prophetiichen Schriften. Ihre Anwendung gefchieht nach Feiner 
zufälligen Firtrung einer ähnlichen Erfcheinung, ſondern nach ebenfo 
eonftanten Gefeben, wie fie auf tief innerlihem Grunde der Wefen- 
heit felbft ruht. Darum find fie ja eben der lebendigſte Ausdruck 
für das fchmerzensreiche Geheimniß des Menfchengeiftes, ein Aus⸗ 
druck, der oftmals an Taſſo's bedeutungsyolle Rede ung mahnen 
will: Und wenn der Menih im feiner Dual verftummt, gab mir ein 
Gott zu fagen, wie ich leide. Wenn gefährliche Ungeheuer, wie 
Schlangen, Krofobile, Drachen, fchredensolle und gefürchtete, unge⸗ 
heuerliche, dämoniſche Mächte fombolifiren, Jeſ. 27, 1.; 51, 9. Ezech. 
29, 3., wilde Beftien raubglerige und erobernde Reiche mit ihren 
blutſchnaubenden Fürſten, Dan. 7, 2—12, fo braucht man ſich nur 
der mefentlichen Natur dieſer Thiere bewußt zu werben, in ver, wie 
fn den Giftpflanzen, verfchiedene Seiten des böfen Geiſtes ſich ver- 
Förpern, um pas Gefühl für die Natürlichkeit gerane dieſer Wahl in 
- der Wahl felbft wiederzufinden. Ebenſo erfcheinen andere Natur: 
fombole leicht verflännlih. Die Hörner find mehrfach Bezeichnung 
yon Mächten, Safh. 2,1-—4., Dan.7,17., 8,9. ff. Sofern nämlich 
in dem Horn die Waffe des Thieres ſich darſtellt, iſt es als Ver⸗ 
nöcherung des Nervenlebend, als nach außen ſich verhärtende und 
in dieſer Verhärtung fein Weſen behauptende und fchirmende Macht 
Ieicht begriffen. Die Macht, mit welcher ver Mächtige die Welt über- 
windet, ift gleichfalls eine Verhärtung feines Weſens gegen die Außen⸗ 
welt, die ihr gegenliber zufammenfinft. Bon der andern Seite wer: 
ven auch die Oliven verftändlih, Safh.4, 3. 11—14. Sie bringen 
pas Del, in dem das Licht der Gnade Jehovahs von dem goldenen 
Leuchter des Heiligthums flammt, in dem es ſich nährt. Die Fettig⸗ 
fett ift e8 ja, wodurch die Olive bet Dienfchen und Göttern berühmt, 
wie Jotham, ver Bürger von Sikhem, Richt. 9, 9. fagt, und in ber 
Tettigfeit fpiegelt fich die erbarmenpe Liebe des Herrn. Sie lebt im Del 
fih dar. Nicht minder Mar fft der wache Mandelbaum pw) Ier.1, 
11—12. als Mahnung an das wache Gotteslehen in dem Volke 
und das wache Gottesauge über ihm, und die guten und fchlechten 
Feigen, Ser. 24, 1—10., ald Sinnbild guter und fchlechter Früchte 
an dem Baume des theofratifchen Lebens. Doch alle dieſe Symbole 
find mehr vereinzelt. Anderes aus der Naturſymbolik ift Dagegen 
fo allgemein und erfcheint unter den mannigfaltigften Formen als 
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Mopifration nur eines Urtypus, daß man von felbft die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnt, daß dieſen Sinnbildern ihres Urfprungs Siegel inhaf- 
tend geblieben ift. Sch meine bie prophetifche Verwendung von Licht, 
Teuer, Waſſer, Wolke, Del, Duft, Grün, Myrte, Meer, Wüſte und 
vielen andern, die wir gegenüber jenen vorher genannten elementare 
Naturfombole nennen möchten. Wir ſehen ja diefe Symbole iu 
ben verfehtepenartigften Verbindungen mit fehr verſchiedener Mobifi- 
ratton der Urbedeutung wieberfehren, und es drängt bie Frage ſich 
auf: Wie finden wir den Grundgedanken, der in jenen Anwendungen 
nur vartirt ift? Da iſt nun als hermeneutifches Princip feſtzuhalten, 
man eonftatire zuerft durch alle vorhandenen Zeugniſſe hiſtoriſch Die 
verfchledenen Arten des Gebrauchs. Dann vergleiche man die Bilder⸗ 
ſprache ver Völker und ftelle fie mit dem ifraelitifchen Gebrauche zu⸗ 
fommen, eingeben? deffen, daß in Sfrael, als dem prophetifchen Volke, 
Ne Subflanz ver Bölfer in ihrer Berflärung fich darlebt. An einem 
iener elementaren Naturfombole bat Die Keine Schrift: Die Wafler 
bed Lebens, (Berlin 1848) ©. 65 ff. den Verſuch gemacht, in vieler 
Weiſe den Grunpbegriff zu firiren. Sie fand als foldhen den Ber 
griff des Lebens, wie am klarſten Hiob 14, 9. und 11—12. fi be 
zeugt. Es wäre wünfchenswerth, daß diefe Unterfuchungen. von Ber 
gabteren weiter geführt würden. Dann ift nur eines übrig, bie 
Stage, ob nun der jo gefundene Begriff pas Wort des Geiftes 
ſelbſt, das in jenem Symbole fich verkörpert. Wir find weit. ent 
fernt, das ſehr intrifate und ſchwierige dieſer Frage irgend verkennen 
zu wollen. ber der Zielpunft einer wahrhaft wiflenfchaftlichen Aus⸗ 
legung ver Propheten muß fie fein. Leider fehlt es hier dem Theo⸗ 
logen nur zu oft an gerigneten Vorarbeiten der Naturforfhung. - 
Berfe, wie Dr. Herm. Maſius, Naturftudien (Leipzig 1852) ‚und 
Carus, Symbolik ver menfchlichen Geftalt CReipzig 1853), Tönnen ale 
vorbereitende Wegweiſer ſchon jetzt treffliche Dienfte leiſten. Gelingt 
es und einmal, in der Weiſe die Naturbilver der Propheten und Ihre 
in Naturfombolen verhüllte Weiffagung nad ihrem Wefensgrunde 
iu durchſchauen, dann müſſen wir auch in der Welt ganz heimiſch 
werden, welche als Baſis der weiſſagenden Gefchichte erfcheint. 
Darnach wird faum noch ein Zweifel darüber fein, zu welchen 
Ende wir eine unferm verehrten Verfaffer zunächft fcheinbar fern lie⸗ 


gende Sache hier anregen wollten. Wendet er ſich nämlich yon bem 


Berhältnig Gottes zur Welt zu der Betrachtung dieſer ſelbſt über, 
ſo fragt fich: Wie tft dieſe Gotteswelt geworden? Cine Uniserfal- 
geihichte des Kosmos zu geben, weift er drei Wege nach, die. Sper 
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fobären mit einem und vemfelben Worte bezeichnet werven, ba ſei 
zunächſt das fie einende Moment zu irren. Dies nun Fann bier 
nicht zweifelhaft fein. Wie Sehovah als Brunnquel aller Mat 
pimon genannt wird, fo heißt er als Centralpunkt ‚aller ſtrahlenden 
Herrlichkeit nınay. Was von himmliſchem Glanze umfangen, in 
himmliſcher Klarheit leuchtet, das ift nur Ausflug feiner unendlichen 
Glorie. Jeſ. 6, 3. Sie frahlt in allem wieder, was im Licht: 
gefunfel fchimmert über der Erdennacht. Etymologiſch ift dieſe Deu- 
tung des INaY gefihert durch die Verwandtſchaft von way mit 
say und «Lo. Und daß fie nicht etwa neu, bad bezeugen bie 
LXX., wenn fie das oydn naY Sef. 24, 21. 28, 4. durch zov 
x00n0o»v zov ovgavod wiedergeben. Folgt alfo für die Engel et- 
was aus dieſem Namen, fo ift e8 nur dies, daß ihre Erfcheinung 
dem Menfchenauge von dem Strablenglanz bimmlifcher Herrlichkeit 
umfloffen war, daß fie Lichtfunfelnd anzufchauen wie des Himmels 
Sterne. Eine andere Beziehung ter Engel zu den Geftirnen iſt da⸗ 
mit nicht gegeben. Am wenigften vürfte ed überhaupt gerathen fein, 
zu bogmatifchen Fixirungen über die Engelwelt durch altteflamentliche 
- Erwähnungen verfelben fich Teiten zu laſſen. Denn liegt ‚nicht wirf- 
lich in dem boppelfinnigen und ws ynwD mm vaRrdD mwy 
Pi. 104, 4. der Typus der ganzen altteftamentlihen Angelologie? 
— Aud) bier, ſcheint es, find die exegetifchen Bafen ‚noch zu unficher, 
um barüber ein Gebäude aufzuführen, das und. den Einblid gewähre 
in das Geheimniß einer unferer Erfahrung durchaus fremden Weſens⸗ 
ſphäre. Soll die Schrift allein uns führen, fo muß ihr Sinn 
zweifellos feſtſtehen. Wer aber möchte wähnen, daß unfre Eregefe 
mehr als vie erſten Schritte bereits gethan habe, Das Bibelwort 
als Wort ver Offenbarung wirklich zu begreifen? | 

Bei alle dem ift es ein höchſt dankbares Gefchäft, das Kurs 
bier auf fich genommen hat, zuſammen zu ftellen, was nad) den Re⸗ 
fultaten der gegenwärtigen Schriftauslegung yon der Schrift und in 
der Schrift über ven Weltverlauf nach allen feinen einzelnen Glie⸗ 
dern und Beziehungen gelehrt wird. Es bietet ſchon jebt ein fo 
großartiges Bild, daß auch der begeiftertfie Aufſchwung, zu Dem bie 
Unenplichfeit und Harmonie der Himmelsfphären die Betrachtung 
des Gemüths fortreißt, vor ihm erfchlaffen muß. Das ift Die an- 
dere Seite in dem vorliegenden Werke, und vieleicht diejenige, welche 
ihm feinen Einfluß auf die theologiſche Wiflenfchaft befonvers fichert. 
Denn indem uns bier die aftronomifchen Forſchungen und Er- 
gebniffe in kurzem und für die theologiſche Betrachtung berechneten 
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Umriſſe sorgeführt werben, erhalten wir eine breite Baſis, auf wel- 
cher fid, das Verhäliniß von Bibel und Aftronomie varftellen Tann. 
Kurtz hat daſſelbe nach einer doppelten Richtung hin verfolgt. Er 
führt ung den Conflict und die Harmonie zwifchen beiden vor und 
beipricht bier alle die Punkte, welche yon einer halben Wifjenichaft 
nach dieſer, wie nach jener Seite hin, als unauflögliche Gegenſätze 
hingeftellt worden find. Hier werden wir deshalb vie umfaflendfte, 
und für das praftiiche Bedürfniß der Gegenwart unmittelbar wich: 
tigſte Belehrung von vornherein zu erwarten haben. Und jo zeigt 
und denn der Berfafler, wie weder des Deismus Kampf gegen bie 
Schöpfungsgefhichte, noch ver des Pantheismus gegen die 
Schöpfungslehre wahrhafte Bebeutung habe, wie weder bie ſchein⸗ 
bare Kürze der Zeit für die Zurichtung der Erdoberfläche zur Woh⸗ 
nung ded Menfchen, noch die Unverhältnigmäßigkeit in der Verthei⸗ 
lung der Schöpfungsthätigfeit dem Sechstagewerfe widerſpreche. Er 
weift weiter nad, wie uns nichts hindert, das Vermögen eigener 
Lichterzeugung der Erde vor Erfhaffung der Sonne zuzuſprechen und 
zwar in ungleich wichtigerem, umfaſſenderem und großartigerm Maße, 
als nach dieſem Zeitpunft, und daß die Erichaffung der Firfterne 
vor der Erde gar nicht Durch die biblifche Schöpfungsgeichichte geleug- 
net werde, ja durch Das Buch Hiob vorausgefegt fer, daß eben fo 
wenig Durch die Schrift der Zwed ihrer Schöpfung nur darauf ber 
Ihränft werde, dem Menſchen zu Teuchten. Am wenigſten befriebi- 
gend fcheint hieran ver Nachweis fich zu ſchließen, daß vie Bibel 
bie Annahme, daß auch die Sterne mit entfprechenden perfönlichen 
Kreaturen bevölkert feien, nicht ausfchließe, daß fie vielmehr kaum 
zweideutige Beziehungen und: pofitise Andeutungen, daß Die Himmels⸗ 
welten wirklich bewohnt feien, enthalte, wo denn eben Die Engel als 
Bewohner ver Firfternwelten auftreten*),. bie Planstenregionen als 
zur Zeit wenigftens von begeifterten Wefen noch entblößt, währen 
über Kometen und Afteroiven auch Fein nur halbwegs probables Re⸗ 
fultat erzielt werben Tann. Sodann erfcheint ver Begriff ver Un- 
endlichfeit des realen Raumes mit Dem eines tranfeendenten Schöpfers 
völlig unvereinbar, die ihn umfchliefende und zuſammenhaltende 
Grenze Gott felbft, und zwar als. Geift eine geiftige, leibloſe Grenze, 
eine Kraft. Dieſe kann und muß eine zwiefache fein, einmal eine 
folche, die yon der Peripherie aus nach dem Centrum und allen an⸗ 
*) Wegen ber beſonders intereffanten Schwierigkeit biefer ganzen Frage ſei 
es und geftattet, auch auf eine neuere fpeculative Behandlung derfelben binzumeifen, 
die von Schaller Cüber die Beſeeliheit der Geftirne). | 
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bern von ihr umfchloffenen Punkten hinwirkt, und dann eine folche, 
die umgekehrt von innen heraus nach allen Richtungen und Punkten 
der Peripherie hinwirkt. Jene erkennt ver Verfaſſer wieder in der 
ZTranfeendenz, diefe in der Immanenz Gottes, und befchaut fie im 
Spiegel der Aftronomie, indem die Centripetalfraft der Weltförper 
ein Bild und Zeugniß ver Immanenz Gottes, die Centrifugalfraft 
auf die Tranſcendenz Gottes hinführt. Dadurch ift der Webergang 
gebahnt zu dem eigentlichen Kern des Widerſtreites, wie Die vom 
Chriſtenthum gelehrte und geglaubte Menſchwerdung Gottes in Chrifto 
mit der Unendlichkeit ver Welten in Einklang zu bringen fe. Die 
Entfcheidung geht dahin, daß der Menſch als Mikrokosmus ber ir- 
diſchen Welt anzufehen, und darum die Menfchwerbung Gottes auch 
aller irbifchen Kreatur zu gute Fomme, ja mehr nod, daß die com⸗ 
bintrende und abſchließende Beftimmung und Stellung des Menſchen 
zum Weltall überhaupt uns jene Erhöhung des Gottmenfchen bes 
greiffich mache, mit welcher die Schrift feine Erniebrigung fo nach⸗ 
drücklich krönt, Phil. 2, 6—11. Eph.1, 20—23., daß das Weltende 
das fei, daß alle Dinge unter ein Haupt zufammengefaßt werben, und 
daß Gott Alles in Allem fe. Damit ift denn fchlieflih auch das 
leßte gegeben, die Rataftrophe des Weltendes, deſſen Zeit und Stunde 
der Macht des Vaters vorbehalten, und welche ausgehe in ven kos⸗ 
mifchen Vollendungszuftand des ewigen Lebens. Apok. 5, 12—13. 

Welche Fülle von Fragen bier beantwortet, nie für das Chriften- 
Ieben son höchftem Gewicht, darauf bedarf e8 Feines Hinweiſes mehr. 
Der Geift, in dem fie beantwortet werben, iſt der ver ſtrengſten Ge⸗ 
rechtigfeit nach beiden Seiten und wird darum nicht verfehlen, auch 
unter den Gegnern Diejenigen anzuziehen, Die einer wahrhaften Be⸗ 
lehrung noch williges Ohr leihen wollen. Der Herr fegne des Bu⸗ 
ches Eingang zu recht vielen Herzen. 

Gedenken wir mit einem Worte auch noch ber Zugaben ver- 
wandten Inhalts, fo ift zunächft Die eine ber auf dem Titel der zwei⸗ 
ten Abtheilung nambaft gemachten leider Faffirt. Wir würden eine 
Beiprechung des Paradiefes und ver Kherubim son Kurtz fehr gern 
bier gelefen haben, um fo mehr, als bie Beiprechung ver Letzteren 
in der Gefchichte des Alten Bundes doch mancherlei Bedenken in 
und rege gemacht bat. Wirklich geboten werden 4) in Analogie 
mit der Erwägung des Verhältniffes von Bibel und Aftronomie in 
dem ganzen Werke, die son Geologie und Bibel, indem ver angeb- 
liche Widerſtreit zwiſchen beiden befeitigt wird, ba einmal bie Bibel 
weder für den Vulkanismus, noch fir nen Neptunismus fpreche, Da 
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ſodann ven verſchiedenen Gebirgsformationen mit ber Gefchichte der 
in ihnen verfieinerten Organismen fehr wohl ein Plab in ver 
Schöpfungsurkunde anzumelfen, da ferner die Aufeinanderfolge der 
Schöpfungen in ein Nebeneinander ſich aufbebt, und da endlich zu 
erweilen, daß Mord und Tod In der dem Menfchen vorangehenden 
Melt fehr wohl gedacht werden können, da, wie durch Sünde und 
Empörung gegen Gott fie in bie Miitwelt gefommen, fo auch bort 
ſchon ein un= und wibergöttliches Element wirkſam geweſen jein kann, 
um fie hervorzurufen und zur Herrfchaft zu bringen. — Es beſpricht 
Kurs darauf die Bildung der Erdveſte, und pas Thier⸗ und Pflanzen- 
teich der Urwelt. — Die zweite Zugabe ift der Erwägung der ober- 
himmliſchen Waſſer Gen. 1, 6-8. gewidmet, die dritte den Lichtern 
des Himmels als Zeichen für die Zeiten, Tage und Jahre, Gm. 
1, 14.5 die vierte giebt kurze Andeutungen zur Entwidelungögefchichte 

der irdiſchen Natur. In allen reiche Schätze von Gedaufen, melde 
das Studium ver Schrift mit neuen Lebensquellen zu erfrifchen die⸗ 
nen Fönnen. Möchten fie reichlich dazu benust werben. 

Breslau, Dee. 1853. Wilh. Neumann. 
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Es ift ein tragiſches Geſchick, das dieſe Blätter uns erzählen; 
und ein Todten⸗Denkmal liegt bier vor ung, gerade reich genug, um 
ung ſchmerzlich bedauern zu laſſen, daß es ber Kirche und Wiffen- 
ſchaft nicht vergönnt war, noch reichere und reifere Früchte von Dem 
Baunte zu pflücken, der fo vielserfprechend und gebeihlich aufgewachfen 
war, der aber in demſelben Augenblid, wo er aus der Jugend Blü⸗ 
thezeit in das Fruchtalter der Mannesjahre übertreten wollte, ber 
Erde entrüdt und in den Boden der ewigen Heimath verſetzt wurde. 
Könnte ſchon Das alte heidniſche Dichterwort, daß „jung ftirbt, wen 
die Götter lieben“ einer folchen Biographie eines „jungen Theologen” 
einen gewiſſen Reiz verleihen; jo wird bier das Intereſſe noch ver- 
mehrt, wenn man in biefen Blättern nicht etwa blos einen jungen 
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Mann findet, der gerade auf der Grenzſcheide zwiſchen jugendlichen 
Idealen und dem praktiſchen Leben zu ſterben das Glück oder Un⸗ 
glück hat, ſondern auch im wahren Sinne bed Worts einen Theo⸗ 
ogen, den wir bier in feinem Werben, feinen mancherlei jugendlichen 
Entpuppungen und meiſt frieplichen und kampfloſen Entfaltungen 
bis auf den Punkt verfolgen, wo feine Weiterentwicklung plöblich aus 
dem Dieſſeits in's Jenſeits übergeht. Auch die Heimath und ber 
Schauplag, auf dem fich dieſes theologifche Stillleben entwidelt, ift 
geeignet, bemfelben noch ein weiteres Intereſſe zu verleihen: es iſt 
die evangeliſche Kirche der veutfch-ruffifchen Oſtſeeprovinzen, welcher 
ver. Berftorbene nach Abflammung und Wirfungsfreis angehörte, jene 
ecclesia pressa et militans, die Doch in anderer Beziehung auch wie- 
der ein reiches und geſegnetes Kirchengebiet beißen kann und ſchon 
mehr als einmal ver deutſchen Schwefterfirche treuliche Handreichung 
gethan. Dort, im fünlichen Kurland, wurde Karl Heffelberg im 
Sabre 1825 geboren, eines kuriſchen Paftors und Conſiſtorial⸗Aſſeſ⸗ 
ſors Sohn; des körperlich fchwächlichen, aber geiftig begabten Kna⸗ 
ben Kindheits⸗ und Iugenpgefchichte (CS. 3 — 16) gleicht auf ein 
Haar derjenigen gar manches veutfchen Knaben und Sünglings: er’ 
lernte, las, trieb beſonders Gefchichte, fchwärmte für Schiller, machte 
Gedichte und entwarf biftorifche Dramen. Im Jahr 1842 bezog er 
die Uniyerfität Dorpat, Theolog nicht blos Durch nie Matrifel, fondern 
durch Neigung und die Präbeftination feiner Kinpheit, zwar anfangs 
mehr zu Kunſt und Gefchichte durch feine mehr phantafiesolle als 
bialeftifche Natur hingezogen, jedoch mehr und mehr befonders durch 
Philippi's Einfluß für theologiſche Wiſſenſchaft und Firchliche Gefin- 
nung und Wirffamfeit gewonnen. Nach vollendeten Studien macht 
er in Dorpat fein praftiiches Candidatenjahr ab, predigt mit Beifall, 
läßt auf Verlangen Predigten drucken, arbeitet aber fortwährend auf 
die akademiſche Laufbahn los und fchreibt zu dieſem Zweck eine Difs 
fertation über Tertullian's Leben und Schriften (die unfers Wiffens 
auch in den beutichen Buchhandel gekommen if). Erfchöpft durch 
übermäßige Anftrengung unterlag er, an demſelben Tage mit feinem 
Bater, einem Choleraanfall im Haufe feines Freundes und Schwa- 
gers Seeberg, — deſſelben, ver ihm vieles biographiich = Titerarifche 
Denfmal gefebt bat. — Nachdem wir aus dem biographiichen Theile 
(S. 1—42) in Borftehendem einen kurzen Auszug gegeben: bleibt 
und nur übrig, einige Worte über ven Nachlaß beizufügen, welcher 
— meift poetifhen und brieflichen Inhalts — ven Zwecken unferer 
Zeitfchrift theilweiſe ferner liegt, wenn gleich insbeſondere in ben 
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Briefen des Verſtorbenen manches Goldkorn chriſtlicher Ideen und 
wahrhaft chriſtlich⸗ wiſſenſchaftlicher Weltanſchauung fi findet. — 
Der „dichteriſche“ Nachlaß (S. 43— 91) enthält einige lyriſche 
und didaktiſche Verfuche und vie Skizze eines Trauerfpiels: — Alles, 
zumal die Tragddie, son feinem befonderen poetifchen Werth, aber 
Immerhin anerfennenswertbe Ergüffe einer liebenswürbigen, mit Ge⸗ 
fühl und Phantafie begabten jugendlichen Seele, welche wie jo viele 
Fünglingsfeelen unferes Sahrhunderts eine innerliche Vermittlung 
fucht zwifchen- Aeftheti! und Glauben, zwiſchen den Ideen und Ans 
ſchauungen, von denen die moderne Literatur und das Weltleben des 
18ten und 19ten Jahrhunderts erfüllt find, und der alt begründeten 
ewig neuen Wahrheit des Chriftenthumd. Es iſt das im Wefent- 
lichen derſelbe Entwillungsgang und Vermittlungsfampf, ben jeder 
innerlich lebendige und geiftig begabte Jüngling oder Dann, zumal 
in unferer Zeit, einmal und auf die eine oder andere Art durchmachen 
muß, um einen Standpunkt in Wiſſenſchaft und Leben zu gewinnen. 
Die Einen, Fräftiger aber auch härter organifirten, vorherrſchend dia⸗ 
lektiſch oder ſpeculativ begabten Geifter müſſen viefen Kampf in ver 
Paläftra Des Denfens, auf dem Schlachtfelde des Glaubens und 
Wiſſens durchfechten, und bet dieſen ſetzt es meift härtere Sträuße 
und längere Proreffe, manchmal auch lebenslang dauernde Wunden 
und Narben, aber meiſt auch feftere und tiefere Nefultate. Andere 
dagegen, weichere Seelen, vorherrſchend gemüthlich begabt, reicher an 
„Anfhauung ald an Speeulation” (S. 126), an Gefühlen und 
Dhantafieen als an Ideen und feharfen Urtheilen fommen zwar auch 
nicht ohne Kämpfe. und Umwege, nicht ohne Arbeit und Berleugnung 
and Ziel, aber es find bet ihnen mehr anfchauungsreiche und phan- 
iaſievolle Odyſſeusfahrten als harte Ilionskämpfe, und vielleicht iſt 
ed ihnen fogar durch Gottes Gnade befchieden, am Ende ihrer Walls 
fahrt ſchlafend durch's brandende Meer an Ithaka's Küfte getragen 
ju werden. Zu biefen Naturen gehörte der Frühvollendete, deſſen 
äußere und innere Lebensentwicklung in dieſen anfpruchslofen Blät- 
tern und :Blättchen, - Gedichten und Briefauszügen vor uns Tiegt. 
So zeigt er fi) und aud in der äfthetifchen Abhandlung, welche ven 
Schluß des Bändchens bildet: „Verſuch einer Eonftruction des chrift- 
lichen Drama's.“ „Das Chriſtenthum“ — dieß tft die Grundidee, 
von der er ausgeht — „weit entfernt, das Leben ſeiner Schöne zu 
entleeren, iſt vielmehr die geiſtige Weltmacht, dazu beſtimmt, die 
Welt nach allen Seiten und Beziehungen, daher auch die Kunſt zu 
verklären; die Kunſt andrerſeits hat die Fähigkeit und das Bedürf⸗ 
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niß, eine chriftliche zu werben. Auch die pramatiiche Kunſt und das 
Theater muß einer hriftlichen Geftaltung und Berflärung fähig fein 
und -andrerfeits Fäme erſt im chriftlichen Drama die Idee der dra- 
matifchen Kunft zu ihrer vollen Verwirklichung. Dieß fol nun zuerſt 
apofteriorifch aus der Geſchichte des Drama’s, ſodann apriorifch aus 
der Theorie der Kunſt und näher ver dramatiichen Kunſt bewieſen 
werden (S. 279 ff., 284 fi.). Allein Klarheit und Schärfe ver 
Begriffe und Bündigkeit ver vialeftiichen Beweisführung ift, wie er 
felbft anderwärts gefteht, nicht eben die Sache des Berfaffers: man⸗ 
cherlei Wahres und Halbwahres, Klares und Unflares, treffende und 
ſchiefe Gedanken und Gedänkchen fchwirren und fumfen bier wie 
Schmetterlinge, Bienen und Müden bunt und. wirr Durcheinander. 
Insbeſondere aber fcheint fi ver Verf, in dem dunklen Drange die 
endliche Bermittlung zwiſchen Chriſtenthum und Kunſt zu finden, ge- 
rade die Grund» und Carbinalfrage nicht gehörig klar gemacht zu 
haben: in welchem Sinne nämlich bei dem neuerdings fo beliebten 
Poſtulate einer chriftlichen Kunſt, chriftlichen Poeſie, des chriſtlichen 
Epos, Drama u. ſ. w. das Prädikat des „Chriftliden” zu 
nehmen fei, ob in jenem weiteren eroterifchen Sinn, in welchen aud) 
bie verfchiebenen Formen des Weltlebens von dem Chriftenthum mehr 
oder minder influenzirt und mobifichrt werben, ober ob in dem ſpeci⸗ 
fiiden und efoterifchen Sinne des pofitiven, biblifchen oder kirchlichen 
Chriſtenthums. In jenem weiteren Sinne kann es eine chriftliche 
Kunft und hriftliches Drama geben und giebt es ſolche; ein chrift- 
liches Drama im ſpecifiſchen und pofitisen Sinne aber hat «8 nie 
gegeben und wird es nie geben, am wenigften im 19ten Jahrhundert, 
— trotz Heflelberg und Oslar v. Redwitz. 
Wagenmann. 


Beiträge zur Knude Chinas und Oſtaſiens, in beſonderer Bezichung auf 
die Milfionsfache. Herausgegeben von K. 2. Biernatzki, General- 
Agent der Chinefifchen Stiftung und des Evangelifchen Geſammtvereins 
für China. Erfter Band. Erftes Heft. Kaffel, 1853. Verlag von 
Bollmann. gr. 8. 


Die ungeheure Ummälzung, welche in unferen Tagen das chi⸗ 
nefilche Reich erfährt, dürfte auch mit Dem Umſturze des Throns 
son Peking, ver, wie Die Dinge jebt liegen, von Tage zu Tage er- 
wartet werben Tann, nicht zu Ende kommen, vielmehr nur ver Ans 
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fang der folgenreihften, auch für Europa bedeutungsvollſten Entwid- 
lungen fein. Oftafien Tann offenbar nicht länger in feiner Abge⸗ 
ſchloſſenheit verharren, nicht länger ver chriftlichen Civiliſation und 
dem raftlofen Unternehmungsgeifte und Wandertriebe des angelſäch⸗ 
fiichen Gefchlechtes fich entziehen, und allem Anfcheine nach werben 
wenige Sahrzehnte genügen, um Hinter» Indien, China und Japan 
dem Einfluffe des chriftlichen Abendlandes in ausgedehnteſter Weiſe 
zu eröffnen. 

Die bier. anzuzeigenden Beiträge nun fommen in ber That einem 
lebhaft gefühlten Bebürfniffe entgegen und werden, wenn ihre Fort⸗ 
ſetzung möglich wird, ſehr wohl geeignet fein, für Deutichland zu- 
gänglih zu machen, was das Ausland Über Dftafien in theilweiſe 
faum erreichbaren Werfen veröffentlicht. Sie follen indeß nicht ge⸗ 
rabe eine Miffionsfchrift im gewöhnlichen Sinne des Wortes fein, 
ſondern als „deutiches Organ für pie Kunde Chinas und Oſtaſiens“ 
ein Sammelwerk, deſſen Mittbeilungen firh über alle Lebensgebiete 
der oftafintifchen Culturvölker verbreiten. Demnach werden Auszüge 
aus Älteren und neueren Retfebefchreibungen, briefliche Mittheilungen 
aus China über dortige Verhältniſſe und Begebenheiten ver Gegen- 
wart, ſelbſtſtändige Auffühe über das gefammte Culturgebiet Oft- 
aſiens se. abwechfeln mit Mittheilungen aus chinefiichen Schriften ältes 
rer und neuerer Zeit, Bildern aus der Gefchichte der evangeliſchen 
und Fatholiichen Miſſionen, Darftelungen aus der früheren Geichichte 
ber Culturſtaaten Oſtaſiens ꝛt. Das uns vorliegende erfte Heft ent- 
hält drei ſehr anziehende Mitteilungen: 4) Die Chinefen in der 
Zerſtreuung Cmit Benugung ver trefflichen Retfeberichte des Dänen 
Steen Bild); 2) die Batta⸗er auf Sumutra (nad dem Werke von 
Junghuhn: Die Battaländer auf Sumutra); 3) Kleidung und Spei- 
fen ver Chinefen (aus dem auch in deutſcher Ueberſetzung erichienenen 
Werke des Engländers Wels Williams). Außerdem Furze Nachrich⸗ 
ten und eine Titerarifche Notiz. — Wir wünfchen dieſen Beiträgen 
‚ den gebeiblichften gorigung und hoffen gelegentlich auf fie zurüd- 
fommen zu Fönnen. 

Heinrich Kämmel. 
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Syftematifche Theologie. 
Eihit 


Die Lehre von ber betligen Liebe, oder Grundzüge ber evangeliſch⸗ 
kirchlichen Moraltheologie von Ernſt Sartorius, Dr. ber Theologie. 
Stuttgart, Berlag von ©. ©. Lieſching. 

Erfte Abtheilung. Bon der urfprünglichen Liebe und ihrem Gegenſatze. 
AVU und 196 ©. Erfte Auflage 1840. Zweite Auflage 1843. 
. Zweite Abtheilung. Bon ber verfühnenden Liebe. XX und 174 S. 1844. 
Dritte Abtheilung. Erfte Hälfte. Bon ber reinigenden, einigenden, 
thätigen und gehorchenben Liebe. XI und 326 ©. 1851. 


Das vorliegende Werk erfcheint in fo langen Zwiſchenräumen, 
daß eine Geſammtanzeige, welche auch die beiden erſten Theile noch 
mit einſchließt, in Beziehung auf dieſe ſehr verſpätet iſt. Aber auch 
jetzt haben wir daſſelbe noch nicht vollendet; doch iſt wenigſtens die 
erſte Hälfte des letzten Theiles gegeben, und aus ihr die Weiſe des⸗ 
ſelben zu erkennen. Bei dieſer Art des Erſcheinens iſt vor Allem 
ſehr anzuerkennen, daß die einzelnen Theile den Abſtand der Zeit in 
der Hauptſache nicht fühlen laſſen; es iſt Ein Geiſt, der ſich durch 
das ganze hindurchzieht; Eine Darſtellung, die ſich ſo gleichmäßig 
empfindet, als wäre es, zumal in ven beiden erſten Theilen, ein un⸗ 
unterbrochen fortlaufender Strom, kurz eine vollſtändige innere Har⸗ 
monie der Theile. Wenn der letzte derſelben dem Umfange nach un⸗ 
verhältnißmäßig tiber die beiben erſten hinauswãchſt, ſo iſt wohl auch 
dieß nicht blos die Folge jener Unterbrechung in der Zeit, ſondern 
der urſprünglichen Anlage des Ganzen. Als Grundzüge einer Mo⸗ 
raltheologie kündigt der Titel den Inhalt an; dieſe Moraltheologie 
umfaßt aber zugleich den ganzen Stoff der Glaubenslehre. Denn 
der erſte Theil handelt unter dem obigen Titel den theologiſchen und 
anthropologiſchen, der zweite aber den chriſtologiſchen und ſoteriologiſchen 
Theil der Dogmatik ab, und erſt der dritte die eigentliche Moral. 
Die Gliederung der drei Theile ſchließt ſich alſo eigentlich an die 
drei Artikel des Symbolums an. Dieſes Verfahren iſt dem Verf. 
nicht etwa erſt erwachſen aus ver Verlegenheit, eine Moral geben zu 
müffen, deren Sätze liberal auf einer eigenthümlichen dogmatiſchen 
Anficht beruhen würden, vie er Doch nicht: vorausſetzen könnte, und 
daher felbft zuerft entwiceln und begründen müßte, wie dieß in un- 
ferer, daß ich To Tage, willenichaftlich traditionsloſen Zeit, nicht nur 
auf dieſem, fondern auch auf anderen Gebieten ber Theologie ſchon 
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mehrfach Werke erzeugt bat, die unter Dem Titel einer befkimmten 
Diseiplin auch andere, ja wohl die ganze encyklopädiſche Grundlage 
eines Syſtemes abhandeln. Es wäre für ihn nicht ſchwer geweſen, 
die Moral für fich zu geben, da feine togmatiichen Vorausſetzungen 
bie befannten des lutheriſchen Lehrbegriffes find. Senes Ausholen 
iſt alfo vielmehr grundſätzlich bei ihm, und er hat fi hierüber in 
ven beiden Vorreben zum erften und zum zweiten Theile des Weiteren 
verbreitet. Er ſchließt fich den Theologen an, welche die Sonperung 
der ſyſtematiſchen Theologie in Moral und Dogmatif nicht für einen 
wirklichen Zortichritt halten, ſondern wieder aufgehoben wiſſen wol⸗ 
In. Dan Tann faft fagen, daß viele formelle Frage eine principtelle 
geworben if. So fpricht: fih auch Sartorius darüber aus, der in 
der Trennung bie Urſache beklagt, Die das Ausarten. ver Dogmatik 
in leeren apologettichen Formalismus einerfeits und ber Moral in 
einen. untheolvgiichen - Charakter menfchlicher Autonomie und Ber- 
flachung wenigftens mit herbeigeführt habe. Daß. ber - chriftliche 
Glaube lebendig, und daß das chritliche Leben gläubig aufgefaßt 
werde, ſcheint ihm nur durch bie Wieperaufhebung jener Trennung 
möglich zu fein. Bei dieſer Anficht fcheint doch immer noch eine 
Berfiimmung ‚über die Mißhandlung ver Theologie durch den Ratio 
nalismus maßgebend zu fein, welcher fein Urtheil in ver prineipiellen 
Entfcheidung der Sache gebührt. Auch die Ausführungen des Verf. 
werben wohl ſchwerlich vomn Gegentheile überzeugen Tünnen. Nie⸗ 
mand wird leugnen, daß es eben mit Rüdficht auf pen untbeologt- 
ſchen Charalter der Moral in einer uns noch ſehr nahe Tiegenben 
Zeit einen großen Werth hat, wenn eine theolagifche Moral ven dog⸗ 
matifchen Stoff mit umfaßt, um. den ethiſchen Gehalt und das ethiſche 
Ziel deſſelben nachzuweiſen, und um zugleich Die durchgängige Abe 
bängigfeit der wahrhaft chriſtlichen ethiſchen Weltanſchauung bis in 
dad Einzelnſie hinein von den Lehren der chriſtlichen Dogmatik auf⸗ 
zuweiſen. Aber einen anderen bleibenderen Werih können wir dieſer 
Behandlung nicht zuerfennen. Der Verf. erfüllt eben jene Aufgabe 
nach ihren beiden Seiten hin in einer ebenfo Iebenbigen als geifl- 
vollen Weife, aber feine Schrift bat vennod, und eben darum mehr 
den Charakter einer Streüſchrift, fte gehört mehr der Polemif ale 
der ſyſtematiſchen Theologie an. Er felbft erfennt auch in feiner 
Ausführung Über diefe Trage das Recht der Unterfcheidung vollſtün⸗ 
dig an, und will nur feine Scheidung Daraus gefolgert willen; aber 
es iſt nicht abzuſehen, wie die Unterſcheidung gedacht werden ſoll, 
ohne daß fie in einer geſonderten Behandlung: ihren wiſſenſchaftlichen 
LXXXIV. 8. 2. Heft. 
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Ausbruck finbe: Daß einzelne Lehren wie bie ganze Anthropologie 
nd wenigſtens ein Theil der Soteriologie immer: beiden Gebieten 
Annehören, over daß die Grenzen in Betreff verfelben ſchwer zu zie⸗ 
chen find, unterliegt keinem Zweifel. Dagegen iſt es ebenfo offenbar, 
Daß jede der beiden Wilfenfchaften wieder Ihr gefondertes Gebiet hat, 
deſſen Webertragung in das der anderen nicht nur auf den erften 
Blick unnatürlich erſcheint, ſondern es auch wirfiih ff. So gehört 
in eine eigentliche mit willenfchaftlicher Abgrenzung behandelte Ethik 
gewiß nicht die Lehre von der Perfon Chrifit, fo wenig als etwa in 
die Glaubenslehre die Lehre vom Tugendbegriff oder bie Lehre som 
Staate. Hier fühlt fih aus dem Gegenſtande yon ſelbſt heraus, daß 
wir es nicht nur mit verfchlenenen Objekten, die doch Einer und der⸗ 
felben Reihe angehören, fondern mit Gegenfländen zu tbun haben, 
u welchen fich unfer Bewußtſein auf eine anbere Welle verhält. 
Und wenn dieß nicht geleugnet werben Tann, fo muß much tie wiffen- 
ſchaftliche Formel dafür gefunden oder wenigſtens fortwährend ge⸗ 
ſucht werden. Alſo an dem Rechte oder vielmehr an der Aufgabe 
ver abgeſonderten Behandlung iſt nicht zu zweifeln; und hieran darf 
ams auch die Rückſicht auf ven Inhalt unſerer Bekennmißſchriften und 
anderer reformatoriſcher Schriften wie der loci Melanchthon's, zumal 
in ihrer erſten Geftalt, nicht Irre machen. Belennmmißfchriften baben 
neben dem bleibenden Werthe, der ihnen als Geſammtausdruck Des 
Glaubens ihrer Kirche zukommt, doch auch ein mehr oder weniger 
Außerlich bedingtes Gepräge. Unſere evangeliſchen Bekenntnißſchriften 
gehen auf das Gebiet, welches der Reformation bedurfte, vorzüglich 
ein, und wenn ihr Inhalt vorzugsweiſe anthropologiſch⸗ethiſch iſt, — 
28 iſt dieß aber nur in ſehr beſchraͤnkten Sinne auszuſagen — fo 
Kegt darin bei Ihnen, wie bei den locis Melanchthon's, der zufällige 
Charakter, ver ilmen zukommt. Und es if nicht zu vergeſſen, daß 
Hn8 Geſammibekenntniß der evangeliſchen Kirche ebenfo in der alten 
Blutmenifchen, wie in unferen eigenen Symbolen beſteht, und in bie- 
fen zwei großen Gruppen legt son ſelbſt ein Unterſchied, ver eine 
Sonperung von Glaubens⸗ und Sittenlehre wenigſtens von ferne 
ſchon andeutet. Der vorwiegend ethifche Zug in ben locis Bat aber 
ſchon durch. die Voranſtellung des Dffenbarungs- und Gotted-Beariffs, 
bie bald erfolgte, eine wefentliche Modifikation erhalten und daß dann 
shen dogmatiſcher und eihffcher Stoff ungetrennt blieben, daraus tft 
gewiß für die Methode ver Wiflenfchaft Nichts zu folgern. ‚Gerade 
die Bergleichung ſymboliſcher und reformätsriicher Schriften führt 
uns aber von ſelbſt auf sine weitere Seite Der ganzen Frage. Chrifi⸗ 
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lied Glauben und Leben find ungertrennlih. Wenn thatfäcklich vas- 
Maaß des Einen das des Anderen überwiegen, ja Gines yon Bei⸗ 
ben bis zu einem gewiffen Punkte ifolirt ſich entwideln und beftchen 
fon, fo ift dieß Doch immer nur eine verkehrte durch bie Sünbe bes 
dingte Entwicklung. Trotz berfelben aber tft doch die ungertrennliche 
Einheit son Beiden auch eine Thatfache für ung. - Ste iſt 68 in ver 
göttlichen Offenbarung, darum läßt fih in der bibliſchen Theologie 
Glaubens⸗ und Sittenlehre nur in fehr bevingter Weife unterfcheiven, 
und iſt folches faft jedesmal eine Alteration des vollen Schriftwortes. 
Aber auch in und felbft wird die Einheit thatſächlich, nicht nur im 
wirklichen Leben, fonbern auch in dem Gefammtausprud des Bewußi⸗ 
kind von demſelben, das heißt im Bekenntniſſe. Je weniger das 
Bekenntniß eine Reflerion tft, ſondern vielmehr ein unmittelbarer 
Ausdruck des chriftlichen thatfächlichen Heilsbeſitzes, eine Lebensant⸗ 
wort auf die Lebensfrage der göttlichen Offenbarung, deſto weniger 
wird es in bie reflektirte Unterſcheidung von Glauben und Leben, 
wie fie Aufgabe ver Wiſſenſchaft fl, eingehen. Das Bekenntniß hat 
eine centrale, bie Wiffenfchaft eine peripherifche Stellung. Beide 
forvern und ergänzen einander. Die Grenze zwilchen Beiden ift aber 
eine fließende, fo gut ald der Uebergang vom unmittelbaren Glau⸗ 
benöleben zum religiöfen Denken und zur Bethätigung im organifirs 
ten Handeln. Darin nun, Daß die .Schrift unferes Verf. eine folche 
Mittelftelung einnimmt, Legt. auch das Recht für dieſe Art von Bes 
handlung, und eben darin liegt auch der hohe nicht nur fchriftftelle- 
tifche, fondern Firchliche Werth verfelben. Wir haben bier eine Ethit 
mit ausführlicher dogmatiſcher Grundlegung, welche ſich, wie fchon 
bemerft, ganz an ven lutheriſchen Lehrbegriff hält; ein Blid aber in 
das Buch, feine Ausführungen und feine Citate zeigt, daß außer dem 
Shriftworte vorzugsweile Die ſpmboliſchen Bücher der Kirche feine 
Grundlage bilden, wenig nur fih auf pie eigentliche Firchliche Schuls 
bogmatit bezogen wird. Seit man wieder erfennen gelernt hat, 
welche Tiefe in dem kirchlichen Lehrbegriffe verborgen ift, die nur 
einer ganz ſubſtantiell entleerten Zeit abhanden gefommen war, if 
auch das Großartige der eigentlihen Dogmatik der Kirche wieder 
dem Verflänpniffe näher gerüdt; aber noch wichtiger iſt es, daß bie 
Kirche wieder in den Geift ihrer Anfänge eingeführt werde, wie er 
in ihrem Befennmiffe ven erften lebendigſten Ausdruck gefunven hat, 
und ung um fo viel näher ſteht, als eben das Bekenntniß in feiner 
teinen Geftalt der gebanfenmäßigen Entwidlung einen viel freieren 
Baum gewährt. Dadurch befonders find Die Bekenntniſſe der luthe⸗ 
8* 
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rifchen Kirche fo groß, fo lebensfähig für eine weite fortichreitende 
Entwicklung der Kirche, ihres Glaubens und ihrer Wiſſenſchaft, daß 
fie wirflich befennen und nicht vorzugsweiſe lehren, daß ihr Inhalt 
das Slaubensleben und nicht eine wandelbare Reflerion über daſſelbe 
ft. So if es dem Berf. möglich geweſen, einen Abriß des Glau⸗ 
bens zu geben, ver ganz auf dieſer Befenntnißgrundlage fteht, in fie 
einführt und weſentlich dazu beitragen mag, ven Schatz berjelben für 
pie Kirche wieder zu heben, und der doch zugleich unferer Zeit ange- 
hört durch den ganzen Charafter ver Begründung und Ausführung 
und die vermittelnden Begriffe, welche aus ver Gegenwart und ihrer 
Errungenfchaft genommen find. So tft es ihm aber auch möglich 
geworben, eine Arbeit vol feiner Gedankenbezüge in der freien und 
durch das Schulmäßige nicht beengten Form zu geben, welde das 
Buch zugleich als Acht Firchliches Erbauungsbuch für ven gebildeten 
Chriften, der den Ernft chriftlicher Betrachtung nicht fcheut, erſcheinen 
läßt. Der Fortichritt in derfelben tft allerdings Fein ſtreng wiſſen⸗ 
fchaftlicher; es ſchließt fih nicht in genauer Gliederung Begriff an 
Begriff, fondern es wird wohl in einer gewifien Breite zur Einfüh⸗ 
rung des Neuen bis auf die allgemeinften Gedanken zurfdgegriffen, 
wie etwa ber geiftliche Nenner nicht abläßt, bei der neuen Wendung 
ben Hörer an die erfte Grundlage zu erinnern; es iſt auch Tein eigent- 
liches Beweisverfahren, ſondern nur eine frei ſich ergebende Beleuch- 
tung ver Wahrheit von allen Seiten, welche immer ben vollen chrift- 
Hohen Gedanken fchon vorausfest, flatt ihn erft abzuleiten. Aber es 
ift in dem Allen eine innere Einheit, und durchgehende Oekonomie 
des Ganzen. Und die mehr geiftreiche als begriffgmäßige Behand⸗ 
lung ift doch ferne son dem Mangel, daß über ber Häufung der Be- 
ztehungen die Klarheit der Entwickelung Noth litte; dieſe ift vielmehr 
völlig durchfichtig und der Kern der Sache, fowie die Knoten Der 
Ausführung leuchten durch die gefällige, ja fchöne Freiheit des Ge⸗ 
danfenganges überall ungefucht durch. | 

Die ganze bogmatifche Entwicklung tft auf die Idee der gött- 
lichen Liebe zurüdgeführt. In dieſem Ausgehen von Einer Idee 
liegt wohl die Stärke, aber auch die Schwäche verfelben. Die wohl- 
thuende Einheit des Ganzen iſt dadurch bepingt, und die größte Ein- 
fachheit des Ideenganges neben allem Reichthum der Beziehungen 
ermöglicht. Auf der anderen Seite aber Tiegt eben in biefer durch⸗ 
gängigen Zurüdführung ver ganzen chriftlichen Lehre auf dieſe Eine 
Idee eine Einfeitigfeit, welche nicht alle Lehrftlide und Begriffe zu 
ihrer vollen Entfaltung und Klarheit kommen läßt. Die Schrift, 
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auf welche ſich Sartorius bezieht, fagt allerdings ſchlechthin: Gott 
ift die" iebe. Sie fagt aber auch: Gott ift Geift. In dem Reich⸗ 
thum ihrer Ideen erfcheint die Liebe noch nur als ein Moment fo- 
‚wohl im Weſen Gottes, ald eben deßwegen in bem Gange des Hei⸗ 
les nicht als das fchlechthin Herrfchenpe In dem Sinne, daß aus Ihm 
ale anderen abgeleitet werben fönnten. Nicht einmal, was man bie 
moraliihen Eigenfchaften Gottes nennt, werden ſich genau betrachtet 
ganz aus der göttlichen Liebe entwickeln laffen, noch weniger aber bie 
ſogenannten metaphyſiſchen. Es Hegt in der Enplichkeit unferes Den- 
fend, daß wir dieſe beiden Elemente, fo wefentlich fie an fich eins 
find, für fich firiren müſſen; und darin, daß dieß bier nicht gefchieht, 
hegt die moralifche Einſeitigkeit diefer Lehrentwicklung und der Grund 
des Ungureichenden in einzelnen Begriffen. Wenn wir und bed Aus⸗ 
drudes bedienen dürfen, fo hat das Ganze dadurch einen zu fehr 
tbealiftifchen Zufchnitt befommen; was fehr Teicht erhellt, wenn man 
diefe Behandlung des Gottes begriffes mit der alten Definition Got⸗ 
t8 als essentia ıc. vergleicht, die bei allem Ungefchidten doch auch 
ihr Necht Bat. Jener Mangel tritt in der Lehre von Gott und ber 
Schöpfung felbft noch weniger hervor, außer fofern die eigentlich me⸗ 
taphyſiſche Seite in beiden Lehren insbeſondere auch bei der Schö⸗ 
pfung zu kurz kommt. - Meber die Entwidlung der Dreieinigfeit aus 
ver Liebe enthalten wir uns aller weiteren Bemerkungen, ba bierüber 
oft genug geredet ffl, und der Verf. felbft dieſelbe nicht als eine Ab⸗ 
kitung im eigentlichen Sinne angefehen wiffen will. So jedenfalls, 
wie fie bier gegeben ift, ift die Entwidlung der Trinität aus ber 
Idee der Liebe nur eine Befchreibung ihres Verhältniffes nach ber 
Analogie der gefchöpflichen Lebe, die Perfonen felbft find aber dabei 
ſchon vorausgeſetzt; was die Lehre von ber ewigen Zeugung bed 
Sohnes ausdrückt, ift aber jedenfalls mehr; denn es ift damit bie 
Mehrheit ver Perfonen, der Unterſchied in Gott felbft nicht auf Die 
tiebe überhaupt, ſondern auf den beftimmteren Begriff der ſchöpferi⸗ 
(hen Lebe zurüdgeführt. Will jedoch diefer näher entwickelt werben, 
ſo muß allerdings auf eine göttliche Wefenslehre eingegangen werben. 
Daß diefe nicht nur für die eigentlich Tpefulativen Bragen ber Dog- 
matik nothwendig tft, fondern auch nicht fo unpraftifch wie fie Sar⸗ 
tin S. 7 darſtellt, wird fich weiter ergeben. Sehr gut find in 
diefen beiden erften Kapiteln die Bemerfungen ſowohl über bie Ein- 
ſeitigkeiten des panthefftifchen und deiſtiſchen Gottesbegriffs, als über 
bie ethifche Bedeutung des firengen Schöpfungsbegriffes. 

Die Stärke und die Schwäche der idealiſtiſchen oder ausſchließ⸗ 
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fich ethiſchen Richtung Außern ſich nun aber viel auffallender noch in 
der Anthropologie. Die Möglichkeit des Urzuſtandes, und ebenfo ver 
Sünde als Wefensverfehrung ohne Wefensaufhebung, wie fpäterhin 
die evangeliſche Rechtfertigungslehre, find in ein ſchlagendes Licht ge⸗ 
ſtellt durch die durchgeführte Anwendung ethiſcher Kategoricen, und 
doch ſchweben dieſe Zuflände gewiſſermaßen in ver Luft, weil bie 
reale Baſis des menſchlichen Lebens in den Hintergrund gedrängt iſt 
und ihr Recht nicht findet. Das göttliche Ebenbild im Urzuſtande iſt 
die amerfchaffene Liebe ald Gegenliebe der göttlichen Liebe, und es ift 
nun fehr gut gezeigt, wie alle gegen dieſen Urzuftand als eine fittliche 
Bollfommenheit, die doch zugleich natürlich ift, vorgebrachten Einwänve 
auf einer Verfennung Des wahrer Wefens der Sittlichkeit beruben, 
fofern davon ausgegangen wird, daß die Freiheit nur im Rampfe 
und nicht im Befike, nur in den Akten und nicht im Sein des Gu⸗ 
ten real fei. Eben darin aber, daß der Gegenfas nicht zum Weſen 
des GSittlichen gehört, ſondern nur in die Entwidlung ober vielmehr 
in die Störung des Lebens der Freiheit, liegt die Möglichkeit eines 
fittlich vollkommenen Naturſtandes, der als folcher Gnadenſtand if. 
Was hierüber Treffliches geſagt iſt, Toll nicht wiederholt, ſondern 
nur darauf verwieſen werden. Aber dieß Alles iſt doch nur die 
Eine Seite der Sache. Dieſem Zuſtande fehlt die Vorausſetzung 
oder der Boden, ſo lange wir nicht ein menſchliches Weſen kennen, 
welches nun fo ethiſch beſtimmt iſt. Die kathotiſche Lehre ſcheidet 
beides, die menſchliche Natur und den ſittlichen Urſtand als ein zwie⸗ 
faches Sein. Im Gegenſatze hiezu hat die evangeliſche Lehre die 
Einheit durch die Behauptung feſt gehalten, daß der Urſtand ein na⸗ 
türlicher ſei; ſie ſeht aber doch eine Natur des Menſchen voraus, 
welcher dieſer Zuſtand natürlich iſt; und dieß Element iſt es, was 
wir in der gegenwärtigen Darſtellung vermiſſen. Sie geht ſo an 
Dem Problem, welches in jenem Streitpunkte liegt, faſt nur vorüber. 
Die immer, fo ftelen fi) auch hier die Folgen over der Gehalt ver 
Urſtandslehre erft in ver Lehre vom Falle vollftänpig heraus. Die 
Probe jener wird nun die fein, ob unter ihrer Borausfegung ber 
Fall möglich, und andererfeits ob er ein wirklicher Tall, d. h. eine 
' wirkliche Verkehrung in das Ververben if. Das Lebtere nun iſt 
bier entichleven gegeben, und eben damit bewährt ſich der evange⸗ 
liſche Charakter diefer Darftellung, welcher vor Allem im Widerſpruche 
gegen. irgend welche Natürlichkeit der Sünde befteht. Anders verhält 
e8 ſich mit dem erfteren, nämlich ver Möglichkeit des Falles. Gewiß 
kann Die Trage nach dem Urfprung der Sünde, wie ber Verfaſſer 
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©. 98 fo treffend ausführt, nicht den Sinn haben, daß eine Urſache 
berfelben, fonvdern nur, daß ihr Anfang nachgewiefen wird. Die. 
Sünde verliert ihren ganzen ethiſchen Charakter, wenn ihr Ur⸗ 
ſprung nicht in einer That, fondern in einer Mefensbeftimmtheit ger 
fucht wird. Aber auf ver andern Seite muß im Weſen des Mens 
Ihen doch die Möglichkeit diefer That gegeben fein. Dieß ift aber 
ſchlechthin nicht der Fall, wenn Das ganze Weſen in ver anerfchaffe- 
nen Liebe aufgeht. Der Menſch IR dann Nichts ale biefer einfache 
mit ſich ſelbſt identiſche Zug zur Liebe Gottes; er iſt lauter Licht, 
eine einfache Beftimmtheit, aus welcher. fehlechterpings Fein Uebergang 
in die Entzweiung denkbar IR. Nicht die Entzweiung ſelbſt darf vor⸗ 
ausgefegt werben, aber bie Zweihelt des Weſens muß es, welche die 
Bafid ver Entzweiung bildet. Hiermit fommen wir ſchon auf ven 
Beariff des Verf. wom Weſen der Sünde; es iſt ganz feinem Ideen⸗ 
gange entfprechenn, daß er ſich ſchlechthin und mit größter Entichte- 
denheit auf die Seite derer ftellt, welche daſſelbe allein in die Selbſt⸗ 
ſucht fegen und zwar mit Ausſchließung aller Ableitung aus der 
Sinnlichkeit. Die Selbſtſucht iſt das Wefen aller Sünde nach ihm, 
Indem fie ſich in den drei Erfcheinungen der Ehrfucht, Habſucht und- 
Genußſucht bethätigt. Wenn die Frage einfach nach dem inneren 
Velen des ſündigen Wollens geftellt wird, fo iſt Diefe Antwort aller» 
dings viel richtiger ala die Zurückführung auf die Sinnlichkeit, welche 
doch wur mittelbar oder unmittelbar ven ethiſchen Charakter ver 
Sünve ſelbſt aufhebt. Wenn es ſich aber um bie Erflärung ber Na- 
tur der Siinde Überhaupt handelt, wozu ſowohl ihr Weſen als ihre 
Berhätigung gehört, die formale und die materiale Seite an ihr, fo 
it offenbar eine Antwort fo einfeitig als die andere. Nicht nur iſt 
bie eigentlich ftoffliche Seite an der wirklichen Sünde fo gut als an 
der Naturqualität des fünblichen Hanges, und ift endlich der Prozeß 
in Wachsthum der Sünde in die Knechtſchaft und Verſtockung hin- 
ein ohne ven Begriff der Sinnlichkeit unerflärlich, ſondern es iſt 
ſelbſt die Selbftfucht ohne Die VBorausfegung ver Naturfeite ein Räth⸗ 
ſel. Iſt der Menſch im Urſtande ein rein ethiſches Weſen, nicht 
ein durch die ethiſche Richtung beherrſchtes, iſt er blos Liebe zu Gott, 
nicht ein durch dieſe Liebe determinirtes und in feinen Elementen zu⸗ 
ſammengehaltenes Naturweſen, ſo iſt keine Ichheit vorhanden, welche 
ſich im Gegenſatze zu jenem Strome der anerſchaffenen Liebe ſelbſt 
ſiriren kann. Eben darin liegt der Grund, warum das Ebenbild 
fallen kann, der Schöpfer aber heilig iſt, und ohne bie Möglichkeit. 
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ver Sünde. Ste liegt in dem beichränkten Sein, und in ber Natur⸗ 
bafis des geichöpflichen Lebend. Und fo gewiß der Begriff des Flei⸗ 
iches in der Schrift nicht den leiblichen Charakter ver Sünde aus- 
forechen will, fo gewiß ift doch eben dieſer Begriff ver Ausdruck für 
ihr Weſen nur, weil in der Naturbafis des Geſchöpfes die Möglich- 
fett und dann auch das Element der Verwirklichung der Sünde Liegt. 
Sp allein löſt fih der Streit über ihren Begriff; beide Elemente 
zuſammen erflären erft den Begriff der Sünde; aber fie fliehen in 
einem verfchlevenen Verhäftniffe zu Ihr. Das Eine bildet die Form, 
das andere die Materie, dag Eine ven Akt, das andere die Baſis. 
Die Bertheidiger der enigegengefeßten Anfichten haben ganz Recht, 
wenn fie in jevem von beiden Principien den Erflärungsgrund für 
fänmtliche Arten der Sünde finden: Es giebt Feine Sünde yon noch 
fo feiner ©etftigfeit, in welcher nicht Die Unterlage des Sinnenlebens 
wiederzuerfennen wäre; und Teinen noch ſo rohen Trieb, in wel⸗ 
chem fich nicht die Triebfeder der Selbftfucht nachweiſen ließe. Nur 
ſchlägt das Eine Element über das andere mehr over weniger vor, 
und gerabe dadurch iſt Die Menge der Sfinden ein Syftem, ein leben⸗ 
diges Ganzes, welches ſich im Prozeſſe einer Schein⸗Enwicklung, die 
in Wahrheit doch nur eine Kreisbewegung iſt, zwiſchen beiden Polen 
auf und nieder bewegt. Sp koͤnnen wir der geiftvollen Zurückfüh— 
rung der Habfucht und Genußfucht auf die Wurzel der Selbftfucht bet 
dem Berf. wohl gerne zuftimmen; wir werben aber doch Sagen müf- 
fen, das Wefen diefer Formen ver. Sünde bleibt dabei immer noch 
unerflärt. Die Frage iſt nicht, ob fich Die Selbſtſucht in dieſen For⸗ 
men. wiedererkennen läßt; ſondern wie ſie in dieſelben eingeht, wie 
dieſe verkehrte Selbftliebe und Abfehrung von Gott ſo in der Liebe 
zum Objeft aufgeben Tann, daß das Selbft. vielmehr von dem Ob⸗ 
Yeft befeffen als es zu befiben fcheint. Man kann nicht einfach auf 
das Borhandenfein diefer Gegenftände und Das natürliche Verhält⸗ 
niß des Bedürfniſſes, Wohlgefallens u. f. f. hinweiſen; fonbern es 
muß in dem Wefen des Menfchen, d. h. in feinem theologifchen Be⸗ 
griffe, es muß im Willen felbft die Naturbafis nachgewiefen fein, 
welche e8 erklärt, wie der Wille als ver felbftfüchtige in dieſe Ab- 
hängigfeit gerathen Tann. Wie ver Urftand nicht blos als Liebe zu 
Gott, fondern zugleih und eben damit als Herrichaft der höheren 
Kräfte über bie niederen, des Geiſtes über das Fleiſch begriffen wer⸗ 
den muß, fo muß Im Begriffe der Sünde neben ver felbftfüchtigen 
Ablehr des Willens von Gott zugleich Die revolutionaire Herrſchaft 
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des Fleifches mitbegriffen werden. Dieß haben hie älteren Dogma- 
tifer fehr gut geihan, die doch unter ber prava concupiscentia 
nie blos die Selbftfucht, fondern immer zugleich wenigftens den Un⸗ 
sehorfam, ja die felbftmächtige Herrfchaft der finnlichen Natur mit⸗ 
ſetzten, wenn fie auch nicht beides innerlich zu vermitteln mußten. 
Dat dieſes Element auch in dieſer Darftelung nicht gänzlich fehlt, 
iſt am Ende bei der lebendigen und’ praftifchen Auffaffung des Gegen- 
flandes natürlich; aber es iſt nicht da, wo die eigentliche Begriffs⸗ 
entwieflung gegeben wird, mitgefegt. Ebenſo ft e8 nun mit der an- 
deren ſchon oben berährten Seite; wie in der tvealiftifchen Behand⸗ 
lung in der Erflärung des Weſens ver Stinve dad Materiale verfel- 
ben zu kurz kommt, fo auch in ver Lehre von ihrer Allgemeinheit, over 
yon der Erbfünde, und zugleich in ver im 4. Cap. des 2. Abfchnittes 
vorzüglich enthaltenen Lehre son ber Freiheit. Beide Abfchnitte 
hängen auf das innigſte mit einander: zufammen. Wo von der Uns 
freiheit zum Guten und von der Unfähigfelt, fich ſelbſt zu erldſen, 
bie Rede ift, iſt die eigentliche Frage die, wie Die freie That des 
Willens in ver Sünde zu einer benfelben beberrfchenden Macht, wie 
fein Handeln zu einem Sein, zu einem ſundigen Naturftande wer- 
ven Tann. In der Lehre son ber Erbfünde muß von bemfelben 
Punkte ausgegangen werben, aber das Problem erweitert ſich zu dem 
anderen, wie diefer Naturftand vom Individuum fih auf den gan⸗ 
zen Eompler des Gefchlechtes in feiner großen Brtlichen und zeit 
lihen Gliederung ausdehnen kann. Leber beiverlei Thatfachen hat 
auch bier der Verf. die eingehenpften und überzeugendſten Betrach⸗ 
tungen som ethiſchen Standpunkte aus angeflellt. Er bat die theo- 
logiſche Unfreiheit des fündigen Willens fchlagend beleuchtet, indem 
er nachweift, wie es ſich hier um eine reale Freiheit handle, wie 
viefe reale Freiheit zum Guten mit dem Aufbören ver Liebe zu Gott 
fehlt, wie fie auch in dem guten Handeln des unerlöften Menfchen 
nicht ift, eben weil er nicht den freien Zugang zum Duell alles Gu⸗ 
ten bat, ſondern demfelben fuchend oder blos in der Nothwendigkeit 
abhängig gegenüber ſteht, weil fich vie Liebe in das Müſſen ver 
wandelt hat. Er bat befchrieben, wie ihm eben darin die Selbftmacht 
verloren fit, und die. Selbfifucht zu einem qualitatisen Sein gemwors 
ven. Bon denſelben Begriffen iſt er ausgegangen in der Lehre von 
ver Erbſünde. Er bat fih daran gehalten, daß man, um die Ber- 
derbniß aller Menfchen zu begreifen, zuerft die des ganzen Menfchen 
begreifen müfle, und hat aus ber Natur des ethifchen Lebens nach⸗ 
gewiefen, wie dieſe mit jeder einzelnen Sünde gelegt if. Iſt fo 
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ſtellt iſt. Es läßt fih Daher som Stanppunfte des Werkes aus recht 
wohl entgegnen, daß eben dieſe ethiiche Beleuchtung und nicht eine 
erfchöpfende Abhandlung folcher Begriffe hier Zweck und Abficht ges 
weien. Nur wird dann immer die Frage fein, ob nicht eben deßwe⸗ 
gen fich die gefonderte Behandlung der Dogmatif und. der Ethik doch 
wieder als gerechtfertigt erweife. Soll aber die sorliegende Behand⸗ 
fung des dogmatiſchen Stoffes vorzugsweiſe den Werth einer Stubie 
haben, welche durch die ethifhe Subfumtion zu dem Gewinne ber 
Dogmatif ihren Beitrag geben will, fo läßt fich Nichts dagegen ein- 
wenden. Der zweite Band nun handelt son der verfühnenven Liebe, 
das heißt näher son Chrifto und feinem Werke, den Gnadenmitteln 
und der Rechtfertigung. Auch die hriftologifchen Abfchnitte find vol 
son feinen Bemerfungen, tiefen praftlichen Beziehungen, und ent- 
wickeln den dem Verf. eigenthümlichen Reichthum an glücklichen, tref- 
fenden Bildern. Es iſt nach dem Charakter des Ganzen Feine in 
gefchloffener, Schulform fortfchreitende Entwicklung des ſpekulativen 
Dogmas zu erwarten. Die Begründung der Menſchwerdung ves 
Sohnes geht im Allgemeinen von der Erldſungsbedürftigkeit aus, 
welche auf Gott felbft als Erlöfer hinführt. Es ſcheint aber Klar, 
und follte immer mehr anerfannt werben, daß dieſer Weg zwar eine 
göttliche Offenbarung, aber doch nicht unmittelbar die Menſchwerdung 
verlangt. Und gerade in foldyer ethiſchen Behandlung diefer Stoffe 
füge ein anderes näher zur Sache führendes Moment, das ſich aus 
dem urfprünglichen Verhältniß der menfchlichen Natur zur göttlichen 
ergiebt, näher. Diele hat der Berf. doch mehr nur neben= und mit- 
wirken laffen. Ohne Zweifel bat ihn hiebet der ftrenge Gegenfas, in 
welchem er fich vom Boden ver Firchlichen Lehre aus zu jeder Ans 
thropotheoſe findet, geleitet; es follte aber Doch wohl möglich fein Dies 
fen Gegenſatz feftzuhalten, und zugleich jenes Hauptmoment mehr in 
den Vordergrund zu ftellen. Sn der Lehre som Werfe Chriſti ift 
ver Begriff der Stellvertretung mehr vorausgefebt, als erflärt und 
begründet. Der richtige Weg zur Erörterung und Feſtſtellung vieler 
Lehre aber, ſowie zur Erledigung der Forderungen, welche der theolos 
giſchen Wilfenfchaft auf dieſem Gebiete erwachſen find, iſt dadurch 
bezeichnet, daß als Aufgabe dargeſtellt wird: den juridiſchen Begriff 
der Stellvertretung durch den theologiſchen des Opfers real zu er⸗ 
füllen und zu vermitteln. Das heißt: es iſt auch hier die realiſtiſche 
Auffaſſung, denn ſo kann man die juridiſche bezeichnen, durch die 
ethiſch-ideale zu ergänzen und zu berichtigen. Nur gehört dann noch 
ein weiteres Element dazu, welches im Anfange dieſes Capitels vor⸗ 
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angeftelt, aber nachher nicht weiter durchgeführt iſt; das iſt Das 
Verhältniß der Perfon Sefu zur Menfchheit im Ganzen. Die wei⸗ 
tere Berfolgung der ſchönen Andeutungen, welche hierüber gegeben find, 
würde auch ven Begriff der Stellvertretung von felbft näher begrün- 
ven. Bon befonderem Werthe tft um des ethifchen Charakters wil- 
Ien die lichtvolle Ausführung über die Gnabenmittel im Allgemei- 
nen und im Befonderen. Die freifinnige Inſpirationslehre, welche nicht 
nur von der Buchftäblichkeit ferne ift, fondern auch das Drganifche 
und im Organiſchen Stufenweiſe ver Inſpiration anerkennt, bie 
ebenfalls freifinnige Auffaffung der Taufe, welche aber gerade dadurch 
jeigt, wie der ſtreng feftgehaltene facramentliche Charakter pie Schwie⸗ 
tigfeiten am leichteften Jöf, und die idealſte Auffaffung möglich macht, 
find wie pas Ganze zugleich von einer folchen Innigkeit der Ueber: 
jeugung getragen, daß die DOrthoborie bier felbft als eine wirkliche 
Wiedergeburt des Denkens durch den perfönlichen Glaubensantheil er- 
Iheint. Die Nothwendigkeit und Berechtigung der Kindertaufe iſt auch, 
gemäß dem allein möglichen Wege, auf ven reinen Begriff des Sa- 
sramentes zurückgeführt. Wenn in der Abendmahlslehre die neue: 
sen Auslegungen des Iutheriichen Begriffes vom leiblichen und doch 
nicht finnlichen Genuß bald fi mehr an den Begriff des Wefen- 
haften, bald an ven ber verflärten und verflärenven Leiblichkeit hal⸗ 
ten, fo bat Sartorins beides zufammengenommen, aber auch bier - 
mit Recht das, was Grund und Necht des Tutherifchen Begriffes aus- 
macht, den objektiven Charakter des Sacramentes vorangeſtellt. Mit 
ganz befonderer Befriedigung Fünnen wir endlich noch auf den Ab⸗ 
Ihnitt von der Rechtfertigung hinweiſen. Hier ift e8 ein befonberes 
Berdienft, daß der reine evangeliſche Begriff der Lehre son dem ethi- 
ſchen Standpunkte aus dargelegt und begründet wird. Sartorius 
weiſt alfe Die Einwendungen, welche leider nicht blos von Fatholifcher 
Seite her gegen ven richterlichen forenfifchen Begriff der evange⸗ 
hichen Lehre gemacht werden, zurüd, indem er glänzend nachweift, 
wie dieſelbe fich an die Außenfeite, an eine bloße ungenügende Form 
ver Auffaffung halten, ven Kern aber, die Sache felbft gar nicht trefs 
fen. Er begründet die Lehre durch den Begriff ver Herftellung des 
Gewiſſens. Es iſt hiernach vollkommen zuzugeben, daß bei der bloß 
richterlichen Auffaſſung die reale Baſis im Subjekte fehlt, over viel⸗ 
mehr zu fehlen ſcheint; dieß liegt aber nicht in der Rechtfertigungs⸗ 
lehre ſelbſt. Und es iſt ein ebenſo verzweifeltes als unnöthiges und 
verfehltes Heilmittel, wenn man um dieſem auszuweichen, die Recht⸗ 
ſertigung irgendwie aufgiebt, mit dem Begriffe der Heiligung verſetzt 
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und dieſen als foldhen auf die Koſten jemer hereinzieht. Jene Neali⸗ 
tät ift nicht außerhalb zu fuchen, fie iſt uns ſchon im Rechtfertigung 
begriffe felbft gegeben, ſobald wir ven göttlichen Nichteraft in feiner 
fchöpferifchen Beziehung auf das Bewußtſein des Menichen verſtehen 
lernen. Hierin liegt denn auch ganz von felbft dann der Boden ber 
Heiligung; das Subjekt, welches fo gerechtfertigt, deſſen Gewiſſen auf 
dieſe Weiſe erneuert ift, kann nicht anders als in demſelben Momente 
den Weg der Heiligung betreten. Allerdings fällt daher ver Anfang 
der letzteren mit der Rechtfertigung felbft ungetheilt: in der Zeit 
und empirtich untrennbar zufammen. Aber vefwegey iſt doch Die 
Rechtfertigung ſelbſt in Feiner Meife durch jene bedingt, fonbern ift 
in ihrer vollen und unbebingten Wirklichkeit Die Vorausſetzung der 
-felben. Geben wir dieß auf, fo ift felbft eine wahrhafte fittliche Le⸗ 
benserneuerung unmöglich, denn dieſe fann eben nur won einem zus 
sor gänzlich befreiten Gewiſſen ausgehen. Und dieſe Unterfcheidung 
ft nicht blos eine Sache der Schulreflerion, fondern fie ift eine 
Thatfache nes Glaubens, ver der reinen Gnade Gottes unverküm⸗ 
mert vor Allem gewiß fein muß. Die reine und ftrenge evangeliſche 
Lehre ift nicht nur Die größte religiöfe Wahrbeit, als der ſpekulativſte 
Gedanfe, und es tft jo wenig an ber Zeit, Etwas son ihrer Strenge 
nachzugeben, daß wir vielmehr uns eben jebt an ihr wieder aufzus 
richten fehr nöthig haben möchten. Möchten doch die klaſſiſchen Worte 
des Berfs. immer mehr dazu beitragen, das feichte Gerede, welches 
fich der Kirchenlehre gegenüber oft fo breit macht, zum Schweigen zu 
bringen. Wir verweilen insbefondere noch auf die ſchöne Ausfüh- 
rung über ven Begriff des Glaubens als Erwiderung der göttlichen 
Liebe, welche aber felbft von vorneherein nicht thätige Antwort, ſondern 
nur Leiden der göttlichen Gnade fein kann, und eben daher das Em⸗ 
pfangen des Glaubens, und auf die trefilichen Darftellungen des 
Berhältniffes vom Glauben eben zur Liebe, und nicht weniger zum 
Wiſſen. | Ä 
Bon dem dritten Bande ift bis jetzt nur bie erſte Hälfte erſchie⸗ 
nen, die aber umfangreicher iſt, als einer der beiden vorigen Bände. 
Hierin masht fi) Das Recht des eigentlichen Stoffes ver Moraltheos 
logie geltend, welchen dieſer lebte Band enthält, und zu dem ſich ver 
Inhalt ver beiden vorigen Bände doch nur wie eine Einleitung vers 
hält. Zwiſchen dem zweiten und dritten Bande liegt. ein Zeitraum 
son fieben Jahren. Trotzdem iſt es noch weientlih Ein Werk, das 
fih nach dieſer langen Unterbrechung fortfeßt. : Es tft derfelbe theo⸗ 
logiſche Standpunkt, es iſt ber gleiche Geift, in welchem er vertreten 
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tft, dieſelbe Darſtellung und endlich derſelbe Apparat, ſofern auch hier 
Die Ausführung durchaus biblifch und mit Stellen ver Schrift be 
legt if, und ſich außerdem nur auf die ſymboliſchen Bitcher, refor- 
matoriſche Schriften, und Kirchenväter, namentlich Auguftin fügt, im 
Vebrigen nur einen außerwählten Fleineren Kreis won neueren Schrif⸗ 
ten anziehend. Indeſſen verleugnet fih der Abſtand in ver Zeit doch 
nicht ganz. Wenn die beiden erften Bände uns ein Werk yon eben- 
ſowohl praktiſchem als wiflenfchaftlichen Werth und Gehalt boten, boch 
fo, daß eine wifienichaftliche Entwidlung dad Herrſchende war, und bie 
praftifchen Beziehungen mehr nur den Einichlag des Gewebes bilder 
ten, fo iſt jet das praktiſche Element das vorherrſchende geworben. 
Die Haltung iſt mehr eine rein erbauliche, over auch eine praktiſch⸗ 
polemiſche, und die Begriffdentwidlung iſt nur in ver Geflalt von 
anregenden Winfen in dieſelbe verwoben. Iſt dadurch eine gewiſſe 
Verſchiedenheit in das Ganze gekommen, ſo iſt dieſe um des verſchie⸗ 
nen Stoffes willen doch von geringerer Bedeutung und weniger fid- 
rend. Der größere Leierfreis enangeliicher Chriften, welchen das 
Wert ſchon bat, und Immer mehr gewinnen möge, wirb gerne bei 
ben bogmatlichen Gegenſtaͤnden durch die firengere Behandlung fich 
zum gläubigen Denken aufgeforbert fühlen, im Gebiete des chriftlichen 
Lebens aber in dieſem freieren Ergehen fich ſelbſt heimiſcher fühlen. 
Wird ja doch eben ver ethiſche Stoff durch eine fireng ſchulmäßige 
Behandlung am leichteſten dem unmittelbaren Denlen ferne gerüdt. 
Anbererfeitd der Theologe wird auch in jenen Winken und apergu’s 
den Faden der ſyſtematiſchen Anfchauung, welche zu Grunde liegt, 
verfolgen und fefthalten fünnen. Einen Erfag für eine ſyſtematiſchere 
Form bietet die firenge Einheit des Prineips, welche die ganze hier 
entwickelte ethifchahriftliche Weltanſchauung trägt, und eben pas möchte 
ein ‚eigenthämlicher Vorzug der Darftellung fein, daß wir. in jeber 
Fonfreten Ausführung dem Centrum nahe bleiben, und das von ihm 
ans lebendig pulfivende ‚Leben fühlen. Es iſt der große Grundſatz 
einer fireng theonomifchen Ethik, welche in dem Begriffe ver heiligen 
Lebe das Princip des lebendigen Geiftes und ver Autorität vers 
bindet, der bier alle einzelnen Zuſtände, Aufgaben und Fragen in 
diefer concentriſchen Weiſe beleuchtet. Daß dieß in Der angebente- 
ten mehr rein praltiſchen Weiſe geichehen ift, erklärt fich eben aus 
ver Zeit, welche bis zum Erſcheinen des dritten Bandes verfloß, und 
bie von gewichtigem Einfluffe auf deſſen Geftaltung fein mußte, nicht 
ſowohl blos wegen Ihrer Dauer, als wegen ver Ereignifie, die fie 
brachte, und ver Weltgeftaltung, welche fie hervorrief. Jenes ſtille 
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Arbeiten auf dem Gebiete der hriftlichen Wiſſenſchaft, wie es noch 
im Anfange der vierziger Jahre möglich war, mußte zwar oft ſchon 
son bangen Bliden auf eine antichriftliche Weltgeſtaltung, wie fie 
ſich innerlich theils vorbereitete, theils ſchon erfüte, unterbrochen 
und geſtört werden; aber es war doch mehr der Feind in den Gei⸗ 
ſtern und Gemüthern, in der Denkweiſe, der gegenüberſtand, und 
der eben durch ruhige Darlegung der chriſtlichen Lebensanficht und 
wiſſenſchaftliche Bezeugung des chriſtlichen Glaubens befämpft werden 
konnte. Nun aber, nachdem alle jene innerliche Vorbereitung zur 
erſchütternden That theils ſchon geworden, theils im vollen Zuge 
dazu begriffen war, fühlten ſich die Vertreter des chriſtlichen Glau⸗ 
bens mit Gewalt aus der ruhigen Betrachtung heraus⸗ und zum 
BZeugniffe getrieben, das felbft als That erfcheint. Dieß iſt die le 
bendige in das Leben eingreifende Rede. Und fo ift denn auch dieſer 
pritte Band der Sartorius’fchen Moraltbenlogte zu einer tiefbewegten 
Rede an die deutfche Nation, ja an die esangelifihe Chriftenheit ge⸗ 
worden, welche auf allen Gebieten des Lebens den Ernſt und bie 
Tiefe hriftlichen Grundſatzes ver Gefinnung und Ordnung des Ab- 
falle8 gegenüber bezeugt, und mitten in die Yragen ber Zeit und 
Belt in der Gegenwart eingreift, theils richtend, theils Das Heilige 
thum anbietend und zu ihm zurüdrufenn. Se mehr aber nun eben 
die Tagesfragen auf Die Wurzel der Grundſätze ſelbſt zurückgehen, 
und fich blos noch Die großen Gegenfäbe des Chriftlichen und Nicht: 
ehriftlichen gegenüberftehen, oder vielmehr Cwenn wir auf den Um⸗ 
ſchwung feit zwei bis drei Jahren fehen) Damals gegenüberftanden, deſto 
weniger hat doch der bleibende Werth dieſes Zeugniſſes unter dem 
Eingehen auf Zeitfrage und Zeitfampf gelitten. Nur das .etwa mag 
als Wirfung des Letzteren angefehen werben, daß das Princip ber 
Autorktät wohl eingehender und wieverholter vorausgeſtellt ift, ale 
es unter andern Umſtänden gefchehen wäre. 

Mit diefer Betrachtung des allgemeinen Charakters des Buches 
haben wir und eigentlich das Recht faft abgefchnitten, auf einen 
Punkt näher einzugehen, der hier am meiften kontrovers fein mörhte, 
nämlih die Behandlung des konkreten ethiſchen Stoffes oder ver 
Pflichtenlehre, um einen Turzen befannten Namen zu fagen, unter 
ber Ordnung ded Defaloges. Der Banb banbelt von der reinigen- 
den, einigenden und ber thätig⸗gehorchenden Liebe, und gliedert eben 
die Ießtere nach den zehn Geboten. Diefe Gliederung würde faum 
einen Widerſpruch erregen, wenn fie mit ver vorwiegend praßtifchen 
Haltung der Ausführung begründet wäre. So aber flelt fie ver 
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Berfaffer ſelbſt ſchon im ver Vorrede als vie hochſte und einzig wahr- 
haft berechtigte allen anderen Eintheilungen der Moralſyſteme gegen- 
über. Wir ftreiten nicht über die Gültigfeit des Defalogs als des 
Inbegriffs des göttlichen Gefeges auch im neuen Bunde; auch if 
gewiß kein Zweifel, daß eben deßwegen, weil vie zehn Gebote das 
ganze Geſetz Gottes find, aller Stoff der hriftlichen Ethik unter ihnen 
behandelt werben könne. Aber daß dieß doch nur auf Koften ver 
Ordnung und nicht. bios der .Cformal) logiſchen, von welcher ver 
Berf. ziemlich geringſchätzig fpricht, fonvern auch ver fachlichen ge- 
ſchieht, davon ift wohl feine eigene Behandlung, obwohl ung bie 
jest blos die vier erſten Gebote vorliegen, der ſchlagendſte Beweis. 
Es find dieſelben Gegenſtände hier fchon mehrfach abgehandelt, eben 
weil fie fich zwar an bie Gebote anreihen, over daraus entwideln 
laſſen, ohne daß fie jedoch ihren nothwendigen Ort in der Ordnung 
derſelben hätten. Dieß ift 3. B. mit ver Lehre vom Schönen und 
der Kunft, e3 tft aber auch mit der vom Staate und von ber Kirche 
und ihrem Gottedpienfle der Fall. Formale und allgemeine Lehren 
erhalten nur eine gelegentliche, ven Zufammenhang des Einzelnen 
unterhrechenpe Behandlung. Will man aber die Autorität der Ord⸗ 
nung des göttlichen Geſetzes fo ftrenge geltend machen, fo muß man 
auch firenger beim Buchftaben deifelben bleiben. So ift e8 offenbar 
auch eine der Logik und Syſtematik zu lieb geichehene Abweichung, 
wenn man bei dem vierten Gebote arumbfäßlich nicht von dem eigent- 
lihen Inhalte deſſelben, ſondern vielmehr son den Pflichten der EL 
ten und den Grundſätzen des Autoritäts-Berhältnifjes, ſowie ber 
Erziehungslehre ausgeht. Auch ift wohl zu bevenfen, daß das Geſetz 
von Feiner Eintheilung in reinigende, einigende und gehorchende Liebe 
Etwas wußte, fondern das, was unter ven beiden erften Titeln vor⸗ 
ausgeſchickt wird, eben auch mit dem Defaloge gegeben hat. Sin ber 
That ift aber diefe obere Eintheilung Nichts anderes, als Die verworfene 
Spflematif der neueren Moral, welche fich, par fie fich jenem Princip zu 
lieb nicht über das Ganze erflreden vurfte, doch wenigſtens in diefen 
Zufluchtsort zurückgezogen hat und bier ihr Necht behauptet. Daß ihr 
dieſes verkümmert ift und doch nicht ganz entzogen werben Tonnte, 
daraus ergab fi) dann das wenig ebenmäßige Verhältniß des Stof- 
#8 in diefen drei Oberabtheilungen Wir meinen aber das Recht 
du folder freieren Gliederung ver chriftlichen Ethik, vie ſich son der 
Ordnung des Dekaloges emaneipirt, datire nicht von Der neueren 
Theologie her, fondern von Chriftus felbft, ver mit dem Defalog 
auch ſehr frei umgegangen. if, und fo ftrenge er fich u ben Erfül- 
LXXXIWV, Bo. 2. Heft. 
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ler des Geſetzes feinem ganzen Inhalte nach gesffenbart Int, doch 
nirgends auch biefe Form deſſelben behauptet over nur fi angeeig⸗ 
net und darauf verwiefen hat. m: Gegentheile: Das ganze Neue 
Teftament tft voll von Beweiſen, daß im Munde des Herrn wie ſei⸗ 
ner Apoftel das chriftliche Leben sielmehr auf pas einfache Princip 
feiner Perfon und der in ihm erjchienenen Liebe Gottes ſo wie des 
neuen weltumbildenden heiligen Geiftes zurüdgeführt wurde; biefer 
Zurüdführung ift aber nicht damit ſchon genligt, daß man mit Sar- 
torius der Abhandlung der Gebote die Lehre von der Integrität Des 
Geſetzes durch die Liebe soranftellt, ſondern dieſe Integrität muß ſich 
auch als organifirende Kraft erweilen. Im apsfolifchen Kreife galt 
es als eine ganz freie Sache, die Geſammtheit des chriftlicden Le⸗ 
bensgebietes durch eine von biefem principiellen Boden: ausgehende 
Aufzählung von Pflichten oder Tugenden, zu umfchreiben, je nachdem 
eben ein leitender Gefichtspunft formell befonders wichtig. fchten. 
Wenn wir aber viefe Freiheit für die ganze chriftliche Kirche bean- 
fpruchen, fo geſchieht doch damit gewiß. ver Bedeutung des Dekalo⸗ 
ges als göttlicher Offenbarung fein Eintrag. Aber dieſe Offenbarung 
iſt eine erziehenne. Sie hat die ewig gültige Subftanz des göttlichen 
Willens an den Menjchen in eine ber Zeit ver WVorbereitung ent- 
prechende Form gefaßt, und biefe Form iſt es, über welche wir al 
lerdings im N. T. hinausgefchritten find, nicht der Anhalt. Sollen 
wir darum den Defalog ganz aus der chriftlihen Kirche verweilen? 
Mit nichten; er behält auch in feiner Form den bleibenden Werth; 
jene große. göttliche Pädagogik, welcher er im alten Bunde viente, 
erfüllt fich noch heute Durch thn, To gewiß als es noch heute eine 
Erziehung zum Evangelium giebt, welche vie chriftliche Kirche an al- 
len ihren Gliedern, und zwar nicht blos. der Jugend dem Lebens- 
alter nach zu üben bat. Aber weiter bat vie Form des Gefeßes 
fein Recht und wir wollen nie vergeffen, daß ver Luther'ſche Kate 
chismus ven Defalog nur soranftellt, und andererfeits, wie Jedermann 
weiß, die Anfänge einer chriftlichen Ethik im Vaterunſer und in ver 
Haustafel ebenfalls deutlich genug enthält. Diejenigen alfo, welche 
den Defalog nicht für geeignet für die ſpecifiſch chrifiliche Ethik als 
Formgrundlage halten, find. darum doch keineswegs viefelben, welche 
im Gebote Gottes überhaupt nur Kinberlehre ſehen; ſondern fie glau- 
ben an den Geift des neuen Bundes, als den, ber. nicht nur redet 
mit neuen Zungen, fondern aud feine Werke ſelbſt offenbart. Der 
elementarifche und keimartige Charakter des Delalogs ftellt ſich eben 
an ber Schwierigfeit heraus, an welcher ver Verſuch erliegt, aus ihm 
eine organiſche Beſonderung der Pflichten berzuleiten. In dem Ab⸗ 
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feonitte von ber thätigen und gehorchenden Liebe leitet Sartorius bie 
Mthwendigkeit des objektiven Geſetzes neben dem fubjeltinen Princip 
ver Liebe, aus zwei Grunden ab, erſtens ſofern ein Regulativ näthig 
M für das noch durch Sünde mangelhafte perſonliche Leben, und 
zweitens ſofern dem einfachen Willen der Liebe in uns ein Prineip 
ber Beſenderung ber Pflichten ergänzend gegenüber treten muß. Allein 
ber im Letzteren angeveutete Weg wird nicht weiter verfolgt, ſondern 
bie Beionberung unmittelbar nachher auf: ven Unterſchied der drei 
Stände, des ehelichen, obrigkeitlichen und geiftlichen gegründet, fo daß 
bach das Printip der Befonverung nicht im Dekalog, fondern in den 
unter dem Abſchnitte von der einigenden Liebe abgeleiteten Gemein⸗ 
ſchaftsformen ver Familie, des Staates und der Kirche gefunden wird. 
Dieß iſt auch ohne Zweifel richtiger. Wenn das Geſetz auch abge⸗ 
ſehen von dem tertius usus legis, ber feinen Grund in ver forte 
dauernden Sunde des Wirdergeborenen bat, für denſelben auch fofern 
ud ſoweit er wiebergeburen if, noch eine Rothwendigkeit bleibt, fo 
ſcheint dieſe doch kaum in ver Befonderung ber Pflichten zu liegen, 
ſendern vielmehr gerade in ver objeftis=allgemeinen Seite verfelben, 
welche nie in dem Einzelleben und vefien Macht aufgeht. Bel vem 
fitlichen Werthe einer That konkurriren zwei Momente; er iſt einers 
ſeits von der Gefinnung und ven perſbulichen Borausfegungen ders 
ſelben abhängig, aber andererſeits auch von ihrer materialen Bedeu 
tung, welche an ven Bedingungen unferes Dafeins als einer gbtt- 
lichen Naturordnung hängt. Wie weit dieſes letztere Moment greift, 
fm jeder Blick anf die Uebertretungen bes fünften, ſechsſsten und ſie⸗ 
benten Geboted zeigen. Und von biefer Seite aus behält das Ges 
eg feine objektive Bedentung, auch wo es nicht mehr das dem fin- 
digen Willen entgegenſtehende Sollen if. Daß aber dieſes Moment 
bier nicht ganz zu feinem Rechte kommt, laßt ſich ſchon im erften 
Bande bei ter Lehre von ber qualitativen Werthbeftimmung ber 
Sünde bemerken, welche rein nach ver Geftunung gemefien wird. 
Die Betrachtung, daß vie Pflicht nie in dem angeeigneten Rebens- 
princip aufgehen Tann, weil die Verpflichtung gegen Gott im Bewußi⸗ 
fein nicht aufhört, dagegen iſt allerdings eine durch dieſe Ethik ganz 
durchgehende Grundanſicht. Nur iſt ohne Zweifel auch damit noch 
nicht bewieſen, daß die Form des Delalogs auch für das chriſtliche 
then maßgebend ſei. Wären dieſe Elemente alle genauer geſchie⸗ 
den, fo wäre im Einzelnen wohl auch der manchmal überwiegend ge⸗ 
ſehliche Charakter vermichen worben. Diefer tritt am färfften im 
vierten Gebote auf. Der Grundſatz der Autorktät iſt bier auf eine 
\ 9* 
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Weiſe im: Gegenſatz gegen. die Revolution geſpannt, daß kaum Da 
Recht der Reformation ſich von dieſem Stanbpuntte aus wirb hal⸗ 
ten laſſen. Wenigſtens hat uns das, womit der Berf. dieſe Conſe⸗ 
quenz abzulehnen ſucht, nicht befriedigt. Ebenſo glauben wir auch 
eine gefährliche Spannung, die von Zeitereigniſſen und Zeitſtimmungen 
abhängig tft, in ver: Leichtigleit zu fehen, mit welcher S. unter dem 
zweiten Gebote bie. Dispenfation von beflimmten, urfprünglich verfehl- 
ten Eiden eintreten laflen wil. Wir heben dieſe einzelnen‘ Punkte 
aber um fo mehr hervor, je mehr auf der andern. Seite die befon- 
nene und maßvolle Haltung in die Augen fäßt,; in welcher der. Derf. 
die Formen des Staats⸗ und Kirchenlebens, fowie brennende Ein- 
zelfranen, 3. B. bie Sonntagsfeier, ten evangeliſchen Cultus, das 
geiftliche -Amt und Anderes ferne son allen Uebertreibungen in evan⸗ 
gelifch=pofitivem und evangeltfchsliberalem ;Geifte befpricht. . Gegen» 
über der ſo ‚häufigen Berwirrung in den gangbaren Streitreben zeigt 
ſich auch. die tiefere Acht theologiſche Vildung in der ſchlagenden 
Weiſe, worin er das Sabbatgebot beleuchtet, als ein evangeliſches 
Moment im alten Bunde, das eben: darum ˖im neuen foridauert, Das 
bier felbft noch Gebet ift, nur nicht gerecht machendes. Ebenſo licht- 
voll iſt im Prineip die Durchführung: chriflicher. Weltanſchauung im 
vierten Gebote, welche Autorität und. Tradition ald göttliche Natur- 
bafis des menfchlichen Geſammtlebens nachweiſt. Wir. entbalten uns 
Auszüge zu geben, :weldhe nur ein fchwaches Bild deſſen, was hier 
überall geleiſtet iſt, bieten könnten. 

Nur eine methodologiſche Frage möge zum Ehluſſe noch berichrt 
fein. ©. bekämpft die Aufftellung von Selbſtpflichten, welche Das 
Geſetz nicht Fenne, und nur eine son ber Selbftfucht nicht freie Mo⸗ 
ral aufgeftellt habe. Aber die Selbſtpflicht beruht nicht auf ver 
Selbſtſucht, jondern darauf, daß das eigene Leben dem Selbſtbewußt⸗ 
fein Gegenftand wird. Und uns will ſcheinen, daß das Recht derſel⸗ 
ben auch bier im Abſchnitte son- per reinigenden Liebe angezeigt fei. 
Dort wird gelehrt, wie die von Gott gewirkte Wiedergeburt. pie. For⸗ 
men ber Sünde überwindet, und durch die Kraft der Menfchwerbung 
und. Berföhnung Jeſu Hochmuth, Habfucht und Genußfucht in De- 
muth, mittheilende und zuchtsolle Liebe: verwanbelt. Iſt aber hierin 
bie Bereinigung der Gnade Gottes mit dem menfchlichen Wefen Doch 
eine die Perfönlichleit. des leßteren nicht aufhebende, fo wird. ein Mo⸗ 
ment eintreten müflen, wo es für ven. Menſchen Pflicht wird, Diefe 
Reinigung an ſich gefcheben zu laſſen, und was ift dieß anders ale 
eine Selbſtpflicht? Daß aber das Geſetz für dieſelbe nicht einen aus⸗ | 
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drücklichen Ort bat, dieß gehört wohl eben auch zur Natur des Ge⸗ 
fees. im Unterſchiede des Evangeliums. Und daß hingegen das 
Evangelium vieſelbe kennt, hiefür mag ſtatt alles Anderen nur auf 
Matth. 5, 29. f. verwieſen fein. - 

.. BR eisfäder. 


Die Principien bes evangeliſchen Kirche und bie Aufgabe ber 
. fpetulatigen Theologie. Bon Dr. Ludwig Noack. Lübel. Ber- 
Ing son A. Diitmer. 1852. 58 Geiten. 


Ein Meines Schrifichen, aber viel enthaltend — viel, ſchon info- 
fern der Verf. feine Gedanken kurz faßt und ſomit auf engem Raume 
ein reicher Stoff zufammengebrängt flieht; ſodann aber und inſonder⸗ 
heit, fofern darin die Anfichten und Beitrebungen einer ganzen, nicht 
geringen theologiſchen Parthei der evangelifchen Kirche nach ihrer 
Bedeutung und ihren Conſequenzen fehr deutlich zu Tage treten. 

Zweck des Schriftchens iſt, zu zeigen, wie bie fpefulative Theo⸗ 
logie die Aufgabe habe, durch Herftellung des urfprünglichen Evan⸗ 
seliums Jeſu eine Berföhnung zwiſchen Katholicismus und Prote- 
ſtantismus in ver freien Einheit des vollendeten, wahrhaft univer⸗ 
falen Chriſtenthums, als der Religion der Menſchheit und ber Achten 
Humanität herbeizuführen. 

Der Verf. geht von der Natur und Eigenthümlichkeit geiſtiger 
Gegenſätze aus, welche, aus einer früheren Einheit hervorgegangen, 
durch dieſelbe geiftige Lebensbewegung, die ihre Auseinanderlegung in 
differente Beſtimmungen hervorrief, zu einer höhern Vereinigung und 
Berföhnung hingedraͤngt werben. Die chriſtliche Kirche tritt nicht als 
ein abfolut Fertiges und für alle Zeiten beftimmt Abgefchloffenes in 
ver Geſchichte auf, ſondern als ein gefchichtliches Princip, pas in ſte⸗ 
tem Werben begriffen tft und den Neichthum feines Inhalts nad 
und nach auseinanberlegt, fo daß der Vermittlungs⸗ und Berfchmel- 
zungsprozeß der chriſtlichen Idee mit dem Geiſte ver Menfchheit fo- 
wohl in der Entwidlung der Dogmen ald auch in der Geftaltung 
des Tirchlichen Lebens in einer Reihe von Stufen ſich varftellt, die 
als urchriftliche oder vorfatholtfche, als eigentlich katholiſch⸗mittelalter⸗ 
liche und als proteftantifähe Entwicklung des chriftlichen Geiſtes bes 
zeichnet werden. Das ganze gefftige Leben Deutſchlands wird bes 
berricht von dem großen Gegenfat zwifchen Katholicismus und Pro⸗ 
teftantismng, von welchen Formen bes chriftlichen Gefftes, fo lange 
fie noch als: Gegenſaͤtze einander gegenüber ſtehen, Feine als abfolute 
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und hödfte gelten kann, ſendern vielmehr noch mit dem Widerſpruch 
unweſenilicher und einfeitiger Beſtimmungen behaftet find. So haben 
pie für fich einfeitigen katholiſchen Principien ver Univerfalttät und 
Katholicität des chriftlich kirchlichen Geiftes, der ariftofratiichen Tren⸗ 
nung zwiſchen Gelftlichen und Laien und der durch die Kirche getrage⸗ 
nen Tradition des chriftlichen Geiſtes an den für fich ebenfo einfeiti- 
gen proteftantifchen Principien der ebenfo wejentlih individuellen 
Richtung wie zugleich ftaatlichen und nationalen Tendenz bes Chriſten⸗ 
thums, des allgemeinen Prieftertbums aller Chriften und der bogmati- 
fchen Kritik ihre nothwenvige Kehrfeite, fo daß jedesmal erft bie 
Bereinigung der beipen ergänzenden Seiten bas ganze und volle We⸗ 
fen der chriſtlichen Idee ausdrückt. Nach des Berf. Anficht wird nun 
die theure Errungenfchaft der Reformation, der Protefantismus, Die 
Breiheit des Glaubens und Gewiſſens für ben nächſten weligefchichtli- 
chen Fortſchritt des chriftlichen Geifles ver Boden ber naͤchſten Ver⸗ 
wirflichung fein, und die katholiſche Bildung erfi in zweiter Reihe 
fowohl aufnehmenn als mitwirkend fich hier anſchließen. Diefe nächfte 
Berwirklichung if Die moderne Weltanfhauung, die gemeinfame 
Frucht der Kritik und Philofophie, dieſer Kinder des Proteflantismus. 
Und den. Inhalt der modernen religidfen Weltanfchauung,. ven Die 
Kritik aus der Dogmatifchefymbolifchen Hülle befreit und als ben ei- 
gentlichen Kern und wahrhaften Gehalt ver chriſtlichen Dogmen ber, 
ausgeflellt hat, nimmt die neueſte Form der proteftantiichen Theologie, 
die fogenannte Ipelulative Theologie auf, um benfelben zum 
bogmatiichen Syſtem zu verarbeiten. Bon ihr alfo wird die Fort- 
bildung des Proteftantismus und die Damit innig zufammenhängende 
Wiedergeburt des Chriftenthbums vorzugsweiſe ausgeben. Sie bat 
die Aufgabe, theild den Gegenſatz zwilchen dem überlieferten dogma⸗ 
tiichefymbolifchen Lehrgehalt der traditionellen oder vorzugsweiſe ſo⸗ 
genannten Tirchlichen Theologie aus dem religidfen Lebensinhalte ver 
fogenannten modernen Weltanſchauung und Wiſſenſchaft, theils die 
noch weit bevenflichere Kluft zwiſchen dem noch vorwaltenn an Das 
trabttionellsbogmatifche Chriftenthum fich anfchließenpen Bewußtſein 
des Volkes und dem Welts und Lebensbewußtfein ver höher Gebilde⸗ 
ten auszufüllen. Das Mittel aber, wodurch nach des Berf. Anficht 
diefe Aufgabe zu löſen, iſt dieſes, daß das Chriftenthum und Die 
Kirche mit erneuter Energie ihres Selbſtbewußtſeins ſich als Die 
Mutter der ganzen mobernen Weltbildung, wie fie in unfrer profa= 
nen Literatur, in Dichtkunſt und Philoſophie entwidelt vorliegt, offen 
vor aller Welt beiennt, und alles menſchlich Werthvolle, alles Wahre, 
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alles Schöne und Gute in ver Idee und Wirklichkeit in ibren Kreis 
ziehen und als ihr eignes beſtes Herzblut umfaflen muß, anflatt wie 
bisher alles dieß als weltliche und profane Bildung von fich zu ſto⸗ 
ßen. Diefer Anerkennung ſteht nach des Berf. Meinung Tatholitcher 
und enangeliicher Seits nichts im Wege; denn bie moberne Welt- 
anſchauung iſt ja die Blüthe und Frucht des durch die Reformation 
bes ſechzehnten Jahrhunderts gebornen: freien proteftantifchen Geiſtes, 
und ber Katholicismus hat dafür einen Anbaltspunft in feinem Tra⸗ 
ditionsprincip, deſſen tieferer Sinn ver ift, daß die chriftliche Idee 
im ganzen Berlaufe ver geichichtlihen Entwidelung des chriftlichen 
Dogma ftetd mit fich gleich und identiſch bleibe. Es bebarf auf dem 
Boden der theolvgifchen Wiſſenſchaft nur der Anerkennung ver Kritif 
und Philoſophie in ihrer Bebeutung für die Theologie, die fie zu allen 
Zeiten der Kirche wirklich gehabt hat und in der Gegenwart felbft für bie 
traditionell⸗kirchliche Schule hat, Cobwohl fie von allem Einfluß ver 
Philoſophie frei zu fein glaubt) — jo vermag die fpefulative Theologie 
zu erweiſen, daß der religidfe Inhalt der modernen Welt 
anſchauung das wahrhaft evangelifhe Chriſtenthum if. 

Dieß furht der Verf. in der zweiten Hälfte feines Schriftchens 
zu thun. Nach feiner Annahme bat. vie ſpekulative Theologie 
nicht von den fertigen Dogmen fondern nur von den Princi- 
pien ber esangellichen Kirche auszugehen; denn nicht auf Gleich 
förmtgfeit ver Lehre, ſondern auf die Stetigkeit einer organiſch 
mit dem Bewußtſein jever Zeit fortichreitenden Entwidlung und 
Koribildung ver Glaubenslehre kann es in ihr anfommen, wozu 
in den Belenntnißfchriften des Reformationgzeitalters nur die Keime 
und Anfänge gegeben find. Was dad Materialprincip ber evan⸗ 
geliſchen Kirche betrifft, ven rechtfertigenden Glauben, fo iſt nach ver 
vom Berf. ans den ſymboliſchen Schriften gegebenen Herleitung das, 
mid Dad Weſen und ben Kern des Glaubens ausmacht, der im 
gläubigen Subjelt fich vollziehende Prozeß der Wiedergeburt, die eine 
neue Perfünlichkeit aus dem Menichen jchaffende Kraft und Macht 
des Glaubens; und Heilsgegenſtand und Inhalt dieſes Glaubens iſt 
nicht der dem Subjekt äußerlich ‚und jenfelts bleibende Chriftug, nicht 
die Reihe der geichichtlichen Thatfachen feines Lebens, ſondern ber in 
das Subjekt ſich verwanvelnde Chriftus, die im Gemüth. ſich verwirkli⸗ 
dende Thatfache ver Erlöfung und Berföhnung, welche ſich in dem 
religiöfen Bemußtfein des noch im Anfang nes Glaubens ſtehenden 
Subjelts in der Geftalt eines Zufünftigen ſpiegelt. Bezüglich des 
Formalprinctps: der sunugellichen. Kirche, des Wortes. Gottes, 
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ſucht der Berf. darzuthun, wie es den proteftanttfchen Thevlogen im⸗ 
mer geläufiger wurde, die Ausprüde „Wort Gottes“ und „heilige 
Schrift” als Bezeichnungen eines und deſſelben Begriffs zu nehmen, 
was im Anfange der Reformation nicht der Tal geweien. Aber in 
Folge ver mit der Zeit aufgeftellten nothwendigen Unterfchetvung zwi⸗ 
chen dem Sinhalt und der Form der biblifchen Schriften habe das 
alte proteftantifche Schriftprineip feine unbedingte Auctorität einbüßen 
und in eine neue Form eingehen müſſen. Es warb dadurch bie 
Scheidewand zwiſchen infpirirten und nichtinfpirirten Büchern nieber- 
geriffen und bie heil. Schrift ven allgemeinen Gefeten ber hiſtoriſch⸗ 
fritifchen Gefchichtöbetradytung unterworfen, wonach bie Schriften Des 
Neuen Teſtaments blos die Entwidlungsgefchichte des apoftoltichen 
und nachapoftolifchen Zeitalters in ihren verſchiedenen Stabien dar⸗ 
fielen. Hiemit erft wird die göttliche Offenbarung im Chriftenthum 
wirklich und in ihrem Wefen begriffen, nämlich als eine fortdauernde 
Gegenwart und lebendige Wirkſamkeit des in die gefchichtliche Ent⸗ 
wicklung der Menfchheit eingegangenen göttlichen Geifted durch alle 
Zeiten hindurch. In dieſer Geftalt, als vom göttlichen Geiſte durch⸗ 
drungenes Lebensprincip der ſich ſtufenweiſe zu ihrer Vollendung 
emporarbeitenden Menſchheit, erſcheint die chriſtliche Heilsidee als eine 
ſich ſtetig fortpflanzende und entfaltende geiſtige Lebenspotenz, welcher 
die unendliche Energie und Fähigkeit inwohnt, alle Seiten des rein 
menſchlichen Geiſteslebens in ihren Bereich zu ziehen und ſich zu 
aſſimiliren, fo daß Fein wahrer Fortſchritt in der Menſchheit anders 
als innerhalb des Chriſtenihums und durch Vermittlung chriſtlicher 
Bildung möglich iſt. 

Der Berf. meint, es bedürfe für die neuteſtamentliche Kritik nun 
nur noch eines Schrittes, des nämlich, daß ver reformatoriſch⸗kritiſche 
Geift der freien Theologie nicht bei dem apoftolifchen Lehrbegriff 
ftehen bleibt, ſondern auf die Teste Einheit ver urfpränglichen Geſtalt 
des Evangeliums felbft zurüdgeht und in ver Schrift das göttliche 
Wort, im biftortfch-überlieferten Kanon des Chriſtenthums den eigent- 
lichen Kern ver Religion Chriſti auffucht — was durch eine Fritifche 
Erforihung ver erften drei, fogenannten . funoptifchen Evangelien 
geichehe. Bisher habe die Kritif an der Möglichkeit, vieles Re⸗ 
fultat zu gewinnen, gezweifelt und bie Lehre der Apoftel ohne Wei- 
teres für das Evangelium oder vie Lehre SFefu genommen. Aufgabe 
ber fpefulativen Theologie ſei es, diefer unkritiſchen Bermifchung 
durch Bereinigung der Kritif mit der Philofopbie ein Ende zu ma⸗ 
hen. Und durch Bollbringung dieſer Aufgabe erft wird fie fih das 
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Prädikat ver evangeliſchen Theologie in einer Weife verbienen,, wie 
feine biäherige Form der chriftlihen Theologie fih rühmen Tann. 
Denn viefes fo von den durch bie ſubjektive Auffaflung ber neu⸗ 
teftamentlichen Schrififteller, eines Petrus, Paulus, Johannes her⸗ 
eingemifchten fpefulatisen und dogmatiichen Elementen befreite, ur⸗ 
chriſtliche Evangelium Jeſu wird das Bekenntniß ver einen und 
wahrhaft. evangelifchen Kirche ver Zufunft werden. Und dieß if 
auch der Boden, wo dereinſt in großen Maflen Katholifen und 
Proteſtanten fi die Hände reichen werben zum neuen Bunde. 
Das apoflollfche Chriſtenihum — Petrus und Paulus — Hat fie 
nefchieden; dad Evangelium wirb fie wieder vereinigen. 

Dieß die weſentlichſen Gedanken ver vorliegenden Schrift. 
Welche Miſchung von Wahrheit und Irrthum, vie biefe moderne 
kritiſch⸗philoſophiſche Theologie charakterifirt! Es find faft durchweg 
die Formen chriftlicher Gedanken; aber. mit großem Scarffinn find 
fie ihres ſpecifiſchen Gehaltes entleert und auf ganz allgemeine und 
abftrafte Begriffe zurüdgeführt, um mit einem neuen nichts weniger 
denn chriftlichen, vielmehr im Testen Grunde antichriftlidyen Geift 
und Lebensgehalt erflillt zu werden. Man aboptirt die Worte: 
Chritus und Chriſtenthum, Himmelreih, Evangelium, Berföhnung, 
Glaube, Wiedergeburt ꝛc.; aber mas tft ihr nunmehriger Sinn! 
Im kirchlichen Chriftenthum iſt alles Offenbarung eines perfönlich 
lebendigen übers (wenngleich nieht außer) weltlichen Gottes voll 
Liebe und Gnade, in dieſem Pſeudochriſtenthum alles bloßer Prozeß 
der fich felöft zur Vollendung emporarbeitenden Menſchheit; dort alles 
objektiv in der hiſtoriſchen Perſonlichkeit Chrifti begründet, in welchem 
bie Kirche den Eingebornen vom Vaier mit anbetender Liebe ver⸗ 
ehrt, bier alles fubjeftives Erzeugniß innerer Vorgänge des Mens 
ſchengeiſtes, dort alles im heiligen Gegenfab ‚gegen die Sünde ale 
Abfall vom lebendigen Gott und Webertretung feines Willens fte- 
ben», bier alles im Dienfle des natürlichen Selb mit feinen An 
fprücden auf Weltgenuß, dort alles auf pie Ehre Gottes, hier alles 
auf die Selbfiverberrligdung ver Menfchbeit und des Einzelnen ab⸗ 
zielend. 

Der Verf. ſieht in der Kirche einen Entwicklungsprozeß aus 
ber unmittelbaren Einheit in Gegenſätze zu einer höheren Einheit. 
Ein fehr wahrer Gedanke! Es iſt ter Weg alles Lebende. Und 
fürwahr, es wäre fehr niederfchlagenn, wenn wir denken müßten, 
die confefffonellen Gegenſätze, wie fie jetzt beftehen, feien ein ewiger, 
unlösbarer Widerſpruch. Wir treten des Verf. Anfiht ganz bei: 
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es giebt eine .böhere Einheit über ven Gegenfäben bed Katholicis⸗ 
mus und Proteſtantismus, welche. als Ziel der Firchlichen Entwid- 
lung mit Ernft und GSelbfiverleugnung von ung anzufleeben if, 
und die Einigung wird in bemfelben einen Evangelium Jeſu ger 
fhehen, von welchem die Kirche als Einheit ausgegangen if. Auch 
barin geben wir dem Verf. Recht, daß die Entfaltung in Gegen- 
füge bereits mit den Apofteln ihren Anfang genommen. Wäre 
doch Chriſtus nicht das vollfommene Urbild ver Menfchheit, wenn 
die univerfelle Herrlichkeit veffelben son einem Sünger hätte ganz 
erfaßt und dargeftellt werben Finnen. Die Berfchienenheiten in ver 
Lehre der Apoftel Liegen Mar vor Augen. Aber find Berfchieben- 
beiten nothwendig auch Widerſprüche? wo find die Gegenfäße in 
ber apoflolifchen Lehre ausſchließender Art? oder worin find es Ab⸗ 
weichungen von ber in ben Evangelien niebergelegten Urlehre Jeſu 
ſelbſt? Der Verf. fordert von der kritiſch⸗ſpekulativen Kritik zur 
Rechtfertigung ihrer Säge mit richtiger Confequenz den legten 
Schritt getban, daß fie diefes Ur⸗Evangelium Jeſu, im Unterſchied 
and Widerfpruch zur apoftoliichen Lehre, aus den Evangelien ver 
heil. Schrift berfiele. Wohl, fie verfuche es. Aber daran wird 
ihre Kunſt fcheitern — wenn fie nicht (worauf bie Yorberung, daß 
ſich zu dieſem Zwede pie Philoſophie mit der Kritik. vereinigen fole, 
bereits hindentet) die Arbeit fih dadurch erleichtert, daß fie bie 
Ideen der modernen Philofopbie unter dem Namen ber Lehre Jeſu 
in die heil. Schrift hineinträgt, ftatt diefe Lehre ans ihr heraus zu 
entwiceln. Nicht durch Ausgleihung von Widerſprüchen in ven 
spoftollichen Lehrtypen, fondern durch Vereinigung der den Reiche 
thum der Hellswahrbeit erjchließennen Gegenſätze verfelben zur 
barmonifchen Einheitsfälle, wie fie in Sefu Wort und Leben ihr 
uranfängliches Vorbild bat, paburd wird pie fchlieliche Union ber 
Kirchen zur Einen Heerde Chriſti nes Erzhirten fich vollziehen. 
Das Ziel nun für die Entwicklung des Chriſtenthums erfennt 
ber Berf. in der Fortbildung vefjelben zur Beltreligion 
in ertenfiver und intenfiver Bedeutung des. Wort. Wiederum 
fehr wahr! Und auch darin treten wir dem Berf. bei, daß das 
Chriſtenthum und bie Kirche alles menfchlich Werthvolle, alles Wahre, 
alles Schöne und Gute in der Idee und Wirklichkeit in ibren Kreis 
sieben folle. „Alles ift euer“, dieſes apoſtoliſche Wort ſollte aller- 
dings von der Kirche in noch viel höherem Maße beberzigt werben, 
als es geſchieht. Müßten wir e8 doc aufgeben, im Chriftenthum 
die. abfolute Religion, pie wahre Offenbarung des Reiches Gottes 
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zu erkennen, wenn nicht alles, was als Gabe und Kraft in biefem 
Belieben aus Gottes Hand gekommen, wenn nicht alle Erfcheinuns 
gen Achter Humanität non bemfelben Fünnten aufgenommen wer⸗ 
ben. Ja es iR mit dem Berf. die Anwendung davon jeldft auf die 
Bildung unfrer Tage zu machen. Wie man in gewiſſem Sinne das 
Chriſtenthum und fpeciell den Proteflantismus „als die Mutter ber 
ganzen mobernen Welibildung, wie fie in unferer profanen Literatur, 
in Dichtlunſt und Philoſophie entwickelt vorliegt”, bezeichnen kann, — 
denn wer wollte ben fperifiichen Unterfchieb verfelben von der Bils 
dung des Altertbums und Mittelalterd verfennen — fo fällt es _ 
allerdings auch in ben Bereich der gegenwärtigen Aufgabe ber 
Kirche, vie neuere Bildung nach ihren verfchievenen Beziehungen 
fi) zugueignen und aus bem darin befchloffenen Segen Kräfte ger 
funden Wachsthums an fich zu ziehen. Ohnehin ferner ift es des 
Glaubens Zunerfict, daß alles, was Großes in unfern Tagen auf 
bem ideellen und materiellen Gebiete erfunden, erdacht und audges 
führt wird, den Zwerfen bes Reiches Gottes dienen und feine Bolls 
endung herbeiführen müſſe. Allein dieſe Verföhnung von Chriften- 
tum und Welt darf nicht zu einer Vermifchung ihrer Principien 
werden. Das, was die Weltbildung und bie gefammie Welt 
anfhauung unferer Zage zur fpeeiifh modernen macht, ift nicht 
blos der reichere Stoff, ven fie bewältigt, nach die freiere Form 
ber Darfiellung, welde fie allerdings zum Theil dem chriſtlichen 
Princip dor Freihent und ſpeciell dem Ptoteſtantismus verbanft, 
fondem es ift der eigenthümliche Geiſt, Der fie beberricht, der Geiſt 
ver Treatürlichen Autonomie und der Weltfeligteit, wornad fie, den 
serföulichen, überweltlichen Goit nicht kennend, vielmehr fich ſelbſt 
apotheoſirt, und, an eine kuͤnftige Welt nicht glauben, in bieler 
irdifchen alle Befriedigung ſucht. Mit diefem Geifte Tann fich. ver 
chriſtliche Geiſt nicht verbinden; denn er haßt und tilgt bie Sünde, 
während dort Gleichgültigkeit dagegen, ja geheime ober offene 
Pflege verfelben beſteht. Und noch viel weniger Tann die Berfühs 
nung von Welt und Chriſtenthum darin befteben, daß das Chriftens 
ihum feinen Geiſt gegen den ver Welt aufgiebt; damit würbe es 
feiner Beſtimmung ſelbſt, von dem fündlichen Weſen der Welt eben 
zu erlöfen, untreu werben. Sondern das ift die wahre Berföh- 
nung wie auch bie wahre Aufgabe des Chriſtenthums, daß es. in 
aller Weltbildung den Geift des Hochmuths und ber Selbfivergöttes 
rung durch den Geift heiliger Demuth, und in allem Weligenuß 
und Weltdienſt den Geiſt der Selbflfurht, ver Lüge und Fleiſches⸗ 
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freiheit Durch den Geift der Neinheit, Wahrheit und Liebe überwinde 
und tilge und fo jeden wahren Fortſchritt Im. Reiche nes Teiblichen 
und  geiftigen Lebens reinige, läutere, vergeiflliche und verfläre. ' 
Wenn der Berf. ferner. pie Grundlagen :für diefe Fortbildang 
ber Rirche, worin fih alle wahren Proteflanten und Katbolifen die 
Hände reichen werben, fpeciel son der Entwidlung innerhalb der 
proteftantifchen Kirche erwartet, und die Fatholifche Bildung erfi- in 
zweiter Reihe fich anſchließend denkt, fo liegt auch hierin eine Wahr: 
beit. Denn allerdings wird die evangelifche Kirche vermöge” Ihrer 
eigenthümlichen geifligen Freiheit und Lebendigkeit, darin übrigens 
die Kritik nur eine einzelne, wenngleich wichtige Seite bildet, im⸗ 
mer ver Vorkämpfer auf dem Gebiete des Geiſtes für die Kirche 
bleiben. Auch weift der Verf. richtig Die Anlage und' Beſtimmung 
dazu in dem Material» und Formalprincip ver proteftantifchen 
Kirche nad: in dem Princip des rechtfertigenden Glaubens, welcher 
vom äußern, unfruchtbaren Werkoienft und Dogmatismus in das 
innere Heiligtum des wiedergebornen Gemüths zurüdfährt;, : und 
in dem Princip der heil. Schrift, welche von den Menfchenfaguns 
gen zur Freiheit in Chrifto und feiner Wahrheit befreit. Aber ver 
rechtfertigende Glaube der Kirche, welcher die Seele in Ihrem Ders 
hältniß zu dem perlönlihen Gott freifpricht und auf der objektiv 
durch Sefu Opfertod gefifteten Berföhnung der Welt mit Gott bes 
rubt, diefer Glaube ift fürwahr etwas ganz anderes als der Glaube 
ber modernen fpefulativen Theologie, welcher, die Gemeinſchaft mit 
einem perfdnlichen Gott Teugnend und eines hiſtoriſchen Chriftus 
nicht bedürfend, durch Selbflbefinnung zur immanenten Lebens⸗Idee 
die Entzweiung im eignen Innern aufhebt und fo den Einzelnen 
zu feinem eignen Ehriftus macht. Ebenfo iſt das Wort Gottes hei⸗ 
liger Schrift, welches, im Unterfchied von jedem bloßen Menſchen⸗ 
wort, auf Grund übernatürlicher Offenbarung durch göttliche In⸗ 
ſpiration entflanden ift, etwas ganz anderes als das Wort Gottes 
oder Evangelium der modernen fpefulatisen Theologie, welche bie 
heil. Schrift mit jedem andern menfchlichen Bude auf Eine Linie 
ſtellt, in wiberfprechende und fich befämpfende Theile zertrehnt und 
davon gelten Täßt, was ihrem beliebigen Standpunkt zufagt. - 
Enplich begegnet uns eine ähnliche Mifchung von Wahrheit -und 
Irrthum auch in dem, was der Verf. über die Aufgabe der ſpekulativen 
Theologie jagt. Mit Recht wird von ihm darauf hingewieſen, wie 
die Kirche von je dem bildenden Einfluß der Philoſophie fi offen ge- 
halten babe. Und auch heute thäte die Kirche nit wohl daran, 
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die: Spekulation aus Ihrem Schooße zu verbannen, wenn anders 
viefelbe wie einft.bled auf bie Form der Dogmen einzumirken ſich 
befchränft und nicht: den Gehalt des Glaubens ſelbſt durch ihren 
Geift beſtimmen will. Wenn auch Philoſophie und Theologie vers 
ſchiedene Wege zu geben ‚haben, fo find fie noch nicht nothwendig 
wider einander. Wir And ver. enifchiedenen Ueberzeugung, daß eine 
chriſtliche Philoſophie möglich ſei. Und die unter folhem Einfluß 
fich: bildende: ſpekulative Theologie hat allerdings ganz fpeciell die 
Aufgabe,- vie höhere Einheit über ven Hrchlichen Gegenfägen . auf 
ideellem Wege vorzubereiten. ‚Allein für's erfle iſt es überhaupt 
nicht der bloße. „‚ventende Greif”, von welchem folcher Segen zu 
erwarten iſt, fondern wor allem die im Glauben wurzelnde Liebe. 
Aus ihr quellen die wahren Verſohnungsgedanken und in ihrem 
Werk. vollenden fie ſich au. Dagegen wird ein abflrafter Denk⸗ 
progeß nimmermehr gefundes,; wahres Leben in ver Kirche fchaffen. 
Für's zweite aber müffen wir auf das entschievenfte beftreiten, daß 
die heute fich. fo nennende fpefulative Theologie den Ramen "einer 
hriftlichen verdiene. Denn berückt durch den irbifchen Sinn und 
Geift der modernen Weltanfhauung nimmt fie blos eine Immanenz 
und ‚Einheit, Gottes mit ver Welt: am und yerwirft Dagegen bie 
vom Ehriftentbum nicht minder betonte Differenz und Tranfcenvenz 
Gottes; und ebenfo verlegt fie den ‚Gehalt der. hriftlichen Dogmen 
einjettig in bie Innerlichkeit des Menfihen ‚und reißt fie von dem 
objektiven: Boden des in Chriſto gefchichtlich ver Welt erwirkten Hei- 
les 198, woraus jener Innerlichkeit erſt ihre chriſtliche Wahrheit er- 
wäh. Sf auch zuzugeben, daß die biefe moderne Weltanfchauung 
bernorrufende Kritik und Philofophie „Kinder des Proteftantismus‘ 
find .— denn fie. find aus. dem Prozeß jener freien Geiſtesbewegung 
hervorgegangen, deren Pflege zum Hell der Kirche fpeciel dem 
Proteſtantismus  befohlen it — jo find fie Doch entartete Kinder, 
welche in der Sucht nad Selbſtſtändigkeit die Freiheit zum Dedel 
der Bosheit nicht brauchenn, von ihrer Mutter innerlich abgefallen 
find, während fie ihren Namen noch führen und deſſen fi) rühmen. 
Bon einer Spekulation mithin, welche die Erzeugniffe dieſes negati⸗ 
ven Geiftes zum inhalt ihres Denkens. nimmt, Tann eine wahre 
chriſtliche Verfühnung ver Firchlichen Gegenfäge nimmermehr ausgehen. 

Sp geht eine Mifhung von Wahr und Falſch dur alle Ge- 
danken und Sätze der modernen fpefulativen Theologie hindurch. 
Ahnt man's, fühlt man's denn nicht, daß, was man in jene For⸗ 
men bes Chriſtenthums hineinträgt, etwas völlig anders, im Grunde 
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bad rein Entgegengefebte it? Die Wiſſenſchaft follte vor allem in 
ihrem Denfen doch felbiibewußt, in ihrem Reden offen fein. Warum 
aber fchließt man ſich an ven Beftand der Kirhe an, während man nur 
Menſchthum, Feine Kirche will! Warum bezieht man fich für bie 
Begründung feiner Sätze auf die heil. Schrift, währenn man ben 
natürlichen Dienfchengeift. für die Duelle aller Offenbarung hält! 
Barum fleivet man feine Gedanken in cdrifiliche Worte, während 
ber Inhalt antichriſtlich iſt! Trete man Doch mit offenem Bifir ber 
vor und fage es frei und unummunden: wir brechen mit dem Chri⸗ 
ſtenthum, wir Tennen und wollen nur eine. natürlie Entwicklung 
der Menfchheit. Man mag mit jenem falſchen Gewande ſich felbft 
täufchen, mag leider auch manche ſchwankende Serie irre leiten. Der 
Ernfigefinnte, Tieferblickende erfennt in diefem Pſeudochriſtenthum 
nur den höchften Triumph des wirklichen Chriſtenthums. Denn jene 
Adoption von chriftlichen Formen ift nur ein unwillkührliches Be⸗ 
kenntniß, daß man auf eignen Füßen, obwohl. man's will, zu ſte⸗ 
ben nicht vermag, daß man eigne flihhaltige, lebenskräſtige Gedan⸗ 
ten nicht hat und deßhalb beim Chriſtenthum zu leihen gebt, Daß 
man fich ſcheuen muß, fein innerſtes Sein und Weſen als das es 
iR mit Namen zu nennen; es ift ein unwillkührliches Zeugniß, daß 
das Chriftenthum die höchſte Idee und gewaltigfte Wirklichkeit in 
ber Welt iR, von welcher man fich nicht lostrennen und ihr nicht 
offen wiberfiehen Tann, obne feinen: Erebit und feine Exiſtenz in 
Gefahr zu bringen, daß alles, mas die Menfchheit ſich Großes zu 
erbenfen und zu erſehnen vermag, im Chriftentkum feine eigentliche 
Heimat) babe, feine volllommene Berwirktihung und Darftelung 
finde. — 

Der Ton des Schriftchens iR würdig, vie Darfielung rubig 
und Mar, ver Gang der Entwicklung duͤrfte überſichtlicher fein. 

Schöberlein. 


Kirchliche Fiteratur. 
Religibfer Roman. 


Eritis sicut deus. Ein anonymer Roman. Agentur des Rauben Hau- 
fee. Hamburg, 1854. 3 Bänbe. 


„Saul unter den Propheten ? ein Roman in einer theologi⸗ 
ſchen Zeitſchrift?“ — Nun, das erſte Mei iſt es nicht. Sort ſei 


Eritis siout deus. 143 


Dank, immer mehr wirb auch von ver ſtrikten Wiſſenſchaft bie po⸗ 
puläre Volksliteramr als ebenbürtige Bundesgenoifin anerkannt, 
bie auf anderem Terrain und mit. anderen Waffen, aber gegen den⸗ 
felben Feind kämpft, oft in Pofitionen, wo das ſchwere Gefchlis 
ber gründlichften Argumentationen gar nicht Fuß faffen Tann. Ta, 
die Inkarnation wiſſenſchaftlicher Anfchauungen in den lebensvollen 
Geftaltungen ter Kunſt, vor allem ver Poefie, ift eine nothwenbige 
Probe für die Richtigkeit des .abftraften Calcül's. Darum if auch 
mit unchriftlicher oder antichriftlicher Wiſſenſchaft das Corollarium 
analoger. Porke und Kunſt unvermeidlich verbunden. Gewiſſe uns 
geiftliche .,, Ritter som Geiſte“ find auf ihren’ vidleibigen Gäulen 
emancipirten Fleiſches in mehr als eine theologifche Zeitfchrift hin⸗ 
eingeritten! — „Alſo ein Tendenzroman?“ Ja wohl — und zwar 
recht eigentlich ein chriftlicher, ver mit dem Zeug des lebendigen 
Gottes. ven hohlen Goliath ver abfoluten Idee, das Wechſelbalg 
der falfchberühmten Kunſt, die Gottesleugnung in der Form des 
Pantheismus zu. Boden ſchlägt! „Aber der Pantheismus tft ja 

längft überwunden!” — D, ſchlagt dem Drachen immerhin ein 
Haupt ab, im. Nu wachſen prei nah! Die Weltvergdtterung 
bört nicht eher auf, ald die Sünde. Jedes Sahrbundert fpinnt 
ihr ein neues leid, bald aus Hanf, bald aus Seide Die Er 
eremente des Dalnilama und ver Eultus des Genius, ber Fetifch 
und der Gedankengötze des abfoluten Begriffs — fie find nur ver- 
fhiedene Racen vefjelben Urfiammpaares, des alten Baters ber 
Lüge und Mörders non Anfang und — feiner: lieblichen Braut, 
ver Mutter aller Verkehrtheit id est des troßigen und verzagten, 
unerleuchteten, felbiiwilligen Menichenhberzens. Das nadte Re⸗ 
jultat in der Theorie heißt überall: Es if Fein Gott! — Das 
nadte Reſultat in der Praris: Laſſet uns effen und trinfen, denn 
morgen find wir tobt! — Und dieſes Gift hat das Leben unfrer 
Zeit, unſres Volkes in allen. Schichten und Ständen, in Staat, 
Kirche, Schule, Oeffentlichkeit, Kunft, Willen ꝛc. fo infizirt, daß es 
son Hörfädlen und Alapemieen und Kanzeln, von Thronen und Pas 
läften, Volksverſammlungen und Kammern, in Bierfiuben, Thee⸗ 
zimmern, Branntweinfchenten, Spinnfinben, Elementarfchulen ꝛc. 
eingedrungen iſt. Beſonders aber die meiften politiichen und belle 
triftifchen Sournale find die zierlichen vielbewunderten Präfentirteller 
dieſes Göttertranfes und bie meiften Leihbibliothelen die Herens 
füchen, wo er abgelagert wird. Meint man eitva Dagegen von ber 
Kanzel, oder etwa mit der theologiſchen Wiſſenſchaft allein 
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anfämpfen zu können? Wir begrüßen mit Freuden auch, einen 
Roman, wenn er es verfieht, die Sünd- und Schandfrüchte bed 
Unglaubens darzulegen und.auf die Wurzel zurüdzuführen. „Alſo 
argumenta ex horribili? ‚leidige Confequenzmacherei ? Nur nicht 
fo gewaltig vornehm! Was tft nenn überhaupt ein Princip? Soll 
etwa das Prineip ber abfoluten. Immanenz in ber nbftraften Jen⸗ 
feitigfeit über den olympifchen Wolfen verfchweben? Oder iſt ed 
etwa ein Baum ohne Früchte? Dann fort mit vem faulen Baume! 
Iſt es aber ein Baum, ver Giftfrüchte bringt — dann ind Feuer 
damit — an ihren Früchten follt ihr fie erfennen.. Freilich 
wird ed nun darauf-anfommen, die nothwendigen Früchte, bie noth- 
wendigen Confequenzen eines Princips aufsumelfen, ‚nicht etwa dem 
Baume Früchte anzuhängen, vie nicht aus feinen innerften Säf⸗ 
ten gewachfen find — ja. e8 wird fogar Darauf anfonunen, zu zei⸗ 
gen, wie viefe Früchte wacfen. Nichts if widerlicher, nichts 
wirfungslofer als jene. fpottwohlfeile Polemik, die leider auch bei 
Sonfeffionsfragen heutzutage nicht felten ift, daß man von vornherein 
die. Sache des Gegners cartilirt, die. eigene mit lumpigen Flittern 
aufftugt, beim ‚Gegner nur die Schattenfeite, nur die verunglädten 
Eremplare, bei fich .felber nur die ideale Lichtfeite, nicht die Fehl⸗ 
geburten der Wirklichkeit zur Schau fiellt! Bor allen Dingen Ge⸗ 
rechtigfeit! Gleiche Vertheilung von Sonne und Wind! — Will 
man den chriftlichen Dffenbarungsglauben in feiner Herrlichfeit leuch⸗ 
ten lafien, fo zeige man, daß er auch aus geringen, armfeligen, ja 
auch aus tiefverfuntenen Naturen noch etwas machen fann zum 
Preife Gottes — will man die Berderblichfett einer Afterphilofophie 
nachweiſen, fo zeige man ihre Berberblichfeit auch für edle, begabte 
Naturen, ihre Verderblichkeit auch für die edelſten Güter nicht bloß 
des himmlischen, auch des irpifchen Lebens. Wie vaflelbe Gift 
bann:auf gemeine Naturen, in den gewöhnlichfien Lebensnerhältnifien 
wirft, das iſt erſt Das Sefundäre, welches zum vollen Lebensbilde 
der Wirklichkeit freilich auch nicht fehlen darf. Und dieſe An- 
forderungen find im vorliegenden Romane in einem fels 
tenen Grade erfüllt, alle diefe Elemente find zu einem 
in fih einigen Ganzen, deſſen äußerſte Theile von dem— 
felben Grundgedanken durchpulſt werden, verfhmolzen. 
Die Wurzel alles Lebens, ver eine Hauptfaktor der Weltgefchichte, 
ver Schauplag des Entiheidungsfampfes zwiſchen Himmel und 
Hölle ift und bleibt zuvörderſt das individuelle Menſchenherz. Was 
ans einer an ſich eblen, echt weiblichen, gemüthötiefen, geiftbegabten, 
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ja ſelbſt fromm 'erzogenen Seele wird, was daraus werben muß, 
wenn ihr das Gift des Pantheismus Foftematifch eingeimpft, wenn 
ver Glaube ‘an einen. perfönlihen iberweltlihen Gott fyftematifch 
bei. ihr ausgerottet wird, fehen wir an der Hauptperfon- unferes 
Romans, Eliſabeth. Um: alle Stüßen des Glaubens, um allen 
ſittlichen Halt nach und nad betrogen, von ihrem mit ihr erperi- 
mentirenden Gatten, Dem immanenten Dr. der Philofophie Schärs 
tel in jede Art ver Berfuchung mutbwillig bineingelodt, ja hinein- 
geftoßen, kommt fie zuleht an den Rand des. Gedankenehebruchs 
und nad verzweiflungsvoller Losſagung von dem lebendigen Gott, 
mit dem ſie in kindlicher Einfalt einen Bund geſchloſſen hatte, zum 
Wahnſinn, zum Stumpffinn, ‚zum Verſuche eines Giftmordes an ih⸗ 


rem eigenen. Gatten! 


Iſt das grell und annatürlid? Wir werden uns mohl hüten, 
die feine Motisirung in allen ihren Nuancen im Boraus auch nur 
anzubeuten — auch läßt fich die Lebensfühle ver Wirklichkeit gar- 
nicht in einigen wenigen Zeilen zufammenprefien — aber maıt 
nehme nur das Buch felber zur Hand und verfuche, der zermalmen⸗ 
ben Conſequenz fi entgegenzuftemmen, man zeige ung Unmwahr- 
ſcheinlichkeiten, wilfütrliche Sprünge, Uebertriebenheit in ver Haupt⸗ 
ſache — wenn wir auch zugeben wollen, daß über einige: unters 
geordnete Züge ſich fireiten läßt! Freilich iſt die Sünde felbft in 
ihren Conſequenzen eine fchreiende Unnatürlichfeit, und ihr Sol, 
ber Tod, ein granenhafter Sprung — wir behaupten nur, daß das 
an fi Grauenhafte, Unnatürliche mit ficherer, gegen ſchwache 
äfhetifche Nerven vielleicht fchunungslofer aber natürlicher Hand ges 
zeichnet Ifl, daß die verſchiedenen Momente bei ibrer faft erbrüdenpen 
Schwere doc nie die einem Kunftwerfe nöthige innere Balance 
verlieren, daß die hartgeipannteiten Diffonanzen in einer entfprechens 
den Harmonie aufgelbſt werben, etwa wie Manche Beethonenfche 
Sonaten ſchwindelnd dicht am Rande des Frivolen, Gemeinen in 
einzelnen Augenbliden vorbeigleiten, ohne doch je hineinzuftärzen! 
Ver vorfündfluthlie harmloſe idylliſche Melodieen lieber hat, ver 
muß eben davon bleiben! Nur einige kurze Umriffe noch zu dem 
Bilde'der Hauptperfonen! Eliſabeth, dies wunderbarsanmuthige 
Weſen, viefe fühe Blume, wie fie von ihrer Freundin, von ihrem 
entzlichten Gatten genannt wird, von ihrer fFrommen Mutter in bie 
Wunvdermwelt der bibkifchen -Befchichten, von ihrem beifitfch-frommen 
Bater zu den Schägen des-Maffifhen Alterthums und der neueren 
Kieratur geführt; ſteht frühzeitig verwaiſt, fuchend nach riger Wahr⸗ 
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heit, nach beiliger Schönheit, nach dem tiefften Kern und Zmed des 
Lebens in dem Haufe eines gutmüthigspedantifhen Onkels und 
einer Außerlih häuslichen Tante, welche ihrem Geitt und Gemüth 
wenig Nahrung bieten Fünnen. Da beginnen plöslich zwei polar 
‚ entgegengefeßte Perfönlichkeiten an ihrer Seele zu reifen — ein 
alles Verſtändniſſes für Kunft und Willen, fo wie aller echten Pſy⸗ 
chologie baarer, auf feine mechanifche Bekehrungskunſt eiteler, 
bis zum Cynismus rigoriftifcher Pfarrer Namens Schwerbimann 
und — jener obengenannte feingebildete, geiftuolle, liebenswürdige, 
son Natur gutmüthige Doctor der Philofopbie, ein ausgezeichneter 
Aeſthetiker und Hauptträger des modernen Wiſſens. Der Philofopb 
trägt den Preis davon. Eliſabeth, obgleich nicht ohne geheimen 
Schauer der Ahnung, reicht ihm die Hand zum serhängnißvollen 
Bunde fürs Leben. Beide find ter guten Hoffnung, daß fie ſich 
gegenfeitig zur böchften Lebensfreude und Züchtigleit fürbern wer⸗ 
den, aber die pantheiſtiſche Philoſophie, deren Glanzfeite Beide 
erft zufammengeführt hatte, wird nun die geheimnißvolle Macht, 
welche Beide, ähnlich zwei neben einander vollenden Kugeln, bergab 
treibt. Daß Elifabeth in die früher angedeuteten Tiefen binabfins 
-Ien Tann, ift fchen dadurch motivirt, Daß ihre Frömmigkeit feine 
wahrhaft gegründete if, Sie ſucht fih wohl am bimmlifchen 
Vater fefzubalten, aber es gelingt ihr nicht, denn fie kennt ben 
Sohn nicht in feiner eigenthümlichen Mittlerherrlichkeit. Trotzdem 
aber lämpft fie mit dem Reſte oder Minimum ibres Glaubens hel⸗ 
benmäßig gegen die übermächtige Verlokung — fie hleibt auch wirk⸗ 
lich, fo lange fie bei Harem Bewußtfein iſt, wor ben Außerflien That 
fünvden oder Berbrechen bewahrt, — es find nur Momente, wo 
um ber Confenuenz ber Wahrheit willen, zum grauenhaften Zeuguifle 
wider alles, was vom Fleiſch iſt, per Duft per Seelenanmuth gänzlich 

von ihr abgefireift erfcheint, wo die Verweſang einer unflerblihen 
Seele uns faft anwidert. Durchſchnittlich bleibt fe auch im Wahn⸗ 

finn noch liebenswürbig und rührend. — Und das kindliche Vers 
trauen, welches Elifaberb auf ihren himmliſchen Vater gelegt bat: 
daß denen, die Gott lieben, ale Dinge zum Bellen bienen, wirb 
wirflich nicht getäufcht, fofern gerade die gräßlichen Folgen ber von 
ihr gelofteten pantheiſtiſchen Philoſophie fie ſchließlich zu einem um | 
fo klareren, fefteren, begrünbetsren Glguben an die Gnade Gottes 
in Chrifto hintreiben. Selbſt die Dernicheung Ihres flecklien | 
Menfchen, ihr feliger Top hinterläßt noch einen Fäftlien Samen 
des Lebens und Friedens, der ihren früheren Verſucher zum Glau⸗ 
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ben führt, ber vielleicht auch ihrem bis dato mit der philoſophiſchen 
Blindheit geſchlagenen Gemgple zum Segen werben Tann. Freilich 
muß biefer zuvörderſt den Taumelbecher ſeiner gptilofen thörichten 
Weisheit bis auf die Hefen leeren, Er if trotz feiner Liebenswür⸗ 
digkeit: yud Äußeren anflänbign Haltung is doch im Grunde fein 
Tugendmuſter — die fittliehe Triuplität aber, von welcher er durch 
Rückkehr zu feinem eigentlichen Lehensgrund, was er Buße nennt, 
weit entfernt zu fein meint, bis gs dialektiſch vor ſich ſelber übers 
feiftert, dieſe Fripolität wird gergde burd feine Berührung mit der 
lieblichen und, ſoyiel sy überhaupt lieben Tann, von ihm geliebten 
Eliſabtth an's Licht getrieben. Da enthüllt ih Die Gemeinheit und 
Fleiſchlichleit auch der feingeiftigfien Bildung — ohne Bott, vie 
Kleinheit aller fish ſelbſt aufblähenden Größe — ohne Gott, die 
elende Selpſtſucht alles Welzhaglückungsphraſen ohne Gott, bie Halte 
lofigfeit aller maͤnnlichen Selbſtſtändigkeit ohne Gott. Im allen 
Verhältniſſen des Sehens macht ſeine Philoſophie in wahrhaft tragi⸗ 
komiſcher Weite banfrrost, ia er ſalbſt erreicht zuletzt in einem Selbſt⸗ 
vergötterungsſchwindel Den Gipfel aller Narrheit und Lächerlichleit, 
Was nun die dritte Hauytperſon betrifft, die wir vorhin als ven 
Berfucher der Eliſabeth bezeichneten, fo iſt dies ein junger genialez 
Freiherr yon hinreißender männlicher Schönheit und. einem ausge 
zeichneten Malertalente, ber pon yerzebrenper Sehnſucht nad dem 
Driginal einer Perugino'ſchen Maponna getrieben, die Kunſtwelt 
Italiens durchgenoſſen haste, nicht ohne, wie manche andere Kunſt⸗ 
ſchwaͤrmer, in bie Stricke her Thorbeit und Sünde zu gerathen, 
bis ihm Der Anblid der Eliſabeth als der Gattin des Philoſophen, 
wi dem er in Italien aylammengeirefien war, die Verwirklichung 
ſeines Ideales zu bieten ſcheint, bad ihn zurüdganbert in den Him⸗ 
melöglauben Her unbefleckten Kindheit. Leider kann djefer nicht lange 
heeben por Schärtels Philoſpphie, und wenn ber friſche Künft- 
lerhumor auch gegeu den namfeligen abſoluten Begriff fogar im 
Spottbildern auf Die philoſophiſche misere reggirt, fo faugt er für 
kine glühende Leidenſchaft zu Eliſabeth doch ſüßes Gift aus ber 
philoſophiſchen Irrlehre, welche eben alles gegebene Recht auflöſt 
und nur Dog Recht der Subjektivität übrig läßt. Ja der mit feiner 
Gattin fortwährend srperimentirende Philoſoph führt felbft durch 
Borlefung von FTaiflen und Iſolde, dieſer Poeſie des Ehebruchs, 
sine Kataſtrophe herbei. Nur eine ganz eigenthümliche Gotteswar⸗ 
nung, welcher die ym ale Glaubeneſtützen beirogene Elifabeth den⸗ 
noch Gehör giebt, perhindert hen Bruch ber Che und der Freiherr 
10* 
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trennt ſich Jahre lang von ber Heißgeliebten, nur um fie vollkom⸗ 
men zerrüttet, wahnfinnig wiederzufinden. Durch ihre Rüdfehr zur 
geifligen Geſundheit oder sielmehr zum Tebenpigen Gott wird fie 
noch in ihrem Tode dem umgetriebenen Manne eine Yührerin zur 
Seligkeit, wenn auch In anderem Sinne, als er es früher meinte. 

Das wären die Hauptperfonen. Daneben fpiegelt ſich aber ver 
Grundgedanke des Ganzen in einer großen Mannigfaltigfeit von Situa⸗ 
tionen, in gröberen und feineren, männlichen und weiblichen, tragifchen 
and fomifchen Charakteren, die wir bier faum andeuten Fünnen. Da ift 
Eberhard, genannt bie Subflanz over ver Stoßfegel der Öottheit, der ſich 
ſelbſt al8 potenzirter Hamlet, ald Opfer der Philofophie bemeint und 
belacht, im Ganzen aber ben Chorus, den mweifen Narren des ganzen 
Drama’s ſpielt. Da iſt der plump=materielle Siegfried-Falftaff 
mit dem tieffinnigen Grundſatz: Es tft alles Einerlei, ber ganz ge- 
meine Niederfchlag des fublimen philofophifchen Aethers, der Philos 
foph Nr. 2., gegen den der Philofoph Nr. 1. Chamade fchlagen muß, 
— Da iſt die männlich =felbfitbewußte, emancipirte, intriguante, zus 
legt für den Deutich- Katholicismus Propaganda machende, einem 
Clubb für weibliche wiftenfchaftliche Bildung präſidirende Mapeleine, 
eine umgekehrte Magpalene und ihr Fomifches Gegenflüd Sannchen, 
genannt „das Schaf”, ein ganz bornirtes Mädchen, das unter 
poffierlihen Grimaſſen auch einige Xöffel des immanenten Elixiers 
— ganz ohne Schaden — verfchludt und mit ihren rothen Baden 
wirklich die mageren ver Elifabeth bei unferem äftbetifchen Helden 
ausftiht — da iſt das fimple Gegentheil aller Philofophie, die 
fchweizerifchs ehrliche Hausfrau eines andern Philoſophen, von 
weldem fie dur ein Kunſtſtückchen der emancipirten Madeleine 
glücklich Tosgefhält wird, — da iſt ein berühmter, unermeßlic- 
gelehrter „Literat“, durchichnittlih etwas flarr und fehweigfam, 
Fritifh genau auch in Benusung einer gemietheten Wohnung nebfl 
defien aller Päilofophie abholden Gemahlin, einer ebenfo berühm⸗ 
ten Schaufpielerin und Sängerin — der Rechtsanwalt Dr. Wolf, 
Redacteur eines liberalen Volksblattes, mit einer Fränflichen Hausfrau 
und\ einer amazonenartigen Haushälterin, einem ehelichen und einem 


klubbs, zu swiffenfchaftlihen Sitzungen, zu reformatorifchen Zwed- 
effen geführt; man belaufcht Die Handwerksburſchen in den Schen⸗ 
Xen und die Dienſtmädchen hinter dem Brunnen — und alle Bils 
er find wie aus dem Spiegel. geftohlen, mit leiſer umd doch dichtes 
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rifchsverflärender Hand vom Boden des unmittelbaren Lebens ab⸗ 
gelöſt. Ueberhaupt — was dieſen Roman vor ben meiflen auch 
fonft wohlmeinenden chriſtlichen Romanen unterfcheidet, ift Die Wahr⸗ 
heit und Lebendigkeit der Charaktere, welche anderwäris gar zu leicht 
zu Engeln werben, bie einen Zettel mit Bibelfprüchen im Munde 
führen. Meifterhbaft iR z. B. die wahrhaft fchwierige Aufgabe ges . 
IöR, einen Philofophen zu fchildern, ber mit feinem Syſtem innig 
verwachſen, doch nirgend ein Automat, ein Haubenflod feines Sys 
fiems, fondern überall ein wahrbaftiger Menſch mit Fleifch und 
Blut if. Gerade feine Abweichungen von feinem eigenen Syſteme 
machen ihn menfhlih. Durch Tagebücher und Briefe fchauen wir 
bei den Hauptperfonen in bie innerſte Dialektik des Herzens, wie 
„durch ein gläfernes Zifferblatt‘, wir ſchauen, wie in unterirbis - 
fhen Höhlen das Miſchen und Zerfegen ber feinen Gafe, das 
Sieden und Brobeln der Elemente, welche fpäter erſchütternd und 
zerſtörend hervorbrechen follen. 

Haben wir uns nun aber bis jetzt vorzugsweiſe bei der Grund⸗ 
idee und ihrer Wiederſpiegelung in den einzelnen Charakteren ver⸗ 
weilt, fo iſt noch ein Blick zu werfen auf bie concentrifchen Kreiſe, 
welche den Mittelpunkt umgeben und von ihm feine nothwendige 
Befimmung erhalten. Unfer Roman zeigt uns nicht bloß, wie bie 
falfche Philoſophie Frieden und Glück einzelner Menfchenfeelen un- 
erbittlich zertüttet, fonvern auch, wie fie Ehe, Familienglück, Necht, 
Gemeindeleben, Staatsweſen, Kunſt und Wiſſenſchaft, kurz alle 
höchſten Potenzen auch des natürlichen Lebens verpeſtet und zu 
Grunde richtet. Und auch dies in lebendigen draſtiſchen Bildern. 
Die innerliche Aufloſung der Ehe grinft aus allen uns vorgeführ⸗ 
ten Verbindungen und entgegen, aus dem Verhältniß zwiſchen Ro⸗ 
bert und Eliſabeth, zwiſchen dem Philoſophen und der Schweizer- 
frau, zwifchen dem Literaten und feiner genialen Gemahlin, natür- 
ih auch aus den Nebenperfonen, dem Redtsanwalt Dr. Wolf, 
bem freifinnigen Pfarrer Titel, dem riefigen Schmidt ır. Wie e8 
um das Familienleben und Glück beftellt- iR, fehen wir unter andern 
in dem Haufe des Wolf an ver grauenhaften Lieblofigfeit ber rei- 
zenden Clotilde gegen die hundslöpfige Ela, an den Mordverſuchen 
Siegmund's gegen - Schwefter, Bruder, Bater! Was ber Pantheis- 
mus vermag zur Heilung ber fortalen Krankheit, ned Pauperismus 
und Prolesartats, erfahren wir in einem Geſpräch Roberts mit bem 
ſchnappsduftenden Mann aus dem Volle, der nur im Schnapps 
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feinen Himmel: und feinen Gott fieht und rau und Kinder mit 
demfelben Mittel wenigftend auf Augenblide in den Himmel zu für 
dern beſtrebt iſt. Wie Aönnte nun gar ſolche Weltanfchauung Das 
Herz zur weiteren Menfchenliehe erwärmen! Die Mifften ift ihr 
lächerlich: „ob folche rohe wilde Halbmenfchen in weiter Ferne ſich 
gegenfeitig auffreffen (wodurch fie doch weniaflens auf einander Des 
zug nehmen) genirt den echten Phllofophen fo wenig als der Kampf 
ver Haffifche in ven fernen Meeren.“ Aber fei dem, wie ihm wolle 
— wenigſtens Kunft und Wiffen müflen doch durch die immanente 
Philoſophie, ver creme alles Wiſſens und aller Kunft gefördert werden? 
Nun freilich wird das Syſtem mit feinem bialeftifchen Scharffinn. 
mit feinem alle Gebiete des Lebend einſpannenden, das Chaos ber 
Wirklichkeit in feſte Geſetze ſchlagenden Siegesbewußtſein — klar, 
tief, ohne Entſtellung und Abbruch vorgeführt. Weltmenſchen müſ⸗ 
fen hier ihr höchſtes Ideal finden. Wahrhaftig, dieſe Männer 
und Frauen wiſſen das Leben, die Natur, die Kunft, vie frinſten 
Delikateffen ber Dieffeitigfeit mit feiner Zunge auszufoften. Da 
werden Luflfahrten und Reifen unternommen, mytbologifche Vorſtel⸗ 
ungen improyifirt, alte Dramen und nene Opern einftudirt, da 
wird gezeichnet, muſitirt, disputirt ꝛc. Dennoch aber — wie wun⸗ 
derbar! Die Helden des abſoluten Wiſſens ſehen fich überflügelt 
von den gemeinen Helden der Mäffenbegeiftsrung! Sie milſſen mit⸗ 
ziehen am Triumphwagen jener deuiſchkatholifchen Schwätzer, von 
denen einige nicht bloß mit Rom, ſondern mit der eigenen Mutter⸗ 
fprache zu Fämpfen hatten! Und in allen Genüffen zeigt ſich die 
Unbefritdigtheit, vie zielldfe wilde Jagd des Fleiſches. Das abſolute 
Wiſſen ohne Gott trägt Überall die Dernichtung alles Wiſſens, aller 
Kunk in fühl Wie albern flebt der Aeſthetiker vor Eberhard, ver 
Subſtanz, ber Ihm die Unmöglichkeit aller Kunſt mis feiner Ironie 
darlegt, vor dem Sohn des Dr. Wolf, der vie entfegpliche Albernbeit 
aller Begeifterung, alles Heldenthums, und fomit aller Tragik, aller 
Tragödien aus ven pantheifttihen Prämiſſen debucirt — ein neuer 
Beleg für Gothe's prophetiſches, vielleicht über fein eigenes Ver⸗ 
ſtündniß hinausgehendes Wort: „Die Menfchen find. in Poe- 
fie und Kunſt nur ſo lange probuftiv, als fie religibs find” und: 
„Das eigentliche einzige und tieffte Thema der Welt: und Menfchen- 
geſchichte, dem alle übrigen untergeorbnnet find, bleibt der Eonflitt 
bes Glaubens und Unglaubens. Alle Epochen, in welchen ber 
Glaube herricht, unter welcher Grflalt er auch wolle, find glänzend, 
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berzerbebend und fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt. Ale Epos 
chen dagegen, in welden ver Unglaube — in welcher Form es fe 
— sinen Rümmerlihen Sieg bebauptet, und wenn fie auch einen 
Augenblick mit einem Scheinglanz prablen follten, verſchwinden vor 
der Nachwelt, weil fi) Niemand gern mit ber Erfenntniß des Un⸗ 
fruchtbaren abquälen mag.” 

Und was werben nun zu biefem Buche bie Leute fagen? Das 
Geſchlecht der Shärtel, diefer Generalpächter alles Willens und 
aller Kunſt, fie werben innerlich wütbhenn fein, daß der Pietismus 
ſich ſogar im die gebelligten Kreife ver Romanfchrififtelierei hinein⸗ 
wagt — äußerlich werben fie vornehm lächeln: Es ift charakteriftifch, 
daß dieſt Eliſabeth fich befehrt, nachdem fie verrüdt geworden ift! 
Und die Frau Commerzienräthin wird einige philoſophiſche Bruch⸗ 
ſtücke auswendig lernen, um ver Frau Profefforin beim nächften 
There zu imponiren und die zartfühlende Serle Maveleine wird fi 
heimlich Tätern an einzelnen Stellen weiden — und wirb mit tus. 
gendlicher Enträflung das Bud gemein finden.... Und GSieg- 
frie⸗Falſtaff wird fprechen: Dir if alles einerlei — aber dahinter 
et ein verkappter Jeſuit, dev das Volk katholiſch machen will! 
Und die Sann'chen's werben venfen: Das if am meiften ſchade, 
daß Eliſabeth und ver Maler fih zulezt nit Iriegen! Und 
vie Pfarrer Schwerdimann werden von ber Kanzel und im 
Beichtſuhl das Buch in den index hbrorum prohibitorum fegen 
und werben bei dem Wort Roman gleich den Teufel wittern. Wo 
aber eine Eliſubeth ober ein Eberhard ober ein Maler nad Wahr⸗ 
heit ringen und dürſten — da werben fie mit Entfegen ihr eigen 
Bild fehen wie unter ver Loupe und werben es nicht übel nehmen, 
baf den Tigern und Schlangen im Bilde fowohl die Krallen und 
Giftzaͤhne, ale das ſchöne Fel und die glänzende Haut gelaffen 
find und werden geſtehn müflen: Es ift faum eine erſchütternde 
Bußpredigt an das Geſchlecht dieſer Zeit, befonders an die „Ge⸗ 
bildeten unter ben Verächtern” gehalten worden. — Wer aber Oh⸗ 
ven dat zu hören, ber höre — und wer da Augen hat zu ſehen 
— der komme und ſchaue! 
A. Schwarztzkopff. 
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Erbauungsſchriften. 
1) Dr. Martin Luther's Hochzeitgeſchenk ober Handbüchlein zur 
Führung eines gutigefälligen Haus- und Eheſtandes. Aus 
Dr. Luther’s Schriften zufammengeftellt von Ch. Ph. 9. Brandti, Pfar- 
ver zu Kattenhochſtadt. Zweite Auflage. Nürnberg, 1852. Verlag ber 
Sob. Phil. Raw'ſchen Buchhandlung. XVI und 259 ©. 


Weil die Iutherifche Kirche von Gottes Gnaden das tiefkte 
Verſtändniß des Saeramentes hat, fo ift ihr auch das. tieffle Ver⸗ 
ſtändniß des Weſens und der Herrlichkeit der Che gegeben, als 
welche auf niederer Stufe daffelbe ſetzt zwiſchen Mann und Weib, 
was auf höherer gefchieht zwilchen Chriftus und ber Gemeinde na⸗ 
mentlich im heiligen Abenpmahl vgl. Eph. 5, 32. Nun aber ift 
niemand, in welchem das edle Wefen der Iutherifchen Kirche fo rein 
ausgeprägt, fo zu jagen dermaßeu incamirt erfheint, als Luther, 
den man felbfi den beflen Zutheraner nennen darf. Deshalb muß 
man aud im Voraus erwarten, bei Luther die tiefften Erklärungen 
über die Ehe, ihr Wefen, ihre Herrlicpfeit, ihre Aufgabe gu fingen. 
Und dieſe Erwartung wird bet näherer Anficht: ver Luther’fchen 
Werte aufs Vollkommenſte erfält. So hat. denn der. Berf. der 
Schrift, welde wir gegenwärtig beiprechen, etwas fehr Verdienſt⸗ 
liches getban, indem er bier ans ben Schriften Luther's ein „Hoch⸗ 
zeitgefchen?”, oder „Handbüchlein zur Führung eines. gottgefälligen und 
gefegneten Eheftandes” zufammengeiragen: bat. Es ift uns auch 
ganz aus der Seele geichrieben, was in der Vorrede zur erften 
Auflage gefagt wird: „Kein Mann war je von außen ber-fo yiel- 
fach veranlapt worden, Über dieſen Stand nachzudenken, als eben 
unſer Luther, der ald Mönch fo vielfache Gelegenheit hatte, bie 
Ehelofigfeit von ihrer verderblihen Seite genau kennen zu lernen, 
ber aber auch ald Reformator wegen feines eigenen Eintritts in ben 
Eheſtand und feiner nachdrücklichen Empfehlung dieſes Standes fo 
vielfach angefochten, fo bitter getabelt, fo lieblos gerichtet worben 
ift, daß er gezwungen war, ernfter und gründlicher, als je ein 
Mann gethan hat, wegen dieſes Standes in Gottes Wort zu for: 
fchen, über diefen nachzudenken und ihn nach allen Seiten bin mit 
Gottes Wort zu beleuchten” u. ſ. w. Und dann weiter: „Was 
Luther Über den Haus- und Ehefland gefchrieben hat, ift alles fo 
tief, gründlich und ſchriftgemäß, und darum für alle Zeiten fo paf- 
fend, aber auch in allen häuslichen und ehelichen VBerhältniffen und 
Lagen fo tröftend und ftärfenn, fo zurechtweifend und warnend, fo 
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sol heilſamer Rathſchläge, daß es gewiß. verdient, in einer Zeit, 
in welcher fo verweltlichte und verfehrte, dem Worte Gottes wibers 
fireitende Anfichten über den Haus- und Eheftand überhaupt und 
inöbefondere über Ehelofigfeit, Eheſcheidung, Ehebruch, Kinderzucht 
u. ſ. f bereichen und glüdliche und gefegnete Ehen fo felten find 
und immer feltener zu werden drohen, angehenden Cheleuten als 
ein Hochzeitgefchen? ja als Vademecum {m Hauss und Eheſtande 
bargereicht und empfohlen zu werben.‘ 

Die einzelnen ausgehobenen dieta und Erpectorattonen Luther's 
bat der. Herr Herausgeber unter 10 Capitel zufammengeflelt, von 
benen jedes wieder feine verfchiedenen, mit befonderen Ueberfchriften 
verſehenen Abtheilungen hat: 1) Eheverlöbniß; 2) Hochzeit; 3) Che; 
4) Ehegatten; 5) Ehebruch; 6) Eheſcheidung; 7) Ebeloſigkeit; 
8) Aeltern; 9) Kinder und Kinderzucht; 10) Dienſtherrſchaft. Da 
erlennt man gleich den großen Reichthum der Mitteilungen. Wir 
hätten nur gewünfcht, und wünſchen für eine britte Auflage, vaß 
überall kurz hinzugefügt wäre, wo in Luther's Werfen ſich die ein⸗ 
zelnen Ausſprüche finden. — Beigegeben iſt dann noch ein dankens⸗ 
weriher Anhang: „Einiges aus Luther's häuslichem Leben“, für 
den nichts zu wünſchen übrig bleibt, als vielleicht noch einige Er⸗ 
weiterung. . Es iſt bier zuerſt von Luther's äußerer Perfönlichfeit 
bie Rede*), dann wird er old Gatte, als Bater, als Sohn ge- 
ſchildert. 

Bir empfehlen dieſes „Hochzeitgeſchenk“ auf das angelegent- 
lichte allen, die im Begriff find ehelich zu. werden, ober es bereite 
geworben find, wenn ihnen daran gelegen. if, „zur Führung eines 
goitgefälligen und gefegneten Haus⸗ und Eheſtaudes“ vie trefflichſte 
Anleitung zu erhalten. 


*2) Bir Hnmen es uns nicht verfagen, für bie Lefer bed Repertoriums, welche 
damit noch nicht bekannt fein follten, aus unfcem Büchlein bie Befchreibung ver 
äußeren Perfönlichkeit Luther's, welche Johannes Kepler ans eigner Anfchauung 
Iinterlaffen hat, wenigftens in einer Anmerkung mitzutheilen. „Melanchthon“, fo 
lauten die Worte, „If nach Leibesform eine Meine unachtbare Perfon. Dan follte 
meinen, ex wäre ein Knabe nicht über achtzehn Sahre, fo er neben Martin Luther 
geht. Wenn Fe aus immerlicher Liebe ohne Unterlaß. bei einander wohnen, ſtehen 
und gehen, übertrifft ihn Martinus nad ber Ränge mit ganzen Achſeln. Wie ich 
Nartinum feines Alters einundvierzig Sabre gefeben, war er einer natürlichen 
ziemlichen Seife, eines aufrechten Ganges, alfo daß er ſich mehr hinter fich denn 
fürber fich neigt, mit aufgehebtem Ungeficht gegen ben Himmel, mit tiefen ſchwar⸗ 
in Augen und Braunen, bligend und zwitzernd wie ein Stern, daß fie nicht wohl 
migen angeſehen werden.“ 
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2) Spubola Lutheri. Der herrlichſten Lehr⸗ und Trofiſprüche heiliger 
Schrift kurze, geiſtreiche Erllärung, fo weiland Dr. Martin Luther feel. 
ſeinen guten Freunden in ihre Bibeln geſchrieben. Zuerſt im Jahre 
1547 durch M. Georgius Rorarius, dann im Jahr 1621 durch M. 
Burkhard Keller herausgegeben. Nun auf's Nrue dem lutheriſchen 
Volke deniſcher Zunge dargeboten von Emil Ohly, enangel.-Iutherifchem 
Pfarrverweſer zu Ermenron bei Grünberg in Oberheſſen. Frunffari 
a. M, 1852. Drud und Verlag von H. L. Broͤnner. VIII und 160 ©. 


Diefe neue recht gefällige Duodez⸗Ausgabe der in Ihrem Werthe 
binlänglich anerfannten Symbola Lutheri if eine erfreulldde Er- 
fcheinung. Das Büchlein if als Meines Geburtstags⸗ oder Chrif- 
gefchen? fehr geeignet. Daß es freilich auch in fammtlichen Gefanmmt- 
ausgaben der Werke Luthers abgebrudt ifl, wie denn chen audı 
der 20. Band von Luther's eregetiihen deutichen Schriften in ver 
Erlanger Ausgabe daffelbe bringt, ff dem Herausgeber, Herin Emil 
Ohly, der nad der Vorrede meint, „mande diefer Erklärungen 
könnten fich in Luther's eregetifchen Schriften u. f. w. ſchon vor⸗ 
finden”, unbefannt geweſen. Derfelbe bat auch nicht gewußt, daß 
vor der Ausgabe won Rorarius, welcher allerdings auch bie Sym⸗ 
bola von Melanchthon, Juſtus Jonas, Caspar Creusiger, Johann 
Bugenhagen, Georg Major, Nicol. Amsdorf und Welt Dietrich be 
reits aufgenommen bat, ſchon eine andre, ebenfalls im Jahre 1547 
von Joh. Aurifaber zu Erfurt in 4. beforgt war, welche nur die 
von Luther felbft gefchriebenen Sprüde und Auslegungen, wicht 
nach der Neihefolge der bibliihen Bücher, enthält Cvgl. Erlang. 
Ausg. der Werke Luther's a. a.O. &. 287). — Herr Ohly wolle 
ja feine Abfiht, vie Symbola der nenannten andren reformatoriſchen 


Männer bald in einem befonperen Oeſtchen folgen zu laſſen, aus: 
führen. 


3) M. Friedrich Chriſtoph Detinger, Prälat in Murrhatd, Etwas Gar- 
zes vom Eyangelio nach Jeſaias 40 — 66, ober eunngelife Ordnung 
des Heils. Nach der dritten Auflage unverändert herausgegeben von 
K. © E. Ehmann, Pfarrer in Tuchtelfingen. Reutlingen, 1850. 
Druck und Berlag von Rupp und Baur. XVI und 284 Seiten. 

4) Des würtembergifchen Prälaten Friedrich Chriſtohh Detinger fanımt- 
liche Prebigten zum erſten Mal vollſtändig gefammeit und unverändert 
herausgegeben von Garl Ehre. Eberh. Ehmann, Pfarrer in Tuchtel- 
fingen. Erfter Band, bie Epiftelpredigten. Reutlingen, 185%. Drud 
und Verlag von Rupp und Baur. XII und 596 Seiten. 


Es iſt zufällig, daß hier neben zwei Bücher, welche Worte 
Luther’s enthalten, zwei andere zu fteben Tommen, in welchen 
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Säriften von Detinger (geb. 1702, aeft. 1782) auf's neue zum 
Drude beförvert find, zufällig, aber nicht unpaffend. Gewiß find 
Euther und Detinger fehr verfchienene Geiſter; jener durch und 
durch em Mann ves Volls, vieler ſchon durch die bei ihm vor⸗ 
berrfchende Theofophie auf einen Heinen Kreis befonders Cinges 
weihter befchränft; Daher die Luther'ſchen Merfe noch jebt, nad 
300 Jahren, Jedermann zugänglüh und verſtändlich, die Detingers 
fihen dagegen, in denen Fuͤlle und Tiefe des Geiſtes fortwährend 
mit Yorm und Sprache ringt, auch für die Zeitgenoſſen fon ohne 
Zweifel ſchwer zu faffen. Und dennoch bat Detinger durch und 
vurch das Gepräge der Luther'ſchen Kirche. Schon fein berühmte 
großes Wort „Leiblichkeit IH das Ende der Wege Gottes“, wie fein 
ganzes Syſtem, das ein bisweilen vielleicht ins Ertrem gebender 
Gegenfag iſt gegen den falfchen Spiritualismus, von dem fi) auch 
die reformirte Kirche nicht vbllig frei gehalten hat, und fein überall 
bervortretendes Dringen auf „maffive” — ein Lieblingsausdruck 
von ibm — Gedanfen und Begriffe, weiſet auf die Lutheriſche 
Kirche Hin, die allein im Stande war, einen folden Geiſt hervor⸗ 
ubringen. Es wäre Aberflüffig, in biefer Beisiihrift noch ein Wort 
ju verlieren zur Empfehlung des Studiums der Detinger’fchen 
Schriften; ihr Reichthum an ven tiefſten, weitgreifendſten Gedanken 
und Blicken iſt ja allgemein anerkannt. Durch eine reiche Aus⸗ 
beute Achten Goldes ſirht ſich jeder belohnt, der es nur über fi 
gewinnt, ſich durch vas oft harte Geſtein einer ſchweren Redeweiſe 
und allerdings meiſt formloſer Productionen hindurchzuarbeiten. 
Rur daß namentlich auch brei Ortinger, veffen Theoſophie freilich 
immer auf dem Grunde der Schrift, vor der er von der kindlichſten 
Ehrfurcht erfüllt if, fich halten wollte, aber, mie auch Schöberlein 
in der trefflichen Necenfion im Märzheft des Jahrgangs 1850 die⸗ 
fer Zeiiſchrift S. 207 ff. anerkennt, nicht immer wirklich gehalten 
hat, — die Regel des Apoſtels will angewandt fein: „Prüfet Alles 
auf dem Prüfftein nes göttlichen Wortes) und das Gute bes 
haltet.” 

Die Wieverbeförberung Detinger'fher Schriften zum Drud tft 
mit Dan? anzuerkennen; wir wünfchen fehr, daß es Herrn Pfarrer 
Ehmann gelingen möge, vie begonnene Ausgabe der Predigten zu 
tiner Sefammtausgabe der Oetinger'ſchen Werke, wozu er wohl 


geneigt iſt, zu erweitern. 


Die Schrift „Etwas Ganzes vom Chriſtenthum', die mit 
Ihren beiden Anhängen: „Anmerkungen über die Mund⸗ und Schreib- 
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art der Männer Gottes” und „Anmerkungen über bie caitechetiſche 
und durch orbentliches Predigen fortgehende Lehrart“, beſonders 
reih iſt an eben fo wahren als originellen und tiefen Gedanken, 
welche aber noch lange nicht gehörig ausgebeutet find — hat einen 
ganz befondern Urfprung. Oetinger ſelbſt erzählt in feiner Selbft- 
biographie, wie viefelbe entſtanden if. Er mar etma 14 Jahre alt, 
als feine Mutter, die fpazieren ging, ibm befahl, in der Schrift zu 
lefen. Erft hatte er dazu nicht Luſt, dann aber befann er ſich und 
ſprach zu ſich felbft: Weil ich muß, jo wid ih. Er fchlug die Bis 
bel auf und traf die Stelle Sef. 54, 11 —14. Wie ſchön, dachte 
er, lieft fi) das; wenn. Diefe ſchönen Sachen mich doch angingen, 
fo wäre e8 ver Mühe werth, mich zu befebren. Der Eindrud bie: 
fer Stelle fam immer wieder bei ihm zum Vorſchein und wurde ber 
Grund des 1717 zuerfi herausgegebenen uns vorliegenden Büch⸗ 
leind. In demfelben erflärt er durch Inhaltsangabe und Para- 
phraſe Die Capitel Jeſ. 40-66, fo daß bei jedem Capitel dag Ge- 
fagte dann auch noch In Berfen, bie dem Renierungsrathe v. Pfeil 
angehören, aufammengefaßt wird. Oetinger finbet in dem bezeich- 
neten biblifchen Abfchnitte drei Theile; 1). C. 40-49. som Glau⸗ 
ben; 2) C. 50-59. son der Gerechtigkeitz 3) €. 60-66. 
von der Herrlichkeit. Weiter erkennt er in der ganzen prophe⸗ 
tifchen Rede die göttliche Heilsordnung, welche er der menfchlichen, 
namentlich der Hollatziſchen „Gnadenordnung“ entgegenftellt, in ber 
Abficht, die letzte dadurch zu verbefiern. Namentlich an dem erften 
_ ver vier Gespräche, in melde das Hollagikhe Bud zerfklit, tadelt 
Detinger, daß es gleich damit anfange, bie eigne Gerechfigfeit zu 
befämpfen, von dem rechtfertigenden Glauben jogleich forbere, daß 
er ganz paffiv, von eigenen Gedanken entblößt, in fich ſelbſt ein 
purer Bettler werde. „Das“, fagt Oetinger, „geſchieht erft viel 
fpäter. Gott im Jeſaia geht viel barmherziger mit ung um; Das 
40. 41. 42. Capitel giebt folche leichte Kennzeichen des rechtfertis 
genden Glaubens an, daß fie weder unmöglich, noch allzufpisfindig 
find. Glaube ich nach den Kennzeichen nes 40. Capitels an Gott, 
wenn ich ſchon in ver Verſuchung venfe, er vergeſſe meiner, To giebt 
mir doch derfelbe Glaube Schon das Recht, das ungläubige Bolt 
nach Cap. 41. verſtummend, und mir bie guten Worte: Fürchte dich 
nicht, ich bin mit dir — zu eigen zu machen. Glaube ich nadı 
Cap. 42. an Ehriflum, fo daß ich ihn anfehe, als vor mir ſtehend, 
wie mich Gott feinem Sohn übergiebt, fo bin ich ſchon von ber 
Sünde losgeſprochen. Und foldhe find es, welche Jeſus nad) 
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Cap. 40, V. 1. heißt tröften. Doch müſſen fie erfahren haben, daß 
fie zweimal mehr Plage als Luft bei der Sünde empfinden.” Als 
ein zweiter Fehler der Hollatziſchen Gnadenordnung gilt für Detin- 
ger das, daß die Lehren vom Glauben und von der Rechtfertigung 
nit an den „Statum des Reichs Chriftt auf Erden” angelnüpft 
werden. „Run kann man unmdalich”, fo fährt er fort, „von ber 
Gnadenordnung würbig reden, ohne Berfaffung des Reihe Chriſti. 
Je fchärfer man auswickelt in Sachen der Rechtfertigung, ohne eine 
Grundſtellung vom Reich und Gemeinde Chriſti, je weniger haftet 
es. Man follte etwas haben flatt ver Taufe, durch welche bie 
Rechtfertigung zur Berficherung gebracht worden. Nun kann aber 
biefe Stelle nichts anderes vertreten, ald wenn man überfinnliche 
Dinge ini brünftigem Geiſt abmahlt, finnlich eingiebt, maffiv wie 
Jeſaias vorbilbet, bis Die Serle das Sinnliche felbft wieder weg⸗ 
legt und das Geifliche behält. Hic Rhodus, hic salta.” — Es 
fann nicht diefes Orts fein, einzeln darauf einzugehen, ob Detinger 
überall den Zuſammenhang der Eapitel 40 — 66 im Jeſaia richtig 
aufgefaßt hat. Aber ſoviel iſt gewiß, daß die Grundgedanken rich- 
tig und wichtig find, daß auch ver ſchwache Glaube fchon rechtfer- 
tigt, und daß man den Seelen, welche für den Herrn follen ges 
wonnen werben, fleißig die Herrlichkeit, zu der fie berufen find, vor⸗ 
halten muß. Dadurch wurde ja auch Detinger fhon als Knabe 
juerfk gezogen, daß er von Gel. 54, 11—14. dachte: „Wenn biefe 
Ihönen Sachen mich angingen!” | . 

Auch die Detinger’fchen Eptflelpredigten heißen wir will- 
fommen. Wir Fönnen freilich vem Urteile des Herausgebers nicht 
beiftimmen, daß alle Geffleserzeugniffe Oetinger's — folglich audy 
diefe Predigten, Tauter Meiſterſtücke wären, welchen das Siegel ins 
nerer Vollendung aufgebrüdt fi. Wenn das fo verflanden werben 
fol, daß auch in jeder Predigt die Driginalttät und geiftige Tiefe 
ihres Verfaſſers wiederzuerfennen iſt, das ganze Syſtem befjelben 
fi feiegelt, fo daß man immer fagen Tann: ex ungue leonem — 
Io haben wir nichts dagegen. Den Theologen yon Fach werben 
biefe Predigten dringend müſſen empfohlen werden, weil gerade fie, 
jede in ihrer Einzelnheit, befonvers geeignet find, einzelne Partien 
bes großartigen Syflems näher zu beleuchten. Aber wenn die vor⸗ 
liegenden Predigten für homiletiſche Meiſterſtücke gelten follten, fo 
müßten fie doc viel weniger formlos fein, und dürften nicht fo häu⸗ 
fg rein theologifche, höchſtens Einzelne in der Gemeinde intereffi= 
rende und fördernde theologiſche Erpertoratignen mit einer für Ale 
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erbaulichen Rede verwechleln. Wir haben 3. DB. im Stan, wenn 
in ber Predigt am zweiten Advent S. 10 die Bengel'ſche Zeitreds 
nung von den „7 großen Friſten oder Chronis“ der Apyfalypfe in 
extenso entwidelt, oder ©. 195 in ver Prebigt auf Mis. Dom. ſich 
weitläuftig auf früher von ihm herausgegebene Schriften bezieht, 
ober in. der Predigt auf Mariä Rein. ©. 463 eine ganz theoſo⸗ 
phiſche Erflärung der Empfängniß des Herrn giebt, an weldem 
legten Orte e8 alfo heißt: „Aber weil Jeſus ohne Sünde empfans 
gen und geboren worden von einer Jungfrau, fp denfe man nad, 
was das für eine Jungfrau geweien. Es wird feine reine Jungs 
frau von Manns⸗Saamen geboren; aber Sefus iR von einer rei⸗ 
nen Jungfrau geboren. Eine ewige Jungfrau oder hie Kraft des 
Höchſten, welche wejentlih, nicht pur Geiſt, wor, bie allerbörhfte 
Reinigkeit ohne Makel, die Heiligkeit Gottes, welche ſchatticht „per 
zur geiftlichen Leiblichfeit werden Tonnte, dieſe Tam in Mariam und 
beneveite fie, reinigte und heiligte fi. Denn die pure Gottheit 
konnte fih nicht in den weibliden Saamen Mariä vereinbaren, «8 
mußte die Herrlichleit Gottes, das Lichtkleid Gottes fein. Man 
jole nicht denken, als wenn bie Kraft der Heiligkeit jei der männ⸗ 
lihe Saamen gemefen, ber fih mit dem meiblicden fo grob vers 
milht. Sch denfe, jo man es anders ausiprechen Tann; das weibs 
liche Theil Mariä, worin die Seele entſtehen konnte, babe dies 
himmlische Element des geiftsleiblichen Weſens an ſich gezogen und 
in demfelben habe fie den Heiland der Welt empfangen” u. f. w. 
u. ſ. w. Aehnliches kommt vielfah vor. Da ift faft feine Perfon, 
feine Erſcheinung der neueren Sirchengefchichte, oder bie neuerdings 
anf dem Gebiete der theologiſchen oder philopſophiſchen Literatur 
einigermaßen Epoche gemacht hatte, weiche nicht in dieſen Predigten 
namentliche Erwähnung fände; fo bie Leibnigische und Wolfiſche 
Philofophie, Gichtel, die Bourigyon und Guyon, Zingendorf, Lavater. 
Defonvers häufig wird Jac. Böhme (das angehängte Namenregifter 
giebt 16 Male an) genanst. Das kann her Erbauung unmöglich 
förderlich fein, aud bei Theologen von Fach berjelben doch eher 
hinderlich als förderlich. 


5) Das Leben der heiligen Thereſia von Jeſu und bie beſondren Gnaden, 
welche ihr Gott ertheilt bat, von ber Heiligen ſelbſt auf Befehl ihres 
Beichtvaters befchrieben. Herausgegeben von Gallus Schwab, ehemal. 
bifchöfl. geiftl. Rath und Regens des Elericalfeminars zu Regensburg. 
Nah dem ſpaniſchen Originale revidirt und berichtigt von Magnns 
Jocham, Profellor der Theslogie am MAönigl, Rureum zu Üreyfing- 
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(Erſter Band der ſaͤmmilichen Schriften ber heiligen Thereſia von Jeſu.) 
Sulzbach, Drud und Verlag der I. E. v. Seidel'ſchen Buchhandlung. 
1851. XXXIL und 576 Seiten. 


Es Tann befremden, daß wir biefe Neibe von Erbauungss 
ſchriften mit einer Biographie und nun gar der einer romiſch⸗katho⸗ 
lichen Heiligen fchließen. 

Jedoch eine Lebensbefchreibung, in der es fich nicht ſowohl um 
geſchichtliche Thatſachen handelt, als vielmehr um ben inneren Les 
bensgang, die Entwirelung eines Chriſtenlebens mit feinen Käm⸗ 
pien, zeitweiligem allen und Wiederaufſtehen, immer weiterem Hin⸗ 
ansgeführtwerben zum Siege, iſt gewiß das Erbaulichfie, was ed ge⸗ 
hen Tann; wenn fie son fundiger, erfahrener Hand verfaßt ift, viel 
erbaulicher oft, als Schriften, welche unmittelbar der Erbauung ger 
widmet finb. 

Auch vie Lebensgefhichte einer römiſchen Chriſtin kann für 
Proteſtanten erbaulich fein. Ob pie. Romiſchen fih an der Betrach⸗ 
tung des Lebens heiliger Seelen, welche unfre Kirche hervorgebracht 
bat, wahrhaft ergögen und erbauen Sönnen, laſſen wir dahin gefellt. 
Einzelne. prüben haben fi gewiß Die dazu nöthige Freiheit bewahrt; 
wie wohl jene Kirche als ſolche dazu nicht im Stande zu fein 
iheint, unter deren Händen das Reben unfrer größten geiftlichen 
Helden immer zu Karrifatur und Pasquill auszuarten ſcheint. 
Unfre Kirche aber Tann ficb wit neiplofer Freude und berzlichem 
Danke gegen den Herrn an. jebem Baume, auch auf dem Ader ver 
fremden Siehe son Gott gepflanzt, erfreuen und erquiden. Denn 
fie hält mit der Apologie IV, 10. daran feft, catholicam ecelesiam 
esse nom poliliam externam ceriarum gentium, sed magis homines 
sparsos per tatum orbem, qui de evangelio consentiust et habent 
eundem Chriskum, eundem Spiritum Sanctum et eadem sacramenta, 
Dabei fällt uns nicht ein, foncretiftiich Wahrheit und Irrthum zu 
mengen oder für gleichgültig zu erflären; wir bewahren uns das 
ofiene Auge einer fcharfen Kritik, fo daß wir an ven Gliedern ber 
andern Kirche, welche uns bie aufrichtigfle Liebe und Bewunderung 
abnöthigen, doch nicht blind find gegen bie ihnen anhaftende theil⸗ 
weife Verkehrtheit —; aber wir folgen auch bier ver Regel: ubi 
Hurima niteni non ego paucis offlendar maculis, in dem Sinne, 
dep wir, wo wir Ehriſum fehen, der eine Geflalt gewonnen bat, 
im Berhältniß dazu alles Uebrige, wenn auch fonft noch fo wichtig, 
doch Für minder erbeblih arten. — 
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Die heilige Therefia von Sefu*) — geb. 28. März 1515 zu 
Avila in Kaftillen aus edler Familie, von frommen Eltern, frühe 
in den Orden der Karmeliterinnen eingetreten, deſſen ciner Zweig 
nachher durch fie zur urfprünglichen Strenge feiner Regel wieder 
hergeflellt wurde; geft. 1582 — gehört ohne Zweifel zu der nicht 
geringen Anzahl wahrer Jüngerinnen Jeſu, welche auch die röntifche 
Kirche aufzuwellen hat. — Ste hat e8 nicht verflanden, uns ein in 
fih gefchlofenes Bild der Gefchichte ihres Herzens, ihrer Bekeh⸗ 
rung, der genetifchen Entwidlung ihres geiftlihen Lebens zu 
geben. Wir erfahren faum genauer, worin die eigenthümliche Ges 
ftalt ihrer Süinphaftigfeit beftanden habe, welches die ſchweren Ver- 
gehungen gewefen feien, deren fie fich fo wiederholt anflagt. Nur 
über die vier Stufen des Gebets, die ihr zu Theil geworbenen 
Entzüdungen, Bifionen, Offenbarungen wirb verfucht, eingehendere 
Aufſchlüſſe zu ertheilen. Nicht einmal ein fireng chronologifches 
Bortfchreiten iſt in ver Lebensbefchreibung eingehalten; die Verfaſſe⸗ 
rin: derfelben fängt irgendwo an, läßt fi, dann von dem Fluß ih⸗ 
rer Gedanken leiten, gebt gewöhnlich in Erpertorationen über vers 
ſchiedene geiftliche Dinge, Rathichläge, Ermahnungen, Lobpreiſungen 
des Herrn u. |. w. über, Tehrt endlich auf ben erften Gegenftand 
zuräd, aber ohne ihn zu vollenden und fo, daß fehr haufig Wieder: 
holungen vorfommen. Sie verfteht es nicht, wie fie auch ſelbſt be⸗ 
kennt, ein einheitliches Schriftwerf zu Stande zu bringen, hat dieſe 
Mittheilungen, aphoriftiicher Natur, in Weile eines Tagebuchs mehr 
als einer wirklichen Biographie, nur auf Befehl Ihre Beichtvaters 
niedergeſchrieben. 

Dennoch liegt für den, welcher durch dieſe ſich breitergießenden 
Mittheilungen — und gerade die vbllige Naturwüchſigkeit derſelben 
hat doch wieder ihren beſonderen Reiz — ſich hindurchwindet, zweier⸗ 
lei offen am Tage, zuerſt, daß Thereſia zu den Aufrichtigen gehört, 
denen es ber Herr gelingen läßt, und zweitens, daß er ihr daher 
bis auf einen, gewiffen Grad auch wirkli es hat gelingen laffen, 
Ihn zu finden, ihm nachzufolgen und in ihm Frieden zu finden. 
Einmal über das andere fpricht fie es aus, fafl auf jeder Seite, 
bag ihr höchſter Schag, Ihr Ein und Alles der Herr Iefus Chris 
fins if. Man Tann ihr eine tiefe Demuth, eine ungemeine Innig⸗ 
keit des Glaubens und der Liebe nicht abfprechen. EB Tommen 

*) Den Beinamen „son Sefu”, da fie fich früher nach ihrer Mutter „von 


Ahumada“ genannt hatte, nahm fie an, da fie in das von Ihr geftiftete, der firenge- 
ven Regel unterworfene Kloſter einzog. 
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Aeußerungen gar häufig vor, bie völlig evangelifch Klingen, wo Als 
les ſcheint dem Herrn, feiner Kraft und Gnadenwirkung zugefchrie- 
ben zu werden. So 3. B. wenn es heißt ©. 147: „Wollte ſich 
Jemand durch Bußwerke, Gebete und andre Mittel auch in Stüde 
zerreißen, fo würde ibm Alles, wenn ber Herr es nicht geben will, 
wenig helfen” — oder ©. 152: „Aus mir felber, und ohne dic, 
mein Herr, Fönnte ich nichts, ald die Blumen dieſes Gartens aus⸗ 
reuten; dann würde dieſes armfelige Land wieder, was es zuvor 
war, eine Sammlung von Unflath” — over ©. 379: „Der Herr 
bat mir diefe Wahrheit zu erfennen gegeben, daß mir, wenn ich bie 
feſie Ueberzeugung hätte, von allem Guten fei Nichts mein, fondern 
Alles Gottes Eigenthum, die Gaben Gottes nicht läftig fallen könn⸗ 
ten.” Aber dann Tommen doch wieder andre Stellen vor, wo fie 
dem tief gewurzelten Irrthum ihrer Kirche auch ihrerfeits Rechnung 
trägt und deutlich zeigt, wie auch fie nicht von aller Werfgerechtig« 
feit frei iſt, das fchriftmäßige und proteftantifche Sola fide keines⸗ 
wegs begriffen hat. S. 237 heißt ed: „Der Herr bat mir zwar 
dieſes Licht gegeben, obſchon meine Liebe fo lau ift, aber ich habe 
über die wahre ewige Ruhe noch feine Berficherung, weil ich bie- 
ſelbe durch meine Werke noch nicht verdient babe, und darum 
iR mir Das Elend des gegenwärtigen Lebens fchwer und bitter‘; 
©. 396 fagt fie, da fie mit großem Verlangen nad) einer geigneten 
Weiſe fragte, wie fie „für fo große Sünden büßen und etwas 
verdienen könnte,“ babe fie ein Sehnen befallen, vie Menſchen 
zu fliehen und von der ganzen Welt fich recht abfondern zu fünnen; 
©. 506 fie habe von einer frommen Klofterfrau für gewiß gedacht, _ 
„Ne würde nicht in das Segefeuer fommen, fondern fie 
würde noch übrige Verdienſte haben.” Man fieht, wo aud 
nicht viel zu fehlen fcheint an ber Grundlehre von der Gerechtigkeit 
aus dem Glauben, da fehlt doch noch Alles, ſobald das Sola nicht ganz 
rein if. So konnie es denn auch nicht anders fein, daß jelbft eine 
Zberefia, die fo viel befondere Gnaden und Gaben empfangen zu 
haben nicht zweifelte, Doch nie zu rechtem vollen Frieden und zur 
Gewißheit über ihren Gnadenſtand fommen fonnte. Schon die oben 
angeführte Stelle S. 237 zeigt das, eben fo deutlich eine andere 
Aeußerung ©. 365: „Ich glaube wohl Ihn zu lieben; aber- bie 
Werke und die vielfältigen Unvolllommenhelten, welche ich an mir 
erblide, beunruhlgen mich immer wieder; oder ©. 429: „Obgleich 
ih nicht wiffen fonnte, ob ich in der Gnade fet oder nicht, 
ſo verlangte ich doc nicht dieſes zu willen, ſondern ich verlangte zu 
LXXXIV. Bd. 2. Heft. 11 
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ſterben, um nicht mehr in einem Leben mich zu ſehen, in dem ich 
nicht verſichert ſein konnte, ob ich todt wäre, oder nicht.“ Da die 
Verſuche, ſich über den Standpunkt ihrer Kirche in der Lehre vom 
Glauben und der Rechtfertigung zu erheben, vergeblich bleiben, ſo 
läßt ſich auch vorausſehen, daß die Werke, die Früchte der Heili⸗ 
gung, welche Thereſia kennt und empfiehlt, ebenfalls die römiſche 
Farbe tragen werden. Und ſo iſt es wirklich. Abtödtung des Flei⸗ 
ſches gilt ihr als die eigentliche Heiligung; ©. 276 erzählt fie, fie 
habe mehr Luft zu Bußwerken befommen, welche fie wegen einer 
fhweren Krankheit vorher unterlaffen hatte, ihr Beichtvater habe 
ihr einige abtödtende, firenge Mebungen, die für fie fehr bitter waren, 
aufgelegt, wobei fie bemerkt, Gott habe Ihr vieleicht darum fo viele 
ſchwere Krankheiten zugefchieft, weil fie fih in der Buße übte, bie 
feine göttliche Majeſtät ihr auflegen wollte. Kein Einfommen zu 
haben wird als befondere Vollkommenheit vorausgeſetzt, nach Seite 
441 wollte fie fi) deswegen nicht dazu verftehen, für ihr neu zu 
fiiftendes Kloſter ein jährliches Einfommen anzunehmen, weil fie 
fich tiberzeugte, daß es vollfommner wäre. Klofterleben, Einfiedler- 

thum, Zurückziehen von aller Freundſchaft und Gemeinichaft fol 
die höchfte Stufe der VBolfommenheit fein; S. 279 ſagt ver Herr 
zu Therefin: Ich will nicht, daß du forthin mit Menfchen Gemein: 
ſchaft habeft, fondern mit den Engeln. Als das Ideal aller ge- 
denkbaren Heiligfeit wird Petrus von Alcantara bingeftelt. Ihn 
befchreibt Therefia ©. 319 fo: „Soviel ich mich erinnern Tann, fagte 
er mir, es feien bereits 40 Sabre, daß er bei Tag und Nacht nit 
. mehr als anderthalb Stunden gefchlafen habe, und dies, nämlich 
den Schlaf zu fiberwinden, fei im Anfange feine fchwerfte Buße ge 
wefen, weswegen er immer anf den Knieen lag oder aufrecht ſtand. 
Wenn er fchlief, fo faß er und lehnte das Haupt an einen Tleinen 
Nfahl, ver eben dazu in die Wand gefchlagen war. Liegend Fonnte 
er gar nicht fchlafen, wenn er auch gewollt hätte, weil befannflich 
feine Zelle nur fünftehalb Schuhe Tang geweſen. In allen biefen 
Jahren hat er fen Haupt nie mit. ver Kapuze bedeckt, wie heiß 
auch immer die Sonne fehlen, oder wie ſtark e8 auch regnete. An 
den Füßen trug er gar nichts, und feine übrige Bekleidung befland 
bloß aus einem Habit von grobem Wollzeuge, unter welchem auf 
dem bloßen Leibe fonft nichts war. Der Habit felbft war fo eng 
gemacht, als es nur immer fein konnte. So beftand au der Man⸗ 
tel, welchen er über dem Kleide trug, aus grobem Wollzenge. Wenn 
es fehr kalt war, legte er den Mantel ab, öffnete die Thfr und 
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das Fenſterchen feiner Zelle, um dann, wenn er den Mantel wieder 
anlegte und die Thür fchloß, ven Leib zu erquiden und, beffer ‚ges 
ſchützt, eher ruhen zu Fünnen. Gewöhnlich aß er erft Über ven 
britten Tag. Einer feiner Gefährten erzählte mir, daß er manch⸗ 
mal 8 gange Tage ohne Speiſe blieb. Die Armuth, wie fdhon in 
feiner Jugend vie Abtödtung, liebte er ungemen. Er fagte mir, 
dag er in einem Kloſter ſeines Ordens brei Jahre lang gewohnt 
und Feinen aus ben Geiſtlichen anders ald aus der Sprache ges 
fannt babe, denn er hob bie Augen nie empor und kannte nicht 
einmal bie Pläpe, wohin ex geben mußte, fondern ging nur ben 
smbern Brüdern nach. Das nämliche war bei ihm ver Hall auf 
Reifen. Ne fhaute ex weibliche Perfonen an, und zwar viele Jahre 
lang; aber nun, fagte er mir, ſei ihm das Anſehen ober Nichtanſehen 
gleichgültig, denn da ih mit ihm befanmt wurde, war er fchon fehr 
alt und fo abgeinagert, daß er eben ausfah, als wäre er won kıuter 
därren Baumwurzeln zufanmengeflochten.“ 

An äußeren Begebenheiten iſt das Leben Thereſiens arm; das 
wichtigſte iſt, worauf ſchon hingedeutet wurde, bie Umgeſtaltung 
eines Theils des Ordens ber Karmeliterinnen und die Gründung 
neuer Klöſter dieſes Ordens. 

Im inneren Leben der Heiligen, wie auch ſchon der Titel zu 
erkennen giebt, treten beſonders die Viſionen und Offenbarungen 
hervor, deren fie will theilhaftig geworden fein. Vorher unierſchei⸗ 
det fie vier Stufen des Gebets, die ſie mit einem Gleichniß fo be- 
ſchreibt: „Meined Erachtens Tanı man auf vierfache Weife begießen. 
Entweder fchöpft man Wafſer aus einem Brunnen, und das ge⸗ 
ſchieht mit großer Mühe; oder man gewinnt e8 burch ein Zugrab, 
woran viele Waffereimer find. In diefer Weile Babe ich ſchon 
ſelbſt zuweilen Waſſer geſchöpft; es geſchieht mit geringerer Mhe, 
und es wird größerer Waſſervorrath herbeigeſchafft. Oder man 
leitet das Waſſer aus einem Bade oder Fluſſe dahin. Dieſe Weiſe 
des Gießens iſt weit befler, denn das Erbreich bleibt weit mehr bes 
feuchtet, man braucht nicht fo ſchnell mehr zu gießen und ber Gärt- 
ner bat viel weniger Arbeit. Oder es geſchieht durch einen reich: 
lichen milden Regen, wo ihn ver Herr felbft begießt, ohne daß wir 
dabet Mühe Haben. Diefe Weiſe iſt ohne Dergleich weit beffer, 
als Die vorgemeldeten. Bei der erfien Urt des Gebets iſt das Re⸗ 
Hertondvermögen thätig, die zweite nennt fie das Gebet der Ruhe, 
die dritte das ber Vereinigung, die vierte das der Entzädung — 
Die Bifionen und Offenbarungen follen- ihr meift im Zuftande Per 
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Entzückung zu Theil geworden ſein. Da ſahe ſie den Herrn und 
er redete mit ihr; auch die Mutter Maria, eine Taube — der heilige 
Geiſt, erſchien ihr; der Ort in der Hölle, an den ſie eigentlich mit 
ihren Stinden zu kommen hätte verdient gehabt, wurde ihr gezeigt 
u. f. w. Auch ver Teufel in verfhiedenen gräßlichen Gefalten 
wurde von ihr geſehen. Ihre Offenbarungen geben eigentlich nie 
neue Aufichlüfle über geiftliche Dinge, haben auch nicht fowohl zum 
Zwed Erklärung göttlicher Geheimniſſe, ald vielmehr Troft, Strafe, 
Ermahnung, Befehle dies und das zu thun u. ſ. w. 

Was follen wir nun von diefen Dingen halten? Thereſia felbft 
bat fie weder gefucht noch leichtgläubig angenommen. Sie hat viel 
darüber gezwetfelt und geforfcht, ob nicht alles Blendwerke des 
Satans wären, manche Ihrer Zeitgenofien, auch Beichtväter, haben 
ihr diefe Anficht aufbringen wollen. Zulebt aber gelangt fie zu ber 
Veberzeugung, daß, was fie gefehen und gehört hat, ihr vom Herrn 
als befondere Gnade wunberbarer Weiſe gegeben ift, und die römiich 
Fatholifche Kirche hat durch Heiligiprechung ihrer Perfon und Ap⸗ 
probation ihrer Schrift diefes Urtheil beftättigt. Das Kriterium, 
welches Therefia felbft in dieſer LXebensbeichreibung dafür angiebt, 
ob eine Bifion von dem Herrn oder vom Teufel fei, iſt eigentlich nur 
biefed: was dem Himmel zuführt, muß von dem Herrn fein, was 
Dagegen die Wirkung bat, daß man ber Hölle zueilt, ift vom 
Zeufel: 

Nun freilich DaB das, was und in ber Heiligung fürbert, mits 
telbar vom Herrn fein muß, iſt zuzugeben. Aber die Frage ift boch 
bier bie, ob vie der Thereſia zu Theil gewordenen Bifionen auf 
gleicher Linie fieben mit dem, was 3. DB. Paulus erfuhr bei feiner 
Bekehrung. Dei biefer ein Wunder im ftrengfien Sinn des Wortes 
anzunehmen, tragen wir feinen Augenblid Bedenken. Auch find 
wir nicht gemeint, die Möglichfeit gleicher Wunder in der Gegen- 
wart noch zu läugnen. Aber doch müflen wir läugnen, daß dag 
von Therefia dafür Gehaltene wirflihe Wunderwirkungen des 
Herrn geweſen find, und zwar aus dem ganz einfachen Grunde, 


weil das, was fie von dem Herrn will gehört und durch ihn aefer 


ben haben, wider die Analogie des Glaubens ftreitet. Der Herr 
3. D. fol ihr gelagt haben, er würde alles thun, was im Namen 


bed Petrus von Alcantara von ihm gebeten würbe ©. 3225 vie | 


heiligen Apoſtel Petrus und Paulus würden fie befchügen ©. 342; 
fie thäte wohl daran, zu befolgen, was ihr die Beichtväter- fanten, 
auch wenn es gegen feinen Willen wäre ©. 343; wenngleich einige 


| 
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Orden von der erſten Strenge abgewichen wären, ſo ſollte ſie nicht 
denken, daß ihm wenig mit derſelben gedient wäre S. 399; ſie 
follte in keiner Weiſe unterlaſſen, ihr Kloſter als ein armes zu ſtif⸗ 
ten ©. 442; — fie will geſehen haben in Viſionen vom Herrn, daß 
einige Seelen, als fie Weihwaſſer fprengte, aus dem Fegefeuer gin- 
gen ©. 376; daß die heilige Clara ihr in großer Herrlichkeit er- 
ihien, fie zu tröften ©. 4165 daß der Orden der Jeſuiten in den 
Himmel mit weißen Fähnlein erhoben wurde S. 496; dag bei ihrer 
Fürbitte ein BVerftorbener zu ihrer rechten Seite von der Tiefe der 
Erde herauskam und mit höchfter Freude in den Himmel fuhr Seite 
504; daß in einer Kirche der Gefellfchaft Jeſu bei der heil. Com- 
munion, wenn Glieder diefer Gefellfchaft diefelbe nahmen, eine koſt⸗ 
bare Decke Über ihren Häuptern ausgebreitet war, bie aber, wenn 
andre Perfonen communicirten, über deren Häuptern nicht zu fehen 
war, — 

So iſt alfo unſer Urtheil diefes: Thereſia hat, was fie erzählt, 
wirklich zu hören und zu ſehen geglaubt, innerlich geſehen und ge- 
hört; aber Worte und Bilder find dad Erzeugniß Ihres eigenen 
Weſens, wie ja Aehnliches bei nervöſen, korperlich gefchmächten 
weibfihen Naturen, wie die ihrige, häufiger vorfommt. Wunder 
und Offenbarung dürfen wir bier nirgends anerkennen. Was ihr 
baraus Segen zu Theil geworden ift, iſt aber doch vom Herrn 
geweien. Indeß auch Blendwerk des Satans Tönnte mituntergelauer 
fen fein, namentlich ba, wo die gehörten Worte und gefehenen Bil⸗ 
ver Irrthümliches enthalten. — 

In wie weit der Herausgeber der zweiten Auflage der ueber⸗ 
ſetzung des ſeligen Gallus Schwab, dieſelbe wirklich verbeſſert und 
berichtiget hat, vermögen wir nicht zu beurtheilen; doch lieſ't ſich 
dad Ganze beinahe wie ein deutfches Driginal. Die Milde des 
feligen Gallus Schwab gegen die Proteflanten, der ihnen Doc me- 
nigftens, wenn fie bereit wären, die Saßungen und Gebräuche „ber 
Kirche” auf den Fall anzunehmen, wo fie ihre Güte kennen lernten 
und fih überzeugen könnten, daß es ihre Pflicht wäre, das Heil 

nicht abfpricht, — iſt anerfennenswerth. 
| Münchmeyer in Catlenburg. 
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Beitfchriften. 


Zeitjchrift für die hifter. Theologie. In Verbindung mit ber von C. F. Illgen 
gegründeten hiſtoriſch⸗theolog. Grfellfehaft zu Leipzig herausgegeben von 
Dr. theol. Chr. W. Niedner in Wittenberg. Jahrg. 1854. Heft I. 
Hamburg und Gotha, F. u. A. Perihes. 1854. 


Die altbegründete, unter Niedner's Rebartion neu erblühende, 
nur Teiver wie es fcheint immer noch zu wenig gelefene Zeitfchrift 
für die bift. Theologie hat ihren Jahrgang 1854 mit einigen fo in- 
tereffanten Aufſätzen erdffnet, daß wir ung nicht verfagen können, 
ven Lefern des Rep. etwas nusführlichere Mittbeilungen daraus zu 
macen, als fonft die Referate über vie theol. Zeitfchriften-Literatur 
zu fein pflegen. Das genannte Heft I. enthält drei Iängere und 
einen Türzeren Auffag. In dem erften verfelben giebt und verfpricht 
uns Dr. Wiggers in Roftod einige intereffante Fortſetzungen feiner 
„pragmatiichen Darftellung des Augufinismus und Pelagianismus.“ 
Wie er Schon früher (1824 und 25) in zwei Roftoder Univerfitäts- 
Programmen ven Johann Caſſian, fpäter (1838) gleichfalls in ei⸗ 
nem lateinischen Programm Gregor d. Gr. und deſſen anthropolos 
giſche Lehren bearbeitet hat: fo giebt er nun eine Darftelung ver 
„Schickſale ver auguflinifchen Authropplogie von ver Berbammung 
des Seminelagianismus auf den Synoden zu Drange und Va⸗ 
lence 529 bis zur Reaction des Mönchs Gpttfchalt für den Augu⸗ 
ftintsmus.” Iſt e8 nun gleich vorzugsweiſe das Ende per bezeich⸗ 
neten Entwidlungsperiode der anthropologiſchen Dogmen, nämlich 
eben Gottſchalk und der Gottſchalk'ſche Streit auf deſſen quellen- 
mäßige und reyibirte Darftelung wir begierig find (zumal nad 
Gfrörers fcharffinnigen aber gewagten Kombinationen und Hypo⸗ 
theſen): fo bietet Doch auch ſchon die vorliegende „erſte Abtheilung“ 
dankenswerthe Beiträge zur Kenntniß einer freilich in dogmatiſcher 
Beziehung ſehr unpropuftiven und darum auch verhältnißmäßig 
wenig durchforſchten bogmengefchichtlichen Zwilrhen- und Uebergangs⸗ 
periode — der Zwifchenperiobe zwiſchen Patriftit und Scholaftif, ver 
Uebergangägeit von Der alten zur mittelalterlich = Fatholifchen Kirche. 
Iſt es ja doch troß feiner dogmatiſchen Sterilität einer ber 
folgenreichftien Zeiträume nicht blos ver Kirchens fondern auch ber 
Dogmengefchichte, um die es fich bier handelt: es ift die Zeit, in 
welcher fih das Fatholifche Dogma fo feftgeftellt hat, wie es bie 
germanifchen Volker überfamen, — die Zeit, in welcher unter dem 
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Scheine und Selbftbeirug kirchlicher Orthodoxie die eben verbammte 

pelagianifche Keberei fammt all ihren vogmatifchen und praftifchen 

Confequenzen die Herrfchaft in der Kirche gewann. Kine Perfon 

vorzüglich iſt es, im welcher fich die ganze dogmatiſche wie Firchlich- 

praftifche Geiftesrichtung jener nachauguſtiniſchen Schlußperiode des 

chriſtlichen Alterthums darſtellt — Gregor der Gr., der legte Kir⸗ 

chenvater und erfte Papft: ver Darftellung feiner anthropologijchen 

Anſichten ift denn quch, nach einigen Vorbemerkungen über frühere 
Kirhenfehriftfigler,, der vorliegende Auffag von Wiggers vorzugs⸗ 

weile gewidmet und die Mittheilungen hierüber find auch nach Lau's 

und Anderer früheren Forſchungen von großem ntereffe. Zwar 
it das Nefultat der ganzen Unterſuchung, dag Gregor troß alles 

Iheinbaren oder vermeintlichen Eifers für die Orthodoxie ‚doch in 

wefentlichen Punkten von der auguftinifchen Lehre abwich und der⸗ 

jelben eine femipelagianifche Färbung gab, nicht? Neues; allein die 
Haupiſache iſt hierbei doch eben Die Nachweiſung im Einzelnen, wo 
und wie bei den verfehlebenen hier in Betracht kommenden Fragen 
einerfeits der Reſpect vor Auguſtins Geiſt und noch mehr vor fel- 
nem Namen, anbrerfeits die Überwiegend praktiſch⸗kirchliche Richtung 
bes römischen Bischofs fowie dig gefammte pelagianifirende Zeitrich- 
tung in einem inconſequenten und unvermittelten femipelagianifchen 
Juſte⸗Milieu fih zufammenfanden. Gerade die Spigen der augus 
finifhen Anſchauung, bie fperifiich» auguftinifchen Lehren von ber 
Erbfündg, Freiheit und Präpeftination, wurden zuerft abgebrochen, 
währenn in ben allgemeineren Lehren von Sünde, Gnade u. f. w. 
Gregor und feine Zeitgenoſſen allerdings auguſtiniſch d. h. ungefähr 
ebenfo lehrten wie ſchon vor Auguftin die Mehrheit der orthodoren 
Bäter aelehrt hatte. — Dach die eigentliche Zierde dieſes Heftes 
ft ein Auffag von Engelhbarpt über den Rahtmann’fchen 
Streit. . Gehört dieſer gleich nicht gerade zu den causes celebres 
ber Streittbeologie des 16. und 17. Jahrhunderts, ſodaß deſſel⸗ 
ben in manchem kirchen⸗- und bomenhiftorifchen Compendium kaum 
oder gar keine Erwähnung gefchieht: fo ift er doch ſchon darum be⸗ 
merkenswerth, weil er eigentlich der einzige innerhalb der evangelis 
Ihen Kirche jener Zeit geführte Streit if, der das formale Princip 
des Proteflantismus, den locus de Scriptura Sacra, zum Gegenftand | 
bat. Das Hauptintereffe des Rahtmann'ſchen Streits und dieſer 

Darftelung deſſelben liegt aber darin, dag wir in dem Danziger 
Prediger des 17. Jahrhunderts einen Geiftesgenoffen jener myſtiſch⸗ 
praftiihen over pietiftifchen Richtung Tennen lernen, welche um 
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ihres dogmatiſchen Indifferentismus oder ihrer theilmeifen „Hetero⸗ 
doxie“ willen von ihren „orthodoxen“ Zeitgenoffen meift aufs hef- 
tigfte angefochten, dennoch aber für die in leerem Orthodoxismus 
. dumm werdende evangelifche Kirche zu einem rettenden und bewah- 
renden Salze geworden if. Rahtmann ift ein Zeitgenoffe und 
Geiftesverwandter von Joh. Arndt, und Daher zwar nicht „myftifcher 
Theolog“ im eigentlichen Sinn wie Engelhardt ihn nennt, aber einer 
jener Theologen, welche dem myſtiſchem Elentent, deſſen Feine leben⸗ 
dige Theologie und noch weniger das religiöfe Leben entbehren kann, 
innerhalb der überwiegend fcholaftifch gewordenen evangeliſchen Kirche 
und Theologie wieder zu feinem Rechte verhelfen wollten. Er ge⸗ 
hört Cwie auch Guerife Bd. IN. ©. 483 ihn ſtellt) zufammen mit 
Männern wie Prätorius, Valerius Herberger, Heinrich Müller, 
Scriver und Anderen; oder wenn es erlaubt iſt, noch eine andere 
Parallele aus fpäterer Zeit beizubringen, fo möchten wir ihn am 
Hiebften als einen älteren Geiſtesverwandten des MWürtembergifchen 
Pietismus, der Bengel'ſchen und der Beckiſchen Schule bezeichnen. 
Die biblifche Richtung und Geftaltung feiner Theologie, das Drin- 
gen auf pneumatiſches Schriftverfiändnig, vie Hernorhebung ber 
Idee des Reiches ‚Gottes, unter welche die ganze alt» und neu- 
teftamentliche Heilsoffenbarung geftelt wird, die biblifche Typologie 
und Efchatologie, mit welcher fih NR. in feinem Gnadenreich befon- 
ders befaßt, der Verſuch, den gefammten bogmatifchen und ethifchen 
Gehalt ver Schrift in möglichfter Tiefe und Vollſtändigkeit zu er- 
fhöpfen und fo eine Art von biblifcher Dogmatif oder bibl. „Lehr⸗ 
wiſſenſchaft“ aufzuftellen, das Beftreben mit Sernhaltung aller Schul- 
begriffe und Schulausprüde rein nur das -Schriftwort felbft reden 
zu laſſen — dieß Alles wie es uns bier in der Rahtmann’fchen 
Haupiſchrift (Jeſu Chrifti des Königs aller Könige — Gnadenreich. 
Defchrieben durch M. H. Rahtmann. 1621. 4.) nad Engelharbts 
Darſtellung (S.60 ff.) entgegentritt, — macht gewiß jene Schrift und 
deren Berf. zu einer fehr beachtenswerthen Erfcheinung in der Ges 
fhichte der proteft. Theologie, auch ganz abgefehen von den dogma⸗ 
tifchen Streitigkeiten, wozu fie VBeranlaffung gab. Der Rahtmannifche 
Streit bildet nur eine einzelne locale Epiſode oder eine Fortfegung 
des Sturms, der fih von Seiten der Schultheologie wider Joh. 
Arnds wahres Chriſtenthum vielfach erhoben hatte; während es fich 
aber dort befonders um den ordo salutis handelte, fo wurden num 
bier im Rabtmann’fchen Streit die media salutis und fperiell bie 
efficacia .Scripturae Sacrae in Frage gezogen und bie Modali⸗ 
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tät derfelben näber beſtimmt. So unbedeutend auf den erflen Ans 
bli die Differenz zwifchen R. und feinen orthodoren Gegnern zu 
fein fcheint, fo tief greift fie doch mit ihren Confequenzen in Das 
ganze Syflem ein, und wenngleich Streitluft und perfönliche Gehäſ⸗ 
figfeit bei den Gegnern in nicht geringem Maaße mitwirken, jo war 
es doch ein richtiges Gefühl, das fie in R.'s Unterſcheidung des 
innern und äußern Worts das Gefyenft des Schwenkfeldianismus 
und Oſiandrismus, in feinem Dringen auf den tieferen Schriftfinn 
Myſticismus und Enthufiasmus, in feiner Behauptung, daß der 
h. Geift nicht „in sub et cum“ dem Außeren Schriftwort verbunden 
fei, fondern zum Behuf der Erleuchtung und Bekehrung äußerlich 
mit dem Schriftwort eonceurriren müfle, eine caloiniflifche Herab⸗ 
fegung der Gnadenmittel fehen ließ, und es iſt daher auch Fein 
Wunder, daß alle von vem Rath zu Danzig eingeholten Facultäts⸗ 
gutachten, mit einziger Ausnahme des Noftoder, daß ebenſo das 
Gutachten "einer Turfächfifchen Theologenverfammlung 1. I. 1628 
gegen R. ausfielen, und daß auch andere deutfhe Theologen, be⸗ 
fonders ver allzeit fireitfertige Th. Thummius in Tübingen, ein 
Prediger Dietrih in Ulm u. A. fih gegen ihn erflärten, während 
Johann Gerhards miles und befonnenes Urtbeil auch hier wie 
fonft im fchönften Lichte erfcheint (CS. 103 f.), einige vereinzelte 
‚ Stimmen au für R. Parthei nahmen. In Danzig wurbe ber 
Streit 1629, nachdem R. ſelbſt vemfelben im Jahr zusor burd den 
Tod enträdt war, durch die gewöhnliche Medicin der damaligen 
Theologen, ein mehrtägiges Colloquium, beigelegt; damit war aber 
bie Controverſe felbft Feineswegs beendigt. Wie Spener und feine 
Schule in Wahrheit ein Arndius redivivus genannt werden Fonnte, 
fo witterte der fcharffinnige Danziger Diaconus Bücher Ci. 3. 1697) 
in den Spenerfchen Anfichten vom Wort Gottes und feiner Wirf- 
ſamkeit alsbald auch das Wiederaufleben Rahtmänniſcher Irrthümer 
und beeilte fich, biefen Fund in feiner Schrift Rathmannus redivivus 
dem theologifchen Publiftum mitzutheilen, — eine Schrift, deren 
einzige Merfwürbigfeit darin befteht, daß Spener felbft der Ge— 
genfchrift des Spenerianers Köpfe (1698) eine die fraglichen 
Punkte Mar erdrternde Vorrede vorgeſetzt bat. — Eine ausführliche 
Erörterung über Refultat und Bedeutung des R.'ſchen Streit und 
über feine Stellung in der Gefhichte des Schrift» und Infpirationgs 
dogmas ſchließt Engelharbts intereflanten Auffag. Man könnte 
vieleicht, mit Herbeiziehung einer auch zeitlich nahe liegenden Pa- 
rallele aus der Gefchichte ver Philoſophie, das Sperififche der Raht⸗ 
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mann'ſchen Anficht fo bezeichnen: flatt ein organifches Ineinander⸗ 
fein und Durcheinanderwirfen des heiligen Geiftes und des Schrift» 
worts anzunehmen, hat er beide Factoren mechanifch ober duali⸗ 
ftifch getrennt und nur ein vecafionalifliiches Zuſammenwirken der⸗ 
jelben beim Werk der Erleuchtung und Belehrung übrig behalten. 
Nach dem reichen Material viefes Auffages werden in Zufunft die 
theils dürftigen, theils fchiefen Notizen zu vervollſtäändigen und zu 
berichtigen fein, welche wir bei bisherigen Dogmatifern ober Dogs 
menbiftorifern (z. B. Schmid, D. der eu. luth. 8. S. 398. Hafe, 
ev. D. ©. 405) über R. finden. 

Zwar fchon vor 12 Jahren ala Bonner Univerfitäts-Programm 
geichrieben und gebrudt, aber doch gerade in unfern Tagen befon- 
berer Beachtung und darum auch eines neuen Abdrucks werth ift 
ber dritte Auffat des vorliegenden Heftes: Ohservationes ad disci- 
plinam ecelesiasticam recte judicandam scripsit Dr. C.H. Sack; es 
werben darin zuerft die neuteflamentlicshen Grundlagen und Grunt- 
züge der Kirchenzucht, bef. nach Matth. 18 und 4 Cor. 5., dann 
bie wejentlichften Punkte ver biftorifchen Entwicklung, zulegt die 
praftifche Trage über Beibehaltung, Abfchaffung oder Wiedereinfüh⸗ 
rung firchlicher Zucht in der Gegenwart in. Tlarer, : überfirhtlicher 
und bejonnener Weife beiprochen. 

Den Schluß des Heftes macht eine aus Marburger .und Kaffe: 
ler archivalifchen Quellen gefchöpfte Mittheilung von Dr. 9. Heppe: 
„Die Berpflanzung des theol. Doctiorais von Tübingen nach Mars 
burg i. 3. 1564“. 

W. 
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Sm Jahre 1849 wurde in Jena das „Thüringer Kirchenblatt“ 
als ein Organ für die Beſtrebungen, zwiſchen ben verſchiedenen Lan⸗ 
deskirchen in Thüringen eine nähere Verbindung zu vermitteln, ge⸗ 
gründet. Daſſelbe fand aber die Theilnahme nicht, auf die es ge⸗ 
rechnet hatte, und ging daher nach kurzem Beſtehen wieder ein. 

An die Stelle deſſelben ſollte nun laut des Vorwortes das 
„Kirchen⸗ und Schulblatt“ treten; denn ver Redacteur der kirchlichen 


Kirchen⸗ und Schuiblakt in Verbindung. 171 


Abiheilung ſagt, nachdem er „bie baldige Endſchaft, melde das 
Thür. Kirchenblatt erreicht habe’, beklagt hat: „Die Idee ſelbſt 
„nämlich die, welche jenem Blatte vorſchwebte,.) war ſo groß und 
„ſchön, der mögliche Nutzen eines ſolchen Organs für die Angelegen⸗ 
„beiten der aus einer und derſelben Wurzel ver Hauptſache nach er⸗ 
„wachſenen Landesfirchen ber zu Thüringen gehörigen Fleineren Staa⸗ 
„ten fo augenfällig, daß ich, felbft bei manchem eignen Zweifel an 
„den glücklichen Fortgange eines wieberholten Verſuches dieſer Art 
„äußerer Veranlaſſung gern nüchgegeben habe, vie Leitung des lirch⸗ 
„lichen Theils ver vorliegenden, ber Form nach verbundenen, Zeit- 
„ſchrift zu übernehmen.“ 

Hiernach hätte man alſo erwarten ſollen, daß das Kirchen⸗ und 
Schulblatt ebenfalls darauf angelegt ſein würde, für das Kirchen⸗ 
und Schulweſen der ſaͤmmtlichen Thüringiſchen Laͤnder einen Mittel⸗ 
yunft au bilden. Allein in der Wirklichkeit iſt das Blatt bloß ein 
ſpecifiſch Weimariſches geworben, und für ein folches iſt es fogar im 
Jahr 1853 dadurch ausdrücklich erflärt, Daß das zweite Departement 
des Großherz. Stantsminikeriums bekannt gemarht bat: „Wir haben 
„beichleffen, dem Kirchen und Schulblatt infofem einen amtlichen 
„Charakter zu serleiben, als in demſelben son dem 1. April v. J. 
„an alle unfere amslichen, pas Kirchen⸗ und Schulweſen betreffenden 
„Erlafje allgemeinen Inhalts nienergelegt werben und viefelben durch 
„biefe Veröffentlichung für jeden Geiftlichen und Schullehrer, fowie 
„ar die Mitgliever der Kirchgemeinde» und Schulvorſtände, eine 
„verbindliche Kraft erbalten follen.” 

Wie nun aber in dieſer Hinficht das Kirchen⸗ und Schulblatt, 
indem es fich thatfächlich auf einen wiel engeren Kreis beſchränkt, als 
es anfänglich beabfichtigt zu haben fchien, hinter der urfprünglichen 
See zurückgeblieben if, fo iſt es ihm auch mit ber Verbindung ver 
beiden Abtheilungen für Kirche und Schule ergangen. Allerdings 
bat das Vorwort ſelbſt die Zeitichrift nur als eine „ver Form nach“ 
verbundene angekündigt; allein da das nämliche Vorwort doch fagt, 
daß „biefe Verbindung zwifchen Kirche und Schule, den beiden Ihrem 
„Weſen nad, untrennbaren Aactoren der allgemeinen innerlichen Volks⸗ 
„bildung zu den höchſten Zwecken dazu beitragen werbe, dem Blatte 
„einen weitern und breiten Weg anzubahnen”, fo wäre man wohl 
u der Erwartung beverhtigt geweien, daß es der Redaction um Eir 
was mehr zu thun fein würde, als zwei verfchiedene Zeitichriften auf 
Einen Bogen zufammenpruden zu laſſen. Aus dem bis daher Bor- 
liegenden aber ift in der That nicht zu erfehen, daß die Redaction 
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auf etwas Anderes Bedacht genommen hätte. Denn ald das. Ein- 
zige, worin bier von einer Beziehung der Kirche und Schule auf 
einander gefliffentlich die Rede ift, erfcheint im Firchlichen Theile ver 
Aufſatz eines Lehrers über die Caufgehobenen) Schuladjunrturen und 
im Schulblatte ein Gezänk tiber den Religionsunterricht in ber Si⸗ 
multanfchule zu Lengsfeld, wobei noch obendrein zu bemerken ift, daß 
das Eine wie das Andere nur zufällig und keineswegs aus einer 
planmäßigen Beranlaffung der Redaction bereingefommen zu fein 
fheint. Und doch wäre es gerade in der Gegenwart, melde ven 
Riß zwiſchen Kirche und Schule größer und offenfundiger als je ge- 
macht hat, ebenfo nothwendig als verdienſtlich, die Heilung dieſes 
Riffes auch auf dem Wege zu verfuchen, den Das Kirchen- und 
Schulblatt betreten zu wollen: fehlen. 

Was den inhalt der beiden Abtheilungen des Blattes anlangt, 
jo ift derſelbe bis jeßt weder ein fehr umfaflender nach beveutenver. 
An mehrern Nummern des erften Theile, welcher überſchrieben ift: 

„A. Abtheilung für die Kirche.” 

machen poetifhe Gaben ven Anfang. Es wird genügen, daraus 
Folgendes mitzutbeilen. In einer „Reminiscenz an die Einführung 
ber neuen Kirchengemeindeordnung im Großherzogthum“ heißt es: 

„Doch „vorwärts! ift der Spruch der neuen Zeit 

Und ift des Chriſtenthumes alte Loſung. 

Gefegnet unfer Land und unfer Bolf, 

Das diefer Wahrheit treue Rechnung trägt!“ 

Oder in einem Wechfelgefange bei der Commmunien foll Die Ge⸗ 

meinde unter Anderem von Jeſu fingen:- | 
„Ach Vieles bat er und errungen, - 
Mit Hohen Gütern ung bedacht; 

und ber Chor: 
„Auf Jeſum blickt mit tiefer Rührung, 
Er war fo göttlich fromm und gut, 
Sp milde bot er Seren Führung, 
Dergalt mit Huld ver Haffer Wuth.“ 

Die Abhandlungen im Tirchlichen Theile bestehen fi) auf vie 
im Großhergogtbume eingeführte Kirchgemeindeordnung (meiſtens mit 
rühmenver Anerkennung berfelben und der von ben Kirchenvorftänben 
bewiefenen Theilnahme und Thätigfeit), dann auf die Kirchftuhl- 
ordnungen (worunter einige recht praftifche Vorſchläge gegeben wer- 
ven), dann auf die Brandverficherungsanftalt - für Gelftlihe und 
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Schullehrer, Die Prebiger-Conferenzen, die (aufgehobenen) Schul- 
adjunsturen, die kirchlichen Falſa beim Aufgebot, den fogenannten 
Perifopenzwang (der in einem längeren und — abgeſehen von ber 
einfeitigen Auffaffung der Sache — recht gut gearbeiteten Auflage. 
verworfen wird) und bie Pfarrwittiwenfiscusangelegenheiten. Außers 
dem wird noch in fogenannten „Aphorismen aus Theologie und 
Kirche” Die Unionsfrage vom unionsfreundlidden Standpunkte aus 
beiprochen, und „Einige Bemerkungen über bie. gegenwärtige Lage 
ver esangelifch- proteftantifchen Kirche” geben flüchtige Anpeutungen 
über die verfchlevenen Wege, auf welchen eine Einigung ber jetzt 
„„erfahrenen” proteftant. Kirche erzielt werben fünne. Das Uebrige 
find Verordnungen, ftatiftifche und biographifche Notizen aus dem 
Großherzogthum. Hervorzuheben find auch noch Die recht anfprechend 
gefchriebenen „Fragmente aus einem NReifetagebuche”, die jedoch nur 
wenige Seiten des Blattes einnehmen. 

Der zweite Theil des Blattes, überfchrieben 

B. Abtheilung für Schule, 

hat einen Aufſatz des Redacteurs an der Spige, mit der Bezeich⸗ 
nung: „Anftatt der Borrede. Aus dem pänagogiichspolitiichen Glau- 
bensbefenntniffe.” Während in einem „Kirchen⸗ und Schulblatte” 
zur Einführung beffelben eine Erörterung über das Verhältniß zwi- 
ſchen Kirche und Schule gewiß ganz am rechten Orte gewefen wäre, 
geht der Verf. bier von Betrachtungen über pas Verhältniß zwifchen 
Staat und Schule aus, aber er thut dieß auch nur, um biervon 
auf das Lieblingsthema des Schulblattes: „Die Unterrihtsmetho- 
den” überzugehen. Dieſes Thema wird dann in ber Mehrzahl der 
folgenden Aufſätze behandelt, und außerdem bilden Befchreibungen 
des Zuftandes und der inneren Einrichtung einzelner Schulen. des 
Großherzogthums, fowie Die jogenannte Mechanik der Volksſchule, 
nebft behördlichen. Verordnungen und vielen Perfonalnachrichten Die 
Hauptgegenftände. 

In feiner gegenwärtigen Beſchaffenheit wird daher das Kirchen⸗ 
und Schulblatt ſchwerlich viele Leſer außerhalb des Großherzogthums 
anziehen und, ſelbſt wenn es nur auf dieſes beſchränkt bleiben will, 
wird ihm für die Zukunft die fleißige Mitwirkung tüchtiger Kräfte 
zu wünſchen ſein. Da das Großherzogthum aber dieſelben in großer 
Zahl hat und da ſchon einige von ihnen im K.⸗ u. Schulblatte das 
Wort genommen haben,. jo wird es, um demſelben einen gebeihlichen 
Fortgang zu fihern, bejonders ‚darauf anfommen, dag Die Redaction 
das bloß Mittelmäßige oder völlig Unbedeutende und Geringhaltige 
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firenger als bisher ausfchließt, ferner daß fie. einfeltige Richtungen 
(wie die im Schufblatt fich gar zu breit machende Methodenſeligkeit) 
vermeidet, den fchon oben erwähnten urfprünglichen Plan, durch ihr 
Blatt eine innige Verbindung zwiſchen Kirche und Schule wie zwi⸗ 
chen den Dienern berfelben zu fördern, ſchärfer ing Auge faßt, fich 
auch weniger als bisher mit dem wertblofen Ballafte von folchen 
Notizen, die der Lefer fchon anderwärts gefunden hat oder finden 
wird, befehwert und dafür vieleicht Dem einen ober dem anderen in 
ein ſolches Blatt gehörigen Gegenftande 3. B. Referaten liber wirklich 
bedeutende Ikterarifche Erfcheinungen (nicht zu verwechſeln mit eigent- 
lichen Rerenfionen) eine größere Sorgfalt zumendet. 


Kirchliche Statiſtik. 
Zur kirchlichen Statiſtik von Nord-Amerika. 


Zugleich Anzeige des Werks: 
Hermann Wimner, Dr, Die Kirche und Schule in Rord⸗Amerika, 
überfichtlich befchrieben. Leipzig, 1853. R. Hoffmann. VIIL 368 ©. 


Amerifa iſt feit vierthalbhundert Jahren entvedt, die engliſchen 
Niederlaffungen in Nord⸗Amerika find feit dritthalb Jahrhunderten 
begründet, die Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika werden bald 
die erfte Särularfeier der Befreiung vom Mutterlande begehen kön⸗ 
nen, — und dennoch hat Amerika im Ganzen und haben feine ein- 
zelnen Staaten und Staaten-Complexe fireng genommen noch Feine 
Geſchichte. Zwar iſt Marcherlet dort gefchehen, in gewiffem Betracht 
mehr und Größeres ald in dem alternden Europa; aber wenn nicht 
alles Geſchehene Gefchichte if, wenn Einheit in ver Mannigfalligkeit, 
organischer Zuſammenhang, organiſche Entwidiung Merkmale find, 
ohne welche wir in der alten Welt uns die Gefchichte nicht denken 
können, — fo kann von einer politifchen Geſchichte Amerifad und 
ſperiell Nord⸗Amerikas kaum, — von einer Firchlichen bis dato gar 
nicht die Rede fein. Es iſt einmal Naturgefeg, daß aus der Zer- 
fegung von Organismen fi zunächft Unorganifches bildet, — Stoffe, 
die rein Außerlih und aggregatmäßig, nach dem Geſetz der Schwere, 
der Adhäſion und Cohäfton fih zu einanver verhalten; und vaß 
dann erft in zweiter Linie durch einen Proceß fortgefegter Loſungen 
und Bindungen biefes Unorgantfche wienerum Grundlage und Stoff 
für neue Organiſationen wird. Wie in per Phyſiologie der Einzel⸗ 
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koͤrper, ſo iſt es auch in der Phyſiologie der geſellſchaftlichen Orga⸗ 
nismen; und auf jener Uebergangsſtufe, wo aus den aggregatmäßig 
angehäuften, bunt durcheinander liegenden Secretionen und Fäulniß⸗ 
producten europäiſcher Staats⸗ Volks⸗ und Kirchenkörper nur erſt 
Anſätze zu neuen ſtaatlichen und kirchlichen Organiſationen ſich bilden, 
— in jenem Stadium, wo es insbeſondere für ein europäiſches Auge 
oft ſchwer zu unterſcheiden iſt, ob wir in jenen eigenthümlichen Zus 
Händen und Erſcheinungen mehr die äußerften Verzerrungen und Ab- 
artungen europäiſchen Lebens oder die hoffnungsvollen Anfänge neuen 
eigenthümlichen Lebens zu erbliden haben, — in dieſem Stabium 
befinden füch, insbeſondere auch in Firchlicher Beziehung, die Vereinig⸗ 
tim Staaten Nord⸗Amerikas. In jenem Lande der Freiheit und der 
Schayerei, der Wunder und der Profa, des Reichthums und ber 
Armuth, der voͤlligſten Ungebundenheit und der Heinlichften Befchrän- 
fung beftehen befanntlich auch in religiös Tirchlicher Beziehung bie 
größeften Gegenfäte unvermittelt und umgeflört neben einander. Wie 
jeder dort die umbefchränfte Gelegenheit hat, nach feiner Façon reich 
ju werden oder — zu verhungern, fo iſt auch Des großen Königs 
vielmißbrauchtes Wort vom Sellgwerden, das gar manchem Bewoh- 
ner der alten Welt als höchftes Ideal des Verhältniſſes von Staat 
und Kirche vorſchwebt, in ver neuen Welt zu einer freilich gar nicht 
ſehr idealiſchen Verwirklichung gelangt: es ſteht dort nicht nur einem 
Jeden vollkommen frei, nach feiner Façon ſelig zu werben over das 
Gegentheil, fondern es giebt daſelbſt auch befanntlich dieſer Fagonen 
ehr viele und mitunter fehr eigenthümliche. 

In der kirchlichen Statiſtik Nord Amerikas fich zurecht zu fin- 
den, mag für einen Europäer ungefähr ebenfo ſchwer fein, als das 
Zurechtfinden in einem Urwald ober in den Prairien. Um fo wills 
fommener muß uns daher jeder „Pfadfinder“ und Wegweiſer erſchei⸗ 
nen, der ung aus eigenen Beobachtungen oder aus den hauptfächlich- 
fen und zuwerfäßigften Quellen einen Blick in jenes eigerithlimlich 
geſtaltete, „üppig aufquellende,” Licht und Schattenfeiten in fo 
merfwürbiger Weiſe vereinigende religiös -Firdyliche Leben eröffnet. 
Zur Löfung dieſer ſchwierigen Aufgabe einen „mehr als flüchtigen 
Beitrag zu liefern,“ iſt der Zweck des oben genannten Werts; theils 
Autopfie, theils urforängliche, amerifanifche Quellen haben pas Mas 
trial geliefert; dabei war e8 ihm mehr um MWahrheitstreue und 
Ueberfichtlichleit, als um Schönheit der Darftelung over um Beur- 
Heilung ver vargeftellten Verhältniffe zu thun (Borw. S. IV}. Nach 
rm Titel zerfällt Bas Werk in zwei Hauptabfchnitte, wovon der 
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erfte (S. 1—123) die firchlichen Zuſtände, der zweite (S. 125 bie 
342) das Schul» und Unterrichtsweſen der Bereinigten Staaten 
(dieſe find nämlich unter dem Nord-Amerifa des Titeld allem zu 
verftehen) zum Gegenftand hat; ein Anhang (S. 341—364). liefert 
einige Aktenſtücke und Nachträge. 

Der erfte Hauptabfihnitt — „Die. Kirche” — giebt zuerft eine 
furze, theils biftorifche, theils ftatiftifche Einleitung (S. 1—12), des 
ren erfter, hiftorifcher Theil übrigens ziemlich ungenügend ifl, während 
ver zweite ftatiftifche (CS. 7 ff.) fehr viel Ueberflüffiges und Fremd⸗ 
artiges enthält (was follen doch in einer Darftellung des kirchlichen 
Lebens Norp-Amerifas die gewerbftatiftifchen, landwirthſchaftlichen, 
Sfonomifchen ꝛc. Notizen S. 9 f., außer fie ftünden etwa hier zur 
Bezeichnung ver daſelbſt allerdings verbreitetften Religion, — des 
Mammonspvienftes?). — Darauf folgen (S. 13—98) Nachrichten 
über die zahlreichen verſchiedenen Glaubenspartheien, welche theils 
aus der alten Welt in die neue ſich übergeſiedelt, theils auf dem 
fruchtbaren, für Firchliche oder. feftenhafte Separation und Afforiation 
fo günftigen Boden der neuen Welt felbft fich gebildet haben, — 
eine reiche Mufterfarte aller möglichen Glaubens⸗ und Unglaubensarten 
som rationaliftifchen oder beiftifchen Unitarismus bis zum ftrengften 
Methodismus und Puritanismus, von der Uniformität römijcher 
Kirchenverfaffung bis zum Ertrem des congregationaliftifchen und in- 
bisidualiftifchen Atomismus. — Der Verf. beginnt feine nicht ſehr 
gut geordnete Darftellung der einzelnen Kirchen und Secten Cwelde 
beide Ausdrücke übrigens in Norb-Amerifa ihre fpecifilche Bedeu⸗ 
tung völlig verloren haben) mit den Congregationaliiten, als 
den Nachfolgern der alten Puritaner oder Independenten, inbem bie 
legteren, nad) dem Verſchwinden des Gegenſatzes felbft, auch ihren 
oppofitionellen Namen aufgegeben und dagegen Die pofitive Parthei- 
bezeichnung des Congregationalismus angenommen haben. Wefen und 
Einrichtungen berfelben werben (S. 15 ff.) nad) einem Congregational 
Catechism. 1844 und anderen Quellen beichrieben; insbeſondere er- 
balten wir eine autbentifche, einem congregatisnafiftifehen Blatt New 
York Independent 1851 entnommene Darftellung eines ſogenannten 
Revival oder einer Maffenbefehrung. Die Gefammtzahl ver C. 
wird (S. 98) nach einer amerifanifchen Duelle (1852) auf eine 
Million, over auf 197,000 Communifanten in 1971 Kirchen mit 
1687 Geiftlihen angegeben: (Wiggers, kirchliche Statiſtik 1843. 
Band II., Seite 454 giebt an 1,400,000 in 1300 Gemeinden mit 
1150 Geiftlihen) ; bei Weiten Die Mehrzahl hieyon gehört den nord⸗ 
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Öftlichen Staaten over Neu- England an, wo fie neun Collegien und 
fünf theologifehe Seminarien befiten; in den übrigen Staaten finden 
fih nur vereinzelte congregationaliftifche oder „independent = congrega⸗ 
ttonaliftifche” Gemeinden. — Bon dieſen „orthodoxen“ ober „trint- 
tariſchen“ Congregatlonaliften haben ſich die Unitarier oder unita- 
riihen Eongregationaliften getrennt, welche mit ven erfteren vie inde⸗ 
yendentifche Verfaſſung gemein haben, im Dogma dagegen theil® 
mehr theild weniger arianifch, rationaliftifch oder deiſtiſch gefinnt find. 
Es iſt dieſer nordamerikaniſche Unitarismus nicht etwa ein Abkömm⸗ 
ling des Socinianismus, überhaupt (S. 30) „nicht importirt“, ſon⸗ 
dern amerikaniſches Landesprodukt, entſtanden wohl immerhin unter 
europätfchem- Einfluß in den letzten Decennien des vorigen Jahrhun⸗ 
derts. Die Gefammtzahl der unttarifchen Kirchen wird auf 260 an⸗ 
gegeben, wonon 169 auf den Staat Maflachufetts, 23 auf die Stadt 


Boſton fommen: gerade in dem Hauptflaat und der Hauptſtadt Neu⸗ 


Englands und zwar gerabe in den höcften Klaffen Boftons und ſei⸗ 


mer Umgebung zählt diefe Parthei ihre hauptfächlichften Anhänger. 


— Dod wenn auch nicht fehr verbreitet ald Serte, To ift doch der 
Unitarismus deſto weiter verbreitet als „Anſicht“ (S. 33); und wie er 
in den Öftlichen Staaten innerhalb des hier berrfchenden Congregas 
tionalismus, fo hat er anderwärts innerhalb des Baptismus (Uni- 
tarian ober Christian Baptists oder Furzweg Christians in etwa 1200 
Gemeinden befonders des Weftens), ebenfo innerhalb des Quakeris⸗ 
mus (Anhänger des Elias Hide, ſeit 1827, etwa 10,000 an der 


Zahl) Boden gefunden; und bei ven Univerfalifts Cwelde, be⸗ 


ſonders in Neu-England, aber auch in andern Staaten, im Ganzen 


etwa 1200 Kirchen mit 700 Geiftlichen und 60,000 Communikanten 
zählen) hat fi) die urfprüngliche Oppofition gegen die Ewigkeit ver 
Hölenftrafen und die Annahme einer Apokataſtaſis (daher Restora- 
tionists) allmählig zu rationaliftiicher Abfchwächung oder Verwerfung 
der enangelifchen Heilslehre überhaupt fortentwidelt und zu einer we- 
nigfteng theilweifen Annäherung an ven Unitarismus geführt (S. 40). 


Uebrigens findet ber, befonderd durch Channing und andere Män- 


ner angefachte und repräfentirte philanthropifche Eifer der Uni⸗ 


trier (im engern Sinn), ihre Armenfürforge und Armenfeelforge, 


ihre Toleranz, ihr freieres und lebendigeres wiſſenſchaftliches Inter⸗ 
eſſe (allerdings eine bis jetzt ſeltene Erſcheinung in Nord⸗Amerika), 
überhaupt ihr „liberales Chriſtenthum,“ deſſen fie ſelbſt ſich rühmen, 


‚ dei dem Verf. große Anerkennung (S. 33). -— Im Zuſammenhang 


mit dieſen Richtungen erwähnt ber Verf. noch eines einzelnen Man⸗ 
12 
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nes und feiner Gemeinde, des Theodor Barker in Boften, wer alk 
gemein als edler und beredter Mann anerkannt ſei, zugleich aber ale 
Vertreter deutſcher Neologie und für einen ſocialiſtiſchen Schwärmer 
gelte. (S. 35). Als Probe feiner — mehr politiſchen als lirchlichen 
Beredtſamkeit — wird ein Stück aus einer gegen die Sklayerei ge⸗ 
richteten Rede von ihm mitgetheilt. — Eine der hedertendſtan und 
der am meiſten verbreiteten (zumal in den mittleren und ſüdlichen 
Staaten) Kirchenpartheien Nord⸗Amerikas, jo geradenn die zahlreichſte 
von allen find die Baptiſten, die freilich wieder under ſich in einr 
Menge von verſchiedenen Serten zeripalten ſind. Die Geſamutzahl 
der Baptiſten fänmtlicher Denominationen wird zu 4, Millionen 
mit 413,455 Kirchen und 8018 Geiſtlichen angegeben. Hervorgegan⸗ 
gen aus ben Kongregstionaliften Cund baher mit den alten Anabap⸗ 
töten oder den Mensoniten nicht ſtammes⸗, fonbern nur im Punkt 
der Kindertaufe finnesserwannt) haben fe mit jenen. pie independen⸗ 
tiſche Gemeindeverfaſſung, das ealviniſche Dogma Gedad nicht Alle), 
Die Kirchenzucht und die Formen des Gottesdienſtes gemein, unter 
ſcheiden fich aber yon ihnen durch Zeit und Sorm der Taufe (Rinder: 
taufe und immersion). Die Confeguenz des congregationaliſtiſchen 
und baptiftifchen Individualismus und Suhjeetiviomus, wie über- 
haupt des norbamerifantichen Volunarismus zeigt ſich namentlich im 
ben endloſen Partheifpaktungen una ven imamer neuen Abzweigungern, 
in welche ver alte baptiſtiſche Stamm fich zertheilt. Die überwie⸗ 
gende Mehrzahl C’/,) bilden Die Regular Baptiſts, auch Baptiken 
ſchlechthin, calviniſtiſche oder aſſociirie Baptiften genannt, mit 8800 
Kirchen, 6600 Bredigern, firenge Calviniſten und Prädeſtingtianer 
(Particular Baptißen), ſehr eifrig und thätig in ihrem ganzen reli- 
gibſen Leben, insbeſondere in der Miſßonsſache d. h. ſowohl in ber 
Heidenmiſſion als im Proſelytenmachen uater chriſtlichen Völkern: in 
Dentfchland, wo fie befanntlicdy in naueſter Zeit mehr und mehr um 
fich greifen, find. ihre Hauptfite: Hamburg, Bremen, Berka ya 
Stuttgart. Die 13 baptiſtiſchen Collegien und 9 Seminarien, melde 
in Nord⸗Amerika beſtehen, gehören größtentheils Diefen Ragular 
Baptiſteu an. AS Nebenzweige der Baptiſten in Noxd⸗Amerika 
neunt der Berfaffer: 2) Die Free⸗Will-Baptiſts, Baptiſten vom 
freien Willen, in England General Bapäften genannt, durch ihren 
arminianiſchen Lehrispus von den erften geſchieden, ihney aber an 
Zahl und Bedeutung zunächft ſtehend, mit 1250 Kirchen und eirca 
1100 Geiſtliche; — 3) Die Reformad Baptists oder Camp⸗ 
belliten, ſo genannt von ihren Stiftern Thomas. und Alaxanber Camp⸗ 
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bel (fie ſelbſt nennen fich disciples of Christ), bie jede Glaubens: 
norm verwerfen und Niemanven vom heiligen Abendmahl ausſchlie⸗ 
ben (daher auch Baptiften von der freien Communion genannt), in 
neuerer Zeit ſich jehr ausbreitenn, mit 1600 Kirchen, 1000 Getftik 
hen, 150,000 Müglievern,;, — 4) Anti Mission Baptists, vie 
in Helge eines fataliſtiſchen Prädeſtinatianismus jebe Miffionsthätig- 
feit verwerfen, tm Weften zahlreich, mit etwa 2000 Kirchen, 700 
Predigern; — 5) Sabbatarier oder Seventh-Day-Baptists, die 
ben Sonnabend ftatt des Sonntags felern, im 17ten Jahrhundert 
aus England nad Nord⸗Amerika tibergefiedelt, nit nur 52 Kirchen 
mid 43 Seifllichen, während fie in England ausflerben; — 6) die 
Six-Principles-Baptists, Baptiften ver ſechs Grundfätze, fo 
genannt nad) ihren ſechs aus Hebr. 6, 1. 2. gefchöpften Grunvartis« 
feln, mit 24 Kirchen, 25 Geiſtlichen, 3500 Bekennern; endlich 7) vie 
bertits genannten unttarkichen oder Christian. Baptists. 

Den Congregationaliſten nahe verwandt und auch äußerlich eng 
verbunden find bie Bresbyterianer, welde in ven mittleren Staa- 
ten ihren Hauptfiß haben wie die Congregatisnaliften in den öftlichen. 
Ihre Zahl wird im Ganzen zu 4 Millionen angegeben; ihre Ber- 
faſſeng ift im Weſentlichen vie ſchottiſch⸗presbyterlaniſche: church 
session, Befichend aus dem Paſtor und den presbyters oder elders, 
Presbyterium, Synode und General-Assembly. Die erfte General- 
ſynode wurde 1716 in Philadelphia gehalten, 1727 das Weftmin- 
Rer’iche Glaubensbekenniniß, #788 eine neue „Conſtitution“ nach dem 
Mufter ver fchotttfchen angenommen. 1837 erfolgte, aus Anlaß eines 
heologiſchen Streits zwiſchen Innkind umdb Barnes, die Ausſtoßung 
von'ungefähr 500 Geiſtlichen mit 600 Kirchen und 60,000 Eomunus 
nifanten burdh die General-Assembly yon Philadelphia und in Zolge 
davon bie Conſtitution einer neuen presbyterianiſchen Kirchengemein⸗ 
haft, Presbyterins of tie New Sehool genammt, in Lehre und 
Verfaffung mehr den Eongregationaliften fich nahernd. Die älteren 
Presbyterianer zählen AO Presbyterien, 2000 ordinirte Gefftliche, 
2100 Kirchen, die New School 106 Presbyterien, 1500 Geiftliche, 
1600 Kirchen. — Durch eine ähnliche 2840 erfolgte Trennung des 
Presbytrriums Eumberkmd von der Synode von Kentucky find 
HJ die Eumberlann-Presbyterianer entflanden, in den weſt—⸗ 
lichen Staaten Kentuchh, Tenneffee, Alabama u. f. w. ziemlich ver- 
breitet, mit 700 Geiſtlichen, 77 Preöhyterien, 77,000 Mitgliedern, 
— Außerdem giebt es 4) ſogenennte affociirte ober inbependen- 
tiſche Presbyterianer, von den ſchottiſchen Seceders ſtammend, 5) re 
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formirte Presbyterianer oder Covenanters, und 6) affonlirte refor⸗ 
mirte Presbyterianer. An dieſe fchottifch=reformirten oder preäbyt. 
Kirchengemeinfchaften reihen fich endlih auch noch an vie Dutch- 
Reformed oder Hollänpifh-NReformirten, ſchon feit ältefter 
Zeit beſonders in Neuyork heimiih, aber im Abnehmen begriffen; 
1851 zählten fie 280 Kirchen, 300 Geiftl., 34,000 Communicanten. 

Die Lesteren bilden den Hebergang zu den beiven deutſchen Kir⸗ 
hengemeinfchaften — ven Deutfh-Reformirten, German-Refor- 
med, und den Lutheranern, Evangelical Lutherans, jene mit 261 
Kirchen, 273 Geiſtl. 70,000 Befennern, 2ebtere mit 1604 Kirchen, 
663 Geiftl., 163,000 Mitgliedern Ci. 3. 1851). Bet beiden Täpt 
fich eine Einwirkung der amerifanifchen d. h. puritaniſchen und me⸗ 
thodiſtiſchen Denkweiſe nicht verkennen; insbefondere fcheint Die Aus⸗ 
breitung des Methopismug mit dem Umfichgreifen der englifchen 
Sprache unter den’ deutfchen Anſiedlern vielfah Hand in Hand zu 
geben. Unter den Lutheranern insbefondere find (nah Büttner, 
Briefe aus und über Nord-⸗Amerika. Dresven, 1845. 11.) drei 
Richtungen zu unterfcheiden: a) die zahlreichfte und einflußreichfte ift 
diejenige, welche beſonders von dem College und Seminar Gettyg- 
burg in Pennſylvanien repräfentirt wird, welche fich felbit als Die 
Kirche der Reformation bezeichnet und ohne fpecifilches Lutherthum 
nur überhaupt evangelifch fein will, zugleich aber eine ftarfe metho- 
piftifche Färbung trägt; b) im ftriften Gegenfag hiezu ftehen bie be- 
fonderd aus Baiern und Sachſen eingewanberten Alt.-Rutheraner; 
c) eine zwilchen beiden vermittelnde, vom Methodismus fich fern hal⸗ 
tende, mehr deutich=evangelifche Richtung, beſonders im Staat Ohio, 
mit dem Seminar zu Columbus. — Die deutfchsreformirte Kirche 
hat ihren Hauptfis in Mercersburg, Pennfylvania, wo ihr Kolleg 
und Seminar ſich befindet und ihr hauptfächliches Organ „ver deutſche 
Kirchenfreund” erfcheint. 

Unter dem Gefammtnamen ver „bifchöflichen Secten“ faßt ver 
Berf. nad feiner nicht fehr zweckmäßigen Anordnung zufammen: 
1) Methodiften, I bifhöflihe Kirche, I Katholiken (S. 
55). Die Methodist Episcopal Church ift befanntlih ver 
Zahl nach eine ber erften, dem Einfluß nach vielleicht die bedeutendſte 
fämmtliher norvamerifantichen Secten und Kirchen. Bon Wesley 
felbft organifirt, zerfällt die methoniftifhe Kirche Nord» Amerikas 
jetzt in 34 Eonferenggebiete, in Diftricte je unter einem presiding elder 
(Superintendenten), in Circuits von mehreren oder Stations von 
einer Gemeinde. Die Bifchöfe, von der allgemeinen alle vier Jahre 
een Conferenz gewählt, find nicht Vorſteher einzelner Diörefen, 
ondern haben die Oberaufficht über die ganze Kirche, bereifen ihr 
Gebiet, Teiten die Sahresconferenzen, ernennen, verfeßen und ordini⸗ 
ren die Geiftlichen, weldhe nad einem eigenthümlichen Wanderſyſteme 
alle zwei, reip. vier Sabre wechfen. Bon ven befannten methopifti- 
Then Revivals oder Maſſenerweckungen, den Camp-meetings oder 
tagerserfammlungen, ben Classes oder Erbauungsftunden und andern 
vergleichen methodiftiihen „Maßregeln“ giebt ver Verf. eine Furze, 
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freilich etwas carikirte Beſchreibung. Die Geſammtzahl der Metho⸗ 
diſten giebt Baird (1851) auf 1,250,000 in 30,000 Gemeinden mit 
6000 Beiftlichen und 9000 Kofalpredigern an, wohl mit Inbegriff 
einiger Fleinerer Seeten, die ſich in unmefentlichen Punkten von ven 
biihöffichen Methopiften unterfcheiden. Solche find: a) die Pros 
teſtant Methodiſts mit 64,000 Belennern, b) die Reformen 
Methodiſts mit 3000, aber im Ausfterben begriffen, c) die Wes⸗ 
leyan⸗Metho diſts feit 1843 mit etwa 40,000, d) vie Albrechts⸗ 
leute (Evangelical Association) feit 1800 von einem methodiſti⸗ 
fhen presiding elder Jakob Albrecht CAllbright) geftiftet, e) die 
German Methodists oder vereintgten Brüder, lebtere beide mit 
je 15,000 Mitgliedern. 

2) Die bifhdflihe Kirche, Protestant Episcopal Church, 
618 zur Unabhängigfeitserflärung unter dem Biſchof won London ftes 
hend, 3789 felbitftändig aber mit geringen Abweichungen von ber 
englifch= bifchöflichen Kirche organifirt; 1795 gab es in der ganzen 
Union nur 5 Bifchdfe und 49 Geiftliche, jest zählt die biſchöfliche 
Kirche in 29 Didcefen 1650 Geiftlihe, 8 Colleges, 3 Seminare, 
100,000 felbfifländige Mitgliever (1852). Die Stellung und daher 
auch vie inneren Verhälmiſſe diefer amerifanifchen Episcopalfirche 
find jedoch inmitten eines religiös inpifferenten Staates ‚natürlich 
ganz andere als die der engliichen Staatskirche; wird gleich aud 
dort wie bier auf die Verfaflungsformen, auf den ordo und die 
apoſtoliſche Suceeifion alles Gewicht gelegt, fo ift doch ihre Stellung 
in Nord Amerifa eben die einer auf fich felbft geftellten, ven übrigen 
gleichftehenven, einzelnen Secte; insbefontere ift, da die Neichthlimer 
der englifchen Kirche hier abgehen, der ganze Organismus ein ein- 
facherer und beſcheidenerer. Die höchſte Hrchliche Behörde ift eine 
aus zwei Kammern GBiſchofe — weltliche und geiftliche Deputate) 
beftehende Convention. 
‚I Die römifchefatholifche Kirche — hat ihren Stammfitz 
m Nord⸗Amerika in dem von Lord Baltimore begründeten Marys 
land. Aus kleinen Anfängen iſt fie zu großem Umfang erwachſen. 
1790 wurde das erfte Bisthum zu Baltimsre gegründet, 1808 dieſes zum 
Erzbisthum erhoben; 1844 zählte man 25 Bifchdfe und 1852 im 
Ganzen (mit Einihluß von Weibern und Kindern) 2 Millionen 
Mitglieder. Die Vermehrung hat jedoch nicht in Befehrungen, fon- 
dern in der maffenhaften Cinwanberung, befonders aus Irland, ih⸗ 
ren Grund. In andern Theilen ift die Fatholifche Bendlferung von 
älterem (franzöſiſchem oder ſpaniſchem) Urfprung wie in Louifiana, 
Florida, Californien, Neu⸗Mexiko ꝛc. Groß iſt ver Eifer und bie 
Rührigkeit ver. katholischen Geiftlichkeit in ver Seelforge, dem Schul: 
und Unterrichtöwelen, beſonders auch in ver Armen und Sranfen- 
pflege; in ihren Arbeiten wird fie durch europätiche Geldunterſtützun⸗ 
gen (beſonders aus Lyon) Träftigft unterftügt. — Im Sahre 1846 
bat in Newyorf, dem Deutichlatholicismus analog, eine „amerika⸗ 
niſch-katholiſche Kirche” ſich aufgetban und hat, wie der Verf. bes 
merkt, große „Hoffnungen erregt (S. 77); was aus vielen Hoff- 
nungen jeither geworden, wird nicht geſagt. 
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Ws „Kleinere Secten“ (wiewohl ver Sectenname bier fireng 
genommen feine Anwendung findet) werden aufgezählt: 1) Menno⸗ 
niten, ſchon feit dem Ende des 17ten Jahrhunderts in Nord -Amerifa 
angefiebelt, jegt aus etwa 60,000 Mitgliedern mit 400 Gemeinden, 
240 G©eiftlichen beſtehend, und unter fid wiederum in mehrere Par⸗ 
theien Ltrinitarifche, arıninianifche, rveformite, Hooker's) geipalten. 
Ein Zweig der Mennoniten find auch die deutlichen Baptiften oder 
Tunkers in Penniyloanien mit eigentbümlichen Trachten und Bräu- 
hen, ca. 30,000 ftarl. 2) Duäfer ober Friends, ſeit 1681 in 
Nord⸗Amerika, befonderd in Pennſplvanien und Rhode Island an- 
geſiedelt; jet foll ihre Gefammtzahl auf 150,000 ſich belaufen, wozu 
noch die ca. 10,000 unitarifchen Quäker oder Hidfiten (ſiehe oben) 
fommen. 3) Als chiliaftifche Serten find Swedenborgianer mit 
42 Kirchen, 30 Prebigern, 5000 Bekennern (1851) und die freilich 
ganz Kleine Seete der Milleriten (S. 86) zu nennen, und als 
eigenthlimlichite Producte norpamerilanischer Sectenbildung, als felt- 
fame Mifchungen enthuſiaſtiſcher Abenteuerlichfeiten mit materialiſti⸗ 
Shen Tendenzen und nüchterner Verſtändigkeit ſchließen den Reigen 
die tanzenden Shafers, in Ebelofigfeit und Gütergemeinfcaft le⸗ 
bend, aber durch ihre Detrieblamfeit ausgezeichnet, etwa A000 an 
ver Zahl, jedoch in der Abnahme begriffen (S. 90 ff.), — die 
gleichfalls communiftifche Serte der Rappiften, Ceonomiten ober 
Harmoniten, die Anhänger des würtembergiichen Leinewebers Georg 
Rapp, nach Th. Fliedner (1850) nur noch 250 Seelen ftarf, — 
endlich als merkwürdigſte von allen die in neuefter Zeit fo viel, ge- 
nannte und wie es feheint fo zufunftsreide Serte der Mormonen 
oder „Heiligen vom letzten Tage’: ihre Entftehung und wejentlichften 
Eigenthümlichfeiten werden kurz beichrieben, ihre Zahl, die freilich 
Schwer beftimmbar ift, wird nicht angegeben. 

Bon dem übrigen Theile des Buchs geben wir nur noch eine 
kurze Inhaltsüberſicht. Der zweite Abſchnitt des erſten kirchlich⸗ſtati⸗ 
ſtiſchen Theils (S. 99-123) behandelt das „Firchliche Leben” Rord⸗ 
Amerilas in ven ſechs Abſchnitten: Gotteshäufer, Goitesdienſt, Sonn⸗ 
iagöfeter, Feiertage, Sectenweſen, Miſſionen. 

‚ Der zweite Haupttheil „Die Schule“ handelt zuerſt (S. 127 
bis 179) vpn dem Schulweſen im Allgemeinen: von ven leitenden 
Behörden, ben Sreifchulen, ver jährlichen Schulzeit, den Lehrern, ih⸗ 
rem Gehalt, ihrer Stellung und Bildung, von den Lehrerinnen, Lehrer: 
vereinen, Srhulzeitungen, dem Schulbejuh; — ſodann von ven ein- 
zelnen Schulen 4) den Difteictiehulen (S. 180-196), 3) ven Stadt: 
ſchulen (S.218—261) und ihrer Stufenfolge: Kinderſchulen, Zwiſchen⸗ 
ſchulen, Bürgerſchulen, höheren Schulen, 3) den Lehrerfeminarien oder 
Normalſchulen (S. 261—270), 4) den Akademien (S. 271— 278), 
5) den GCollegien und Univerfitäten (S. 278 und 322 ff), 6) den 
Berufsſchulen; naturwiffenichaftlichen, theologifchen, juridiſchen, medi⸗ 
ciniſchen Anſtalten (S. 305—31), endlich 7) den milden Anſtalten, 
nämlich: Waiſenhäuſern, Blinden⸗, Taubſtummen⸗, Irrenanſtalten, 
den Schulen für Blödſinnige und den Nettungshäufern (S. 332 big 
342). I. Wagenmann. 
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curavit J. D. H. Goldhorn. gr. 8. Leipzig, T. O. Weigel. geh. 4°/, Thlr. 

Bibliothek, myftifche und ascetiſche. 10. Publication. 32. Eöln, He⸗ 
berle. geh. Subjer.-Pr. 5 far. 9 pf. 
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burg, Agentur nes Rauben Haufes. 6 fgr. 

Bilder:Bibel für das chriftliche Boll. Nebſt Tert herausg. von E. Burger. 
3—5. Liefr. gr. 4 Berlin, Wiegandbt u. Grieben. & 5 fer. 

Binterim, A. 3., die geheimen Vorfchriften der Jeſuiten. Ein altes 
Lügenwerk, jept in Norbveutfchland neu aufgefellt. 12. Düffelborf, Kamp⸗ 
mann. geb. 2 far. 6 pf. 

Blumberger, F., über die Frage vom Zeitalter des heil. Rupert. Lex.-8. 
Wien, Braumüller. In Comm. geh. 6 sgr. 
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schichte in Biographien. 2. Bd. 2. Abth, gr. 8. Zürich, Meyer und 
Zeller. geh. 2 Thlr. 25 sgr. 

Boppert, C., Scutum fidei ad usus quotidianas sacerdotum. Pars I. Editio 
altera. 12. Freiburg im Br., Herder’sche Verlagsh. geh. 11 sgr. 

Bordoni’s, I. A., Predigten. Aus dem Stal. überfept von N. Sorge. 1. 
Jahrgang: Sonntagspredigten. 2. Bb. gr. 3. Regensburg, Maus. geb. 

1 Thlr. 3 fer. 9 pf. 

Brofig, M., Gefangbuch für Tatholifche Gymnafien. 8. Breslau, Leudart. 

.. geh. 6 far. 

Brühl, J. A. M, Geſchichte ver Fathol. Literatur. : 1. Bd.: Gefchichte ber 
kaihol. Literatur Deutſchlands. 8. Liefr. gr. 8. Leipzig, Hübner. geb. 10 fgr. 

Bruns, C., Anhang religidfer Gefänge für Kirche, Schule und Haus 
ber Katholifen. 8. Grünberg, Weiß. In Comm. geb. 3 far.; fein Pap. 6 fer. 

Buch Henooh das., Uebersetzt und erklärt von A. Dillmann. gr. 8, Leip- 
zig, F. C. W. Vogel, geh. 2 Thlr. 4 sgr. 

Bappadofe, Wie die portugief. Iuben Brüder Cappadoſe zu Amſterdam auf 
verſchiedenen Wegen zu Ehrifto kamen. Aus dem Franz. überfebt. 2. Aufl, 8. 
Berlin, 3. 4. Wohlgemuth. In Comm. . geb. 2 far. 6 pf. 
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Caro, E, Domintkus, ber Deitige, und die Dominikaner. -(1170--1221.) 
Ueberſetzt von C. M. gr. 8. Regensburg, Manz. geh. 38 far. 9 pf. 

Olemeatis Romani quae feruntur homiliae XX. nunc primum integrae. Tex- 
tum constituit etc. A. R. M. Dressel. Lex.-8. Göttingen. Dieterich’sche 
Buchh. geh. 2 Thlr. 20 sgr. 

Edle, N. v. Lehrbuch der Neligionswiffenfchaft für die obern Klaſſen 
gelehrter Schulen. 1. Thl. 2. Abth.: Lehrbuch der Befchichte des Urchriſten⸗ 
hums. gr. 8. Lemgo, Meyer’fche Hefbuchh. geb. 22 far. 6 pf. 

Eonfirmanbin, die gottesfürchtige. 8. Berlin, I. U. Wohlgemutb. In 
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(orpus Reformatorum post C. G. Bretschneiderum ed. H. E. Bindseil. Vel. 
XXl. Pars prior. Et. s. t.: Ph. Melanthonis opera quae supersunt omnia. 
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Eortes, Donofo, Marquis v. Valdegamas, Verſuch über ven Katholi- 
zismus, ben Liberalismus und Socialismus. Ueberſetzt von €. B. Reichina. 
8. Tübingen, Zaupp’fche Vuchh. geb. 21 far. 

Eofta, 3. da, Iſrael und die Völker. ine Ueberſicht der Geſchichte ber 
Juden bis auf unfere Zeit, Aus dem KHolänb von K. Mann. 1. u. 2. Buch. 
gr. 8. Frankfurt a. M., Brönner. geh. 24 fer. 

Couard, Ch. 2, evangelifche Jenguniſſe in Predigten auf alle Soun- und 
Feſtrage des Kirchenjahres. 1. Bd.: Evangelien-Prebigten. 4. und 5. Oeft. 
or. 8. Potsdam, Riegel’fche Buchh. A 10 fgr. 

Czerski, 3., vffenes Sendſchreiben an den Erzbiſchof von Freiburg. gr. 8. 
Schneibemähl, Eichſtaͤdt. geb. 3 far. 

Damberger, 3. F. funchroniftifche Gefchichte der Kirche und ver Welt 
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De studio religiosae perfectionis excitando, augendo et conservando libri 
tres. 32. Bruxellis 1852. Münster, Aschendorff’sche Buchh. geh. 5 sgr. 

Depra, 3. S., kurze Andachten für das fromme Kind fammt Unterweifun- 
gen und Lehren. 32. Aufl. 12. Augaburg, Doll. 4er. 

Dillmann, A., das christliche Adambach des Morgenlandes.. Aus dem 
Asthiop. mit Bemerkungen übersetzt. gr. 8. Göttingen, Dieterich’sche 
Buchh, geh. 20 sgr. ' 

Ehmig, F., Erklärung der Evangelien anf alle Sonn⸗ und Feſttage bes 
kathol. Kirchenjahres; Intecheitfch bearbeitet. 1. Band. gr. 8. Megemöburg, 
Manz. geb. 1 Thlr. 3 for. 9 pf. 

Ehmig, 9. 3, Ratechefen in Fragen und Antworten über bie fünf Haupt⸗ 
füde des kathol. Katechismus. 3. Bd. ar. 8. Ebend. geh. 25 fer. 

Einfiedel, 3., Licht: und Spiegelbilder bes Seelenlebens und der Lebens- 
mweisheit. 16. Berlin, C. David's Verlag. geb. 16 ſgr.; in engl. Einbande 
mit Bolbfchn. 24 far. 

Erzbifchof Hermann von Freiburg und die großherzoglich badiſche Re- 
gierung. gr. 8. einzig, DO. Wigand. geh. 5 fer. 

Ewald, H., Jahrbücher der biblischen Wissenschaft. 5. Jahrbuch: 1852— 
1853. gr. 8. Göttingen, Dieterich’sche Buchh, geh. 2 Thir. 

Frauen, die heiligen. In Bildern mit erläuterndem Terte. 11-18. Liefr. 
hoch ‘4. Leipzig, Brodhaus. a 8 fer. 
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Frefenins, 3. 539, Zur bibliſchen Alterthumskande. a. 8. Tl 
furt a. M., Auffarth. geb. 10 fer. 

Gehete der Ifrasliten, überf. von M. I. Landau. 3, (Prag) Zeiepig, 
€. 2. Frißſche. geb. 12 for. 

Gedichte, fämmtliche, des heil. Johannes vom aArene urd ber Beil. Chereſia 
von Jeſus, geſammelt und überſ. sea IB. Sterd, 16. Münfer, Theiſſingzſche 
Buchh. geh. 12 for. 

General:Synpde, die, der vereinigten enaugelifih-preteßantilgen Kirche der 
Pfalz, gehalten zu Speyer som 18. Sepibr. bie 1. Oeib. 1838, gr. * ent, 

Neidhard's Buch. geb. 7 far. 6 pf. 

Gerock, K. das Gebet des Seren in Morgen unb: Abenhasbeitn af «ie 
. Enge ver Mode. 8. Siutitgart, Scheilin's Verlage. card. mid Golbfän. 
7 gr. 6 pf. 

Glaubrecht, D., der Kalendermann vom Veitsberg. Une Arzählung 
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123 fer. 
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Granimlich’s,. J. A. erbanliche Betrachtungen auf * Tage des gan⸗ 
zen Jahres. 5. Heft. gr. 8. Breslan, Geiſer'ſche Buchh. In Comm. 6 fer. 

Grube, &. ®., Biographien aus ber Natackuunde, in Ather. ara mid 
. religidfem Sinne. Neue Reihe. 2. Aufl. gr. 8. Stuttgart, J. F. Steinkepf. 
geb. 22 fgr. 6 pf. 

Hahn, W., Bom lieben Gott. Erzählungen für Rinder. 4. Betliv, Deder· 
ſche Geh.Oberhofbuchdr. cart. 27 fgr:; Velinp. in engl. Einb. mit Geldſchn. 
2 Thlr. 

Hauptſtücke, bie fünf, bee chriſtlichen Glaubens B. Teipnig, iakhardt. 
25 Exrpl. 7 fer. 6 pi. 

Haus, unfer,. Bier Erbauuagereben gehalten vor der chriſt⸗athol. Gemeinde 
zu Berlin im Jahre 1853. 8. Berlin, Weidle. & far. 

Hausbuch für chriftl, Unterhaltuug. Herausg. van 2. Lang. 1. Band. 
6. u. 7. Liefr. Ber. Augsburg, Echmib'ſche Buchh. à 4 fer. 

Henke, E. L. Th., Georg Calixtus und seine Zeit. 1. Bd. gr. 8, Halle, 

. Buchh. des Waisenhauses. geh. 2 Thlr. 25 sgr. 

Herdt, P.3J.B. de, saorae liturgiae, pyazis, juxta ritum zorusaam. IH Tomi. 
Edito altera: gr. 12. Münster, Cazin.. geh. 3 Thir. 10 sgr. . 

Heubner’s, H. L. Kirchenpoftille. Heransgeg. von A. S. Neurnhaus. 2. 
und 3. Liefr. gr. 8. Halle, Knapp's Sort.Buchh. grh. A 10 for. 

Houser, A., de pntestate siatuendi. impedimenta dirimentia pro Adelium ma- 
trimoniis soli ecclesiae propris. gr. 8. (Lovasii,) (Köln. Heherle. geh. 

Bag . 

Hilber, J. Wilgerreife in das heil. Land in dem J. 1851-58. gr. 8. 
(Bruned.) Sunsbrnd, Pfaundler. geh. 8 for. 

Hirtenbriefe, die neneften, des hochw. Episcopats ber Oberrhein. Kirchen⸗ 
prosinz. 8. Düffeldorf, Kampmann. geb. 1 fer. 6 pf. 

Ä des Hochw. Hrn. Hermann v. Bicari, Erzbiſchofs von Freiburg und bee 

Hochw. Hrn. Wilhelm Emmanuel, Biſchofs yon Mais. ar: 3, . Würzburg, 

Stahel’fche Buchh. 2 for. 
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Soffmann, Ch. 8, einige Sülfsmittel mr Haromehl. Seichäftsführung. 
gr. 4. Friebberg. Scriba's Buchh. geh. 10 fer. 

Holzapfel, 3., Altes und Neues. Zwanzig Predigten. gr. 8. Wien, 
Mayer u. Co. geh. 21 Fr. 

Hornung, Ch. K. kleines Gebetbuch fur Geſunde und Kranke. 7. Auſl. 
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Jacobſon, H., Geſetz und Erfüllung. Ein religibfer Borwag. 8. Ber- 
Iin, Weidle. geb. 3 far. 6 pi. 

Prüfet Alles, und das Gute behaltet. Tin religibſer Vortrag. 
8. Ebend. geb. 2 for. 6 Mi. 

Jshrblicher, theslogische, herausgeg. von F. Ch. Bauer und E. Zeller. 13, 
Bd, Jahrgang 1854. 1. He. gr. 8. Tübingen, Fues. pro 4 alte. 
3 Thir. 18 sgr. 

Jahresbericht, 19,, der Rinderanfiali des Hanhen Banfes Aber das I, 1998: 
gr. 8. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. geb. 4 far. 6 pf. 

Zulins, G., Vie Jeſniten. Forigeſeßt den E. Th. Biel. 28. und 39. Heft 
gr. 16. Leipzig, Meißner's Separat⸗Conwo. Aa 5 for. 

Anngllanh, das Konigl. evangel, Schullchrer⸗Seminar me Sttinau a. d. O. 
gr. 8. Breslau, Hirt's Verlag. In Comm. geb. baar 7 ſgr. 6 pf. 

Karl vom heil. Wioys, die Gottesmutier in ihrem dreifachen Ariumpbe fiber‘ 
bie Welt. 8. Regensburg, Puſtet. geb. 15 for. 

Keenrick, 9. P. das Primat bes Apoſtoltſchen Stuhls, veriheibigt unb 
gerechtfertigt. 2. Aufl. Weberfegt von R. Steinbader. gr. 8. Leipzis, Koͤbler. 
New⸗Jork. In engl. Einb. 2 Thlr. 20 far. j 

Kirchen⸗Legikon ober Encyllopädie ver kathol. Theologie. Desandg. von D. 
I. Weber und B. Welte, 124. n. 125. Heft. gr.8, Freiburg im Br., Herber’- 
{de Verlagsoh. A 5 far. 

Kicchen:Dyduung für die evangel. Gemeinden ber Provinz Wehphalen und 
der Rheinpreuing. 16. Merlohn, Bädeker. sch. 7 far. 6 Pf. 

Koch, E. E. Gefchichte des Kirchenlieds und Kirchengeſangs ber chriſtlichen, 
insbefonbere der druiſchen ewangelifgen Lirche. A. Ban. (2. Bauptiheil: Dig 
Ürder und Weiſen.) 2. Aufl er. 8. Stuttgart, Belſer'ſche Buchh. geh. 
1WVb. 9 ſgr. 

Köhler, P. Th. kurzgefaßte Rirchengsfibichte ber luther. Pfarrei Schwei⸗ 
nis bei Grunberg. 8. Grunberg (Schweinitz), Weiß. web. 5 far. 

Krummacher, F. W, die Sabbathglocke. Kirchlicht Zeugniſſe. Bon 
Pfingften bis zum Advent 1853. gr. 8. Berlin, Wiegandt und Grichen. geh. 
1 Thlr. 

Kurtz, J. 9, Saubbuch der allgem. Kirchengefchichte. 3. Ausgabe. 
1. Br. 3. Abih. gr. 8. Min, Neummm’s Verlag. geh. 31 far. 
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gehalten zu Dresden. gr. 8. Drespen, Adler und Diege. geb. 2 far. 6 pf. 
Leben, das, Jefn in Bildern. Rebſt Test herausg. von E. Burger. er. 8. 

Berlin, Wiegaudt u. Grieben. geb. 25 far. 
Lieder für kath. Gefellenvereitte. 8. Wien, Mayer u. Co. geh. baar 10 fer 
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fihing. geh. pro 2 Thle. 1 Thlr. 24 fgr. 
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Oetinger, 8. Ch., ſaͤmmtliche Predigten, berausg. von a. Ch. €. Ehmann 
2. Bd.: Die Herrenberger Evangelien⸗Predigten. 4. Heft. gr. 8. Reutlingen, 
Rupp u. Baner. 9 far. 
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recogidas y publicadas por W. Storck. 16. Münster, Theissing’sche 
Buchh. geh. 12 sgr. 
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geh. 4 far. 

Reh, 9. F. des Chriften frommer Hansfrennd. Betrachtungen unb 
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geh. 3 for. 9 pf. 
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Die Reden des Herren Jeſu. Andeutungen für gläubiges Verſtändniß 
berfelben. Bon Rudolf Stier, Doctor der Theologie. 
Eriter Theil. Die Reden deg Herrn Sefu, infonderheit nach Matthäus. 


1. Theil. Zweite, verb. und verm. Auflage. Barmen, 1852. XX.u.4486©, | 


Zweiter Theil. Die Reden nach Matthäus Cap. 15—25. Zweite, 
revid. und verm. Auflage. 1852. VI. u. 544 ©. 

Dritter Theil. Die Reden nad Markus und Lufag bie zur Leidens“ 
gefchichte. Zweite, renid. und verm. Auflage. 1853. XXXI. 1.407 ©, 


Die eigenthüimliche Bedeutung der Stier’fchen Auslegung ber 


Reden Zefu bar fich, ſeit die erfle Auflage in unferen Händen iſt, 


genugfam erprobt, um ald Thatfache vorausgefebt werden zu Fünnen. 
Sie ift eine erbauliche Auslegung auf wilfenichaftlihem Boden, aus⸗ 
gerüftet mit allen Mitteln ver Wiffenfchaft, eingehend in alle ihre 


Zwecke und Aufgaben. Die hat fie hauptſächlich dem praftifchen 


Gebrauche der Theologen nahe gelegt und zu einem vielbenußten 
bomilerifchen Hülfsmittel werden laffen. Aber auch auf rein wiffen- 
Ihaftlichem Gebiete hat fie gewirkt und wird es immer mehr thun 
müfjen, weil fie einem wefentlichen und lange verfäumten Bedürf⸗ 
niffe Genüge thut. Dieß it in ganz ausgezeichnetem Maaße bet 
ven ſynoptiſchen Reden Jeſu der Tall. Die orthodoxe dogmatiſche 
Eregefe verfelben war verschollen; die rationaliftifche Eregefe that, 
was hier fo Teicht ift, fie blieb auf der immerhin fcheinbaren Obers 
fläche ftehen, und ihre dürftige, magere Behandlung ift ale Erbe in 


die ganze Literatur bes Lebens Sefu im Grunde übergegangen; mit 
dieſer Errungenfchaft hat die Kritif und bie Apologetif größtentheils 


Haus gehalten. Während das apoftoliiche Wort durch feine lehr⸗ 

baftere, refleetirtere Ratur immer wieder zu neuem Eingehen zwang, 

und das Verſtaͤndniß deſſelben unter der negativſten Haltung der 

Kritik doch immer gewonnen hat, blieb bie Subſtanz der Lehre Jeſu 
LXXXIV. Bb. 3. Heft. 43 
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feibft bei den Tebhafteften Verhandlungen ziemlich unberührt; in ih: 
rem unmittelbaren, praftifchen Charakter, fo ganz nur im Zufammen- 
hange mit feiner Perfon und der Gefchichte verftändlich, und großen- 
theils felbft in die Tiefe erft hineinleitend, entzogen fich diefe Worte 
der betrachtenden Reflerion, und fchtenen felbft fo arm zu fein, als 
es ihr Verſtändniß oder vielmehr Mißverſtändniß war. Hier mußte 
doch oft unmillfürli der Eontraft befremven zwiſchen dem matten 
Bilde, was der gelehrte Commentar darbot, und dem reichen In⸗ 
halte, der lebensvollen Nahrung, welche die Predigt und erbaulice 
Betrachtung aus demfelben Stoffe zog. Rechnete man auch auf 
Veßterer Seite noch Alles ab, was zur Freiheit der Predigt gehört, 
die ja Anwendung und Auslegung nicht fo firenge auseinander zu 
halten verpflichtet ift, fo blieb doch immer noch ein Ueberſchuß auf 
dieſer Seite, welcher den Abmangel und die Schuld auf der ande: 
ren in ein befremdendes Licht fegen fonnte. So tft denn eine Be 
fruchtung ber Eregefe durch die erbaulide Behandlung ebenfo be- 
rechtigt als Bedürfniß geworden. Oder vielmehr die Eregefe muß 
ſelbſt dieſen Meg einfchlagen und ihren Fortſchritt durch innigere 
Hingebung an das Wort Jeſu und Bertiefung in daffelbe, durch 
ein Nachleben des Lebengmomentes, welchen dieſes Wort jedesmal 
ausprüdt, zu gewinnen fuchen. Zu lange ift bier das einfache Ge- 
ſetz auch ver bloßen hiſtoriſchen Forſchung vwernachläffigt worben, baf 
das Begreifen und Urtheilen der Gefchichte vom Erleben oder Re- 
produciren derfelben abhängt. Um fo überraſchender begegnete ein 
Unternehmen wie bag Stier'ſche einem wohl und vielfach gefühlten 
Bedürfniſſe. Die gläubige Betrachtung, die Borausfegung eines un- 
endlichen Inhaltes an dieſem Worte, die durchgängige Beziehung 
deſſelben auf die gottmenſchliche Perſon Sen, die Erfenntniß fei- 
ned lebendigen Charakters und eine Fülle von Beziehungen bar- 
bietenden Lebensreichthumes — dieß find die großen Vorzlige diefer 
Arbeit, welche ihr ihre große Wirfung gefichert haben. Nehmen 
wir biezu vie befonnene Anfchauung aller riftlichen Lebensfragen, 
die maßvolle ebenfo begeifterte als nüchterne Haltung in denfelben, 
wo fie nur irgend mit dem eregetifchen Gebiete zufammenhängen, 
fo ift die vornehmfte Klippe fo vieler Tendenzerklärungen glüdlich 
fiberwunden, und bie praftiihe Brauchbarkeit des Werkes zumal 
erflärt. ine andere Frage if, wie denn nun die Erflärung felbft 
threr Aufgabe genüge, und das unbefangene treue Verſtändniß der 
Reden Jeſu fördere. Hat fie eine, wenn auch uralte, doch eben 
jegt wieder neue Bahn betreten, fo werben wir faum ein völlig bes 


Stier, Die Reben des Herrn Jeſu. 195 


friedigendes Maßhalten in biefer fordern oder erwarten bürfen. 
Der Gegenfas und das Bewußtſein vom guten Rechte deffelben hat 
auch bier offenbar fehr häufig weiter geführt, als eine beſonnene 
Prüfung mitgehen kann. Wo man oft bei dem Aeußerlichften fie 
ben geblieben war, ift das Suchen eines tiefen Sinnes gefteigert, 
und find bie ahnungsvollen Beziehungen gehäuft worden, daß die 
Klarheit wirtlich zum Opfer gebracht iſt. Der eigentliche beftimmte 
und in feiner Ginfachheit tief ergreifende Glaubensgehalt gebt oft 
über dem Schweifen und Streifen in die ganze Dogmatik bin und 
ber faft verloren. Was in der Predigt erlaubt fein mag, wird ohne 
Recht auch in der Auslegung gethan, nämlich Erflärung und Ans 
wendung vermijcht; und Die ganze Gedankenreihe, welche fich durch 
ven Zufammenbang des einzelnen Wortes mit dem ganzen Leben 
und der ganzen Lehre Jeſu ergiebt, in jenes Wort felbft ſchon hin- 
eingetragen. Wo aber die Bielveutigfeit des Schriftworteß in dieſer 
buchftäblichen Weife angewendet wird, da ifl immer bie Neigung 
zum Allegorifiven und die Berbindung mehrfachen Schriftfinnes die 
nothwendige Folge, welcher denn auch diefe Auslegung ihren reichen 
Zol bringen muß. Sie hat freilich auch noch einen andern Grund. 
Der Berf. fteht nicht auf dem ortbodoren Standpunfte Des Dog: 
mad. Er hat nicht nur in der Heilslehre, insbefondere aber in der 
Lehre von den letzten Dingen ziemlich abweichende Anfichten, ſon⸗ 
bern er faßt, was bier das Wichtigfte ift, Die Perlon Ehrifti an— 
ders auf, die Entäugerung des Menfchgeworbenen geht ihm viel 
weiter, als dieß vie ältere, gläubige Chriftologie geftattete; ein Zug, 
in welchem er mit der Mehrzahl der neueren gläubigen Theologie 
dem Bedürfniſſe eines konkreten biftorifihen Bildes von Chrifto ent- 
gegenkommt. Je weniger er aber dod von der älteren traditionel-⸗ 
len Auslegung und Anſicht des Schriftwortes abweichen mag, um 
ſo mehr mußte fih ibm, wie in allen ähnlichen Fällen es fich zu 
allen Zeiten der chriftlichen Kirche wiederholt hat, Die Aunahme ver 
Bielfinnigfeit des Wortes darbieten, womit dann immer and) die 
Hinneigung zum Aellgorifiren ſich zu verbinden pflegt. 

Wenn demungeachtet der Gewinn der Auslegung felbft Fein 
geringer ift, fo. muß faſt bepauert werden, daß dieſe eregetifche Auf- 
gabe nicht Die einzige des Buches geblieben ift, fondern daſſelbe 
überall in das hiftorifche Problem eingreift. Es will doch zugleich 
die Materialien zu einer vollftändigen Evangelienharmonie und eben 
damit zu einem Leben Jeſu geben. Nun laäßt ſich an fich felbft 
Ihon dieſes Geſchäft nicht nur nebenbei vollziehen, und es ift eine 
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ziemlich mühfame Arbeit, aus lauter da und bort zerfireuten gele⸗ 


gentlichen Bemerfungen des Verfaffers Anficht über dieſen und jenen 
Theil ver evangelifchen Gefchichte, ja felbft die Grundfäße aufzuftellen, 


welche ihn bei der Herftellung verfelben leiten. Aber auch bie leßteren 


felbft Teiven an zu vielen Wiverfprüchen, um befriedigen zu Tünnen. 


Der Berf. befennt fich den Worten nach zu einem ziemlich flrengen 


Snfpirationsbegriff, obwohl nicht zum mechanifchen, immerhin ſtrenge 


genug, um von ihm aus dad Verfahren der meiften modernen Kritifer 


nicht nur, fondern auch Apologeten zu ächten. Man vergleiche Die herben 
Urtheile über alle Anversvenfenvde, welche in dem Erkurfe über Inſpi⸗ 
ration zu Matth. 22, 34—46. ausgeſprochen find. Und doch ift 
eben die dort vorgetragene Anficht Über die Infpiration, abgefehen 
davon, daß auf das Wort 2» zzvevuarı cher der entgegengefeßte 


Schluß gegründet werben fünnte, al8 Daß eine von ver revelatio ver 
Schiedene inspiratio darin liege, fo unflar und widerſpruchsvoll, daß 


fich bei dem beften Willen, wer einen feften und beflimmten Grund 


fucht, nicht wird daran halten fünnen. Und was insbefondere den 
fo fehr bervorgehobenen Typus anbelangt, fo ift es gewiß nicht 


das Unbemußte an vemfelben, wofür er in die Schranken zu treten 
hätte, fondern vielmehr die Verwandlung des eigentlichen Begriffes 


vom Typus in rin bewußtes und wohl abfihtönolles typifhes Ne 
ben. Gerade daß Typus und Weiffagung nicht auseinandergehal- 
ten werden, bringt den Berf. in das Dilemma Über die Benußung 
des A. T. im Neuen, und in bie ertreme Anficht über die autben: 
tifchen Interpretationen ber altteftamentlichen Stellen. Sn ver Aus: 
führung nun aber, im harmoniftifchen Verfahren felbft ift es aber 


ein ganz anderer Kanon, als der ver Infpiration, nämlich der hi⸗ 


ftorifche, welcher ihn leitet. Dieß erhellt ganz einfach aus ver Art, 


wie er das Hauptproblem auf diefem engeren, dem fynoptifchen 
Eyangeliengebiete löſt, nämlich das Verhältniß zwifhen Matthäus 
und Lufad. Die Wiederkehr der gleichen Reden an ſehr verſchiede⸗ 
nen Orten bei Beiden wird zwar fo oft als möglich auf eine 
Wiederholung durch Jeſum felbft zurüdgeführt. Wo aber dieſer 
Kanon nicht ausreiht, da muß faft überall Lufas der Autorität 
des Matthäus weichen, und zwar aus feinem anderen Grunde, als 
weil Matthäus Apoftel und Augenzeuge, Lukas nur Zeuge in zwei: 
ter Linie if. Nur in einzelnen Fällen wird, aber aud nur aus 
ſachlichen Gründen, der hiftorifchen Kritit dem Lukas das Verdienſt 
einer näheren Berichtigung und genaueren Ergänzung zuerkannt. 
Nichtsdeſtoweniger bleibt doch auch in ſolchen Fällen, in welchen 
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ber Eine von Beiden ungenau oder unrichtig berichtet hat, feine 
Darfellung ein Werk des heiligen Geiſtes. Die Wirkfamfelt des 
lesteren wird dann offenbar als eine bezüglich des Inhaltes felbft 
Ihöpferifche gedacht, denn feine Zufammenftellung fol nicht immer 
bie der biftorifchen und chronologifchen Folge fein, fonvdern auch 
und faft öfter in höherer Freiheit geſchehen. Diefe Freiheit wird 
bei Matthäus für Scheinbar zeitliche Zufammenorbnungen in Ans 
ſpruch genommen, die es doch nicht fein Fünnen, fie wird für Lukas 
bei dem ganzen großen Berichte von Cap. 9. an geltend gemacht. 
Und gerade dieſer letztere Fall tft ein Beweis, wohin biefer Grund⸗ 
fa führt. Sein Beftreben, einen größeren Zuſammenhang und ins 
nere Gliederung der Redegruppen aufzufinden, bringt den Berf. 
dazu, uns beinahe eine Plandispofition der Reden in biefen Capi⸗ 
ten des Lukas zu geben, wie fie nur bei Johannes bisher die nes 
gative Kritit gegeben hat, und bei welcher offenbar alle hiftorifche 
Berläffigkeit des Evangeliften aufhören würde. Die Lebensges 
ſchichte Jeſu — denn dieß iſt Doch die Reihenfolge der Reden — 
hat fi eben als Gefchichte des Menfchgewordenen gewiß fo wenig 
nah dem Faden einer Prebigtbispofition als nah dem Schema 
einer dialektiſchen Gnoſis abgewickelt. Die Infpiration Tann bei 
einer Evangelienfchrift gewiß keinen anderen nächſten Sinn haben, 
ald den, dag die gefchichtliche Wahrheit des Erzählten dadurch ge= 
fihert if. Allerdings ift ver mechanische Infpirationsbegriff nie 
etwas Anderes als eine abftracte Dortrin geblieben. Eben das 
Berhältnig der Evangelien unter fi) macht ihn für jebe gläubige 
Betrachtung derſelben zu einer thatfächlichen Unmöglichkeit. Hat 
man aber die Freiheit, welche innerhalb dieſes Begriffes das that- 
ſächliche Verhältniß der Evangelien forvert, einmal zugegeben, fo 
kann man doch Darftellungen, welche offenbar gefchichtlich gemeint 
find, nicht in ihrem Wortlaute beeinträchtigen, indem man fie auf 
bie Unbeftimmtheitver Geiftesfprache zurüdführt, das heißt behaups 
tet, die biftorifche Ausſage habe Feine. hiftoriihe Intention. Es 
find ganz wenige, feltene Fälle, in welchen dieſe Confequenz auch 
ven Verf. drängt, zuzugeben, daß ein Beſtandtheil an feinem Orte 
irrig eingefügt ſei; allein es läßt fich ſchwer abfehen, wie biefe 
Confequenz nicht viel weiter ausgedehnt werden fol, wenn man 
nicht mit Worten und Begriffen eigentlich fpielen wi. Eine Ayo- 
logetif, die diefe Nothwendigkeit offen anerkennt, muß offenbar ein 
viel größeres Zutrauen zur Wahrheit und Güte Ihrer Sache er- 
wecken. Und fie hat dann auch das Recht in zweiter Linie von 
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einer höheren Wahrheit in der Evangelien: Darftelung, welche nicht 
die arfchichtliche ift, au ſprechen. Diefe Wahrheit ift ver Refler 
der Lehre Jeſu im apoftolifchen Geiſte. Hat ein Apoftel, oder ein 
apoftolifcher Kreis von ihm einen fo gewaltigen Einprud in einer 
beftimmten Richtung befommen, daß vemfelben fih Stoffe wie bie 
Sleichnigreden In der zweiten Hälfte des Lukas, over pie Abſchieds⸗ 
reden bei Sohannes und Aehnliches von felbft in ein Ganzes arups 
pirten, jo ift das allerdings eine höhere Wirkſamkeit des Geiftes, 
als die in einer mechanifchen Infpiration gedachte wörtliche und 
faftifche Treue, eine Wirkfamfeit, welche auch ein größeres gefchicht- 
liches Zeugniß giebt; denn bie überwältigende Macht eben vieler 
Lehren Jeſu bemweift dann deren Wirklichkeit ftärfer, als eine wohl: 
geordnete Biographie, welche Alles protofollarifch genau wiedergeben 
würde. Aber während Stier ganz auf dem Zuge zu diefer wahr⸗ 
haft gefchichtlichen Betrachtung des Lebens Jeſu ift, Fampft er doch 
um ein harmoniſtiſches Idol, das er felbft am wenigſten behauptet. 
Des Handgreiflichbeſtimmten wird freilich durch eine Mare Einficht 
in den Stand Der Dinge weniger; aber wir werben wohl daran 
thun, mit dem Sabe, der auch bier (vgl. die Vorrede zum zweiten 
Band) anerfannt ift, mehr Ernft zu machen, daß die Harmoniftif 
fich eines abfoluten Zieled begeben muß. Se weniger wir zunächſt 
äußerlich Gefchichtliches mit Gewißheit beftimmen zu können meinen, 
befto näher werben mir in der That ver Wahrheit kommen. Auf 
biefe Betrachtung bat und bie Art geführt, wie Stier zwifchen 
Matthäus und Lukas enticheivet. Aber auch feine allgemeine Vor⸗ 
ausſetzung über beide ift fo, wie fie fleht, eine unberechtigte und 
bedurfte zunächft einer vorausgehenden Unterfuhung. Der Vorzug, 
welcher dem Matthäus eingeräumt wird, bat in einer firengeren 
Snfpirationsanfehauung feinen Halt, er ift vielmehr eine Befchrän- 
fung, wo nicht gar ein Widerfpruch gegen dieſelbe. Er beruht rein 
auf Gründen ver Äußeren gefchichtlichen Kritik. Um fo unerläß— 
licher ift die Pflicht, dem Grunde dieſer gefchichtlihen Anfchauung 
. nachzugehen. Und wer weiß, mie offen die Frage nach dem Sins 
halte der Evangelien felbft bleibt, der wird dieſe Forderung gewiß 
nicht zurückweiſen wollen. Doc genug von diefer Seite des Wer: 
kes. Aus dem Bisherigen erklärt fi) die Anlage deſſelben, wonach 
bie Reden nach Matthäus den Stamm bilden, und bet ihrer Be- 
trachtung ſynoptiſch verfahren wird, während das Eigenthümliche 
bes Marfus und Lukas — oder eigentlich des Leteren, da Markus 
aus befannten Gründen faft gar nicht in Betracht fommt — dann 
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abgefonvert nachgetragen werben. Die Vorliebe des Verfaſſers für 
Matthäus ift dabei offenbar nicht blos eine Fritifche, fondern auch 
in fubjeftiver Neigung begründet. Sein Beftreben ift vornämlich, 
die größeren Redemaſſen, die dort vorfonmen, als ächt nachzuweiſen, 
burch Aufzeigen einer tief fachgemäßen Dispofition, welche dann 
offenbar die Urfprünglichfeit der Zufammenftellung beweifen würde. 
Was er in Herfiellung feiner Beziehungen bier geleiftet, indem er 
in die Situationen und praftifchen Zwede eingeht, und die leßten, 
tieferen Abfichten beflen, der da fpricht, unverrüdt im Auge hat, 
bas fol hier nicht im Einzelnen berühmt, fondern nur mit Danf 
erwähnt werden. Daß aber die Anlage chen jener größeren Neben 
immer glüdlich wiedergedacht wäre, Fünnen wir und nit ebenfo 
überzeugt halten. Sie haben zu viel von einer Predigt heutiges 
Zages, zu viel Schema, und zu wenig Pädagogik in jenem höhe⸗ 
ren Sinn, in welchem fie gewiß den Grundzug im Kehren Sefu ift, 
ber nicht eine Wahrheit oder die Wahrheit für bereits offene Oh⸗ 
ren entwideln konnte, fondern vor Allem auf allerlei Weife zum 
Glauben an feine Perfon und fein Reich bewegen mußte. Sehen 
wir gleich die Eintheilung der Bergprebigt näher hierauf an. Die 
Borftelung des Verf. über fie ift die, daß fie ung autbentifch wies 
bergegeben fei; denn nie habe Matthäus verfchiedene Reden in Eins 
gearbeitet. Nur fei die gehaltene Rede ſelbſt voller, die Uebergänge 
begwegen auch bveutlicher geweien. Matthäus babe zunäcft nur 
das Gerippe aufbehalten gehabt; dieſes fei aber durch die Einge— 
bung des heiligen Geiftes zur autbentifchen Rede wieder bergeftellt 
worden. Hier ift nun von vornherein gewiß der fachgemäßere und 
wahrfcheinlichere Verhalt der, daß vielmehr die einzelnen Sprüde 
es waren, bie fih in ihrem gnomiſchen Charafter dem apoftoliichen 
Gedächtniſſe einprägten, als die Dispofition. Und das Bild des 
Ganges der Rede im Ganzen mag dagegen vielmehr durch ben Geift, 
der die apoftolifche Einficht in das Ganze der Heilsmahrbeit und Heils⸗ 
geſchichte leitete, wieder belebt worden fein. Die Rede aber foll fih nun 
gliedern nach den drei Hauptelementen: Verheißung, Gebot und 
Warnung, doch fo, daß fich diefes Schema in jedem der drei Haupt⸗ 
theile durch Modifikation des hier herrſchenden Gefichtspunftes wieder- 
hole. Insbeſondere aber fol fich der zweite das Gebot enthaltende 
Haupttheil an den Gegenfägen des Pharifäertbums auf ver Einen 
und des Heidenthums auf der andern Seite abwireln. Der erfte 
Theil umfaßt 5, 3—20., der zweite 5, 21. bis 7, 14, der dritte 
7, 14—27, Hiernach hätten wir allerdings rine zwar im Größen- 


200 Stier, Die Reben bes Herrn Sen. 


verhältniß der Theile nicht gang ebenmäßige, aber doch ganz wohl- 
georbnete Predigt. Aber eben über biefer Dispofition geht Doch ver 
eigentliche Redecharakter verloren. Offenbar überwiegt die Maffe 
ver gegenfäglichen Ausführung in berfelben viel zu fehr, ald daß 
fie nur zum untergeoroneten Momente gemacht werben Tönnte. So 
fann ein Prediger vor Chriften vom Evangelium Zeugniß ablegen, 
und dabei feine Säge durch Entgegenftellung undhriftlicher Lebens⸗ 
richtungen bethätigen. So konnte aber nicht der verfahren, ber 
Geſetz und Reich des neuen Bundes aufzurichten anhob, und zugleich 
auf fi) ald den Herrn des neuen Bundes mit diefem Anfange felbft 
hinzumeifen begann. Man fage nicht, daß eben ver Gegenfab des 
neuen Bundes nicht von der Art gewefen, wie ja Jeſus felbft blos 
erfüllen wolle. Der alte Bund, den er zu erfüllen Fam, war in 
der Welt, in welche er eintrat, felbft fremd geworben; und bie 
pofitive Ausfage von 5, 17. ſchließt ja felbft fchon den flarfen und 
wohlbewußten Gegenfag in fich, welchen dann V. 20. faft nur wie 
in Eperegefe auch noch in ausprüdlichen Worten verfündet. Sene 
Dispofition aber richtet fich volftändig fchon Durch die einfache That⸗ 
fache, daß fie 5,17. nicht nur zu einem ganz untergeordneten Gliede 
der Entwidlung des erften Theiles macht, fondern auch das in 
17—20. ausgefprochene Thema von der folgenden Ausführung des⸗ 
felben, welche man von jeher mit Recht als folche angeſehen bat, 
ganz unnatürlich lostrennt. Dieß ift eine Gewaltthat, die wir nicht 
yerantworten Fünnen, wenn wir die Worte Sefu über unfere eigenen 
Erfindungen ftellen wollen. Solche ganz ungweifelhafte Haltpunfte 
darf der Erflärer nie verlaffen, um einer noch fo fcheinbaren Ans 
nahme willen, fondern es liegt und das mühfamere aber doch wahr— 
baft Tohnendere Werk ob, an ihnen zu halten, wenn wir auch da⸗ 
durch eingeengt wären, und von ihnen aus immer und immer wies 
der die Herftelung des Planes im Uebrigen zu verfuhen. Außer 
dieſem Einen machen wir vorläufig nur darauf aufmerffam, wie 
7, 7—11. nad diefem Schema in eine ganz unnatärlihe Stellung 
fommen, wobei der Hauptgebanfe zum untergeorbneten Momente 
gemacht werden muß. Doc die Auslegung felbft ift beffer als bie 
Eintheilung, und die fchönen Bemerkungen zu V. 17. über bie 
ganze gefeggeberifche und erlöfenne Haltung der Rede, fowie über 
den überall durchblickenden meffianifchen Charafter mögen genugfam 
gerföhnen. Nur das ift bei den weitläufigen Ausführungen über 
Gefeg und Evangelium zu vermiffen, daß wir doch eigentlich nicht 
erfahren, was der Herr eben bier bei dieſer beftimmten Gelegenbeit 
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und nah Maßgabe verfelben fagen Tonnte und wollte. Denn eine 
Srflärung, welche ſoviel als ‚alle Beveutungen des rÄngovv, die 
perfönliche und mittlerifche, poſitive und negative verbindet, iſt fo 
viel als gar Feine; und ebenfo ſprachlich als gefchichtlih unmöglich 
ift der ganz und gar moderne Gedanke, daß zrAnowon abfichtlich 
ohne Objekt ftehe, um den Beariff: Realität, Leben geben, auszu⸗ 
drüden. — Die vorangehenden Seligpreifungen find zu dogmatiſch 
und ſtreng fchematifirend erflärt. Eine Deutung, welder bie vier 
erften die Stufen der Belehrung oder des Buß- und Glaubens: 
weges find mit dem Contrafte ver Gnade, bie brei folgenden bie 
ver Heiligung mit der analogen Kebenshoffnung oder Kohn, ift zwar 
bequem für eine homiletifche und zumal Fatechetifche Behandlung 
bes Stoffes, verdirbt aber nur den Eindrud des großen Berfahreng 
Jeſu, der vielmehr alle Leiden und Stimmungen der wirklichen von 
ihm repräfentirten Menfchenwelt aufruft, die zu ihm führen können, 
um bie Herzen zu gewinnen; wenn auch alle Elemente des Heils— 
weges, nur nicht in methodifcher Folge, dabei angebeutet fein mö⸗ 
gen. Die Auslegung Stier’s felbft geht aber auch bier ver Wahr⸗ 
heit viel näher als feine Dispofition. Ebenfo willfürlich, wie das 
Ganze, iſt nun auch der zweite Hauptabfchnitt der Bergprebigt ein- 

getheilt, in welchem das Gebot theild gegenüber vom Pharifäerthum, 
theils vom Heidenthum und endlich vom Scheindriftentbum ausges 
führt fein fol, und zwar im erfteren Fall gegen vie Buchftäblichfeit 
5,21—32., die Unmwahrheit 5, 33—48. und die Heuchelet 6, 1—18. 
ver phariſäiſchen Geſetzesauslegung. Dffenbar ift ein Ariom für 
alle Auslegung, daß Jeſus felbft mit der wiederholten Formel 
200eIn Tois Goymoıs — Eyw Asyo eine Reihe von parallelen Sä- 
ken aufgeftellt hat, die Ein Ganzes bilden, und von feiner Dispo⸗ 
fition, die wir machen, getrennt werben dürfen, wie dieß bier ge⸗ 
ſchieht. Aber auch 6, 18. und 19. hängen viel zu innig mit ein- 
ander zufammen, als dag fich bier die Zuge eines Hauptabfchnittes 
annehmen ließe. Um fo trefflicer ift in der Einzelauslegung bie 
feine Vergeifligung und Steigerung innerhalb des Gebotes, ſowie 
die tiefe Symbolit und Pädagogif in der Mebertragung des hifto- 
riſch Gegebenen (ogl. zu 22 ff.) auf Das Inwendige, bie großartige 
Ironie die hierin liegt, Überhaupt ver Charafter des für ven Geiſt 
. und im Geift gegebenen Gebotes, und fein organifches Doppelver- 
hältniß zum Buchflaben entwidelt. Auch die Erflärung des Vater⸗ 
unferd iſt mit Ausnahme einiger Zahlenfpielereien ebenfo klar ale 
wahrhaft erbaulich. Dagegen ift die imperativiſche Faſſung des 
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Futurums Erzaı in B.21. fowohl wegen bed demonftrativen Satzes 
ſelbſt als des Zufammenhanges ficher unmöglid. Sn V. 22. f. 
aber wird das ſchöne Bild verbunfelt durch die Abficht, ven tiefen 
Sinn nod tiefer zu machen. Dem Leibe und dem Auge wird feine 
Bedeutung ald Bild im Verlaufe der Erklärung nicht gelaffen, fon 
dern das Auge mit dem Herzen zufammengemworfen, um jo unter 
bem Leibe den natürlichen Menfchen, das der Erleuchtung durch 
den Geift bevürftige Fleifch verfiehen zu fünnen. In dem Abfchnitte 
7, 1—14. ift die Hauptfrage der Zuſammenhang theils der Sprüche 
unter ſich felbft, theils mit dem Vorigen. Der Uebergang fol in 
dem Gedanfen liegen, daß der nad) Gerechtiafeit Trachtenve überall 
und fieigend immer mehr Stoff zum Richten finde, und Daß dage⸗ 
gen doch zur wahren Süngerfchaft felbftlofe Liebe und fortwähren- 
des Geldfigericht gehöre. Dieß find wohl Mittelgebanfen, welde 
eingefchoben werden können, aber ebenfogewiß nicht im Texte felbft 
liegen. Mit eben vemfelben Rechte könnte man die entlegenften 
Sprüche der Bergprebigt mit einander verbinden. Uebrigens giebt 
Stier felbft zu, daß Mittelgliever vieleicht wirklich fehlen, uur dürfe 
man ſich den Zufammenhang in diefer anomifchen Redeweiſe aud 


urfprünglich nicht nach moderner Art der Uebergänge ausgeführt 


benfen. Zu ®. 3. f. wird der adeAyos zu fehr von der engeren 


Brudergemeinfihaft premirt (wofür dad zaeyos ganz mit Unrecht 


bemeifen fol). Auch iſt es gezwungen und unnatärlich in dem 
doxos felbft ſchon vie Liehlofigfeit des Richtens zu finden. Den 
Uebergang von V. 5. zu 6. foll der Begriff der Weisheit machen, 


der vor zwei Ertremen fchüße, ferner zu V. 7. der Gedanke, daß 


der diefe Weisheit Suchenve fie im Gebete fuchen müſſe. Durd 


Premirung des theologifchen Elementes in ver Gebetserhörung und 
ber Erbfünde in zrovnoos wird dann eine noch Fünftlihere Ver⸗ 


mittlung für B.12, gewonnen, welcher paftehe als zum Evangelium 
befebrendes Moralwort. Doc muß man diefe Erläuterungen hier 


aus der lebhaften Apoftrophirung der Rationaliften, wie überhaupt 
oft aus rhetorifhen Ergüffen ziemlich fremdartiger Natur hervor 


fuhen. Nacd allem viefem werden wir die Bedenken derer, welde 


an der Narhweifung eines urfprünglihen Zufammenbanges in die⸗ 


fem Abfchnitte verzweifeln, feinesweges für überwunden balten kön⸗ 
nen. Im dritten Haupttheile nach gegenmwärtiger Eintheilung, dem 
Theile der Barnung 7, 15—27., find zwar die einzelnen Leber: 
gänge und Unterfcheivungen auch wohl nicht unbedingt haltbar; es 
find insbefondere bier wie auch ſchon im zunächſt voranftehenden 
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Abſchnitte zuviel Beziehungen auf die chriftliche Gemeinde als ſchon 
beftehend hineingelegt. So wird z. B. in DB. 25. und 26. bie 
Pflicht des Bauens betont; es tft aber von dieſer unmittelbar nicht 
die Rede, und deßhalb auch Fein Anlaß oder Recht vorhanden, in 
der Erflärung von Solchen zu reden, welche zwar den Grund has 
ben, aber gar nicht oder Doch nicht gehörig darauf bauen. Aber 
fehr anzuerfennen if, wie bier das allmälige immer ftärfere Hervor⸗ 
treien der .Perfon Chriſti im Laufe der Bergpredigt, und bie hierin 
ſich bekundende Analogie der legteren mit dem ganzen Gange der 
Lehrthätigkeit Jeſu Überhaupt nachgemwiefen wird. So iſt auch ber 
Stufengang in dem Verhältniffe der drei Grundfäge, melde fich in 
5,48., 6, 33., 7,14. von felbft berausheben, mehrfach treffend nach⸗ 
gewiefen. Stier hält nun zum Schluffe die Spentität der Bergs 
predigt bei Matthäus und der bei Lukas gegebenen ähnlichen Rede 
feſt. Indem er aber auf bie Ießtere eingeht, Tann er nicht umhin 
ven ganz eigenthämlichen Charakter und Gedanfenmittelpunft der 
Rede bei Lukas fo nachdrücklich in's Licht zu ftellen, und einzelne 
paffende Berbindungen in verfelben anzuerfennen, wie z. B. von 
Luk. 6, 36. und 37. und Dagegen die aphoriſtiſche Haltung bei 
Matthäus insbefonvere zu 7,1. zu behaupten, daß vie bloße Apoftels 
autorität des Matthäus ſchwerlich mehr nach ſolchem Cingehen in 
Gründe der innern Kritif als genligender Grund angefehen werben 
fann, ſchließlich Doch feiner Darſtellung Das Recht zu laffen, zumal, 
wenn wir an bie Zweifel denken, ob Matthäus Ohrenzeuge gewe⸗ 
fen ift, die durch die unwahrjcheinlihe Bemerkung zu 9, 9. ff. ger 
wig nicht gehoben find, daß er ſchon früher vor dem dort berichte: 
ten Afte Apoftel gewefen und nur aus Beſcheidenheit davon fchmweige. 
Jedenfalls aber reichen Kategorien wie die Unbeftimmtheit der Geis 
fteöfprache und die wechlelfeitige Ergänzung nicht mehr aus, um 
eine Harmonie berzuftellen, nachdem von beiden Reden eine fo bes 
fimmte Abfiht und Anlage und zwar in fo verſchiedener Richtung, 
son einzelnen Sprüchen aber ein fo begründeter und nothmwendiger 
und doch jedesmal anderer Zufammenhang behauptet if. Die Ieb- 
teren Berfuche müſſen ſehr bedeutend ermäßigt werden, wenn eine 
' Bereinigung noch möglich fein fol. So aber wie jest unvermittelt 
vie Behauptungen nebeneinander ftehen, haben dieſe meitgehen- 
den Nachfonftruftionen nur Material für die negative Kritif ge: 
geben. . 
Aus der näcften Nähe in der Neihenfolge des Evangeliums 
haben wir ein weiteres Beiſpiel, wozu jene Kategorie ver Geiftes- 
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freiheit im biftorifchen Berichte dienen muß, an ber Gefchichte tes 
Hauptmannes Matth. 8, 8. ff., wo die Differenz zwifchen Matthäus 
und Lukas in Betreff der Geſandiſchaft oder perfünlichen Erfchei- 
nung des Mannes ebenfalls durch die Unbeftimmtheit in jener Frei⸗ 
heit zurechtgelegt werben foll, indem Lukas zwar biftorifch genauer 
erzähle, aber Matthäus nicht anders, fondern nur unbeftimmter be⸗ 
richte... Doch wird diefe ganze Anficht bei Betrachtung des vrraye 
in Matth. 8, 13. wieder wankend. So ermweifen ſich bei der ſorg⸗ 
fältigen Eregefe und biftorifchen Analyfe der Berichte, die im Ein- 
zelnen immer ebenfo gründlich als gewilfenhaft zu Werke zu gehen 
bemüht ift, . jene allgemeinen kritiſchen Grundlagen des Buches 
überall als unzureichend. Ein Beifpiel gefuchter dogmatifcher Er- 
klärung findet fich bei verfelben Stelle, wenn das Javualsıw Jeſu 
auf die Erbfünde bezogen, in den vios zus Baoıleıas aber zugleich 
eine Anfpielung liegen fol, daß nicht blos zunächft Ifrael, ſondern 
dereinſt auch wieder bie 2Ivn aus dem gleichen Grunde werden 
ausgeftoßen werben. Jene Fritifchen Grundfäge haben auch Ber: 
anlafjung gegeben, die Frage, ob die Matth. 8, 19-20. und Luk. 
9, 57. 58. erzählte Begebenheit viefelbe fe, die zu Matth. wenig- 
ftens- offen gelaffen wurbe, zu Lukas alsbald wieder zu Gunften 
bes wiederholten Falles zu entfcheiden, damit die chronologiiche Folge 
beider Eyangeliften doc fo viel möglich aufrecht erhalten werbe. 
Freilich weiſen eben dieſe Zufammenftelungen fo fchlagend auf Das 
Element der Trabition in unferen Esangelien hin, dag, wer biefen 
Urfprung menigftend eines Theiles ihres Stoffes nicht anerkennt, 
bier eben um fo mehr par force verfahren muß. 

Doch wir reihen an die Betrachtung der Bergpredigt noch 
einige ähnliche größere Reben. Die apoftolifhe Amtsanweiſungs⸗ 
Rede, Matth. 10., fol ſich prophetiſch-hiſtoriſch gliedern in eine Anz 
weifung zum Dienfte während des Lebens Sefu, 1—15., während 
der apoftoliihen Zeit des Geiſtes, 16—23., und der Entwidlung 
aller Zufunft, 24—42. Bielleicht wäre eben bei dieſer Rede Das 
Schema ber Predigteintheilung glüdlicher angebracht gemefen, wäh⸗ 
rend dieſe hiftorifche Gliederung ganz den Einpruf ver Willfür 
giebt. Dan kann nicht einmal unbedingt fagen, daß ver Blick ſich 
im Berlaufe der Rede ermeitere. Nicht nur der Schluß Tehrt offen 
bar zum Apoftelfreis zuräd, fondern auch der erfle Abſchnitt enthält 
Ihon ganz allgemeine, für die Sünger aller Zeiten giltige Säße, 
während die ſpäter befprochenen Kämpfe offenbar durdaus der 
Gegenwart und Zukunft der Apoftel gelten; man vergleihe nur 
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V. 34. ff. unbefangen, um dieß zu erfennen. Es ift überhaupt eine 
ganz unausführbare Vorftellung, daß Sefus, indem er Außerlich die 
Apofel anredet, eigentlih zu ganz anderen Menfchen geſprochen 
babe. Darum verliert doch die Rede Nichts an ihrer Giltigfeit 
für und und alle Zeiten; während er den Apofteln giebt, was fie 
bebürfen, empfangen eben damit mittelbar auch wir. Die Beziehung 
son B. 23. auf die Zerftörung Jeruſalems ift durchaus wilfürlich. 
Auch die Eintheilung des dritten Theiles in Kampf und Sieg ift 
gekünſtelt. Was den Zufammenhbang der einzelnen Sprüche in ver 
Rede betrifft, fo ift Die Schwierigfeit bei V. 26. durd Ausführung 
von drei verſchiedenen Mittelgedanken mehr in’s Licht geftelt, als 
gehoben. Zu einer befonders lebhaften Erörterung giebt die Streit: 
frage, wer der nach V. 28. zu fürchtende Verderber von Seele und 
Leib fein ſoll, Anlaß. Stier führt noch einmal alle feine Gründe 
für den Satan aus, 1) weil nur vom Vertrauen gegen Gott bier 
die Rede ſei; 2) weil der Parallelismus eine Furcht Im eigentlichen 
engeren Sinne fordere; 3) weil von Gott fein arroAsoas prädicirt 
werben könne; 4) weil fih der rechte Sinn ohne Menfchenfurdht 
durch Satandfurdt zum Gottvertrauen bewege; 5) fol die Parallele 
bei Lukas unzweifelhaft für den Satan fprehen. Man fieht, daß 
bie Gründe größtentheild dogmatifcher Natur find. Exegetiſch liegt 
fer die Deutung von Gott näher. Bom Satan gefprocen blei- 
ben die Worte aphoriſtiſch zwifcheneingefchoben. Der Gegenſatz 
des Gott im Auge Habens und auf die Menfchen Sehens aber if 
das Eine fortwährend bis zu V. 33., ja bis zum Schluffe in den 
verſchiedenſten Wendungen durchgeführte Thema, und ver Gedanke, 
daß Gott Seele und Leib verberben Tann, hängt enge mit der Dro- 
bung in V. 33. zufammen. Wie aber bier felbft Die Menfchenfurcht 
durch Gottesfurcht überwinden und die letztere im Gottvertrauen 
verflären laſſen gelehrt werde, das ift fchon zu oft ausgeführt wors 
ven, ald daß wir es bier ausgedehnt wiederholen wollten. “Die 
almächtige Regierung Gottes bildet ein fo natürliches Mittelglied, 
daß es völlig unberechtigt ift, fie nur als Motiv zu dem nachher 
gebotenen Bertrauen anzuſehen. Im Gegentheile, wenn das letz⸗ 
tere ganz fehlen würbe, fo hätte mit ®. 30. der Gedanke einen 
runden Schluß; fo innig fehließt fich Die Hinweifung in 29. und 30. 
auch an die zuvor gebotene Furcht an. Bei Lufas aber ift ganz 
derſelbe Gedankengang, und das vrrodeuiozwea ift doch Nichts als 
eine noch lebhaftere Ausführung der Wendung. Es iſt gewiß nie 
gut geweſen, wenn die rationaliſtiſche Exegeſe den Satan aus den 
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Evangelien ausmerzen wollte; man Tann aber auch im entgegen 
gefegten Drange zu weit gehen. Wir erwähnen hier nur gelegent- 
lich, daß Stier in Matth. 12, 29. eine Weiffagung ber Hölenfahrt 
als Weberwältigung des Satans, und dabei ſchon in Jef. 49, 25.f. 
den Satan finden will; ebenfo daß Lukas 10, 18, nicht bloß ein 
Fallen oder Gefallenfein des Satans im damaligen Augenblide, 
fondern die ganze Gefchichte des Satans als die eines fortwähren 
den Falles, fein erſtes Fallen, und fein jegiges und immerwährenves 
ſtets tieferes Sinfen, zu denken fein fol. Abgefehen davon, daß hiebei 
der fittliche Fall und der Fal der Macht des Satans ganz unklar 
vermiſcht find, darf man wohl fagen, daß die Idee ſelbſt überall 
andersher genommen ift, nur nicht aus biefer Stelle und bem 
Evangelium. ö 

Auch Cap. 11. bei Matth. wird als eine fortgehende, zufammen- 
hängende Rebe angefehen, ohne daß doc hiedurch die Erflärung 
etwas Erfichtliches gemwänne. Cine nicht nur in den Tert getragene 
fondern mit demfelben in Widerſpruch ftehende Annahme iſt es, 
dag nicht Johannes felbft gezweifelt habe, fondern nur feine Jün⸗ 
ger überzeugen laſſen wollte. Hier hat die Borausfegung irre ges 
führt, daß das göttliche Amt des Johannes und bie göttliche Offen 
barung, die er erhalten, eine ſolche Zwiefpältigfeit bei ihm nicht zu 
laffen; und um diefer vermeinten willfürlich angenommenen Schid 
lichkeit willen wird dad Schriftwort geradezu verbreht. Der Auf 
ſchluß, den Jefus felbft in V. 14. über Johannes giebt, folte allein 
ſchon vor diefem Mißgriffe ſchützen. Es ift dieß eine ähnliche Wil: 
für, wie wenn zu Luk. 43, 31—35, bemerkt wird, Jeſus habe He 
rodein nicht einen Fuchs genannt, fondern die Inſinuation der Pha— 
rifäer ſei eine Lüge geweſen, und fein Wort habe aber dem von 
ihnen in diefem Augenblide fingirten Herodes, aber damit Ihnen felbft 
gegolten. Alles nur, weil es Stier unfchielich findet, daß der Herr 
diefes Wort von feinem Landesherrn gebraucht habe. Da wäre 
denn nad diefem Kanon über die Nechtheit der Phariſäerſtreitreden, 
der Tempelaustreibung und ähnliche Dinge noch mandes; Yort 
reden. Matth. 11, 12. fol hier heißen: Die Gewalt Mebailiine 
Ben das Reich hin und ber, im Gu 
gleicher Beit: es breche feldft mit € 
waltig an, während das parallele 2 
gegen das Himmelreich zu verfiehen 
finnigfeit nicht ein Zeichen ver Tief 
nur. der Berzweiflung an einer ein 
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fehen. Zu Matth. 11, 5. wird das Verhältniß dieſer Anwendung 
zum Jeſajaniſchen Terte ausführlich erörtert. Wir können hier wohl 
zugeben, daß die tiefe Beziehung von Weiffagung und Erfüllung 
fih bier eben darin offenbart, daß was in der Weiffagung ideal ift, 
bier real genommen wird, fo gut ald das Umgefehrte Statt finden 


Tann. Aber diefe einzige Stelle ſollte dann aud hinreichend fein, 


eine freiere Benutzung Des prophetiſchen Wortes durch Sefum felbft 
und im ganzen N. 7. zu beweifen, als fie Stier zugiebt, der viel- 
mehr eben bier überall ven Buchſtaben preßt, und dadurch fich zu 
den gewaltfamften Auslegungen altteftamentlicher Stellen und Ab⸗ 
Schnitte oft in längeren ausgedehnten Exkurſen veranlaßt fieht. 


Statt vieles Anderen fei nur das Eine bier angeführt, daß zu 


Matth. 9, 13. die Erflärung: Gott wolle &Asov geben, ftatt Opfer 


zu nehmen, die um eines feheinbaren Tieffinns willen den natür- 


lichen wahren Sinn aufgiebt, nicht nur in der Stelle felbft fon- 


dern auch in Hof. 6, 6. ausgeführt wird. Daß Hofen Bfter von 


ber Barmherzigkeit Gottes ausgeht, enticheidet doch gewiß nicht, 
‚ fondern es handelt fih darum, was an Drt und Stelle gemeint 
ſein kann; und hier kommt es nicht auf V. 1—3. an, fondern auf 
8.4, wo deutlih von Strafe die Rede if. Der Schein jener 
Auslegung beruht auf Berfennung des Momentes der Unbeftändig- 


feit Des Volkes. So aber paßt allein das ya in DB. 6. Dod 
bieg ift nur ein Beifpiel von vielen (man vergleiche unter Anderem 
nur, was zu Mattb. 21, 16. über die meffianiihe Deutung des 
8. Pſalms gejagt ft). — In Matth. 11. innen wir ung weiter 
bei B. 16 ff. nicht mit dem Gedanken befreunden, daß Sefus und 
Sohannes ſelbſt die Eine Partie fein follen. Offenbar find es viel- 
mehr die Kinder, welche der Predigt befehlen wollen, und ‚Stier 
muß feiner Auslegung zu lieb die Orbnung verkehren; was nicht 
tur die Bemerkung gerechtfertigt werben Tann, daß das Evange- 
lum an fi doch immer das Erfte fe. — Merkwürdig ift auch, 
bag in V. 14. das künftige Kommen des Elias in Wirklichkeit an- 
beutend beftätigt fein fol. — Zu dem Weherufen über die Städte 
ft eine Schöne Entwicklung des Gerichtsratbfchluffes, ver doch Fein 
Rathſchluß der Verfiodung ift, fowie ver Frage über die ewige Ver⸗ 
dammniß gegeben, in welcher lesteren gewiß mit Recht auf dem 
Boden des Evangeliums die fihlechthinnige Wiederbringung ausge- 
ihloffen, aber einer jenfeitigen Errettung Raum gelaffen wird; val. 
hiezu auch, was ebenjo treffend über denfelben Gegenftand zu Matt. 
12, 32. bemerft ift. 
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Was wir bei ver Rede Matth. 10. ausgefebt haben, das gilt 
ziemlich ebenfo yon der Erzählung der Gleichnifgruppe in Matth. 13. 
Es ift der Gang einer biftorifchen Weiffagungsreihe in denſelben, 
deſſen Behauptung den Sinn der Gleichniffe mehr verbunfelt, ale 
aufhellt. Doc) dieß ift bier nur das Eine, vom Berfaffer felbft nicht 
in den Vordergrund geftelte. Aber auch was dieſem vorangeftellt 
ift, nämlich die Anficht, daß die Zuſammenordnung der Gleichniffe 
eine Folge von Lehren über den wefentlichen Gang des Gottes⸗ 
reiches, fortfchreitend von den Urfprüngen befjelben zu feiner Boll 
endung und vom Eroterifchen zum Efoterifchen enthalte, läßt fi 
doch nur in fehr geswungener Weife burchführen.. Schon ver lebs 
tere Unterfchled des Eroterifchen und Efoterifchen hebt eigentlich vie 


Continuität der Reihe auf; der Sortfchritt iſt unterbrochen, indem 


bie efoterifche Betrachtung wieder von vorne anfangen muß. Und 


fo durchkreuzen fich beide Gefichtspunfte, ftatt fich zu unterftüßen. 


Ueberdem aber ift auch im zweiten Sinn die Reihenfolge der Gleidy- 
niffe als eine Sachfolge nicht feitzubalten, denn das zweite Gleich- 
niß verfeßt ung ſchon an das Ende; und ebenfo flelt fich das fie- 
bente feinem Charafter nach den beiten erfien an bie Seite. Warum 
wollen. wir nicht bei der nächften und gewiß wahrften, weil einfach- 
ften Anficht der Sache bleiben, daß der Herr Wefen und Gang bes 
Reiches in einer Anzahl von Gleichniſſen beleuchtet bat, die aller: 
dings in ihrer Gefammtheit erft den vollſtändigen Aufſchluß geben, 


aber doch auch alle fchlechthin für fih ein Ganzes find, und nicht 
nach einer ſyſtematiſchen Schulvispofition, fonvdern in der freien 


Weiſe der praftifchen Xehre, die von einem zum Andern gehend ih- 


ren Gegenſtand von allen Seiten nach und nach anfaßt, gegeben 


wurden? Ob dann diefe Orbnung, Die des Matthäus, genau bie 
gefchichtliche fei, werben wir. wohl nie apodiktiſch feftftellen können. 
Das aber allerdings werden wir berechtigt fein auf Grund dieſes 


Evangeliums anzunehmen, daß der Herr bei einer beflimmten Ger 
legenheit wirklich eine folche größere Zahl von Gleichniffen anein- 


anderreihte, und nicht die Tradition oder der Evangeliſt fie erft zu- 
fammengeftellt hat, fo gewiß als Jeſus auch eine Bergprebigt. ges 
halten hat, und fo gewiß als fich eben dieſe Gleichnißgruppe 
ſcharf unterſcheidet von ven Sleichniffen, welche in die lebte Lebens⸗ 
zeit Jeſu fallen, und eben ihr Charakter fie der. Zeit eignet, in wel- 
cher fie berichtet find. In dem Gleichniffe vom vierfachen Ader- 
feld wird fehr gut nachgewiefen, wie ber Fortſchritt ein. auffteigen- 
der und nicht abfleigenver ift, je mehr beim jedesmal tieferen Ein- 
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geben bes Saamens die nachher verberbende Kraft um fo größer 
fein muß. Ebenſo wird fehr gut entwidelt, was das Gleichniß auf 
Seiten des Menſchen wie Gottes, ohne es ausprüdliih auszufpres 
hen, doch dur feinen eigenen Inhalt vorausſetzt und als Forbes 
rung anzeigt. Das Sleihui vom Säemann und Feinde dagegen 
bat eben durch die gefchichtliche Beziehung auf eine beflimmte, bie 
apoftolifche Zeit, eine ihm felbft fremde Einfchränfung erhalten. Daß 
ver Feind der Satan if, und daß hernach das Ausreuten als 
Zödten und nicht ale Kirchenzucht zu denken IR, iſt auch unftreitig 
Har nachgewiefen. Aber warum das Iebtere nicht geſchehen foll, 
dieg zu erflären, reicht doch wohl Das enge Vermacfenfein von 
Saamen und Unfraut kaum aus, fordern das Gleichniß weift bier 
über fich ſelbſt hinaus. Das Unkraut muß gefchont werben, weil, 
was Unfraut ift oder feheint, von dem guten Saamen nicht unters 
ſchieden werden kann. Das Saeinanderverwarhfenfein ift ein Bild, 
aber das Bild deutet wohl darauf hin, dag jebt noch Eines von 
Beiden in das Andere übergehen kann. Bei Befprechung dieſer 
Gleichnißauslegung mweifen wir mit befonderer Genugthuung darauf 
bin, wie die Selbfländigfeit ver in Mark. 4, 6. ff. berichteten Pas 
rabel gegenüber unbegreiflich oberflächlichen Verkennungen fo glück⸗ 
lich nachgeiwielen if. Bei den Parabeln vom Senfforn und Sauer- 
teige Hören die faſt ſpielenden biftoriichen Beziehungen. Daß ber 
Sauerteig ver Antitypus eines fchlechten Sauerteiges fein fol, vers 
birbt den erhabenen Sinn dieſes Wortes, und daß das Weib et- 
was Befonberes, etwa die Kirche, bedeuten müfle, ift mindeſtens 
willfürlid. Geben auch ſolche Deutungen aus der Ehrfurdt vor 
den Worten: des Sprecders beryor, und dem Gedanken, daß er 
Nichts, auch nicht ein Wort könne umſonſt gefagt haben, fo ift bie 
Trage, ob nicht dieſes Wort durch folches Preffen des Einzelnen 
vielmehr ſchwülſtig und gezwungen gemacht werde, in einer Weife, 
bie dem Menfchenfohn fremd, ja das Gegentheil feines Weſens iſt. 

Ein fernerer Abſchnitt aufammenhängender - größerer Reben, 
nämlich Matth. 18, 3—20., ift ebenfo begeiſtert als nüchtern und 
Mar, fo gläubig beziebungsreich als praltiſch einfach ausgelegt und 
auf alle möglichen Welt: und Kirhenverhältniffe angewendet. Die 
zaudıer find von V.5. und 6. an richtig als die Jünger, doch ohne 
Ausſchluß der wirklichen Kinder gefaßt. Die Exxänoın ohne Zweifel 
richtig als die fünftige Gemeinde der Kirche, obwohl im Anſchluß 
an die Synagoge. Der Bindeſchlüſſel, ſeine eigentliche Geltung in 
der Kirchenzucht, feine Beziehung zur göttlichen Gerndiochattglei 

LXXXIV. Bd. 3. Hefi. 


210 Stier, Die Reben des Deren Jeſu. 


find in der maßvollſten, finnigften Weiſe beiproden. Das allein 
ſcheint nicht begründet, daß in ®. 19. zugleich ein möglicher zeit- 
weiliger Mebergang des Rechtes von der &xxAnoıe auf Sonderver⸗ 
einigungen angezeigt fel. Gerade im Unterſchied vom Vorigen ift 
ihnen das Beten zugefprochen. Sind nun auch in der Auslegung 
im Ganzen alle einzelnen Elemente richtig auf die Hauptidee (die 
wahre Größe der Jünger untereinander) bezogen, fo ift doch auch 
bier die predigtmäßige Dispofition: 1) worin fie beftebe, 2) worauf 
fie fi gründe, 3) worin fie ſich äußere, ebenfo überflüffig als un- 
paſſend. Es ift ein peinliches Gefühl, den freien, natürlichen und 
Teichten Fortſchritt dieſer Rede fo auf Die Schulbanf moderner Ho⸗ 
mifetif, und zwar der ordinärſten Art, gezogen zu fehen. Einfacher 
und natürlicher if der Zufammenhbang der Rede gegen die Pbari- 
füer in Matih. 23. angegeben, und dieſelbe fehr anſchaulich und 
liehtvoll, namentlich auch was die fohwierigeren Bezüge zwifchen dem 
Thun der Pharifäer. und der Schuld ver Väter anlangt, erläutert. 
Nur daß die zasedon Moſis auf die Autorität der frei geübten 
Schriftgelehrfamfeit allein gedeutet wird, iſt wohl eine Einfchränfung, 


welche nur ber -vermeinten Pietätöfchulnigfeit Sefu gegen Die amt: 


lichen Autoritäten zu Tiebe gemacht wird. 

Die große eſchatologiſche Rede in Mattb. 24. und 25. fol 
ebenfalld eine Folge von Weiffagungen, nämlich auf eine dreifache, 
wohl unterfchievdene Zufunft des Herrn enthalten, und barin ver 


Schlüſſel zur Löſung aller Schwierigkeiten dieſes vielbefprochenen 


Abſchnittes gegeben fein. Hier if e8 nun zuvörderſt unrichtig, daß 


fhon die Srage der Jünger drei Momente geſondert hervorhebe: 


die Zerfiörung Serufalems, die Parufie und das Weltende. Die 


Jünger fragen nach Einem omuesov der Parufie und des Welt 
endes zugleich. Diefe beiden denken fie, wenn wir dem Worte nicht 


Gewalt anthun wollen, jedenfalls zufammen. Iſt dieß Gemißbeit, 


fo liegt wenigſtens eine große Wahrſcheinlichkeit dafür vor, daß auch 


die Brage Aber die Zerfiörung des Tempels in ihrem Sinne dazu 
gehöre. - Ein weiteres: Axiom diefer Auslegung iſt, daß 24, 27. 31. 


und 25, 31. dreierlei Parufie verflanden werden müffe, indem uns | 


möglich von berfelben Sache fo dreimal die Rede fein könne. Allein 
bierin liegt eben ſchon die Vorausſetzung verborgen, daß die ganze 


Rede ale dieſes zufammenhängende Ganze und in chronologifcher | 


Folge der Weiffagung gefprochen fel. Man kann die Sade viel- 


mehr umdrehen und fagen, eben weil das gleiche Ereigniß fo wieder: | 


holt geſchildert wird, erhellt, daß es Teine forilaufende Bufunfte 
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weiſſagung ift, wo nicht gar, daß bie Reben erft nachher fo zus 
fammengeftellt worden find. Hätte Jeſus wirklich drei Parufien ges 
meint, ſo {ft es wmbegreiflich, warum dieß nicht einfach, alles fonft 
jo nahe Hegende Mißverſtändniß abwehrend durch ein zo devrepm 
— 70 rovwov angezeigt wäre; und nie Fönnte dann von biefem 
mehrfach wiederkehrenden Creigniffe fo ſchlechthin als von Einem 
befannten die Rebe fein, wie biejed 24, 37. der Fall if. ferner 
ift diefe angenommene Zeitfolge im gerabeflen Widerſpruche mit dem 
Texte jelbft, denn von dem lebten Ende, welches erfi von 25, 31. 
an Gegenftand werben fol, ift fchon in 25, 30. die Rebe, ebenfo 
aber auch 34, 51.; ja jeder unbefangene Leſer wird ſchon ven er- 
fien Abfchnitt des Ganzen nicht anders verfiehen können als in 
Bezug auf die legte Kataſtrophe. Wan ſehe nur 24, 14. an. 
Hreilich verfucht die Auslegung biefen Eindruck abzufhwäcen; fie 


' bedarf aber noch eines flärferen Mittels, um zurechtzufommen, und 
dieß ift denn die fehr bequeme Annahme, daß die Weiſſagung bei 


alem Vorangehenden typifch fei für das letzte Ende, dem doch Als 
les vorbereitend zuftrebe. Niemand wird ftreiten, daß die Ereigniſſe 
und Stufen der ganzen Entwidlung des Reiches Gottes und feines 
Laufes in der Welt diefen Typus für das letzte Gericht in ſich tras 
gen; und 28 würde deßhalb ein Weiſſagungswort, welches fich auf 


dieſes typifche Verhältniß bezöge, Teinen Anfland finden. Daß aber 
nun der Herr nicht Dielen Typus gebeuiet, fondern daß er felbit in 
typiſchen Worten und Bildern die nähere Zukunft geweiſſagt, daß 


er dieß ohne alle Andeutung des wahren Sinnes gethan haben, ja 


daß er es gethan Haben fol im Zulammenhange einer Rebe, de⸗ 


- 


ten Aufgabe eben geweſen, auf die gefchichtliche Folge ver Entwid- 
lung binzumwelfen, und zum rechten Verhalten in jedem befonveren 
Momente vorzubereiten, dieß ift fo dur und durch unnntürlic, ja 
um der nothwendig daraus folgenden Verwirrung, für die wir uns 
auf die lange Gefchichte der Auslegung berufen därfen, dem Cha- 
rafter feines Lehrens fo wiberfprechenn, daß wir nur eine menſch⸗ 
liche Entfielung feines Wortes darin finden Tönnen, Hier eben - 
jeigt fich, wohin die ſchon früher befprochene Vermengung von Tys 
pus und Weiſſagung führt. Und eine fo künſtlich und willkürlich 
begründete Anficht von der chronologiſchen Auffaffung dieſer Rede 
muß dann doc, wie die große Mehrzahl der Eregeten, da wo ber 
Wortlaut für eine wirkliche Folge der Ereigniffe if, dem Worte 


Gewalt anthun, und im Zuſammenhange damit allegorifiren. Je⸗ 


nes gefhieht bei dem bekannien esIewns 24,29, welchem allerdings 
14* 
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infofern Gerechtigkeit wiberfährt, als es zuerft beißt: Jeſus habe 
vermöge feines Nichtwiffens des legten Tages Über die Zwifchenzeit 
hinweggeſehen; allein der Eindruck dieſes Zugeſtändniſſes verliert 
fich, indem die Erklärung ſchnell in die gewöhnliche Bahn einlenkt 
mit der Deutung: der Geiſt der Weiſſagung ſpreche in jenem Worte 
aus, daß die Entwicklung zu Ende eile. Allegoriſirend aber iſt die 
Erklärung bei demſelben Verſe in Betreff der Zeichen, die am Him⸗ 
mel geſchehen, und welche im Allgemeinen die Angſt, die da herein⸗ 
Bricht, insbeſondere Verfinſterung der Kirche, nur nebenher aber zu- 
gleich wirkliche Naturerfcheinungen bebeuten follen, und in jedem 
Falle nicht Das, was das Wort fagt. Und fo thut denn auch diefer 
Verſuch wohl nur aufs Neue die Unzulänglicfeit des Weges ver 
Erflärung dar, auf welchem fich derfelbe hält. Es bleibt immer 
noch einer genaueren Unterfuchung werth, ob nicht dieſe zuſammen⸗ 
hängend gegebene große Rede felbft die Fugen zeige, aus welchen 
fih erfennen ließe, daß eben nur die apoflolifche Erwartung Sefu 
Weiffagungen vom Untergange Jeruſalems und des jüdiſchen Rei- 
ches, fomwie die von Sefu Miederfunft, von dem Weltende und dem 
legten Gerichte zufammengeworfen babe. Iſt dieß aber nicht ver 
Ball, fo mache man doch lieber weiteren Ernſt mit dem Nichtwiffen 
des Herrn felbft, welches Stier zu V. 36. durch ausführliche chri⸗ 
ftologifche Erpofitionen und Proteftationen gegen die communicatio 
idiomatum fehr zu premiren bemüht ift, auf das er ſich aber dann 
bei B. 29. und an anderen Drten doch nur verzagt beruft, fo daß 
das Zugeftändnig faft immer wieder zurlidigenommen wird. Gerade 
dieſes chriftologifche Moment hat von jeher der Auslegung dieſes 
Abfchnittes ein weit über den Stoff -felbft (wenn man fo unter- 
ſcheiden Tann) hinausführendes Intereſſe gegeben. Daß die Kate- 
gorien und Confequenzen ded Rationalismus arm genug Waren, tft 
anerkannt. Aber das Problem jelbft ift noch lange nicht gelöft, am 
allerwenigften durch die hier befolgte typifche Auslegung, welche 
genauer betrachtet, eine pſychologiſche und chriftologiiche Unmdglich- 
Seit ift und ſich auf jedem Schritte felbft widerlegt. Im Einzelnen 
if zu V. 30. zu bemerken, daß die Deutung des onmeıov auf ein 
son Ehrifte ſelbſt oder von feiner Ankunft verfchiedenes Zeichen 
ſchwer feftzubalten fein wird. Bei V. 32. ift das Bild der ova 
zugleih als Weiffagung auf das jünifche Volt und deſſen Bekeh⸗ 
rung gefaßt. Dieß giebt wenigſtens der Deutung ber yevea in 
V. 34. von dem Bolfe einen beftimmteren Halt. Die letztere bat 
Stier dur Hinweiſung auf den Gebrauch von 17 zu verflärfen 
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geſucht. Allein auch bienach bleibt es gewiß dabei, Daß yevaa allers 
dinge Bolf heißen kann, daß dieß aber bier, wo eine chronologifche 
Beſtimmung gegeben wird, fehr unwahrfcheintich if. Und was pie 
Belehrung ver Juden betrifft, fo findet fich befanntlich dieſelbe fonft 
in Jefu Mund nirgend geradezu geweiflagt, vielmehr fehr beftimmte 
Worte, die dagegen fprechen, wenn man fie nicht, wie allerdings 
Stier bei Matth. 8, 12. thut, künſtlich drehen will. Und wollen 
wir auch die Ausſchließung dort nicht firenge nebmen, fo bleibt es 
doch immer minbeftens fehr gewagt, das Bild der ovan fo zu preis 
ſen. Im Gleichniſſe von den Sungfrauen werben die thörichten 
im Allgemeinen von ven befferen, wohl angefaßten, aber nicht in 
ver Liebe kräftig wachenden Seelen verflanden, und fehr gut bie 
vielen ſpeciell kirchlichen Ausdeutungen vermieden, melde man in 
neuerer Zeit zu machen befliffen if. Dagegen ericheint es als eine 
reine Willkür, wenn unter der Braut die Juden, und faft ebenfo, 
wenn auch der Schlaf der Fugen doch als eine tadelnswerthe 
Schwachheit gedeutet wird. Mit jenem ift ein Zug hervorgehoben, 
ber im Gleichniſſe ſelbſt ganz zurüdfteht, eben weil nicht Etwas 
bamit bebeutet werden fol. Diefes aber ift ohne Zweifel nur ver 
bildliche Ausprud für das Nichtwiffen aller Gläubigen. Werfen 
wir noch einen Blid auf vie Erflärung bes Enpgerichtes 25, 31. ff., 
fo fehen wir zuerſt ven Berf. für die unbildliche Erklärung auch 
ber Scenerie eifern, wobei er und nur zu fagen ſchuldig bleibt, wo 
denn die Grenze dann fei, indem auch er gewiß nicht Alles finnlich 
ſich vorſtellt. Andererfeits haben wir zu beflagen, daß das Gericht 
ganz willfürlih (man vergl. dagegen den Eindrud, welchen bie 
Worte devre, zAnpovounvare — — xaraßoiAns xoouov in V. 34. 
machen) auf die Nichtchriſten befchräntt wird, theils der Hypotheſe 
über die Werffagungsreihe zu Lieb, theils fie benügend, um dag 
dogmatifch anftdßig Scheinenve aus den Worten Jeſu hinwegzu⸗ 
bringen. Es ift gewiß fehr wahr, dag in vie Worte Jeſu nicht 
hineingelegt werden darf, diefe Gerechten hätten doch um Jefu wil⸗ 
In ihre guten Werke gethan, daß fie vielmehr in dem Augenblide, 
da fie diefelben thaten, nicht an Ihn dachten; und dieß nachdrücklich 
hervorzuheben iſt Stier’8 Verdienſt. Aber wenn fo der weite Blick 
Jeſu und ver göttlichen Gnade im Gerichte begriffen wird, warum 
ſoll derfelbe Doch wieder dadurch verengt werden, daß biefe Men- 
ſchen feine Chriſten, ſondern Heiden feien, welche durch ihre Liebe 
noch für die Gnade Gottes offen, ihrer fähig find? Der erhabene 
und offen zu Tage liegende Sinn der Worte des Herm iſt viels 
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mehr, daß er gerade den Dienft, ven er verlangt, nämlich den rein 
son ter Liebe getragenen, alle anderen Beweggründe nicht Tennen- 
den anzeigen will. Man Tönnte vielleicht fagen, ver diene ihm, ber 
dabei nicht an ihn venfe, weil er eben damit nicht an fich felbft denke⸗ 
Dieß beflätigt auch die Bergleichung unferer Stelle mit Matth. 
7, 22. f. 

Aus der Erklärung kleinerer Reden Jeſu, bei welcher nament- 
lich die oben erwähnte oft ſehr gelungene Bemühung anzuerkennen 


iſt, das einzelne Wort durch die Anſchauung des geſchichtlichen Vor 


ganges und Zuſammenhanges zu begreifen, heben wir noch Einiges 
von zweifelhaftem Werthe aus. — Maith. 9, 2. ff. iſt von dem 
Kranken geſagt: Jeſus habe ihm anfänglich nur Muth zugeſprochen, 
weil er in ſeinem Herzen mehr Buße als Glauben geſehen; erſt 
hernach ſei der Glaube in ihm gewirkt worden. Dieß iſt wenigſtens 
zu beſtimmt für den Text geſprochen. Ebenſo iſt es hart und im 


Grunde doch nicht motivirt, daß die Heilung nur um der Anwe⸗ 
ſenden willen geſchehen ſei. — In Mattb. 9, 15—17. iſt zu der 


Rede vom Faſten das in die Worte hineingetragen, daß die neue 
Ordnung gar Fein gefesliches, Sondern nur ein freimiliges Faften 


bringe — mag es audy die unausgefprochene Eonfequenz fein. Bei 
ben Gleichniſſen find die Schläuche als die für das Evangelium 


unfählgen DMenfchen genommen. Dieß macht allerdings Luk. 5, 39. 
Teichter, und giebt dem zweiten Gleichniß einen befonderen Sinn 
und eigentbüntlichen Werth neben dem erften. Allein der Gedanfe 
ft Doch wohl unevangeliſch und faft unnatürlih. Zu Matth. 12, 
3—8, oder eigentlich der Parallele Mark. 2, 27. 28. ift die in die⸗ 
fer Beſtimmtheit faft zu zuverfichtliche Vermittlung gegeben, daß 
Jeſus als vios vov avdonrsov der Wieverberfieller der Menfchbeit 
if. Es ift überhaupt zu bedauern, daß vie Aeußerungen über ven 
vios rov avdoewnov, welche fo ziemlich die meiften Erflärungen ver: 
einigt fefthalten, wenn man fie zufammenftellte, und nur die hiſto⸗ 
riſche Bafis des Ausdrucks ziemlich kurz halten, eben an verſchiede⸗ 
nen Stellen zerftreut find; folche Dinge erfordern doch auch im 
Commentar eine überfichtliche Behandlung. — Bei Mattb. 12, 38. ff. 
ift die Identität des Zeichens Sond nach Mattb. und nad Lukas, 
foniel auch für fie fpricht, doch wohl nur als eine Wahrfcheinlich- 
keit und mit Vorficht zu behaupten; jedenfalls kann man nicht ſa⸗ 
gen, es fei bei Lukas daffelbe gemeint, wie bei Matth. und nur 
abgefürzt, fondern die Abweichung wird fi bier nur durch ven 
Prozeß der Tradition erflären laſſen. Das aber ift ficher ein über 
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die Befugnig der Auslegung weit binaußgehenbes Dogmatifiren, 
daß mit diefer Bergleichung Jeſus ausdrücklich wie in 12,29. feine 
Hölenfahrt weiffagen ſoll. Gezwungen erfcheint zu Matth. 16, 5. ff. 
die Behauptung, daß die Warnung nieht. fowohl Die Lehre der Pha⸗ 
rifäer und Sadducäer, als vielmehr die heuchlerifche Gefinnung im 
Auge babe, und fo die innere Gleichheit beider Partheien ausfpreche, 
wie denn bie Zwiſchenrede ven Unglauben der Jünger dieſer Ders 
fehrtheit an die Seite ſtelle. — In ähnlicher Weife find vorfchnelle 
Schlüße zu Mattb. 22, 29-32, gemacht. If bon das cine zu 
Gunften der Infpirationslehre aufgefiellte, aber ber eigenen Erläu⸗ 
terung Jeſu zu nahe treiende Behauptung, daß yowyn und duvanıs 
Heov in Der Welle zufammenbängen, daß die lestere eben fo nur 
‚in ber erfteren ſei, fo iſt es doc eine ganz gewaltſame Argumen- 
tation, wonach aus der verneinenden Rebe Jeſu über bie Eugel fos 
viel erhellen fol: daß die Engel ſelbſt doch menſchenähnliche Leiber 
haben, und ebenfo ans verfelben Aeußerung, fofern fie von unferer 
Zukunft fpricht: daß der geſchlechtliche Unterſchied in feiner Wink 
lichkeit erſt nach dem Falle datire. Philologiſch undenkbar aber iſt 
bie Behauptung, daß veoreoıs Eu vexgwov eine ‚partielle Auferſte⸗ 
hung nämlich die erſte der Gerechten anzeige, Auch ‚gebt es weit 
über die Worte Jeſu hinaus, wenn Stier ihn bier Cund zwar im 
Unterfchied von ber erfien Auflage) ausſprechen läßt, daß das A. 
T. eine völlige Unfterblichleitslehte gehabt habe. Damit hängt 
denn zufammen,. daß eben die Anwendung des altieftamentlichen 
Wortes yon Jeſu nicht auf einem größeren Ideenzuſammenhang be 
ruben, fondern nur den rigentlichen Sinn. von jegem anzeigen fell, 
während doch Stier ſelbſt an bafjelbe nur ziemlich vage Syllogis⸗ 
men anzuhängen weiß. Es ift fchwer abzuſehen, mas bei foler 
Meinung der Unterfchied des N. T. und A. T. fein kann, und ges 
rade bier zeigt fich fehr auffallend, wie unzureichend das Princip 
biefes Commentars über die Benusung des A. T. burd ben Herrn 
if, welche überall nur eine buchftäbliche fein fol. — Im daſſelbe 
Capitel gehört e8, wenn das Citat 19, 7. die Authentie des Pen⸗ 
tateuchs beweiſen fol. Hiebei mag auch gelegentlich bemerkt wers 
ben, daß ver Mattb. 19, 5. ausgeſprochenen Lehre, wonach die due 
bie eigentliche Bafis ver Ehe if, allerdings Wahrheit zufommt, aber 
eine fehr einfeitige, wenn man nicht ven Begriff der Baſis hervor⸗ 
hebt, wonach dieſelbe zugleich das ifl, über welches hinausgegangen 
werden muß, und welches doch nur das zu verklärende Clement 
enthält. — In der Erflärung des Gleichniffes von den Arbeitern 


216 Stier, Die Reben des Herrn Jeſu. 


im Beinberge, Matth. 20, 1—16., ift wahr, daß baffelbe nicht einen 
biftorifchen Sinn, fondern einen ethifchen auf biftorifher Baſis hat; 
zweifelhaft aber wenigftens, daß ber Lohn ber zeitliche mit Einſchluß 
des geiftlichen fein fol. Denn daß die Murrenden tros ihres Gro- 
ſchens von dem Herrn verfioßen wärben, aljo des ewigen Lohnes 
verluſtig gingen, iſt nirgends gefagt; in dem vrzays liegt es nicht, 
und das roAdos yap eior zieht nicht das Refultat aus dem Gleich⸗ 
niffe, fondern es Bffnet die Perfpektive, welche in bemfelben anfängt, - 
noch weiter. Unmöglich aber iſt jene Auslegung: 1) weil die Gro⸗ 
fhenaustheilung als ein großer allgemeiner Akt erfcheint; 2) weil 
ber zeitliche Lohn nicht für Alle ein gleicher iſt; 3) weil er über: 
haupt nie als ein nothwendiger und weſentlicher im Evangelium in 
den Vordergrund tritt; 4) weil der geiftliche Lohn und die GSelig- 
keit fich nicht trennen laſſen. Die Parallele‘ zu den murrenden Ar- 
beitern {fl der Bruder des verlorenen Sohnes, der auch murrt und 
deßwegen doch Erbe bleibt. — Zu Matih. 21, 22—44. wird. im 
Gleichniß von ven beiden Söhnen dießmal die biftorifche Grundlage 
wohl mit Unrecht gelängnet, und in dem vom Weinberge abermals 
vorzüglich Die Autbentie des Sinnes ver Welffagungen, wie fie Ser 
ſus citirt, vertbeibigt. | 

Möchten wir hingegen nun gerne auch eine Ueberſicht des Treff- 
lichen geben, in welchem theils beſtehende und befannte Auslegungen 
neu begründet find, theild auf Vieles ein ganz neues Licht gewor- 
fen ift, fo bleibt uns freilich nar Raum unter Bielem einiges We⸗ 
nige hervorzuheben, und auch bei dieſem wollen wir Iteber zum 
Nachleſen auffordern, als einen doch immer vArftig bleibenden Aus: 
zug geben. Sehr gut ift, was im 12. Cap. über die Sünde wider 
ven heil. Geiſt ausgeführt if. Ebenfo iſt im gleichen Capitel vie 
Scene mit den Berwandten ſchön ausgelegt, nicht minder das Ver- 
fahren Sefu mit Petrus nah Matth. 14, 22—33., und mit der. 
Kanaaniterin Matth.15., wie deren Abweifung nicht blos zum Scheine, 
fondern eigentlich mit tiefer Wahrheit gemeint ift, wie dabei in ven 
Worten die tiefften Beziehungen liegen. Berner reiben fich bieran 
an die Erflärung der Rede Matth. 16, 2. ff. und der anderen 
Mattb. 16, 13. ff., welche letztere durch die reichflen biblifchen Aus⸗ 
blicke und Beziehungen erſchöpfend erläutert if. So lichtvoll hie⸗ 
bei alle römischen Confequenzen abgewiefen find, fo iſt doch auch 
ber Fehler glüdlich vermieden, welcher, um dieſe Konſequenzen ab- 
zufchneiden, ver Stelle felbit in ihrem Wortlaute Zwang anthut. 
Eine Mebertreibung ift es wohl, daß zu V. 28. behauptet wird, 
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Jeſus habe wirklich den Satan in diefem Augenblide hinter Petrus 
geihaut und bebräut. Auch in die trefflihe Erklärung ver Verſe 
24—28. bat ſich eine Deutung bes V. 28. von ber mittleren Zus 
funft (im Geiſte) eingefchlichen, welche doch nur durch die offenbar 
itrige Erflärung begründet ift: daß fie nachher, wenn dieß gefcheben, 
den Tod Doc noch Foften follen. Trefflih auch if die Erflärung 
des Berfahrens Jeſu mit dem Süngling Matth. 19; insbeſondere find 
bie Uebergänge bei V. 27 —30. ebenfo pſychologiſch wahr, als fach- 
lich tief nachgewiefen. Unter das Gelungenfte gehört ferner bie 
Erfiärung des Gleichniffes vom fchuldigen Knecht und Mitfnecht 
Matth. 18, 21. ff, dann der Rede Math. 20, 18—28,, die Wür⸗ 
bigung des Einzugs Jeſu Matth. 21. Der Parabel Matth. 22, 
1—14. ſowohl in ihrem Unterſchiede von der parallelen bei Lukas, 
alg beider für fih in ihren einzelnen feinen und tiefen Zügen, und 
ebenfo der Rede Über die Münze Matth. 22, 18. ff. Wenn ir 
gendwo, fo weiſt bier das Wort tieffinnig über feinen eigenen Wort: 
laut und ⸗Sinn hinaus, und deßhalb dürfte vielleicht der Wink auf 
das Bild Gottes in und noch entfchlebener darin gefunden werben, 
als es bier gefchehen if. 

Es liegt uns hierauf ob, die Erflärung der dem Lukas⸗Evan⸗ 
gelium eigenthümlichen Abfchnitte noch beſonders zu beleuchten. Wir 
gehen hiebei nicht auf alle Die Auseinanderſetzungen ein über die⸗ 
jenigen Redetheile, welche fich theils bei Matthäus in anderem Zur 
fammenhange ſchon vorgefunden hatten, und von welchen nun bier 
nachgetwiefen wird, daß .fie in biefem Zufammenhange ebenfalls ge- 
ſprochen werben Fonnten und ihre beftimmte Beziehung und eigenen 
Sinn haben. Hierüber if ſchon oben geredet; und im Allgemeinen 
nur das zu wiederholen, daß allertings der Kanon, es könne ein 
Wort, das zweimal in verfchledener Verbindung ſteht, nur am 
Einen Orte urfpränglich 'gefchichtlich fein, night nur im Uebermaße 
angewendet worden ift, ſondern an fich felbft eine faliche Voraus⸗ 
ſetzung enthält, vaß aber andererſeits der Geſammteindruck der Ver⸗ 
bindungen im Lufasevangelium doch viel dfter das Gepräge einer 
ungenauen Erinnerung giebt. Hiermit flimmt ja aud Stier über- 
ein und es handen fi daher nur um bie weitere ober befchränftere 
Anwendung diefer Süße, welche ein Gegenſtand unendlicher Ber 
handlung fein fann, da Über die Wahrfcheinlichfeit im einzelnen 
Falle fehr oft nur. ein Gefühl entfcheivet, welche aber nicht von fo 
großem Belange. ifl, wo nicht der Sinn der Stellen ſelbſt in Frage 
kommt. So tft 28 3. DB. allerdings fehr möglih, daß der Stoff 


\ 
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der letzten und entſcheidenden Streitreden gegen die Phariſäer ſich 
allmälig angefammelt, und Luk. 11, 37—52. eine Probe davon 
giebt; d. h. die Thatfache einer folhen früheren antiphartfäiichen 
Rede kann mit der Thatfache jenes legten Auftretens ſehr wohl zu- 
fammenbeftehen, auch, die Wiederholung einzelner Reden, zumal fo- 
fern fie Schilverung faktiſcher Zuftände find; aber es bleibt doch 
ebenfo gut möglich, daß wir beivemal nur einen und benfelben 
Redeſtoff haben, welchen Lukas nad einer anteren Ueberlieferung 
oder Bermuthung bei Erzählung dieſes Falles verwendete. Bei 
Luf. 12. aber zeigt es faft der Augenfchein, daß Reben aneinander 
gereiht find, melde Die Meberlieferung dem Evangeliften ohne Kennt⸗ 
niß der beftimmten Beranlaffung. zugeführt bat... Und wenn nun 
bier in den Verbindungen gerade immer ein beſonders tiefer Sinn 
geſucht wird, fo erzeugt dieß meift nur eine geichraubte ununtiirliche 
Erklärung; fo, daß V. 58. und 59. nicht eigentlid, fondern alle- 
goriſch zu verftehen fein follen, oder auch: daß das wo in B.49. 
das Feuer des h. Geiftes fein fol. Wenn Stier zu 13, 18—21. 
in der Note bemerkt, daß die Einfügung bier ganz unerflärlich fei, 
oder zu 11, 28: daß Lufas die Chronologie des mit Matih. 12. 
identifchen Borfalles nicht mehr habe, fo muß es auch erlaubt fein, 
von dieſen Grundfägen einen weiteren Gebrauch, als bei ihm ge- 


‚Schieht, zu machen, und fie auf Fälle wie Luk. 9, 6. ff.; 10, 2—16. 


und 18—24.u.%. anzuwenden. Damit bat er gewiß Unrecht, daß er 
meint, wenn Lukas nicht ven Matth. 19, erzählten Tal ſelbſt wie⸗ 
verbolt hätte, fo würde die Kritik venfelden mit dem Luf. 10, 25 -37. 


berichteten zufammenmerfen. Gerade bier tft feine Urſache dazu, 
denn diefe Frage trägt Fein finguläred Gepräge; fie konnte und 


mußte faft flereotyp fein und fich wiederholen. Uebrigens tft die 
Parabel felbft bier fehr reich und praftifch erflärt, auch der evan⸗ 
geliſche Charakter verfelben treffend hervorgehoben. — Bei Zul. 
7, 40-50. ift vie Auslegung, wonach das or V. 47. blos indika⸗ 
tive Kraft hat, und mithin bie Liebe die Folge der Vergebung, nicht 
aber irgendwie ein Grund für dieſelbe ift, nachdrücklich und ein⸗ 
leuchtend aus dem Gleichniffe und aus B. 50. bewirfen. — Bei 
Luf. 10, 38. 42. ift der Sinn des Wortes felbft treffend umſchrie⸗ 
ben; das aber erfcheint hart, und faſt verletzend für Die erhabene 
Nede, daß unmittelbar von der Einfachheit des Eſſens geſprochen 
fein fol, und erft ald im Bilde von der höheren und wahren Le⸗ 
bensaufgabe. — Die Gleichnißrede Luk. 11, 5. fi. iſt namentlich 
dadurch eigenthümlich beleuchtet, daß gezeigt wird, wie in berfelben 
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die Unverfchämtheit , im Bilde auf das Ueberwinden der falfchen 
und berechtigten Schaam um ber Gnade willen hinweiſt. — Bei 
Luk. 13,1—9. ift zwar das Verhalten Jeſu, der die politifche Frage 
vermeibet, idem er ben propbetifchen Gefihispunft hervorhebt, aut 
in's Licht geſtellt; daß aber ver durzeios nicht das .Bolf, fonpern 
der daſſelbe nur repräfentirende Einzelne fein fol, ift mindeſtens 
willfürlich — ebenfo auch, daß Chriftus unter dem Herrn, und uns 
ter dem Gärtner die Lehrer und Vorfteber zu verſtehen feien, zweifels 
haft. Letzteres tt fogar gewiß nicht paffend; lieber deute man bie 
Perfon gar nicht beftimmt. Dagegen möchte die in ven zaa dm 
gefundene Anipielung auf die Lehrzeit Jeſu wohl zu. beberzigen 
fein. In uf. 14, 6-35. findet Stier eine Anordnung von ſehr 
firenger Dispoſition; ſechs Gleichniffe in zwei Gruppen, deren bie 
erfte gegen das Berjehmähen des Rufes, die zweite gegen ben Leicht⸗ 
finn in der Rachfolge gerichtet fein und jebe aus drei Gleichniſſen 
beftehen fol, von welchen ja die beiden erſten moralifch und vworbes 
reitend, das legte aber dogmatiſch und abſchließend wäre. Eben 
um dieſe Beziehungen herauszufinden, wird dann in den morali- 
ſchen ſchon allegorifirt. Wir verweifen hierbei auf das über Ahns 
lihe Dispofitionen von Reben bei Matthäus Gefagte. Liebe ieh 
biefe Eonftruetion erhärten, müßte fie nicht eben zum Zwangsmittel 

der Allegorie die Zuflucht nehmen, fo wäre fie gewiß vie ftärkfie 
Waffe gegen den gefchichtlichen Charakter ved Evangeliums. Aehn⸗ 
lich ift es mit der Dispofition, welche für die Neben in den beiden 
Cap. 15. und 16. gegeben wird. Der Ideengang fei, daß zuerft 
die Annahme tes Sünders, dann feine Treue und Klugheit, und 
zulegt feine Strafe (auch noch im Sinne der Warnung als Gna⸗ 
benruf) gezeigt werde Das Erfte, vie Annahme des Sünders, 
werde in brei Gleichniſſen vargeftellt, fo aber daß die Trilogie zu⸗ 
gleich eine Dilogie if, fofern die beiden erften näher zufammen ges 
hören. Dort wird er gefucht, bier fucht er ſelbſt. Trilogiſch aber 
feien fie in der Unterſcheidung des fuchenden und beziehungsweiſe 
annehmenven-Subjeftes, dag zuerſt Jeſus, dann ver Sohn, dann der 
Bater fei, ald in Anfehung des Geſuchten, welches zuerſt der vers 
irrte, dann ber tobte, zulegt Der bußfertige Sünber iſt. Hiernach 
ift zu ermeffen, wie ſchon das erfle Gleichnig vom Hirten zu bes 
ſtimmt auf Iefum, im zweiten aber noch fpielender das Weib auf 
den Geiſt in der Gemeinde, der Grofchen auf den willenloſen, weil 
geiſtig erfiorbenen Sünder gedeutet wird. — Im großen Gleichnif 
som verlornen Sohn iſt beſonders in der erften Hälfte die einges 


220 Stier, Die Reben bes Heren Jeſu. 


hende praftiihe Auslegung dadurch faft entflelt, daß Rebenzüge 
zu ſehr gepreßt werben, und überhaupt Alles im Bilde des Gleich 
nifjes eine ſittliche und foteriologifhe Bedeutung haben fol. So 
fol Schon V. 12. und 13. ein tiefer Sinn in dem Wechſel von 
ovora und Bros liegen, indem nur jenes einen realen Befig im bös 
beren Sinn, diefes die bioge äußere Lebengfriftung anzeige. Der 
Sohn glaubte bei feinem verwerflich vorgreifenden Verlangen die 
ovosa zu befommen; aber es war nur ein vergänglicher und ihn 
felbft verzebrenvder Bros, was er befam. Cbenfo wird bei ®. 15. 
und 16., wo doch gewiß nur die Größe der Noth ausgemalt ifl, 
das Verhältniß zu dem Bürger des fremden Landes (der fündigen 
Welt) und zu den Schweinen als Allegorie eines immer tieferen 
Berfinfens in Sündenluſt ausgemalt. Diefe Erklärung ift unmög⸗ 
lich um ver Worte zus ovdews Edıdov avıp willen. Um bieß Hin⸗ 
derniß zu befeitigen, müflen daher diefe som Zufammenhange los⸗ 
geriffen werden, und die ganz frembe Bedeutung annehmen: wirk⸗ 
liche, eigentliche Nahrung babe er nirgends ber befommen. So 
folen denn auch die wos B. 17. die Gerechten (Lohn⸗Verdie⸗ 
nende im fittltchen Sinne) fein. Aber dadurch wird der Zug ver- 
wilcht. Warum follten fie dann weniger ald der Sohn fein? 
Dffenbar prüdt das Ganze nur den Ueberfluß im Haufe des Ba» 
ter8 aus. So aber wird dann auch das Wort des Sohnes 8.17. 
770009 :c. in ein faljches Licht geſtellt. Es fol daraus hervorgehen, 
daß feine Buße noch nicht die wahre, daß fie ohne Erfenntniß der 
aöttlichen Gnade, ja durch felbfigerechte Gedanken entfleilt ſei; wäh⸗ 
rend doch gerade biefe Bitte der Schöne Ausdruck der Zerfnirfchung 
und ihres tiefen Schmerzes ift, bei welchem im Sünder das Ber: 
langen nad Erbarmung und des Verzichtens auf alle Hoffnung 
miteinander flreiten, und er eben in dieſem Streite nur das Ge; 
ringfle, nur das nadte Leben zu erbitten wagt. Natürlicher ift ver 
zweite Theil, der von dem älteren Sohne handelt, doch if feine Ber: 
derbniß auch gefleigert. Die reihe Anwendung faßt alle Radien, 
die in dem Gleichniffe zuſammenfließen und von ihm ausgeben, zu: 
fammen. — Beim Gleichniffe vom ungerechten Haushalter iſt die 
alte Auslegung feftgehalten, und wie uns fcheinen will, glänzend 
gerechtfertigt. Hier iſt auch das höchſte Maaß gehalten, ja die 
Deutung der einzelnen Züge ift um: des Grunpdfages willen, daß 
Alles e contrario geht, faft manchmal zu fparfam und vorſichtig, 
mas wir doc Faum tadeln möchten... Bei DB. 13. möchte zuzugeben 
fein, daß diefer Spruch ſich nicht ganz paffend anfügt, und infos 
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ferne zweifelhaft if. — Auch die Erklärung der Parabel von Laza⸗ 
tus und dem reichen Manne ift eine gehaltene und würdige. Wenn 
bis zum verlornen Sohne die Annahme des Sünders verfündigt 


‚fei, fo jet im ungerechten Haushalter den Zöllnern, refp. Sadducäern 


gefagt, was nun fie thun follen, und ebenfo jest bier den Phari⸗ 
faern. Das Legtere iſt kaum mwahrfcheinlich, und wohl nur dem 
Schema zu liebe, welches fih fo ergiebt, angenommen. Auch ift 
ver Hebergang zu den Pharlfäern in 16, 14—18. nach ver Rüde 
beziehung, die in V. 14. Liegt, nicht günftig dafür. Und wenigſtens 
bei V. 18. follte die loſe Verbindung zugegeben fein. Die Erwäh⸗ 
nung der Eheſcheidung als bloße Eremplififation wiberftreitet ver 
Haltung des Spruches und eine darin gefundene Beziehung auf 
Heroes, als welchen die Phariſäer nicht zu tadeln gewagt, ift doch 
ziemlich weit ber gebolt. Derfelben Beziehung des ganzen Ab⸗ 
ſchnittes zu liebe wird das Gleichniß felbft durchgängig angewendet 
auf den geifllichen Reichthum des Phartfäismus. Wie ver Begriff 
des Scheol in den der Holle übergeht, ift anerkannt, aber e8 wer⸗ 
den nun im Gleichniffe Mittelzuſtände gefunden, von melden doch 
daſſelbe Nichts weiß, da es vielmehr -offenbar das endliche Loos 
zweier Perfonen ſchildert. Sn die Erflärung ſelbſt iſt dann auch 
vieles Dogmatlfiren verflochten über das Verhältniß von Geift und 
Leib und Aehnliches, und mit großer Energie die Realität der Züge 
bes Gleichnifies, wie Abrahams Schooß ꝛc., behauptet, freilich auch 
bier ohne eine Flare Grenze anzugeben. — Bei Luf. 17, 11—19. 
eniſcheidet ſich Stier unter vielen Bedenken mehr bafür, daß Jeſus 
ven geheilten Samariter zu feinem, nicht zu einem jüdiſchen Prie- 
ſter gefchicht habe. Uns fcheint die Aengſtlichkeit in dieſer Trage 
ziemlich unndthig. — Luk. 17, 20—37. ift der Zufammenhang gut 
entwidelt. Aber das befannte Zusos foll Beides: in, und: unter, 
zugleich heißen. Hier iR nun, was als Conſequenz allerdings jeben- 
fal8 zufammenhängt, durch Annahme eines Doppelfinned gewaltfam 
vereinigt. -— Die Gleichniffe vom ungerschten Richter, Phariſäer 
und Zöllner, fo wie den Pfunden find gut und Mar ausgelegt; im 
erfleren namentlich Das uaxgodvuwv 18,7. Nur das nıozw evanası 
in 18, 8. wird abgefehwädht, um es dem Zufammenhange paflend 
zu erhalten, auch die Bemerkung, daß das Gleichniß vom Phari⸗ 
füer und Zollner nicht nur nicht zu Zollnern, fonvdern auch nicht zu 
Pharifiern, fonvern zu halbpharifälfch gefinnten Süngern gefprochen 
jet, ift wenigflens, was ihren affirmativen Theil betrifft, zweifelhaft, 
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da die Bezeichnung der Hörer in 18, 9. doc fehr ſtark iſt. Es 
find wohl eher Leute geweſen, die unter phariſäiſchem Einfluffe flan- 
den. — Die Rede des Zakchäus 19, 8, wirb mit weitaus den 
meiften Auslegern ale Gelübde genommen. Aber ver Uebergang 
von D. 7. zu 8. läßt die Fuge, welche diefe Auslegung hier anneh- 
men muß, Doch Taum zu. ft es nicht natürlicher, jene Worte als 
Selbfizeugnig zu nehmen? Wie der Herr bierüber denkt, ließe fi 
dann in feiner Rede erfennen. Es läge in verfelben eine ftille Zu⸗ 
rechtweifung; er ftellt jenen Anfprüchen fein omweeow ıc. entgegen, 
und das Segenswort V. 10. enthält dann zugleich eine tiefe Rüge. 

Noch mögen einige biftorifche oder harmoniſtiſche Einzelfragen 
nur wie. beifptelöwetfe anfchließend an das ſchon oben Bemerkte er- 
wähnt werden. Ueber das Verhältnig der beiden Erzählungen von 
Sefu Auftreten in Nazareth, Matth. 13, 53—58. und Luk. 4, 14—29. 
äußert fih auch Stier vahin, daß dieß zwei verſchiedene Vorfälle 
feien, und daß der bei Lukas erzählte deutlich als das erſte Kom⸗ 
men bed Herrn nad Nazareth zu erkennen ſei, wogegen ber Sal 
bei Matth. ein zweiter wienerholter Befuch fein müſſe. Und zwar 
will er die Unvereinbarfeit beider Berichte durch Matth. 13, 58. 
barthun, da für auch nur wenige Wunder in dem Berichte des Lukas 
fchlechterbings fein Raum ſei. Der Unterfchied ift nicht zu verken⸗ 
nen. Er hängt damit zuſammen, daß überhaupt das Zaxavdarkfovro 
bes Matthäus eine viel mildere Darflelung des Vorfalles if, ale 
die bei Lukas erzählte Scene. Dieß ift.alfo völlig zugugeben. Aber 
nun frägt fi, ob ſich and, andererfeits die Momente fo leicht ent- 
fräften laſſen, welche auf die Einerleibeit des Vorfalles hingewieſen 
baben. Hier ift nicht nur das Wort Sefu vom Propheten im Bater- 
lande zu beachten, welches allerdings ſchon auffollend genug über⸗ 
einftimmt, aber doch möglicherweife von ihm bei verfchienenen und 
doc fich jo Ähnlichen Anläffen wiederholt werden Ffonnte. Sondern 
bie Hauptſache ift die Aufnahme feines Auftretens. Allerdings iſt 
fehr veutlich, daß Lukas ein erſtes Auftreten ſchildern will, und daß 
bie Worte ara To eindos avım fi nicht auf das Lehren bezie- 
ben, vielmehr eben vie Neuheit dieſes letzteren im Vergleiche mit 
feinem früheren Sigen in ver Synagoge als Schüler oder Hörer 
bervorzubeben helfen. Aber fchildert denn nicht auch Matthäus 
ein erfied Auftreten. Woher kommt diefem die Weisheit? fragen 
feine Nazarener Bekannte. Ste fragen im höchſten Erflaunen, 
weil es ihnen an ibm ein Fremdes ift, ein Unerflärliches nach Ihrer 
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biöherigen Bekanntfchaft mit feinem Leben und feiner Perſon. Die 
Vsberrafchung drückt fih in ihren Worten aus. Wie follte dieß 
geihehen fein, wenn fie doch Furze Zeit, wenige Monate, vielleicht 
nur Wochen sorber (denn in den engen Rahmen zwifchen Joh. 4, 45. 
und 5, 1. fallen beide Begebenheiten doch auch nad Stier) ganz 
daſſelbe erlebt, dafjelbe zu ihrer Verwunderung geſehen und gehört, 
dafjelbe darüber geſprochen hatten? Der Aerger barüber, die offer 
nere und verborgenere Anfeindung konnten fich wiederholen, fleigern. 
Aber die Berwunderung Tann fchlechterbings nur Einmal, eben dag 
erflemal fo Statt finden, daß fie vollends fich fo bald nachher in 
den nämlichen Worten ausfpräce, ift ganz undenkbar. Diefe Bes 
denken bat Stier nicht gehoben; allerbings berührt er dieſe ragen, 
ba fie eben nicht zur Hauptaufgabe, nämlich der Auslegung der Re⸗ 
ben des Herrn gehören, nur nebenbei. Aber um fo weniger jollten 
dann nebenbei fo ſchwere Urtbeile, wie eben aus dieſem Anlaß ges 
genäber von Schleiermacher und Olshauſen geichieht, ausgeiprochen 
werden. Läge felöft den beiden Berichten die Erinnerung eines 
wiefachen Vorfalles zu Grunde, fo iſt doch fo viel Klar, dag weder 
Matthäus von dem vorangehenden gewußt hat, noch auch Lukas ihn 
als erften im linterfehlede von einem folgenden zweiten ſchildern 
wollte. Wie kann aber ein Ausleger Kritifen, wie die genannten 
im angeführten Falle‘, fo hart verwerfen, der fu oft, wie bei dem 
fogenannten Neifeberichte des Lukas, von einer Zufammenftellung, 
die nicht eigentlich biftorifch fel, fondern ihre Wahrheit im Geifte 
babe, fpricht ? 

Diefer Reifebericht wird bei Matth. vor 19, 1. eingeschaltet. 
Zwifchen Cap. 18. und 19. des Matthäus alfo liege eine große 
Kluft; und unter. den Aoyovs rovrovs in Matth. 19, 1. möchte 
Stier gern. die ganzen galilälfchen Reden zufammengefaßt fehen, 
indem ſich bier dem Evangeliften fein erfter Plan für das ganze 
Esangelium vor Augen ſtelle. Dieß letztere iſt ſehr zweifelhaft und 
diefe Ausdehnung der Aoyos, die hier verftanden find, wenig wahr: 
ſcheinlich, daß aber eben damit zur Aufflärung jenes Reifeberichtes 
Nichts beigetragen iſt, liegt am Tage. Es genligt nicht Über dieſen 
zu fagen, daß vielleicht und wahrfcheinlich auch frühere Borfälle 
barein aufgenommen ſeien. Sondern die Trage iſt, warum das 
geſchehen. Das aber ift vie heilige Aufgabe der heiligen Wiffenfchaft, 
vor folhem Dunkel nicht zurückzuweichen, fondern immer und immer 
wieder den Gang nach Licht dafür zu wagen. Und ber, welden 
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die Evangelien preifen, wird dadurch mehr geehrt, als wenn man 
das Schwerfte unberührt läßt, um nicht ba und dort offenere Zus 
geftändniffe machen zu müflen, welde ver Ehrfurcht vor feinem 
Evangelium Eintrag zu thun fcheinen, und Doch nur — fiheinen. 

Mir haben die auswählenne Betrachtung yon Einzelnem mit 
der Bergpredigt begonnen; es ift nur nachgubolen, daß die Betrad- 
tung ber Worte im Tempel, bei der Taufe und Berfurhung, ſowie 
was oh. 1—2, 19. ald von Ihm geſprochen berichtet wird, und 
ebenfo Matth. 4. vorangeben. Auch bier hat die Auslegung im- 
mer eher zu viel als zu wenig in den Worten gefunden, und da⸗ 
durch das eigenthümliche, individuelle Moment der Situation bie 
und da verwiſcht. So geht es ohne: Zweifel über das Wort ſelbſt, 
welches Jeſus im Tempel nad ul. 2,49. gefprochen, hinaus, wenn 
darin nicht blos das Bewußtſein der Sohnſchaft, ſondern auch dad 
anfangende feiner Meifianität liegen fol. Auch das Wort bei der 
Taufe Matth. 3, 15. wird zuerfi von der. fiellvertretenven, erlöfen- 
den dezmoovyn, der ganzen obedientim Jeſu, und dann erſt auch 
insbeſondere vom Afte der altteffamentlichen Gerechtigkeit verftanden. 
Richtig ift eher das Umgelehrte, wenn man Überhaupt den Winf 
auf jenen böberen Begriff hier finden will. Falſch iſt, daß ovzus 
bier taliter im Uinterfchlebe von: hiermit, heiße: Gewaltfamer find 
die Worte bei der Verſuchung erflärt, und finnig und ſprechend bie 
Worte bei ben erften Süngerberufungen. Daß aber im Meſpräche 
mit Nathanael der Herr ſich auf ein natürliches früberes Sehen 
‚berufe, ift nicht denkbar; in dem zugo zov — ve Uno — iſt 
offenbar ein Moment, ver vem Rufe bes Philippus unmittelbar 
voranging, angezeigt, und bie Wirkung dieſes Wortes auf Natha- 
nael erflärt fih nur daraus, daß dieſer Moment ein innerlich für 
ihn bedeutender war, daher er fih dann eben durch die Berührung 
beffelben von Seiten Jeſu getroffen fühlte, und ihn als den Her- 
zenskündiger erfannte. Auf der Hochzeit von Kana foll die woa 
die Zeit der Berflärung ſein. Aber es ift nicht gefagt, wie fid 
dann die Abweifung damit reimt, daß er hernach doc das Wunder 
gethan. Auch iſt zu beachten, daß das Letztere ausdrücklich ale 
ein yavsoov» feiner dose in 2, 11. bezeichnet iſt. Trefflich if die 
Erflärung der Worte bei der Tempelreinigung Joh. 2,16. 19. und 
dabei auch veffen, was die Juden reden. Nur das bleibt unwahr⸗ 
fcheinlich, daß die Juden den Sinn jetzt ſchon verſtehen Tonnten. 
Aber warum will man nicht annehmen, Daß ſolche Worte für das 
aufgehende Licht fpäteren Nachdenkens gefagt find ? 
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Wir find fchon faft für den Raum einer Anzeige auf zu vieles 
Einzelne eingegangen, und haben doch nur Proben und Beifpiele 
gegeben. Daß hiebei die Fälle vorherrichen, in welchen wir fachlich 
ung nicht einig mit der Auslegung finden, Tiegt in ver Aufgabe ver 
Kritik, und fol dem allgemeinen Urtheile, das wir vorangeftellt, 
Nichts benehmen. Auch da aber, wo wir mit der Auslegung ma⸗ 
teriell nicht einverftanden find, erfennen wir die Weiſe der Behand⸗ 
lung, die Vertiefung der Exegeſe in fo vielen Fällen durch Einges 
ben in vie Tiefe des Wortes und deſſen, der es gefprocden, und 
vor Allem ven Reihthum ver Erflärung für den praftifchen Ges 
brauch gerne an. Es ift fchwer, durch bloße Schilderung eine Vor⸗ 
Rellung von der Art und Weife dieſes Commentared zu geben. 
Daß ein begeifterter Glaube aus ihm fpridt, daß er die Allfeitigs 
feit jedes Worted, und feine Rüdbeziehung auf das Centrum in 
ber Perfon deſſen, von dem es ausgeht, fich zur oberſten Aufgabe 
gemacht, ift Schon zuvor gejagt. Freilich geſchieht dieß nicht nur 
manchmal auf Koften des Maaßes ver Erflärung, fondern aud 
oft des Lichted der Darftellung, welche felten einfach Mar, öfters 
ſchwülſtig und ſchwer iſt. Auch das ift ein BVerbienft des Buches, 
daß es vorzugsweiſe eine in den gewöhnlichen Kommentaren feltene 
Kiteratur benutzt und manches verborgene Lichtlein an den Tag 
zieht, freilich au manches, welches im Schatten bleiben dürfte. 
Nur mit der Bitte größerer Duldſamkeit möchten wir fchließen; es 
find fo viele verlegende Worte in dem Buche gegen Männer, welche 
boh mit dem Berf. auf demſelben Grunde ftehen; und wenn er 
auch für die Wahrheit und für die Ehre feines Meifterö gegen fie 
zeugen zu müſſen glaubt, fo follte dieſes Zeugniß doch nie vergel- 
fen, daß auch fein Dienft ihn nicht vor Irrthum eben in dieſem 
Streite ſchützt. 

Weizſäcker. 
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Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Philipp Jakob Spener und feine Zeit. Eine Firchenhiftorifche Dar- 
ftellung von Wilhelm Hoßbad. Zweite Auflage. Herausgegeben und 
mit einem DBorwort und Anhang verfehen von Guſtav Schweder, en. - 
Prediger an ber St. Nikolai-Kirche in Berlin, Zwei Theile in einem 
Bande. Berlin, Dümmler. 1853. XLVIII. 268 u. 376 ©, gr. 8. 


Was der verewigte Berfaffer im Vorworte zur erfien Auflage 
son feiner Zeit fagt, daß fie nach ihren Bepfirfniffen, Erregungen, 
Vebelftänden und Kämpfen gar fehr ähnlich derjenigen fei, in wel⸗ 
cher Spener lebte und wirfte, dies gilt in noch erhöhtem Grade von 
ver Gegenwart, und es fann daher nur ald angemeffen gelten, wenn 
das trefflihe Werk unferer Zeit wieder vorgeführt wird. Je ent- 
fchledener aber vafjelbe einen eigenthümlichen Standpunkt vertritt, 
je mehr es eine neue Entwidelung der Gefchichtfchreibung in unfrer 
Kirche bezeichnet, deſto lieber wird man es ſehen, daß ber für vie 
zweite Auflage gewonnene Herausgeber die Arbeit, welche „aus ei: 
nem Guß und von dem beften Metall iſt“, in verfelben Geflalt, in 
welcher fie jo Bielen ſchon werth geworden iſt, und wieder darbietet. 
Bon den Ergänzungen, welche er am Schluffe des Werkes angefligt 
hat, wird noch befonders zu reden fein. | | 

Der theologifhe Standpunkt, welchen Hoßbach, "der Freund 
Schleiermacher's, einnahm, iſt bekannt. Und wer mit H. auch nur 
durch dieſe Biographie Spener's aufammengeführt worden wäre, 
müßte in ibm einen wahrhaft tüchtigen Mann verehrten, einen Theo- 
Iogen, „welder vie Tiefe des Glaubens mit freier Bewegung des 
Geiſtes, die Zucht und Würde des geiltlichen Standes mit wiffen- 
Ichaftliyer Regfamfeit zu verbinden wußte, und fo fid) einen weiten 
und ſchönen Wirfungsfreis verfchaffte”. Linbeftritten bleibt ihm das 
Verdienſt, Spener’d Bedeutung für die evangelifhe Kirche zuerft 
völlig erfannt und in Überzeugender Weife dargethan zu haben, 
und mit Recht jagt der Herausgeber, Alles, was feitvem zu Lob 
oder Tadel des Pietismug geltend gemacht worden fei, das murzele 
in Hoßbach's Darftellung, dieſer Frucht der fleißigften Forſchung, 
der liebevollen Hingebung an den Gegenfland, der gewifjenhaften 
Treue in der Erzählung und Beurtheilung ver Ihatfachen. 

E8 war leider auch fein letztes Werf. Freilich hatte er fich, 
wie der Herausgeber ©. XV. mittheilt, noch vorgefegt, eine Gefchichte 
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derts — als eine Fortfeßung der Biographie Spener’d — zu ſchrei⸗ 
ben; aber gehäufte Amtsgefchäfte und die körperlichen Leiden feiner 
legten Jahre haben ihn über fragmentarifche Vorarbeiten nicht hin— 
ausfommen laffen. Denn auch die Einleitung, an deren Ausarbei⸗ 
tung der Verewigte ſchon gegangen war, ift nur ein Bruchſtück ge- 
blieben. Indeß auch dieſes Brucftüd, welches der Herausgeber 
5. XVI— XL bat aboruden laffen, wird bei allen unbefangenen 
Xelern cin lebhaftes Bedauern hervorrufen, daß dem edlen Manne 
nicht verliehen geweſen ift, die theologifche Wiſſenſchaft mit einem 
Merfe zu bereichern, welches ficherli Durch tiefe und umfaffende 
Forſchung, durch Freiheit der Auffaffung und Befonnenheit des Ur- 
theild, durch Klarheit und Wärme der Darftellung in nicht gewöhns 
licher Weife fi) würde ausgezeichnet und auf das geiftige Leben 
unfrer Kirche einen mannichfach beftimmenpen Einfluß würde gewon- 
nen haben. Was ſeitdem von anderer Seite für diefes Gebiet der 
Sirhengefchichte gethan worden ifl, dürfte fein Erfas für dasjenige 
fein, was mit Hoßbach begraben worden ift. | 
Auf die biographifche Darftellung Hoßbach's gehen wir natür- 
ih nit ein. Das Urtheil über den Werth vefjelben fteht feft. 
Wenn wir es aber auch ganz billigen, daß der Herausgeber felbft äu- 
ßerliche Aenderungen fich nicht geftattet hat, fo hätte er doch vielleicht, 
ohne den Tadel ter Kleinmeifterei beforgen zu Dürfen, bie und da 
einen Nachtrag anbringen können. Da nun Alles beveutfam er- 
ideinen muß, was den Entwickelungsgang Spener's genauer fennen 
lehrt, fo mag es geftattet fein, in Bezug auf feine ariftotelifchen 
Studien auf dasjenige zu verweilen, was er felbft in der Praef. ad 
Tabulas in Hodosophiam Dannhauerianam D. 3. b. augfpricht: Non 
nego,. ab illo tempore, quo ‚juvenis non indiligenti opera libros 
Philosophi evolvebam, non valde me ipso delectatum, quod male 
me haberet, dum minus in eo invenirem, quod aliquam Theologiam 
naluralem saperet, quam in multis aliis antiquorum philosophis di- 
vinilatis alieujus studiosioribus, cujus tam rara in operibus satis 
diffusis vestigia conspiciuntur, si librum de mundo excipias, qui 
ob id prae aliis placuit, sed post alios ex hac etiam causa Aristo- 
teli abjudicandus. — Beiläufig mag auch an die geiftreichen Bemer⸗ 
fingen über das Leben und die Zuftände der Heimath Spener's 
innert werden, welde Barthold in einem Auffabe „Das Pfeiffer: 
recht der Herren von Rappoliſtein“ in den Blättern für it. Unters 
haltung 1852. Nr. 28 gemacht bat. — Zu IL, ©. 125, wo der 
betenden Kinder in Schlefien gedacht wird, möchten wir an die rüh⸗ 
15* 
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renden Berfe in einem Gedichte I. Chrifl. Günther’ erinnern, wel- 
ches und bie Freuden und Leiden feiner Jugendjahre ſchildert: 
Der Schweden Beyſpiel weckt' einmal 
In ung viel Andachtsflammen; 
Wir Inieten in gehäufter Zahl 
Auch Öffentlich zufammen. 
Der Eyfer war mehr Ernft ale Schein, 
Und unfer täglich Himmelsfchreyn 
Hat etwan auch viel Plagen 
Des Baterlands verjählagen. 
Wie ernfllich war ich dort ein Ehrift 
Wie brannt' oft mein Berlangen, 
Di, der du unfer Heiland biſt, 
Perfönlich zu umfangen! 
Wie freudig dacht’ ih an den Tod! 
Ah, Gott, geven® einmal der Not, 
Bor die ih, als ein Knabe, 
Borausgebetet Habe. 


Wir wollen übrigens nicht verfennen, daß mit ſolcherlei Nach⸗ 


trägen leicht auch zu viel hätte geſchehen können. 

Was der Herausgeber als Anhang” wirflih gegeben bat, 
dafür werden fich ihm viele Lefer zu berzlichem Danfe verpflichtet 
fühlen. Er zeichnet darin „die Bedeutung und Nachwirkung des 
Pietismus big auf unfre Zeit” zwar nur in allgemeinen Umriffen, 
aber fo wahr und lebendig, daß man bis zum Ende fidh gefeffelt 
und durchweg in erfreulichfter Weife ſich angeregt fühlt. Bon einer 
geiftreichen Parallele des Ianfenismus, Methodismus und Pietie- 
mus ausgehend, in denen zu gleicher Zeit eine verwanbtfchaftliche 
Reaction des durch Gottes Wort und Geift im Herzen geborenen 
Glaubens, der Forderung eines reinen Lebens aus heiliger Gefin- 
nung in guten Werfen und bes innigen Erbarmend ber chriftlichen 
Liebe fich erhebt (S. 297), wendet fih der Verf. zu dem Halliſchen 
Pietismus, der die Kirche wieder mit Nachdrud an den lange ver: 
ſäumten päbagogifchen Beruf erinnert und die Erziehung des Bolfe 
als eine hochheilige Sache treibt, der im Zeitalter der beillofeften 
Auslänvderei durch Kirchenlied und Predigt und Dringen auf Bi: 
bellefen die Sprache und das Herz unferes Volks gefund erhält, der 
die Fähigkeit giebt, „fich gelaffen und genügſam in die damals fo 
eng gezogenen Schranfen des Lebens zu fügen und viele Entbeh- 
sungen, Laſten und Pflichten bei wenig Rechten zu Iragen” (S. 302). 


Schweber, Philipp Jalob Spener und feine Zeit. 9 


Nachdem ſodann gezeigt worden, warum ber Pietismus auf feiner 
Höhe ſich nicht behauptete, und welche Nachtbeile nicht alfein für die 
evangelifche Kirche, fondern für ven ganzen gefchichtlichen Gang ver 
europäffchen Menfchbeit daraus ſich ergaben, daß der Pietismus 
mehr und’ mehr ſich darauf befchränfte, den Stillen im Lande zu ge⸗ 
nügen und Kirchlein in der Kirche zu erbauen, wendet firh bie Dar⸗ 
fellung zur Charafterifiif ver Brüdergemeinde, deren Bedeutung für 
jene Zeit wie für bie Gegenwart noch volftändig anerfannt wird. 
Der Berf. verweilt offenbar bei diefer Erfcheinung mit großer Liebe, 
namentlich deshalb, weil er in Zinzendorf’8 Streben ven Gedanken 
der evangelifchen Union in feiner reinften Form und Klarheit aus- 
geiprochen findet (S. 314 f.); aber er verbedt auch die Mängel nicht 
und fagt fehr Ichön S. 318, die Brüdergemeinde fei ihrem bisheri- 
gen Weſen und gefchichtlichen Gange nach mehr vie liebliche Abend⸗ 
röthe des ftürmifchen Reformationstages, ald die Morgenröthe eines 
neuen großen Tages, wiewohl fie in ihrem Princip ber Herzens⸗ 
religion, der Richtung auf die Union und die Miffion Keime einer 
Ihönen Zufunft in fi trage. — Indem der Berf. hierauf in gro- 
ben Zügen zur Anfchauung bringt, was eine erfreuliche und gedeih⸗ 
lihe Fortbildung der evangelifchen Kirche gehemmt, wie der Staat, 
das materielle Treiben, eine oberfläcliche Aufflärung,, eine natura- 
liſtiſche Pädagogik, ein einfeitiger Humanismus, die Literatur und 
Philoſophie die ſich felbft halb aufgebenve Kirche um allen Einfluß 
auf das Volksleben zu bringen gebroht babe und doch endlich 
wieder eine Umkehr zum Beffern eingetreten fet, gelangt feine er- 
gänzende Darftelung zu einem befriedigenden Abſchluß. Wir ver: 
argen es dem Verf. nicht, daß sr hierbei als entſchiedener Jünger 
Schleiermacher’s, wie ald warmer Freund der Unton fich ausſpricht; 
nur möchten wir etwas bedenklich finden, daß er über der Kirchen, 
gemeinfchaft, deren Vertreter er ift, Die andern Glieder ber beutich- 
proteftantifchen Kirche, in denen doch zum Theil ein Fräftiged und 
eigenthümliches Leben fich regt, vernachläffigt hat. Aber indem er 
auf Schleiermacher binlenft, kommt er auch wieder zu Hoßbach 
zurück, und fo weiſt er der von ihm wieder herauögegebenen Bio» 
graphie Spener’s in ver bezeichnendften Weife die rechte Stelle an 
für die Tirchlichen Bewegungen der Gegenwart. Einzelnes bier 
polemifch zu befprechen, Tann nicht unfre Aufgabe fein. — 
Hoßbach's kirchenhiſtoriſche Darftellung gehört gewiffermaßen 
ſelbſt Schon wieder der Kirchengefchichte an und wird in biefer ſtets 
ihren Play behaupten; aber fie ift doch auch noch ganz ein Wert 
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anferer Zeit und darf fortvauernde Beachtung von biefer mie eiz 
Recht fordern. Wir zweifeln übrigens nicht, daß die zweite Auflag 
den ‚Erfolg der erfien haben werde. 

Im Deebr. 1853. 9. Kämmel. 


Geſchichte der erneuerten Brüderfirde. (Bon E. W. Cröger, Pre 
biger in Herrnhut). Erfter Theil. 1722--1741. Zweiter Theil 
1741 — 1760. Gnadau, Menz. 1852. 53. XI. 427 und VII. 40% 
© gr 8. | 


Es ift niemals Art der Brüdergemeinde gewefen, viel von ſich 
zu veden, und ihre Schuld ift es nicht, wenn immer wieder viel por 
ihr geredet worden ift. Auch Teivenfchaftliche Angriffe haben ihn 
nicht allemal Worte ver Vertheinigung abgewonnen, und wo fie Un: 
billiges abgemiefen bat, ift es ftets im Geiſte der Milde gefchehen. 
Um fo beachtenswerther muß nun von vorn bersin eine Geſchichte 
der Brüdergemeinde erfcheinen, welde sin Synodus berfelben ver: 
anlaßt und die Unitäts-Aelteſten-Conferenz zum Gegenftande ihrer 
Eorge gemacht bat. Denn im Auftrage dieſer hat ver anfpruchg- 
Iofe Berfaffer des vorliegenden Werfs gearbeitet, und was er ung 
darbietet, ift fonad) gewiſſermaßen ein biftorifches Zeugniß, welches 
die. Brüdergemeinde von ſich ſelbſt augftellt, ein Zeugniß aber auch 
zugleich des Geiftes, der nod in ihr lebt und wirft, ein Zeugniß 
endlich von dem, was fie der Gegenwart fein will over werben 
kann. 

Freilich ſoll das Werk zunächſt weniger nach Außen wirken; es 
ſoll vielnehr für die Mitglieder der Brüdergemeinde und beſonders 
für die Jugend derſelben „eine erweckliche Darſtellung deſſen ſein, 
was der Herr und Aelteſte ſeines Brüder-Kirchleins an demſelben 
ins Ganze, und was Er hie und da an einzelnen Seelen gethan 
hat, zur dankbaren, beugenden und erhebenden Erinnerung“. Aber 
das Werk wird auch in weiteren Kreiſen wirken, und innerhalb 
unferer evangeliſchen Kirche namentlich denjenigen willfommen fein, 
welche als Freunde und Förderer des Unionswerfs in der Brüder: 
gemeinde auf eigenthümliche Weife ſchon durchgeführt ſehen, was 
fie in größeren Dimenfionen zu voller Anerkennung und Wirklich- 
feit bringen möchten. Und warum follte das Buch nicht auch ohne 
dies Vielen lieb werden, welche unbefangen genug find, um zu fe- 
hu, wie darin überall „Thaten des lebendigen Gottes an Menfchen- 
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feelen für Sein himmlifches Reich vor ihr Gemüth geführt werden?“ 
Die Aufnahme, welche das Bud; bisher son Seiten ver Kritif ge⸗ 
funden hat, läßt annehmen, daß es in der That Vielen eine cr 
wünfchte Erfcheinung fein werde. 

Der Verf. ift natürlich im vollſten Beſize des reihen Mater 
riald gewefen, welches für eine Geſchichte ver Brüderkirche vorliegt. 
Mit befonderem Danke erwähnt er eines höchſt ſchätzbaren hands 
ſchriftlichen Werkes von bem fel. Bruder Sohannes Plitt, bas 
für Kenntnig und Anordnung des Stoffes fortwährend habe benust 
werben können. Lebrigens hat er in feine Darftelung getroft gar 
Vieles, Das ſchon in ausgeprägter Form ſich darbot, unverändert 
aufgenommen, und da er fehr häufig aus Briefen, Berichten, Lies 
dern der von ihm gefchilvderten Menfchen Ausführlicheres mittheilt, 
ſetzt er und in den Stand, bie Erregungen und Stimmungen der 
einzelnen Entwidelungszeiten des Gemeindelebens in friiher Ems 
pfindung aufzufaffen und mit zu vurchleben. Dei Manchem hatver - 
Berf. füch nicht verhbeblt, „daß e8 dem Unglauben und der GSelbfl- ' 
genüge unfrer Tage theils geringfügig, theils thöricht erfcheinen 
wird;“ aber er beruhigt fi durch den Gedanken, daß ſolchem Urs 
theile auch das Wort Gottes nicht entgehe, und er weiß ja doch, 
daß es bei der göttlichen Regel bleiben muß, welche der Herr Matth. 
11, 25. 18, 3. ausgefprochen hat. 

Dabei ik aber der Verf. überall bereit, basjenige, was in ber 
Brüdergemelnvde als Berkrrung der Zeiten berworgetreten ift, als 
ſolche unumwunden anzuerfennen. Hingegen fchrint er es zu verz 
meiden, der Anfechtungen zu gedenken, welche vie Theologen der Ins 
theriſchen Kirche, und nicht ohne Grund, die Brüdergemeinde er 
fahren ließen, fo daß felbft Bengel nicht nach Gebühr berückſichti⸗ 
get wird. Es muß. aber doch möglich fein, auch in einem mehr 
populären Werke, die Brüdergemeinde in Schutz zu nehmen gegen 
den Tadel, daß fie in Patripaffianismus gerathe, ben Zwed der 
Erfheinung Chrifti auf Erregung frommer Gefühle einfchränfe, ven 
hiſtoriſchen Chriſtus in feiner Totalität nicht erfaile, ſondern verfenne, 
die Frömmigkeit mit Wiſſenſchaft und Weltleben zu vermitteln nicht 
im Stande frei ꝛc. Eine Apologetif rechter Art tft immer auch er⸗ 
wecklich. - 

Aber wir wenden ung zu dem, was ber Verf. gegeben hat. 
Da führt uns nun der erfte Theil in fünf Capiteln bis zum Jahre 
1741, in welchem Sahre die Gemeinde ihren „Sperialbund” mit 
vem Heilande ſchloß und ihm als ihrem einigen allgemeinen Aelte- 
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fien buldigte, unter Berfündigung einer „Generals Amneftie‘ für alle 
von ber Gemeinde Ausgefchievdenen oder unter Zucht Geftellten. Es 
if eine reiche und wunderbare Gefchichte. Wie viele Männer tie 
fer Demuth und feliger Herzensftile bei frifcher Thatfraft und hel- 
denmüthiger Auspauer! Welche Regſamkeit des Bauens und Schaf: 
fens, des Sammelns, Einens und Drganifirens! Welche aufre⸗ 
gende Einwirkung nach allen Seiten hin! Es verſteht fich von felbit, 
- daß wir bier in das Einzelne nicht eingehen, Einzelheiten nicht zu 
befonverer Betrachtung berausheben fünnen. Der Berf. bält ſich 
fireng an die Zeitfolge, und nachdem er im erfien Ceinleitenden) 
Capitel den Zuftand der evangeliichen Kirche in Deutfchland über: 
haupt und in der Oberlaufiß und Sclefien infonverheit, wie er vor 
1722 war, gelchildert, dann auf die Nothſtände der Evangelifchen 
in Mähren unfre Aufmerffamfeit gelenft, endlich ven Entwidlungs- 
gang Zinzensdorf's bis zum Anfange von Herrnhut uns gezeichnet 
bat, erzählt er im zweiten Cap. bie Anfänge von Herrnhut und die 
Erneuerung der Brüder» Unität daſelbſt (1722 — 1727), bis zum 
Tage der großen Geiftestaufe über Alt und Jung. Das pritte Cap. 
zeigt hierauf das innere Wachsthum der Gemeinde und ihren Ein- 
gang in bie evangelifche Kirche 1731), worauf wir im vierten 
Capitel bereitd die erften Heidenboten ausziehen, pie erſten Colonien 
gründen, das Bisthum der Brüperfirche fich erneuern, die vorläufige 
Anerkennung in Sachfen eintreten fehen C— 1736). Sehr reichhaltig 
ift das fünfte Capitel „Ausbreitung der Brüber in alle Welt”. Da 
begleiten wir ven raftlussthätigen Zinzendorf nach Liefland, nad Hol- 
land und England, nadı Weftindien; wir hören von ven Niederlaffun- 
gen in der Wetterau, von den Miffionen in Weflindien und in Grön⸗ 
land, im Caplande und auf Ceilon, unter den Indianern in Nord- 
Amerifa und in Surinam, von der Thätigfeit Spangenberg’s in Penn 
ſylvanien, von den Berfuchen unter den Juden, von der Anfnüpfung 
einer Verbindung mit dem griechifchen Patriarchen in Conftantinopel, 
yon dem Zufammentreffen der Herrnhuter und Methopiften in England, 
von Zinzendorf's Verhandlungen mit den Genfern, von Synoden 
in Ebersdorf, Gotha, Marienborn und London. Es find unver: 
gleichlihe Menfchen, diefe Mähren, bei aller Begeifterung doch auch 
befonnen, bei einer immer mehr fich verzweigenden Wirkſamkeit fefl 

und Far, zufammenhaltend; Männer wie Ehriftian David, Martin 
Linner, Leonhard Dober, David Nitſchmann hat die Kirche zu al- 
len Zeiten nur in Fleiner Zahl gehabt, und felten ift eine fo kühne 
Propaganda bei nur befchränften Mitteln fo erfolgreich gemefen. 
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Wer aber den Grafen Zinzendorf noch nicht näher gekannt hätte, 
dem würbe die Darftellung des Verfs. fofort laute Bewunderung 
abzwingen. | 

Der Anfang des zweiten Theile führt ung mit bem fechften 
Capitel in eine etwas bedenkliche Zeit, in die Jahre der beginnen: 
ven Schwärmerei 1741 —1745, die doch auch wieder durch Begrün- 
dung von Gemeinden In Nord: Amerika, in England, in ber Ober» 
laufit und in Schlefien beveutend geweſen if. Das fiebente Cap. 
jeint ung zwar die Befefligung der Brüberfirche durch faatliche 
Anerfennung in verſchiedenen Ländern, aber auch das Anwachſen 
ber Schwärmerei zu einer gefährlichen Höhe, fo daß endlich ver 
ganze Bau gefährdet war.. Der Berf. verzichtet gänzlich darauf, das 
Schlimme zu befhönigen oder zu bemänteln, obwohl bier Zinzen- 
dorf felbft getavelt werben mußte, heilen außerorventliche Beweglich⸗ 
kit fogar den Schein der Unwahrbaitigfeit erzeugen Fonnte, deſſen 
Liebe zum Hellande auch in abentheuerlichen Formen und anftögigen 
Spielereien einen Ausdruck fuchte, deſſen Feurreifer für eine große 
Sache den Widerfachern gegenüber zuweilen einer gereizten, trotzi⸗ 
gen Stimmung Raum gab, veifen Kraft feine bis zu den ſonder⸗ 
barflen Ercentrieitäten fortgehbenden Freunde nicht hemmte, ſondern 
führte. Es iſt befannt, daß die Wetterau Hauptichauplag des ſchwär⸗ 
meriichen Treibens war, und welche Kataſtrophe demſelben ein Ende 
machte. In der That ift das Jahrzehend 4745 — 1754 eine Zeit 
nefährlicher Krifis, aber Zinzentorf und die Seinen find wie gebe- 
müthigt fo geläutert aus dverfelben hervorgegangen. Und mas nun 
im achten Capitel noch ung vorgeführt wirt, Tas macht durchaus einen 
wohlthuenden, ja erhebenden Eindruck. Das Anfprechenpfte iſt auch 
bier wieder, was über ben Fortgang der Miſſionsthätigkeit berich⸗ 
tet wird, einer Thätigkeit, die jetzt auch Abyſſinien aufſucht und 
immer mehr des Grafen Wort als ein gerechtfertigtes erſcheinen 
läft: Orbem urbem habemus, cives Universi sumus. Sagte er 
doch auch: „Ich wollte lieber vierhundert für Kinder Gottes halten, 
die es nicht find, als eines, das es wäre, verfennen. Ich wollte 
um Alles nicht mit einem Kinde Gottes in einer mefentlichen Trens 
nung ſtehen, es möchte katholiſch, ariechifch, vuffifch oder weiß von 
welcher Religion fein, ich bettelte mich in feine Gnade und Freund⸗ 
Ihaft ein, wo ich's wuch anträfe”. Und fo redete er auch von einer 
univerfalen Religion, der Religion aller Herzen auf dem 
ganzen Erdboden, die Alles, was nichts ale Kopf bat, ausschließt, 
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und ale Herzen ein, von dem Moment an, daß eine Seele fa- 
aen kann, ich habe ein Herz, von dem Moment an, Daß einem ber 
heilige Geift ein hörend Ohr und ein ſehend Auge gemacht hat. 
(S. 369). — Der legte Paragraph dieſes Capttels führt ung zum 
„Heimgange des Jüngers“. Die Mißſtimmungen, welche pie vorber- 
gehenden Jahre hervorgerufen hatten, verſchwinden; „ftatt ihrer tritt 
eine befriedigte, freubigsergebene ein, Friede mit ter Umgebung, 
Sriede mit Gott. Der Jünger fühlt e8, daß fein Herr ihn jebt 
nicht mehr braucht, aber nichts wider Ihn bat, zufrieden mit ihm if. 
Und die Umgebung ſtimmt ein in dies Gefühl: Herr, nun läffelt 
du deinen Diener in Sriede fahren !” 

Faſt ift ſeit Zinzendorf's Todestage ein Jahrhundert verfloflen. 
Von den großen geiſtigen Bewegungen und Wandelungen dieſer 
Zeit iſt auch die Brüdergemeinde nicht unberührt geblieben; aber 
ſie hat die Fundamente, auf denen ſie ſich erbauet hat, nicht erſchüt⸗ 
tern laſſen, ſie iſt ihrer großen und ſchönen Aufgabe eingedenk ge⸗ 
blieben. Auch hatte ihr Zinzendorf geſagt: „Wenn unſerer Kirche 
begegnen ſollte, daß ſie den Grundplan, wozu ſie der Heiland er⸗ 
weckt hat, nicht mehr erhalten könnte, ehe man ſich ließe in einen 
andern Zweck, zu dem wir nicht gemacht ſind, hineinziehen, bloß 
um den Namen, die Form und Geſtalt eines Volkes 
zu behaupten, fo ließe man lieber Alles zu Grund und 
Boden geben, und machte die Schleufen auf und ließe erft Alles 
wieder überfchwenmen, daß man nidt wüßte, wo die Form und 
Figur der Sache geblieben”. Welche Aufgaben die Gemeinde in 
der Zufunft noch wird zu löſen haben, das weiß der Herr ver 
Kirche allein. 

Indem wir das trefflide Werk zu ernfter Beachtung und Be 
trachtung unfern Lefern empfehlen, Lemerfen wir noch, dag bem- 
nächſt ein dritter Theil erfcheinen wird, welder die Gefchichte der 
Brüpderfirche bis zum J. 1801 führen und mit einer bis zum Ende 
ihres erften Jahrhunderts (bis 1822) reichennen Skizze das Ganze 
zum Abſchluß bringen fol. 

Sm Deebr. 1853. 9 Kämmel. 
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Deutſche Lebeng- und Charafterbilper aus den drei letzten Jahr. 
hunderten, Bon Georg Heinrih Klippel. Erſter Band. Bremen, 
Geisler. 1853, X, 313 ©. 8. 


De Gregorio Bersmano philologo et poöta. — Commentatio 
historica literaria, quam scripsit Guil. Schubert. Servestae, 
Wallerstein. 1853. VIII. 70 pp. 8. maj. 


Sp oft man mit feinen Betrachtungen zur Geſchichte des Res 
formationd »Zeitalterd zurückkehrt, trifft man auch auf jeber Seite 
und in jeder Richtung wieder Charaktere, Männer voll Kraft und 
Entfchievenheit, voll bingebender Treue für die Sache, bie fie ver- 
treten; der Gewinn folcher Betrachtungen aber if immer wieder Er⸗ 
friſchung des eigenen Herzens für das eigene Wirken. Und es 
fheint, al8 ob die Forfchung, die ſeit Jahrzehnten jener Gefchichte 
mit befonderer Vorliebe fi) zugewandt hat, Überall noch nicht bloß 
Nachleſen, fondern Erndten balten könne: fo reich fft jene Zeit. 

Was nun bie beiden vorliegenden Schriften anlangt, fo führt 
ung die erſtere freilich zum Theil ſchon weit über das Jahrhundert 
der Reformation hinaus, bis in das achtzehnte Jahrhundert hinein; 
allein der größere Theil der darin zufammengeftellten Lebens⸗ und 
Charafterbilder gehört doch der Neformationszeit an. Der Berf. 
bietet namlich in biefem Bändchen folgende Biographien: 1) Jo⸗ 
bannes Spangenberg. 2) Joh. Bugenbagen. 3) Anton Corsin. 
4) Michael Neander. 5) Petrus Lotichius Serundus. 6) Johan⸗ 
nes Gafelius. 7) Lorenz Rhodomann. 8) Juſtus Georg Schottes 
lius. 9 Juſtus von Drangfeld. 10) Chriſtoph Auguft Heumann. 
Alfo durchaus Männer des Lehrſtandes. Doch hat ſich ver Verf. 
für die Sortfegung feiner Arbeit einen weiteren Kreis gezogen. 
Bon der Anficht ausgehend, daß es an ver Zeit fei, neben Fürften, 
Kriegshelden und Staatsmännern auch merfwürbige und verdiente 
Männer aus dem Bolfe als heilleuchtende Vorbilder aufzuftellen, 
hat er fich vorgenommen, eine Reihe von Männern aus dem Lehr- 
und Nährſtande zur Darftelung zu bringen: „ſowohl Lehrer ber 
Religion und Meifter in ven Wiffenfchaften und Künften, denen der 
heilige Beruf zu Theil ward, die geiftigen, religiöfen und fittlichen 
Anlagen der Menfchheit zu entwireln und auszubilden, als auch 
Gefchäftsmänner, welche in den verſchiedenen Zweigen der Rechts- 
pflege und der Verwaltung, des Handeld und der Gewerbe durch 
freie, eingreifende Thätigfeit pas Recht und die Ordnung, den Wohl 
fand des bürgerlichen und bie Anmuth des gefelligen Lebens be⸗ 
förderten.“ Bielleicht wird uns das zweite Bändchen eine Reihe 
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aus dieſer letzteren Klaſſe vorführen. Einftweilen halten wir uns 
an das, was vorliegt... Einzelne dieſer Biographien bat der Verf. 
fhon früber drucken laffen und jet nur erweitert und vervollftän- 
bigt diefer Sammlung eingereiht, Anderes fcheint ganz neu gear- 
beitet zu fein. Zu den beffern Arbeiten rechnen wir aber die Bios 
‚graphien von Bugenhagen, Neander, Eafelius, Schottellus und Heu⸗ 
mann. Daß die in diefem Bändchen gefchilberten Männer großen- 
theils Schulmänner find, wird man dem Verf., der felbft Schulmann 
ift, nicht Übel nehmen. Leider zeigen dieſe Schilderungen, daß das 
im Zeitalter der Reformation fo verheifungssolle Gedeihen bes 
höhern Unterrichts nur von Turzer Dauer geweſen iſt. Schon gegen 
das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts werben bittere Klagen laut 
über die Bernacläffigung des grammatifchen Studiums und ber 
claffiichen Autoren, über die Zuchtlofigfeit der Schliler, über ven 
Mangel an gutem Willen bei den Behörven. Valentin Friesland, 
Michael Neander, Johann Sturm haben Feine ihrer würbige Nach⸗ 
folger gehabt. Inwiefern bierbei die Kirche einer Unterlaſſungs⸗ 
fünde fih fchuldig gemacht hat, Davon redet der Verf. nicht. Dan 
thut ihr aber gewiß nicht Unrecht, wenn man fagt, daß fie, indem 
fie gegen die Melanchthonifche Richtung Fämpfte, allzuſchroff auch 
gegen den an Melandthon fi) anlehnenden Humanismus fich zu 
verwahren fuchte, und daß fie mehr und mehr in die Schulen ihre 
Dialeftif und Polemik einführte, welche die claffiihen Studien end⸗ 
lich nicht mehr auffommen ließen und doc religiös nicht wahrhaft 
bildeten. Dies anerfennend muß man freilich um fo entſchiede⸗ 
ner gegen das felbit von Bernhardy zugelaffene Wort des Eras- 
mus fich erflären: Ubicunque regnat Lutheranismus, ibi litterarum 
est interitus. Die Klage ift aber um fo mehr begründet, daß jene 
ſo verdienten Schulmänner für das, was ihnen ihre Zeit verfagte, 
nicht einmal durch ausreichende Anerkennung der Nachwelt entſchädigt 
worden, und von den meiften noch jebt ein klares Bild ‚ihrer In⸗ 
dividualitäten, ihres praftifchen Wirkens und Ihrer wiffenfchaftlichen 
Tüchtigfeit nicht gewonnen fe. Berückfichtigt man dies, fo erfcheint 
das Verdienſt des Verfaffers als ein nicht geringes; denn an Fleiß 
bat er es nicht fehlen laſſen, um ein treues, anfchauliches Bild 
von jedem der hier vorgeführten Männer zu geben. Es bat ihm 
dies nicht überall in gleichem Grade gelingen fünnen, und manch⸗ 
mal kommt er zu einer feiten Zeichnung nicht; im Ganzen aber 
wird man biefe Biographien mit Theilnahme Iefen und dem Berf. 
zu lebhaften Danfe fich verpflichtet fühlen. Wir hoffen, daß bie 
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Aufnahme dieſes erften Bändchens ihn zu einer Fortfeßung feiner 
Arbeit ermuthigen wird. Vielleicht hält er es dann auch für anges 
meſſen, den Blid aus dem Nordweſten Deutfihlands, auf den er in 
biefem Bändchen fich eingefchränft hat, auch auf andere Gebiete 
des großen Baterlandes zu lenken. An Stoff wird eher Ueberfluß 
ald Mangel fein. 

Gregor Bersman, deffen Bild in der zweiten bier anzuzeigen: 
den Schrift erneuert und entgegentritt, war ben 10. März 1538 zu 
Annaberg in Sachen geboren, machte feine Studien feit 1549 auf 
der Fürftenfchule in Meißen unter Georg Fabricius und feit 1555 
auf der Univerfität Leipzig vorzugsweiſe unter Joachim Samerariug, 
boch neben ven philologiſchen und poetifchen Studien auch medici⸗ 
nifche betreibenn. Nach Vollendung bverfelben unternahm er 1561 
eine Reife durch Branfreih und Stallen; Rom aber fah er nicht. 
Im 3. 1564 nad Deutichlann zurückgekehrt, fchlug er feinen Sie 
in Wittenberg auf und fchloß fich entfchleven den Freunden Mes 
lanchthons an, was ihn freilich bald aud in die Kämpfe zwiſchen 
den Philippiften und ven firengen Xutheranern verwidelte. Als 
Kenner des claffiihen Altertbumsd und als eleganter Iateinifcher 
Dichter raſch zu Anfehn gelangt, wirkte er Furze Zeit in Schulpforte, 
wo er auch aftrologifche Studien betrieb, dann als Profeſſor ver 
Philoſophie In Wittenberg Cfeit 1568), hierauf als Profeſſor ver 
Poetif in Leipzig (ſeit 1571), wo er in entfchiedener Weile die 
enge Verbindung ber claffiihen und ver philofophiichen Studien . 
aufrecht. zu erhalten ſuchte. Dazu erhielt er noch ausgedehntere 
Gelegenheit, ald er nad Camerarius Tode (1575) Profeffor der 
beiden claſſiſchen Sprachen und ber Ethif geworben war. Im I. 
1576 gab er ven erften Band feiner Gepichte heraus. Aber ſchon 
war es zum heftigften Kampfe zwiſchen Melanchthons Schülern und 
Freunden und den Bertretern des firengen Lutherthums gekommen. 
Bersman verweigerte die Unterfchreibung der Concorbienformel, und 
nachdem er eine Zeitlang noch gefchont worden, — waß freilich 
nicht gerade Selnekker's Verdienſt geweſen zu fein feheint, — wurde 
er 1580 aus feinem Amte entlaffen. Er beichäftigte ſich nun zu— 
nächft mit Beforgung von Ausgaben des Birgil und Ovid, wurde 
aber bereits im 9. 1582 von dem Fürften Joachim Ernft von An⸗ 
halt als Rector an das eben gegrlindete Gynmaſium zu Zerbft be- 
rufen. Diefe Anftalt brachte er raſch zu hoher Blüthe. Sein 
Lehrverfahren charafterifirt der Verfaſſer fo: „non contentus erat, 
abstractas rerum et verborum noliones memoriae discipulorum 
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infigere, sed res et sententias a scriptoribus veteribus traditas 
inter se conferre, ad unitatem 'redigere, ad historiae rationem re- 
vocare, ad praesentis vitae et temporis usum referre, uno verbo 
ut dicam, id contendere, ut generis humani in cultura atque hu- 
manitate progressus concreiam speciem atque efiigiem discipulorum 
animis informaret, hoc sapientiae Bersmani in tradendis linguis et 
litteris erat consilium et studium (p. 59). Er gab in diefer Zeit 
auch andere claffifche Autoren und den zweiten Theil feiner Gedichte 
heraus. Unter diefen befinden fich ziemlich viele, welche der von 
Natur heftige Mann gegen feine theologifchen Wiverfacher gerichtet 
bat; außerdem Pfalmen und zahlreiche. Gelegenheitögebichte. Der 
Dewegung ber anhaltinifchen Landeskirche, welche endlich zu einer 
Verbindung mit den Reformirten, doch unter Beibehaltung Der 
Augsburgifchen Eonfeffion, führte (1596), ſchloß Bersman mit 
Meberzeugung und Eifer fi an. Unter viefen Umftänden gewann 
die von ihm geleitete Schule eine befonvdere Bedeutung. Sein 
häusliches Leben war ein glüdliches; feine Gattin hatte ihm zehn 
Kinder gegeben, die Zahl feiner Freunde war groß, die Landesherren, 
feine Umgebungen ſchätzten ihn hoch. Die ſchmerzlichſte Erfahrung 
feines Lebens war der Tod feines Sohnes Gregor Peter, der 1601 
in Altorf, wo er:fludirte, von einem bösartigen Fieber. weggerafft 
wurde. Er erholte fih von diefem Schlage nicht mehr; ein fanfter 
Tod nahm ihn am 5. Detbr. 1611 hinweg. 

Die Heine Schrift, die auch durch ziemlich correcte Latinität 
ſich empfiehlt (propulsit ©. 64 {ft wohl ein Drudfehler), darf als 
ein anziehender Beitrag zur Sefchichte der antiphilippirtifchen Beme- 
gungen bezeichnet werden.- Ueber die Theilnahme Bersman’s an 
den Firchlichen Angelegenheiten Anbalts unterrichtet ung der Verf. 
im Einzelnen nicht; dazu fehlten ihm wahrfcheinlich die Materlalien. 
— Die Außere Ausftattung ift fehr anftändig. | 
| H. Kämmel. 


Geſchichtliche Nachrichten über bie höheren Lehranſtalten in Münſter vom 
heiligen Ludgerus bis auf unfere Zeit. Ra Dr. €. F. Krabbe. 
Münfter, Theiffing, 1852. IV. 193 ©. gr. 8 


Die vorliegende Schrift hat einen beftimmt ausgeſprochenen 
praktiſchen Zweck. Auf der General-Verſammlung der katholiſchen 
Vereine zu Mainz im Octbr. 1851 iſt die Stiftung einer katholi⸗ 
fchen Univerfität für Deutfchland in Anregung gebracht und dabei 
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zugleich hervorgehoben worben, dag der Biſchof zu Münfter Anträge 
und Vorſchläge in Bezug auf dieſen Gegenfiand an fämmtliche 
beutfche Bifchdfe gerichtet habe. Damit hängt zufammen, daß diefer 
Biſchof, auf Art. 15 der Preuß. Verfaſſung fußend und durch einen 
Erlaß des Cultusminifters noch befonvers angeregt, die ſelbſtändige 
Berwaltung der höhern Lehranftalten in Münfter, namentlich bes 
Panlinifchen Gynmafiums und ver philoſophiſch⸗theologiſchen Afas 
bemie, als weſentlich kirchlicher Anftalten, reflamirt bat. Man hat 
nun den Gedanfen, falls biefe Afapemie, welche noch im DBefige 
limmtliher Güter der 1773 geflifteten und erft 1818 zur Hälfte 
unterbrückten Univerfität fich befindet, der Kirche zurüdgegeben würde, 
fo hätte man bereits bie Hälfte einer wahrhaft Fatholifchen Univer⸗ 
ftät, und die Ergänzung und Vervollſtändigung wäre dann nicht 
mehr fo fehwierig. Unter diefen Umftänden war es freilich ganz 
an der Zeit, in einer Gefchichte der höheren Lehranftalten Münſters 
zu zeigen, wie biefelben durchaus unter dem Einfluffe der Kirche 
entftanden, mit den Mitteln der Kirche dotirt, unter allem Wechfel 
der Zeiten im Geifte der Kirche geleitet worden find. 

Die Schrift zerfällt in fünf Abfchnitte: 1) Die Schulen des 
heiligen Bonifacius, des h. Gregorius, des h. Ludgerus, Apoftel 
Deutſchlands; 2) die Domfchule während des Mittelalters; 3) die 
Domfchule unter den Humaniften; A) das Gymnafium und die phi- 
Iofophifch =theologifche Lehranftalt unter den Sefuiten; 5) die Uni- 
verfität. Das -Mitgetheilte it, auch abgefehen von dem befondern. 
Zwede, won mannigfachem Antereffe. inzelnes freilich Tann bes 
fremden. So ift ©. 33 die Erzählung ganz irrig, daß König Guns 
tram von Burgund bei feinem Einzuge in Orleans 540 von einer 
Schaar Jünglinge, welche unter Leitung des dortigen Bifchofs ihren 
kirchlichen Studien obgelegen, in Iateinifcher, griechifiher, hebräifcher 
und fyrifcher Sprache empfangen, und Ihm die Glückwünſche der— 
felben in Gedichten, die in jenen Sprachen, abgefaßt gewefen, übers 
reicht worden feien. Bet Gregor son Tours VI. 1. ſteht Folgen⸗ 
de: Processit in obviam ejus immensa populi turba cum signis 
canentes laudes. Ei hino lingua Syrorum, hinc Lalinorum, hinc 
eliam ipsorum Judaeorum in diversi slaudibus varie concrepabat di- 
cvens: Vivat rex, regnumque ejus in diversis populis annis innume- 
tis dilatetur. Bon BZöglingen einer blühenden Stiftsfchule, von 
griechifchen Gedichten 2c. ift alfo bier gar nicht die Rede; daß Syrer 
und Juden im Fränkiſchen Gallen zahlreich des Handels wegen 
ſich angefievelt hatten, ift aus Gregor von Tours ſelbſt befannt 
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genug. — Die Art, wie ©. 62 und 82 gefolgert wird, daß die 
Domfchule zu Münfter auch in ter fpätern Zeit des Mittelalters 
nicht ſchlecht könne gewefen fein, ift etwas fonverbar, wie S. 82 
bie Bertheidigung der Theologen von Köln. Wie ift e8 bei jenen 
Borausfegungen wohl zu erflären, daß der Verf. auch für die Zeit 
nach dem Wiepertäuferflurme eine flarfe Vernachläſſigung ver Theo- 
Iogie beflagen muß (5.93 f.)? — Recht anziehend fft die Erzäh- 
lung von ber beginnenden Reform ver Didzefe und ber Einfüh- 
rung der Jeſuiten S. 98 ff.; nicht minder die Schilderung ber 
Fürftenbergifchen Zeit; am ausführlichiten iſt, wie begreiflich, die 
Gründung der Univerfität Cunter Mittbeilung der Urkunden in deut: 
ſcher Ueberſetzung) erzählt. 
H. Kämmel. 


Symbolit, 


Beiträge zur Verfländigung über die Lehre der in der Bremifchen reformirten 


Kirche geltenden Belenntnißfehriften. Bon E. 9. Blendermann, Par 


ſtor zu Ringftedt. — Erftes Heft. Berfühnungslehre. Bremen, bei J. 


G. Beyfe, 1852. 30 ©. — Zweites Heft. Die Lehre von der Sünde | 


und vom Zorne Gottes. Ebendaſelbſt, 1853. 56 ©. in gr. 8. 


Die beiden mir worliegenden Hefte haben die Tendenz, den Hei⸗ 


delberger Katechismus gegen Vorwürfe, welche einzelnen feiner Lehr | 


ren oder auch wohl nur grell erfcheinenden Ausprüden gemacht wor 


den find, zu vertheinigen. Das erfte Heft befchränft ſich auf vie 


Bertheidigung der im Katechismus enthaltenen Verſöhnungslehre 
gegen die von ihr abweichende Verſöhnungslehre Menfen’s; das 
zweite, in welchem vie Lehre des Katechismus über die Sünde 
und den Zorn Gottes gerechtfertigt wird, hält fich rückſichtlich 
ber Gegenlehre allgemeiner. Die Bertheivigung wird theild aus ber 
Schrift geführt, theils durch dogmatiſche Spekulation gegeben, für 


welchen lettern Fall die Refultate dieſer Spekulation mit der Lehre, 


des Katechismus als nothwendige Folgerungen aus verfelben identifi⸗ 
eirt werden. Sch werde nun im Folgenden zunäcft den Inhalt beis 
der Hefte darlegen und dann eine kurze Beurtheilung des Gegebenen 
folgen laſſen. — 

Zunächſt das erſte Heft fol die im Heibelb. Katechismus vor 
getragene Berföhnungslehre gegen die befannte Lehre Menken's, 
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nach welcher der genugthuende Gehorfam Chrifti weſentlich nur eine 
satisfactio activa war, rechtfertigen. Zu dieſem Zwecke wird erflärt: 
I. „Die Bedeutung des Leidens Chrifti" CS. 4—14), in 
ven Unterabtheilungen: 1) „Lehre des Heidelb. Katechismus über die 
Bedeutung des Leidens Chriſti“ (S. 4); 2) „Das Anftößige, 
weiches in dieſer Lehre des Katechismus gefunden worden iſt“ (©. 
7,8); 3) „Ob die anftößige Behauptung in ver Lehre des Kate⸗ 
chismus wirflih enthalten jei" (S. 8, N; 4) „Bergleichung ver 
Erklärung Menken's von der Bedeutung des Leidens Chrifti” (S. 
9,10); 5) „Beleuchtung des Widerſpruchs, der zwilchen beiden Leh⸗ 
ren bleibt im Bli auf die Bedeutung des Leidens Chriſti“ (S. 10 
bis 14); 1 „Die Nothwendigkeit des Leidens Chrifti” 
(©. 14—30);, in den Unterabtheilungen: 1) „Die Antwort des Hei- 
delb. Katechismus auf die Frage, womit Chriftus für die Sünde der 
Menfchen bezahlt habe” (S. 15—21); 2) „Menfen’d Beantwortung 
terfelben Srage” (S. 21 -27); 3) „Würdigung der Berfchiedenheit 
in ven beiden Anfichten von dem Sühnenden am Leiden Chriſti“ 
(5. 27—30). — Im Einzelnen find e8 nun folgende Gedanken, 
tie ausgeführt und begründet werben: Wenn ed im Heidelb. Kat. 
st. 37. heiße, „daß er CChriftus) an Leib und Seele die ganze Zeit 
ſeines Lebens, fonverlich aber am Ende deſſelben, ven Zorn Gottes 
witer die Stinde des ganzen menichlichen Geſchlechts getragen hat“, 
ſo jet dies nur vom Zorne Gottes gegen die Sünde an fich zu 
verfteben (I, 1). Nur Mißverftand bei Menfen Anl. vritte Aufl. 
Kap. VI. s. 14. fei es, dies fo zu deuten, als ob der Zorn Gottes 
gegen die Perfon Chrifti ſelbſt in der Art fich gerichtet habe, daß 
Chriſtus bis zu feinem Tode „nur unaufbörliche Seelenangft und 
Gewiffensqual gefannt habe” CI, 2). Der Rat. Iehre ja auch fonft 
Chrifti ungetrübtes, feliges Gottesbewußtfein und falle Fr. 17. fein 
Leiden ausprüdlich nur als ein an feiner menfchlichen Natur vorge 
gangenes (I, 3). Wenn Menfen a. a. DO. ©. 3, 4 das Leiden 
Chriſti als ein zur Entwidlung feiner menfchlichen Natur nothwen⸗ 
dig erforderliches nehme, fo widerſpreche der Kat. infofern nicht, ale 
er über diefen Punkt Schweigen beobachte (I, 4). Darin inveflen 
lei allerdings ein Widerſpruch zwiſchen beiden, paß, während vom 
Kat. das Uebel überhaupt als Strafe ver Sünde verftanden werde, 
Denken nur einen Theil des Uebels, wie den Verluſt des Paradie⸗ 
ſes, vie Mühefeligfeit des Lebens, als pofitive Strafe, ven übrigen 
Theil Dagegen, wie namentlich ven Tod, nur als natürliche: Folge 
der Süinde falle, wobei man fi) aber aus Gründen ver Vernunft 
LXXXIV. Bd. 3. Heft. 16 
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und Schrift. für den Kat. entſcheiden müſſe CI, 5.). Die Notb- 
wendigfeit des Leidens Chrifti werde vom Kat. wie von Menken 
anerfannt CI). Aber während als vie Confequenz ver Lehre des 
Kat, dieſe aufzuftellen ſei, daß Ehriftus durch den im freiwilligen 
Gehorfame übernommenen Tod für.die Sünde ver Welt „Bezah- 
Yung gethan“ habe, wobei die Begriffe „Bezahlung thun“ 
und „Strafe leiden”, welcder lestere vie Trübung Des Gottes: 
bewußtfeing involsire, wohl unterichieden werden müßten (II, 1.): 
verfiehe Menken ven genugthuenden Gehorfam weſentlich nur von ver 
obedientia activa und betrachte das Leiden Ehrifti nur infofern ale 
ein nothwendiges, ald ohne daſſelbe ver Gehorfam Ehrifti fich weder 
hätte „bewähren noch vollenden können” — gegen Bernunft und 
Schriftlehre EI, 2.3. Nämlich Gott habe außer dem Gehorfame 
Shrifti gegen ven in ben Geboten ausgefprochenen göttlichen Willen 
Calfe: ver obedientia Christi activa) für Chriftug auch nocd bie 
Uebernabme des Todes als etwas Beſonderes angeorbnet und ge- 
wollt Calfo: die oh. passiva), welches Gott zu bezahlen war und das 
der Art war, daß Chrifti feliges Gottesbewußtſein dadurch nicht 
wothmendig geftört werben mußte CH, 3.). — 

Im zweiten Hefte werden bargeftellt: J. „Die Lehre von 
der Sünde” (S. 4—44), in den Abfehnitten: 4) „Die Sünde in 
ihrem Beftande” (S.4—11);, 2) Der Urfprung der Sünde in dem 
einzelnen Menſchen“ (S.11—19); 3) „Das Wefen ver Sünde“ 
(S. 17—23); 4) „Der Haß Gottes und des Nächſten“ (S. 24 -36); 
5) „Der Urſprung ver Sünde im menſchlichen Geſchlechte“ (Seite 
36—44); 1. „Die Lehre vom Zorne Gottes“ (S. 44—56), 
in den Abfchnitten: 1) „Der Zorn Gottes im Verhältniß zu feinem 
heiligen Wefen” (S.44— 49); 2) „Die Strafe der Sünde” (©. 
49-56). — Es wird ausgeführt, wie mit Recht der Kat. die Sünde 
weſentlich in einen „krankhaften Zuſtand der menfchligen Natur“ 
ſetze (I, 1.), der die Folge einer göttlihen Sündenordnung 
fei, welche vom Apoftel „das Gefeß der Sünde‘ genannt werde 
dl, 2), wonach das Weſen der Sünpe nicht etwa in einem ‚Natur: 
proteſſe“ oder bios in einem „Mangel des Guten’ geiucht werben 
pürfe, fondern vielmehr als vere peccatum mit der Augsb, Eonf. 
Art. 2., als eine „Neigung zum Böſen“ mit dem Kat., welcher „eine 
verkehrte MWillendrichtung zum Grunde Liege”, alfo als etwas ber 
menfchlichen Natur urfprünglich nicht Angehörendes, beftimmt wer: 
ben müffe CI, 3.7, melche „böſe Neigung” weſentlich „Haß Gottes 
und des Nächſten“ ſei — wie der angefochtene Sat. keineswegs zu 
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kart fih ausorüde, venn was fei „Haß Gottes und des Nöchften” 
Anderes, als die Rückſeite ver „Selbſtſucht“, in die ja jet Jeder⸗ 
mam das Weſen ver Sünde fee? — (1,4), und deren Urſprung 
auf Die durch ten Teufel veranlaßte böfe „That“ der erſten Eltern 
zurückzuführen fei CI, 5.5. Wenn endlich ver Katechismus vom 
„zorne Gottes” rede, fo ſei diefer Ausdruck nicht nur im Vers 
gleich mit den biblifhen nicht zu ſtark, ſondern auch infofern richtig, 
als einestheild der Zorn Gottes mit Nothwendigkeit aus dem heili⸗ 
gen Wefen wie aus ver Liebe Gottes folge CH, 1.), anderntheils 
göttliche Strafe ohne göttlichen Zorn undenkbar fei CH, 2) — 

Ich gehe zur Beurtheilung der Schrift Herm B.'s über. Es 
it zundichft Tobend anzuerkennen ver ſpeculative Gehalt ihrer 
Grundgedanken. Durchaus fpeculativ if z. DB. der Gedanke, 
durch welchen Menken's Satisfactionstheorie gefchlagen wird, daß 
man nämlich, wenn man mit Menken zwiſchen „Strafe leiden“ 
und „Bezahlung thun“ nicht unterſcheiden wolle, in dem durch fein 
Leiden genugthuenden Chriftus nothwendig eine Trübung des Got- 
tesbewußtſeins annehmen müſſe; oder jener, nach welchem der Tod 
Chriſti als ein in einer beſonderen Ordnung Gottes gegrün⸗ 
detes Leiden gefaßt wird. Ueberhaupt iſt das Talent des Verf. für 
Speculation nicht zu verkennen. Nach ſteht indeſſen die dialek⸗ 
tiſche Werarbeitung jener Gedanken, wobei der Verf. namentlich 
im zweiten Hefte bisweilen in ziemlich populäre Auseinanderfetzung 
und Erörterung eben nicht ſchwieriger Begriffe und Gedanken geräth. 
Auch tritt Die Lehre des Heidelberger Kat. nicht auf im feharfer Urs 
ſprünglichkeit, ſondern erſcheint meiftens mit des Verfaſſers Specula- 
tion gemifcht, fowie auch im zweiten Hefte tie fcharfe Ausprägung 
ver Gegenlehre zurüdtsitt — ein Mangel, ohne welchen die ihrem 
Charakter nach apologetifchen Beiträge Herrn B.'s wenigſtens für 
ie Mehrzahl deutlicher reden würden. Uebrigens muß ich mid im 
Ganzen mit dem, was gegen Menken vorgebract if, einverſtanden 
erklären, nur daß. ich nicht anerfennen kann, daß Menken's Satie- 
fartionstheorie auch mit duch folgenden Grund geſchlagen fei. 
Herr B. ſetzt nämlich der Behauptung M.'s, daß das Leiden Chrifti 
in Bezug auf die Genugthuung nur infofern von Bedeutung fet, als 
es zur Vollendung des Gehorſams Chriſti mitgewirft habe, aud) dies 
entgegen, daß ja Chriftus in derartige Berfuchungen zum Böfen, 
wie er fir z. B. Matth. 4,1. ff. zu beftehen hatte, feinen Gehorfam - 
binlänglid) bewährende Proben gegeben habe. Aber fann denn Men- 
fen nidt mit Recht verlangen, daß in Anſehung der Bewährung 
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feines Gehorſams Ehrifti Leiden, um die Summe ver Hindernifle bes 
Gehorſams zu einer vollffändigen (aasa navra Hebr. 2, 17.) 
zu madıen, als ein Addendus zu den von Herrn B. im engeren 
Sinne genommenen Berfuchungen betrachtet werde? Unter dem zu 
Billigenden bebe ich hier noch fchließlich Dies hervor, daß Herr B. 
den „Zorn Gottes” ald etwas im Gegenfaß zur Liebe Gottes 
realiter in Gott Seiendes gegen Dienfen nicht aufgiebt, Da er ja 
den Ausdruck „Zorn Gottes’. durch die fo übliche und fchon bei den 
Bätern*) fo gebräuchliche Berufung auf anthropopathifche Ausdrücke 
in der Schrift hätte vertheidigen Tünnen. 
E. Meyer. 


Syftematifche Theologie. 


Betrachtungen über Religion und Chriſtenthum von Samuel Bin- 
cent. Nach dem Branzöfifhen. Eßlingen, 1852. Berlag von Eonrad 
Weychardt. 290 ©. 


Der Berfaffer von vorliegenden aus dem Franzöſiſchen über- 
festen Betrachtungen: Jakob Ludwig Samuel Bincent ift nad dem 
Vorwort des Ueberfegers Prediger an der reformirten Kirche zu 
Nimes geweſen, und feine Xebengzeit fällt in die Jahre von 1787 
bis 1837. Das Gepräge biefer Periope, des Uebergangs aus Tem 
Abfall vom Glauben zur Wiederaufnahme veffelben, trägt auch des 
Berfaffers Werl. In der leuten Betrachtung „über das Vergäng⸗ 
liche und Bleibende in ver Religion” bezeichnet er ſelbſt feinen 
Standpunft. Der Materialismus, welcher durch Tilgung bed Glau⸗ 
bene das Princip des fittlichen Lebens ertödtet babe, habe feine Zeit 
zurüdgelegt. Die Zahl derer, die es fühlen, werben mit jedem 
Tage größer, und glüdlich feten die zu preifen, welche in der jest 
beginnenden Zeit über Religion zu fprechen hätten. Zwar ſei diefe 
neue Periode, vie fih für vie Religion eröffne, von ber früheren 
durch einen Abgrund getrennt: die Traditionen feien unterbrochen, 
und alles fei in Frage geftelt, ohne dag die Fragen geldft worden. 
Doch ſei eben zu unterfcheiden zwifchen dem, was zufällig, vergäng- 


x) Vergl. 3. B. Augustin. Enchirid. ad Laurent. c. 33: „Cum autem 
Deus irasci dicitur, non eius significatur perturbatio, qualis est in animo 
irascentis hominis: sed ex humanis motibus translato vocabnlo, vindicta eius. 
quae non nisi insta Ost, irne nomen accepit. 
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lich und zeitlich In der Religion if, und zwifchen dem, was dauernd, 
auf die, ewigen Bedürfniſſe unſrer Seele gegründet und folglich 
bleibend if. Zu diefem Zufälligen und Bergänglihen nun in ber 
Religion fcheint dem Berfafler außer den äußeren Tirchlichen Inſti⸗ 
tutionen auch. zum Theil die alte kirchliche Faſſung ber hriftlichen 
Hauptlehren zu gehören, wie von der Trinität, ver Gottheit Chrift, 
ber Berföhnung ꝛc. Wenigftens berührt er faum biefelben, und wo, 
es gefchieht, find feine Ausprüde fehr unbeftimmt gehalten. - So 
redet er von der Gottheit Chriſti nur in der Weiſe, dag er in der 
bi8 auf Chriſtus und feit feiner Erhöhung beifpiellofen Bereinigung 
des vollfommenflen Ideals mit der Flarften Wirklichkeit eines der une 
jweideutigften Zeichen der ganz himmlifchen une göttlichen Natur 
des Erlöfers findet. Das Enpziel des Chriftentbums fieht er in 
dem Triumph der Wahrheit und des Geiſtes über den Irrthum 
und das Fleifch; eine befondere Stelle aber nehme hiebei eine Gnade 
zur Sicherung biefes Triumphes ein, nämlich der gebeimnißvolle 
At, mit dem der Erldfer fein Werk der Liebe frönt, Die Aufopfes 
sung feines eigenen Lebens, das er in den Tod dahingab, um von 
feinem Kreuz berab Gnade und Vergebung zu verkünden für bie 
Neue und den Glauben, d. b. für die Wiedergeburt. 

Wiewohl hienach der dogmatifche Charakter vorliegender Bes 
trachtungen ein unbeftimmter, halbratisnaliftiiher if, fo hindert dieß 
doch nicht, daß ihnen auch binfichtlich Ihres Inhalts ein eniſchiede⸗ 
ner Vorzug zufomme. Diefer Hegt in der Behandlung der natürs 
lihen Seite des Chriſtenthums, deren Beachtung und Anerfennt> 
niß ihrer Bedeutung wir der Anregung bes: Rationalismus ver- 
danfen. Das Chriftenthum fleht nicht in bloßem Widerſpruch, es 
ſteht zugleich in_wefentlicher Einheit mit Welt und Menſchheit; je⸗ 
ner betrifft: nur den Zuſtand ihrer Verderbniß, diefe ihr wahres 
Defen. Der Gott der Schöpfung und ber Erlöfung iſt derfelbe 
und das Ziel beider Offenbarungen ebenfalls das gleiche: die Ver⸗ 
wirflihung des Neiches Gottes. Don diefer Seite hat der Berf. 
das Chriftenthum aufgefaßt. Hätte er freilich tiefer gegriffen, tie⸗ 
fer in die Herrlichfeit der göttlichen Liebe und in ven Abgrund ber 
Sünde, dann würde er auch in ver Firdlichen Lehre den Einklang 
mit dem wahrhaft Menfchlichen und Natürlichen haben finden köon⸗ 
nen. So aber ift ihm biefe Seite des Chriftenthums im Ganzen 
verfchloffen geblieben. Hingegen bat er in dem feiner Anfchauung 
eröffneten Kreife Die chriftliche Wahrheit nach verſchiedenen Seiten 
in fehr eingehender Weiſe mit ſelbſtſtändigem Nachdenken entwidelt, 
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wobei namentlich eine feine Kenntniß nes menfchlichen Herzens und 
der menschlichen Zuflände zu Tage tritt. Er gebt Überall won den 
innern, geiftigen und fittlihen Bebürfnifien des Menfchen aus, und 
hut dar, wie im Gemüth aller wahre Segen gründe, wie die Ge- 
finnung ben Werth des Menſchen ausmache und feine Vollendung 
bedinge. Dieſe piychologifche Seite ift die eigentliche Stärke. in den 
Betrachtungen. | 

Die Grundanſchauung des Verf. iſt diefe: Das Reich Gottes 
iſt inwendig in uns. Jeſus ift hiefür das Urbild. Ale Größe, 
alle Erhabenheit, alle Tugend, die man von einem Weſen erwarten 
kann, das den Menschen und feine Beitimmung, die Gegenwart 
und die Zufunft, die Erde und den Himmel, die Verbindung aller 
Dinge untereinander und Gott ſelbſt kennt: Alles finder fih in dem 
Leben ef verförpert und geoffenbart. Er iſt der Menſch ver Jeit 
und Ewigkeit, der für einen Augenblid ver gefunfenen Menfchbeit 
erfehienen ift, ver Menfch in feiner. ganzen Schönheit, fo.wie ihn 
Bott Schaffen wollte, ohne Mangel, ohne Flecken, vollkommen groß, 
gut, rein, für das Gute wirfend, liebenswürdig und heilig. So 
bat ſich nur in Chriſto unter einer lebendigen und unmittelbaren 
Geftalt die Goitheit in ihrer Macht, Weisheit und Güte auf Er⸗ 
den geoffenbart. Aber wie gelingt es dem Menſchen, biefen uner- 
fchöpflihen Schag von Heiligung, Erleuchtung und Wahrheit fich 
anzueignen? Durch Berfland ober durd) Gefühl? Durch Erfor- 
chung von Zeugniffen, durch Anhäufung von Beweiſen, durch fieg- 
reiche Antworten auf unzählige Einmürfe fommt der Glaube nicht 
in und. Sondern bie babe Geſtalt Chrifti überwindet alle Schwie⸗ 
rigkeiten. Er fpricht zw unferm Herzen, und unfer Herz antwortet 
ihm; er fennt alle Geheimniffe unfrer Seele und unfre Seele läßt 
fih belehren.  Diefer gewaltigen Stimme glauben wir, weil wir 
fühlen, weil wir lieben, weil wir beffer werben. Chriftus ift die 
vergättlichte Menfchheit; in feine Arme werfen wir ung mit einem 
Bertrauen, Das durch nichts wankend gemacht werben fan. Sefum 
lieben, heißt die Wahrheit lieben, heißt die Tugend Lieben, beißt fein 
Hey; der Hoffnung wieder Öffnen. So findet ver Menſch das Neich 
Gottes in feiner von dem Evangelium erleuchteten, ‚geleiteten, ‚gerei- 
nigten und verebelten Seele. „Grundlage: das Gemüth, Spike: 
Gott, Körper: die bimmlifche Liebe und Das Süd: das ift Das 
Reih Gottes. Und dieß Alles Tann auf Erden ſich finden.“ 

Der Berf. ift von feinem: Gegenftann mit Begeifterung erfüllt, 
und eine ernſte, tieffittliche Gefinnung fpricht aus allen Betrachtun- 
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gen, fo daß fie nicht verfehlen Fönnen, einen tiefen Einprud auf 
ein religlös- und fittlihsempfänglihes Gemüth zu machen, wenn 
fie daſſelbe auch nicht in das eigentliche Heiligthum der chriftlichen 
Wahrheit einführen. 

Es find Feine Predigten, auch nicht eigentliche Betrachtungen; 
fie Ihwanfen zwilchen Betrachtung und Rebe. Für eigentliche Rede 
berrfcht das didaktiſche Moment zu ſehr vor, welches bisweilen faft 


un wiffenfchaftlihen Gewande auftritt; anbrerfeits aber thut ſich 


überall in der Korm die Abficht fund, auf Gemüth und Wille ver 
Zubörer, der Leſer zu wirken; was der Rede eigen if. Die Ans 
lage der Betrachtungen ift meift einfach und durchſichtig, die Dar⸗ 
ſtellung Mar. Sie fegen aber ein gebildetes Publitum voraus, ja führen 
nicht felten ih etwas abfirafte Regionen. Die Haltung iſt eine 
würbige; doch hätte fich der Verf. in der Anwendung der Redemittel 
mehr befchränfen türfen und bei Behantlung ded Stoffe fidh we- 
niger ausbreiten follen. 

Das Bud enthält 16 Betrachtungen, welche ziemlich mannig⸗ 
faltige Gegenflände behandeln: 1) „Die Myſterien.“ Der Menfch 
it von Mofterien umgeben. Er ift felbft ein Myſterium. So Tann 
auch die Offenbarung, vd. h. die Belehrung, vie ein höchftes Weſen 
ver Menfchheit mittheilt, unmöglich alle Myfterien aus der Religion 
entfernen. Bielmehr find disfelben geeignet, den Geif anzuregen, 
ihn zu erheben und zu veredeln. Doc dürfen fie nicht erbichtet 
fein und mäffen auf das Gemüth wirken. 2) „Die Liebe Jeſu.“ 
Mit begeifterter Liebe ift Die innere Herrlichkeit Jeſu als des Ur— 
bildes der Menfchheit gefchilvert und die Liebe zu ihm als das Ein- 
zig⸗Nothwendige dargeftellt. 3) „Die Menfchenfeele und die Welt.” 
Divaktifche Bergleichung der Menfchenfeele mit der Naturwelt, wos 
bei ihr abſoluter Vorzug vor diefer und ihr unendlicher Werth in's 
Licht geflellt wird. 4) „Werben wir wienerleben ?’ beſonders gegen 
ben Materialismus gerichtet. 5) „Laſſet ung effen und trinken, 
denn morgen find wir todt.” Zuerſt erweckt der Verf. Abfcheu vor 
diefem Brineip mit feinen Confequenzen und hält fodann das fitt- 
liche Princip entgegen, welches uneigennügig, univerfel und abfolut 
ft und zu ganz andern Eonfequenzen führt. 6) „Das Weib und 
die Religion‘ if reich an tiefen Bliden in des Weibes Wefen und 
Aufgabe, aber für eine Confirmationsrede zu hoch gehalten. 7) „Das 
Reich Gottes”. 8) „Der Innere Krieg” — beide in das innere 
Leben des Ehriften von der obigen Anfıhauung aus ernftlic ein- 
gehend. 9) „Die Dauer des Chriftentbums” mit dem Motto: 


| 
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Bimmel und Erbe werben vergehen, aber meine Worte werben nicht 
vergehen. 10) „Jeſus das Ideal der Menfchheit.” Der erfie Zug 
im Charakter Jefu ift das Vorherrſchen des Geiftes über die Sinn- 
lichfeit, der zweite das Vorherrfchen der Menfchheit über das Ein- 
zelwejen, der britte das Vorherrſchen des Himmels, d. h. ber fitt- 
lichen Ordnung und Gottes über die Erbe. 11) „Das Gebet.“ 
Beine, tiefführende Gedanken. Aber das Tieffle ift nicht ausgefpro- 
hen; auch die Kraft bes Gebets blos auf ſubjektive Wirfungen 
befchränft. 12) „Das Bleifh und der Geiſt.“ 13) „Die Bater- 
Iandsliebe.” 14) „Das Sichtbare und das Unfichtbare.” 15) „Der 
Zweifel.” Die beiven legten Betrachtungen beleuchten dag Weſen 
bes Glaubens und enthalten viel Treffliches. 16) „Das Vergäng⸗ 
liche und das Bleibende in der Religion.“ Ein Fragment. 
Schöberlein. 


Kirchliche Jiteratur. 
Schriften zum Aufbau der Kirche. 


Briefe an einen chriſtlichen Laien angeſehener Stellung über 
religiöſe und kirchliche Fragen. Bon K. H. ©. Hamburg und Gotha, 
1854. Fr. und A. Perthes. 12. VI. 186 ©. 


Ob biefe dreizehn Briefe in Wahrheit ale Briefe gefchrieben 
und an welchen „‚chriftlichen Laien angejehener Stellung” dieſel— 
ben urfprünglich gerichtet find, ift aus Inhalt und Form verfelben 
weit weniger zu erratben, als fich ver Verf. aus dem wifjenfchaft- 
lichen und praftifchen, theologifchen und kirchlichen Standpunkt, wie 
aus dem ganzen Ton und Haltung, ſogar aus Sprache und Stil, 
dem man mitunter die Nachahmung des Schleiermacher'ſchen Reden⸗ 
und Monologenſtils anmerkt, mit ziemlicher Sicherheit vermuthen 
ließe, wenn er auch nicht durch ſeine Namenschiffre dieſe Vermuthung 
nahezu zur Gewißheit geſteigert hätte. Doch wir wollen nicht in 
des Verf. halbverhüllte Geheimniſſe eindringen; thut ja doch das 
Wer? Nichts zur Sache, ſondern das Was? — „Sie iſt mir 
lieb, die werthe Magd, Und kann ihr nicht vergeſſen“ — 
ſagt der Verf. mit Luther von der chriſtlichen Kirche, um damit die 
allgemeine Geſinnung zu bezeichnen, von welcher alle ſeine Betrach⸗ 
tungen und Gedanken ausgefloſſen und geleitet find. Nun, wer in 
dieſem Minnedienſt und Mannesdienſte ſteht und jene Jeruſalems⸗ 
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fehnfucht des 137. Pfalmes auf fein Banner fchreibt und im Her; 
gen trägt, den heißen wir willfommen unter ven aufbauenben Sirei- 
tern und ftreitfertigen Bauleuten an ben verfallenen Mauern Ziong. 
Einen Beitrag zum Aufbau der Kirche und zur Aufflärung fiber 
bie vorherrfchenden Firchlichen Fragen der Gegenwart wollen aud) 
diefe Briefe geben, und zwar weber in ber Form ftrenger Wiffen- 
Ihaftlichfeit, noch in ver Art leicht hingeworfener journaliflifcher 
Demerfungen, jondern in jener „mittleren“ Darftellungsiweife, wie 
praftifche Männer folcher bepürfen und wohl auch fie erwünfchen. 
Man fieht, der Verfaffer bat fich Feine leichte Aufgabe geftellt! — 
Der erfte Brief fpricht in einleitender Weiſe über die Vereinbarkeit 
— nicht Identität — des Stantsmännifchen und des Chriftlichen, 
und kämpft zum Theil in etwas feltfamen Redewendungen wider vie 
Anficht, „welche Stantsweishelt, Kunft, Wiffenfchaft von vorn herein 
als Merkmale der. Chriftlichfeit fegt und umgelehrt.” Das Recht 
ber etbifchen und religidfen Perfönlichteit gegenüber von ven ethi- 
Ihen Gemeinschaften des Staats und ver Kirche fucht der Berf. 
gegen ultramontane und „eismontane‘ Gegner zu wahren und ver; 
theidigt das Princip des „private judgement“ bis zu dem praftifch 
ſehr folgenreichen Sat: „Das Nichteintreten in eine beſtimmte Er- 
ſcheinung ver Religion und Kirche fei ein Recht eines jeden Mien- 
Ihen, das Ihm von Menschen nicht dürfe beftritten oder verfchränft 
werben.” — Das Weſen des Chriftenthbums und des chriftlichen Be⸗ 
kennmiſſes feßt der zweite Brief — gegenüber von allem dem 
modernen Pantheismus und Antitheismus — freilich in etwas fub- 
jectiviſtiſch⸗ vager Welle in „ven durch den Chriftusglauben lebens 
digen Gottesglauben“; näher I CS. 16 f.) ein „wahrhaft prafti- 
her Glaube an Gott Immer ein trinitarifcher,” Daher auch in dem 
apoftolifchen Glaubensbekenntniſſe die gefchichtliche Grundlage ver 
drei großen chriftlichen Kirchen gegeben if, währenn bie Berwerfung 
befielben im Ganzen fogleich von einem jähen Abſturz zum Natu⸗ 
ralismus begleitet if.” — Hat fih nun hieraus eine gewiffe „ob⸗ 
jective Einheit des chrifllichen Bekenntniſſes ergeben, welche erha⸗ 
ben iſt über jede Subjectivität der Auffaffung,” fo will ver dritte 
rief die Grenze der Berechtigung zwifchen diefer Objectioität und 
dem im erften Brief behaupteten Rechte des ethifch sreligidfen Indi⸗ 
viduums finden (S. 19 fi). „Die Kirche hat das Recht und bie 
Pflicht, alle in ihr GSetauften, ja auch alle in ihrem Schooß Ge⸗ 
bornen in liebevolle Pflege, Unterweifung und Seelforge zu neb- 
men, fie hat aber keineswegs das Recht, diejenigen Einzelnen, bie 
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fi) dem Grundbekenntniß der Kirche bleibend und grundfägfich ent: 
zieben, zwingend und gefeglich bei fich zu behalten.” „Wo bleibt 
aber dann der chriftlihe Staat? Antwort: Wenn darunter ein 
Staat verftanden fein fol, ver chriftliches Befennmiß und Gottes» 
dienft gerade fo zum Geſetz macht, wie die Einfommenfteuer und 
Milttairpflicht, dann dürfte es — gar feinen riftlihen Staat ge: 
ben. — „Chriftlich fol der Staat fein, fofern er in feinen Grund» 
aefegen und Öffentlichen Kundgebungen überall das Chriftenthum 
als die Gotteskraft bekennt, von welcher er alles feftere und rei- 
nere Leben, befonvers auch die Erziehung erwartet.” ‚Der Staat 
fol zum Chriftentbum nicht zwingen: daraus folgt aber nicht, daß 
er Nichtehriften auch feine Aemter übertragen — oder daß er Leute 
dulden foll, die Feinerlei Bürgichaft für ihre Moralität geben.“ 
Eine Gefahr für die Kirche ift hierbei nicht zu fürchten; überhaupt 
‚‚ftatt einen immer größeren Abfall som Chriſtenthum zu flirchten, 
lehrt ver Glaube an die Macht Chrifti und feines Geifles ein im; 


mer ausgedehnteres (9) und immer freiwilligeres Zufallen der Be⸗ 


ften €?) zum Glauben und Befenntnif der Kirche” (S. 26). — 
Wie ift nun aber Einheit des kirchlichen Glaubens und Belennt- 
niffes möglich bei der dem Proteflantisimus weſentlichen Freiheit 
der Bibelforfhung? Muß nicht entweder jene Einheit durdy dieſe 
Freibeit leiven over diefe Freiheit ver Bibelforfchung jener Einheit 
zu lieb eingefchränft werden? Keines son Beiden! fagt ver vierte 
Brief: fürs Erfte it vie Außere Einheit ja nicht zu überfchä- 
gen, kirchliche Mannigfaltigkeit vielmehr zuläffig und unſchädlich; 
dann aber vertraut der Verf. auf die veritas und perspicuitas der 
Schrift, daß in ihr felbit das ficherite Präſervativ gegen allzugroße 
Zerfplitterung wie gegen Ueberſpannung der Firchlichen Uniformtität 
liege. Tief beflagt Herr ©. (S. 42 ff.) die Entfremdung der mo» 
bernen Bildung, insbeſondere auch der deutſchen Nativnalliteratur 
vom Hauche des Evangeliums, ift aber dennoch „‚getroft für Europa, 
für die Welt und ihre Bildung,” vertrauend auf die nie veraltende 
Weisheit und Schönheit ver Bibel, auf ihre Titeraturbefeitigende 
und literaturfchaffenve Lebenskraft. — Das, gerade in unfern Ta⸗ 
gen befonders wichtige, Verhäliniß ver evangeliſchen Sirche zur Tas 
tholiſchen befpricht der fünfte Brief. Ein dreifacher Geſichtspunkt 
wird hierbei hervorgehoben; fofern die römiſch-katholiſche Kirche 
zuerft Chriſtenthum und chriſtliche Kirche iſt, welche die allgemeinen 
Grundſätze des chriſtlichen Glaubens und Lebens mit und gemein 
hat, gebührt ihr unfere Theilnahme, unfere Lebe, fo blind und uns» 
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würdig auch jene in gewiffen proteflantiichen Streifen neuerdings 
modegeworbene Bewunderung ber Einheit und Größe des Katholi- 
cismus fih ausnimmt (S. 50 f.); fo fern aber die römiſche Kirche 
abweicht vom reinen evangelifchen Chriftenthum, wirb fich der evan⸗ 
gelifche Ehrift zwar dieſer Abweichungen und Irrthümer ftetö bewußt 
fein, aber bei aller Beftigkeit der eigenen evangeliſchen Uebergeugung 
ein duldſames und frienlickes Nebeneinanderbeftehen beiver Kirchen 
anſtreben; in dem Maß jedoch als die katholiſche Kirche ihrerſeits 
nicht dieſelbe Duldung beobachtet, wird ſich der Proteſtant auf den 
kirchlich-politiſchen Standpunkt zu ſtellen und die Rechte feiner 
Kirche zu vertheidigen haben. „Wie die Höflichkeit, ſo kann man 
auch die Duldung zu weit treiben, ſo daß man ſagt: ich bin ſelbſt 
der Duldung nicht werth“ (S. 57). — In den folgenden Briefen 
(6-43.) werden bie inneren pralftifchen Zeitfragen ver evangeli⸗ 
hen Kirche. Deutſchlands und befonvers Preußens befprocden: Kir⸗ 
henverfaffung und Verhältnis von Kirche und Staat (Brief 6.), 
Unton und Eonfeffion (7 —11.), Kirchenzucht (12.), Priefterthbum und 
Dienft am göttlichen Wort (13.).— Alles in jener doctrinären aber 
doch zugleich. praftifchen, milden und vermittelnden, anregenden und 
geiftreichen aber wenig entſcheidenden Weife, wie wir es von dem 
efahrungsreichen, gefinnungsmilden, fein gebildeten, hochgeſtellten 
Theologen und Kirchenmanne erwarten bürfen. 

Nicht mit einer Kritik ver drei Syſteme proteflantifcher Kir- 
chenregierung will er fich bei der Verfafjungsfrage befafien, ſondern 
mit ber Beftreitung von zwei neuen Doftrinen, welche ihm Wahres 
mit vielem Irrigen zu vermifchen fcheinen: — bie theofratifche nennt 
er die eine, die er auf vielen Punkten ver europätfchen Literatur, 
befonders in England und Deutfchland, 3. B. in den Rundfchauen 
tiner befannten Zeitung ausgeſprochen findet, — die juriflifch=pas 
foralifche nennt er die andere, bie fich für ſpecifiſch lutheriſch und 
deutſch ausgiebt und aus ber heiligen Schrift hervorgegangen fein 
will. Dort wird, durch den Verfuh dem Etaat und feinen Orb- 
‚Nungen ein unmittelbar göttliches Recht zu vindielren, vielmehr vie 
„wire und das Wort Gottes zur Gleichheit mit dem Staate herab 
geſetzt,“ „Geſetz und Gnade identificirt und inbifferenzirt, Altes und 
Neuss Teftament, Staat und Kirche verwechfelt” (S. 65 f.) und 
dieſer „deutſche Puſeyismus fleht in Gefahr umzufchlagen in ven 
Romanismus“ (S. 66). Bei der Intherifchen ober juriſtiſch⸗paſto⸗ 
raliſchen Doctrin vagegen fcheint dem Berf. „ver Grunpfehler ver, 
daß Die Ehriftlichfeit Des Staats und Volks davon abhängig gemarht 
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wird, dag der Fürft, ver Staat, bie Obrigfeit als foldhe Glied ver 
Kirche feien und die Kirche mitregieren, während doch das Neue 
Teftament als Glieder der Kirche nur gläubige Individuen Tennt 
(S. 69 f.); bevenflih aber ift dieſe Anfchauung befonders darum, 
weil fie zu dem Irrthum führt, als ob das flaatlihe „Dben und 
Unten” nun auch Dben und Unten in ber Kirche wäre, während 
gerade unten d. h. in dem gläubigen Kern der Gemeinde, einem 
gläubigen Presbyterium u. |. w. die Wahrheit und dasjenige geift- 
liche Leben, welches „von Oben her” ift, weit eher und beffer zu 
finden ift als „oben (S. 72 f.). Gegenüber von dieſen zwei, 
jest fehr einflußreichen Syftemen fucht nun der Verf. die Grunbzüge 
eines dritten zu entwideln, das gleichiehr von allen Ertremen fich 
fern halten fol. ‚Der Staat ehrt die Kirche und gewährt ihr freien 
Spielraum in dem ihr eigenthümlichen Gebiet; die Kirche ehrt den 
Staat als eine mittelbar göttliche Drbnung des Regierend und Re⸗ 
giertwerbens im Weltlichen, und fie verlangt nicht einen Antheil am 
Werke ver Obrigkeit, fondern beſchränkt fich auf ihr eigentblimliches 
Gebiet ver Lehre, des Eultus und der Disciplin. Nun giebt es 
aber theils gemeinfame Gebiete (die causae mixtae: Ehe, Schule, 
firchliches Eigeuthum, Sonntag), theils folche, wo ber Staat darlı- 
ber zu wachen hat, daß bie Leiber und Glieder ver Kirche ihre 
Sphäre nicht Üüberfchreiten; wenn nun dieſe fammt dem Grenzgebiet 
des Rirchlichen von Behörden verwaltet werden, die vom Staat 
eingefegt und mit Staatöplenern und zugleich Vertrauensmännern 
der Kirche befegt find, fo iſt dieß Feine Vermifchung von Staats: 
und Kirchenregierung, ſondern eine Bereinigung von Kirche und 
Staat zum Zwed einer richtigen Wechfelwirfung Beider; nur follen 
die landeskirchlichen Behörden das rein Kirchliche niemals anordnend 
und befehlenn behandeln und follen das Hervortreten rein Tirchlicher 
Organe für Lehre, Cultus und Disciplin befördern”. (S. 75 ff.) 

Die Befprechung der Unions⸗ und Confefftonsbewegun- 
gen unfrer Tage beginnt mit einer Verſtändigung Über das Ber: 
hältnig von Bekenntniß und Befenntnißfchriften, ſowie einer Unter: 
ſcheidung zwiſchen rein⸗-kirchlichem und theologifch-dogmatifchem 
Bekenntniß (S. 81 ff.): die Geneſis der Symbole und bie vier 
verfchiedenen Arten berfelben werben befprochen und aus ihrer Ges 
neſis ihr verfchledener Werth abgeleitet. Brief 9, giebt eine Ge⸗ 
ſchichte der Unionsbeftrebungen in ver evangeliſchen Kirche Deutfch- 
lands und ſpeciell der preußifhen Union (S. M ff.) und ihrer 
Schickſale bis auf die Cabinetsordre vom 6. März und bie Verfü⸗ 
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gung vom 12. Mai 1852. — Brief 9. beipricht bie Forderungen 
und Wünfche der „ſogenannten“ confeffionellen Parthei: 1) vie 
Zurädforderung der Iutherifchen Distributtondformel im Abendmahl, 
2) die Forderung einer Verpflichtung der Geiftlichen bei gefchichtlich 
Intberifchen Gemeinden ausſchließlich auf die Iutheriihen Bekennt⸗ 
nipfchriften (theils inclusive theils excl. der F. C.), womit natürlich 
bie Union felbft wirklich und völig aufgehoben iſt; 3) die Forde⸗ 
rung eines gefchiedenen Iutberifchen Kirchenregiments, Verpflichtung 
feiner Mitglieder ohne Vorbehalt auf die Intherifchen Bekenntniß⸗ 
ſchriften, fireng lutheriſcher Univerfitätsprofefforen und Kandidaten⸗ 
Eramina (S. 120 f.). Treffend if, aber freilich nicht blos gegen⸗ 
über von ben Eonfeffionsmännern, fondern gegenüber von gar mans 
dem „Gewiſſener“ unferer Tage die Bemerkung (S. 115 Anm.): 
„Es iR merkwürdig, wieweit der Begriff der Gewillensbeengung 
heutzutage von manchen Geiftlichen ausgedehnt wird und es kann 
vie Frage aufgeflelt werden, ob nicht etwas mehr Enge bes Be⸗ 
griffs mehr Strenge des Gewiſſens in fich fchließen würde. Litur⸗ 
giihe Dronungen, kirchenordnungsmäßig eingeführt in der Kirche, - 
in welche fie durch die Ordination freiwillig eingetreten find, weigern 
jene fih zu beobachten, weil dies „wider ihr Gewiſſen ſei.“ Und 
doch können fie nicht nachweifen, bag etwas wiber die b. Schrift 
oder auch nur wider ven fymbol. Xehrbegriff darin fei. — Fühlten 
fie e8 aber als foldyes: warum traten fie in ven Dienft der Kirche 
ein, welche diefe Orpnungen bat?” — Gegenüber von den Forde⸗ 
rungen der confeffionellen Parthei entwidelt nun der zehnte Brief 
(©. 126 — 148), ſchon dem Umfang nach ber- längfte und offenbar 
dem Berf. der wichtigſte der ganzen Schrift, die Gründe, der 
Freunde der Union, unter melde ver Verf. ſich felbft zählt. 
Sein offenes Glaubensbefenniniß in dieſer Beziehung, wie er es 
©. 126 ausfpricht, ift Dieß: „Die Union, nämlich die wirkliche, welche 
nicht blos Conföderation ift, iſt recht und iſt ein Recht vor Gott 
und Chriſtus.“ Gewiß wenn Entfchiedenheit ver Weberzeugung und 
offenes Farbebelennen eine Forderung der Zeit ift auf theologifch- 
kirchlichem wie auf anderen Gebieten, fo wird man ehrlicherweife 
einem folchen offenen und begründeten Befenntnig für die Union 
diefelbe Achtung und Anerkennung nicht verfagen können, die man 
ihren Gegnern ſpendet; und wenn es, wie der Berf. S. 108 
treffend fagt, „in gewiffen Kreifen dahin gekommen ift, daß man 
einen Theologen, mag er nun fich für einen Lutheraner ober einen 
Reformirten erflären, wenn ex nur Antiunionift if, geiftig umarmt 


254 Briefe an einen chriſtlichen Laien. 


und von ihm das Beſte erwartet‘‘, fo fordert gewiß die logifche und 
ethiſche Confequenz, daß man von dieſer geiftigen Umarmung aud 
den pofitiven und entfchledenen Unionsfreund nicht ausfchließt d. h. 
benienigen, welcher nicht aus Inpifferentismus und Nihilismus es 
mit der Unton hält, fonvdern darum weil er viefelbe für „recht hält 
und für ein Recht vor Gott und Chriſtus“. Diefe formelle und 
fittliche Anerkennung wird man fogar bei principiell entgegengefester 
Anficht dem gläubigen Bertheidiger ver Union um fo weniger dann 
vorenthalten können, wo dieſe Bertheidigung zwar mit aller Wärme 
und Entfchievenheit, aber doch zugleich mit ſoviel Ruhe, Milde und 
Toleranz geführt wird, wie dieß hier gefchiebt. Der Streit zwiſchen 
Union und Eonfelfion wird fortdauern und muß fortpauern: ver ftrengere 
Eonfeffionalismus ift gewiß eben fo nöthig zur Abwehr unioniſtiſcher 
Schlaffheit als die Uniongbeftrebungen nöthig find gegen confeſſionelle 
Straffbeit — und Beides fowohl da, mo eine Union zu Stande 
gefommen ale wo confeffionelle Beſonderung beſteht; aber das wäre 
beiden Theilen zu wünfchen, daß fie ftreiten aus Liebe zur Wahrheit 
und nicht aus Eigenliebe und Eigenfinn, mit Gründen und nidt 
mit Anathemen, und um des Friedens nicht um des Streites willen. 
Andernfalls verfündigen fi Beide — der Unionift wie der Con 
feffionalift — an dem Prineip, das jeber zu vertheidigen vorgiebt, 
der Eine an der hriftlichen Einigkeit, ver Andre am evangelifchen 
Belenntnig, weit mehr durch die Art feiner Bertheivigung als ber 
Gegner durch deſſen theoretifche Beftreitung. 

Doch wir kehren zu den Gründen bes Verf. zurüd: A) vie 
Union ift recht vor Gott d. 5. fein im Schriftwort ober im leben- 
digen Glauben an den Sohn Gottes liegender Grund tft ‚gegen fie; 
2) die Unton ift nicht befenntnißlos (S. 128 ff.): ihr Bekenntniß 
ift Das Gemeinſame innerhalb der Differenzpuntte beider evangeli⸗ 
fcher Partheien; zwar iſt diefes in Feiner befonderen Urfunde heraus: 
geftellt, Doch möchte die Augustana das befte Mittel zur Feſtſtellung 
eines aemeinfamen Befenninifjes darbieten“ (S. 129). — Es ift 
dieß derſelbe Sat, deffen weitere Ausführung wir theild in dem 
Nitzſch'ſchen Verſuch einer Zufammenftelung ver Unionsſymbole 
teils in ven befannten Berhantlungen und Beſchlüſſen des Berli- 
ner Kirchentags fehen. 3) ‚Die Union iſt einmal Eigenthbum eines 
großen Theils der evangelifhrn Gemeinten in der preuß. Landes: 
kirche (jowie in andern) geworden“ (S. 130 fi). „Offenbar ha⸗ 
ben die unirten Gemeinden fein Recht, anderen ihren Stanbpunft 
aufzudrängen, ober auch fie am. Rüdtritt von ver Union zu verhin- 
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bern. Aber eben jo gewiß haben fie ein Necht zu bleiben was fie 
find” ıc. (S. 1329. 4) Die Union bat fihb auch im Leben ber 
währt: „Die Entwidlung der evangelifchen Kirche in Preußen feit 
dem Beginn der Union darf die Vergleichung mit anderen Landes» 
firhen, bie der Union fern geblieben, nicht feheuen” (S. 133). — 
5) Eine WVieverauflöfung der Union würbe vielfache große Uebel 
fände mit fi bringen (S. 134 ff. ). — Eine ziemlich trübe, aber 
leider in den meiften Punkten nur allzuwahre Darftelung ber kirch⸗ 
lichen Gegenwart, durd einige lichtere Strahlen nur wenig erhellt, 
ſchließt dieſen Brief (S. 141 ff.), zu weldyem ver folgende, elfte 
(S. 149 ff.), der die Katechismusfrage befpricht, einen Anhang 
bildet. — 

Zwei andere praftifchsfirchliche Fragen der Gegenwart von noch 
algemeinerem und weiter reichendem Intereſſe ald bie zunädft vor- 
herrſchend preußische Unionsfrage beſprechen die zwei legten Briefe 
— 1%. und 13. — Kirchendisciplin und geiſtliches Amt. 
Die vielen aber au fehr verfchiebenartigen Stimmen über, für und 
wider das vielverhandelte Thema von der Kirchenzucht werben Furz 
angeführt und vor Allem auf die Nothwendigkeit hingewieſen, bier 
befonders das Firchliche und politifche Gebiet ftreng auseinander: 
zuhalten. Die Nothwendigkeit und die Berechtigung kirchlicher Zucht 
Andet der Ders. in folgenden Sätzen: „Die Kirche, als die Gemeinbe 
des heiligen Gottes, kann nicht ohne Gegenwirfung gegen die ihr 
gegenübertretende, fie gefährdende und betrübende Sünde ihrer Glie⸗ 
ber bleiben. Aber dieſe Gegenwirkung übt fie für's erfie nur an 
ihren freiwilligen Gliedern, welche die Mitgliedfchaft der Kirche je- 
venfalls für rin höheres Gut achten als die fie etwa treffende Cen- 
fur für ein Uebel; und fie übt fie zmweitend mehr zur Bewahrung 
des fittlichen Ehrgefühls des Ganzen als zur Beſſerung ber Ein- 
zelnen, obwohl fie diefe nach Kräften mitbefördert” (CS. 159 f.). 
In diefer Form hält der Berf. die Kirchendisciplin für ebenfo praf- 
tiſch als unhierarchiſh. Wenn von Manchen gefagt wird, bie Kir⸗ 
chenzucht dürfe nicht angefehen werden als der Anfang zur Erneu: 
rung des kirchlichen Lebens, ſondern fie koͤnne nur die Blüthe 
deöfelben fein: fo erflärt ſich S. gegen diefe Anficht: er fieht 
darin eine Vermifchung der gegenfeitigen brüberlichen Seelforge mit 
der Rirchenbigciplin und alaubt, es ſei hohe Zeit, „mit einer ge- 
maͤßigten Rirchendigciplin einen Anfang zu machen“ (S. 165). — 
Rückſichtlich des getftlihen Amts erflärt ih ©. mit aller Ent- 
Iiebenbeit gegen die unevangelifche Geltendmachung eines ſpecifiſch 
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priefterlihen Charakters vefjelben, und fucht dagegen den ächtevan- 
gelifchen Begriff des „Iehrhaften, feelforgerifchen, vorbildlichen Hir- 
tenberufs“ deſto mehr an’s Licht zu ftellen. Se höher diefer Beruf 
ſteht und je größer feine Aufgaben find, vefto mehr liegt dem Derf. 
auch an der Vorbildung und Uebung feiner Träger: gründliche 
theologiſche und allgemein wifjenichaftlihe Vorbildung erfcheint ihm 
ebenjo wichtig als praftiiche Vorübung; höhere Frömmigkeit und 
tiefere Erfenntniß wird gleich fehr erfordert. — Die innere Mif- 
fion und ihr Verhältniß zur Kirche wird zum Schluß nur nod 
furz andeutend befprochen: „dieſes Verhältniß wird fich von felbft 
geftalten, jemehr die Kirche ihrem Beruf zur inneren Miffion nach 
fommt und jemehr die innere Miffion bei Allen denen, bie fie trei- 
ben, mit der innerften Miffion gleichen Schritt hält, vd. h. fie 
Ale durch Glauben und Belehrung zur Kirche gehören.“ 

Wir haben uns erlaubt, die Hauptgedanfen des intereffanten, 
mit Geift und Sachfenntniß, und was in unferer Zeit noch mehr 





beißen will, mit feltener Rube, Reife und Milde des Urtheils ger 


fchriebenen Büchleins in einem etwas ausführlicheren Auszug mit: 
zutheilen; einer eingehenden Kritif fünnen wir und um fo mehr 
überbeben, da das Buch nicht fowohl zu den die Kritik berausfor- 
dernden als zu den vermittelnden, berubigenden und abklärenden 


gehört und gehören wil. Mögen die Briefe, gleichviel von wen 


und an wen fie gefchrieben find, an ihre rechte Adreſſe kommen, 


und nicht nur viele Beachtung, fondern auch gewiffenbafte Prüfung 


und fruchtbare Beherzigung finden. 
Göppingen, 1854. IJ. Wagenmann. 
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ir haben diefes Schriftchen nicht ohne Wehmuth Iefen und 
wieberlefen können; denn wiederlefen mußten wir’g, um zu erfab- 
ren, was denn eigentlich ver vielen Verhandlungen Kern und Re- 
fultat fei, und recht klar ift ung dieſes felbft nach wiederholtem Lejen 
nicht geworden. ch glaube, es iſt den lieben Brüdern ſelbſt jo ger 
gangen; ihr Herz, ihr Gefühl mag im brüberlichen Zufammenfein 
fich befriedigt und erhoben haben, aber ihr Verftand kann doch un⸗ 
möglich mehr mitgenommen haben, als eben das drückende Bewußt- 
fein, daß fie, wo fie ihre Rage, ihre Arbeit, ihre Pflicht, ihre Er- 
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folge fih Klar machen wollen, immer tiefer in die bobdenlofe Un⸗ 
flarheit hineingerathben. Weber über das Wefen ver Union, nod 
ihre eigne Stellung find fie fi Flarer geworden. In ver That 
fühlt man es dieſen Verhandlungen ab, daß die Union wie ein Alp, 
wie ein Bann auf Allem laſtet, was in ihr und mit ihr-geichieht. 
Referent will dies den theuren Brüdern, vie in einem Kampfe leben, 
von dem wir in andern Ländern, Gott fei Dank, noch nichts willen, 
nicht zum Vorwurfe machen. Meiner Ueberzeugung nad foll 
Niemand fi von der fogenannten Landeskirche ſcheiden, 
ehe er in feinem Innern zur vollen Klarheit darüber 
gediehen ift, daß er Gewiſſens halber nicht länger in ihr 
bleiben könne. Es gehört zu einem folchen Schritt, foll er fe 
gensreih und heilfam für ven Betreffenden‘ und bie feiner Leitung 
übergebenen Seelen fein, durchaus die unumftößliche Gewißheit: bier 
ſtehe ich, ich fanın nicht anvers. Aber das kann ich mir lebhaft den⸗ 
fen, wie Jeder, ver folcher Verwirrung entgangen, und in den Hafen 
einer Kirche, die weiß, was fie ift und was fie hat, eingelaufen ift, 
ausrufen muß: Strid ift entzwei und ich bin frei; eine Laſt tft mir 
von der Seele genommen. Es ift ja unläugbar, bie Union, wie fie 
it, und Eonfelfionstreue vertragen fich nicht miteinander; nun wird 
son oben her auf die Union gehalten, fie wird als ein fait accompli, 
und zwar als ein für die Kirche heilfames betrachtet, folglich kann 
das Kirchenregiment, als ein unirtes, die Confeffionstreue unmöglich 
wollen, und wenn feine Maßregeln darauf abzuzielen vorgeben, fo tft 
dies eine arge Selbfttäufchung. Die Unirtgefinnten haben vollftän- 
dig recht, wenn fie in einer foldhen Kundgebung des Kirchenregiments 
eine Beeinträchtigung der Union erbliden. Die Union, foll fie ans 
verd Leben gewinnen, muß aus ver bisherigen Aeußerlichleit nach 
Berinnerlihung trachten, fie muß es verfuchen und anftreben, fich 
eine bogmatifche Unterlage zu geben, und den vorgeblichen Conſenſus 
zu formuliren. Die Confeffion ift eben dadurch Eonfelfion, daß fie 
auf ven Diffenfus, als etwas nicht Unweſentliches, fich fteift, Auf- 
geben veffelben ift Aufgeben ihrer ſelbſt, und folglich können die befs 
den nie Hand in Hand geben; wenn eines rechts zieht, zieht das 
andere links; wie da der Kirchenwagen vom Flede kommen foll, pas 
ft nicht zu begreifen. Nun heißt es tertium datur: man laffe die⸗ 
jenigen, welche son einer Vereinbarkeit der Confeffionen, von einer 
Berfchmelzung verfelben überzeugt find, fich conftituiren, eine eigene 
unirte Kirche bilden. Sa, das wird wohl nicht abzumweifen fein, denn 
daß es ſolche giebt, die weder reformirt, noch Tutheriich find, wer 
LXXXIV. ®p. 3. Heft. 17 5 
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wollte das läugnen; daß Diefe ein Recht auf Eriftenz, namentlich in 
einer unirten Landeskirche, folglic auf Vertretung in derſelben ha— 
ben, ift eben fo unläugbar. Aber für's Erfte, fie müffen doch nit 
nur willen, was fie nicht find, fonvern auch, was fie find, fie müf- 
fen alfo ihren dogmatiſchen Standpunft ſymboliſch, und wäre e8 in 
noch fo oberflächlichen allgemein gehaltenen Sägen, formuliren. Lind 
dies geht nicht; es giebt in Wahrheit feinen Confenfus, weder zwi: 
fchen den zu vereinigenden Confeffionen, noch zwifchen ihnen felbft. 
Der fo gering angefchlagene Diffenfus zieht fih fo durch alle Dog- 
men und Lebendäußerungen hindurd), daß es Sache der Unmöglich- 
feit geworden iſt, beides von einander zu fcheiven. Das follte man 
doc nun, da Sahrhunverte lang daran gearbeitet worden ift, und 
wahrlih, auch in neuefter Zeit, nicht von den fehlechteften und ge 
ringften Theologen, endlich eingefehen haben. Aber auch unter ven 
Unirten felbft ift Fein einziger namhafter Theolog, ver in Wahrheit 
auf dem fogenannten Conjenfus ftünde, d. h. auf dem, was der Lu 
theraner, wie der Reformirte als feine ſymboliſche Lehre anerkennt. 
Die meiften ver unionsfreundlichen Theologen ſehen in den beiber- 
feitigen Befenntniffen einfeitige Auffaffungen, die fi) in einer drit— 
ten, allfeitigen aufheben laffen; Momente der evangeliſchen Wahrheit, 
welche eine richtige Aufe und Zufammenfaffung nur vorbereiten; ja. 
in einzelnen Punften, und Hauptpunften, bezlchtigen fie fogar vie 
Neformatoren, die veutfchen, wie die frhmeizerifchen, in der Negation 
gegen Nom zu weit gegangen zu fein; 3.8. felbft in ver Lehre sola 
fides justificat. Andere ftehen mit einem Fuße auf reformirtem, mit 
den andern auf lutheriſchem Boden; noch andere verftoßen mit ihren 
Lehrſätzen geradezu gegen beide Befenntniffe. Wo fol da Einheit 
herfommen, und woher Sormulirung biefer Einheit? Die Neforma- 
toren beiver Befenntniffe haben aus einem Stüde gearbeitet, und 
darım etwas Haltbares und Folgegerechtes zu Stande gebracht, auch 
die reformirten; Das reformirte Dogma ift To gut ein gefchloffenes 
und ronfequentes, als das Iutherifche. Gegen diefe Arbeit gehalten 
ift die Dogmenfliderei der modernen Theologie Spreu und Kinder⸗ 
wert. Wir find und bleiben Epigonen, Die Neuzeit hat nichts Dris 
ginelles zu Wege gebracht; gar zu gern möchte fie aber originell fein, 
und da fie Neues nicht Schaffen Tann, fo will fie wenigfteng Tag Alte 
abſchwächen und verfümmern. Das ift die Geneſis der modernen 
Union. Ein frifches Werk erblüht nur aus glaubensftarfer und 
glaubensfreudiger Zeitz unfere Zeit ift eine glaubensarme und alau- 
bensſchwächliche. Kaum hat fie die Kriſis der Krankheit überftan- 
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den, will fie fchon Bäume umreißen, es iſt aber nicht Kraftgefühl, 
Sondern fich felbft überſchätzende Ohnmadıt. Unter unfern ſämmt⸗ 
lichen Theologen aller Farben und Bekenniniſſe ift auch nicht ein 
Heros des Glaubens. Schlage jeder an feine Bruft, und läugne es, 
wenn e8 fein Gewiſſen zuläßt! Aber felbft gefegt ven Fall, es wäre 
möglich, den fogenannten Confenfus zu formuliren (was wir getroft 
der Gejchichte anheimftellen), To würde fih die unfrte Fraction nicht 
damit begnügen, neben den Confelfionen zu ftehen, ſondern fie will 
herrſchen und die Confeffionen verfchlingen. Und wenn ihr dies ge- 
ingt, fo wird e8 ihr gehen, wie ben fieben mageren Kühen Pha- 
rao's, fie wird dann nicht fetter werden, ſondern nur in ihrer Ma⸗ 
gerfeit recht hervortreten.. Darum verlangt fie auch unirtes Kirchen: 
regiment, und will son ber ilio in partes nichts willen; wer bag 
Regiment hat, der herrſcht. Alfo son dieſem Auswege iſt nichts zu 
erwarten. Gehen wir den andern an, den die theuren Brüper 
in Wittenberg ſich denken: gefonderte Kirchenregimenter, über welchen 
ein unirtes als oberfte Spite ſchwebt; einen Kirchenrath in drei 
Senaten; der aber doch aud) wieder eine Einheit bildet; denn ohne 
biefe Tetere ift eine Union nicht denkbar. Welcher Kirche gehört 
denn dieſe oberfte Spike an; wenn bie Confelfion auch für dag 
Rirchenregiment norma docendi, colendi et regendi fein foll, fo fann 
feine Eonfelfion daſſelbe als zu ihr gehörig betrachten; es ift alfo 
eine regens ohne rectum, ein Haupt ohne Leib, ein Ding, was in 
der Luft ſchwebt. Die einzelnen Perfonen, meinetwegen auch die 
einzelnen Senate gehören einer Confeffion an; das ganze Snftitut 
iſt inconfeſſionell, interconfeſſionell, hyperconfeſſionell, aber wie? Wer 
mag und kann ſich dieſes logiſch zurechtlegen, und doch wäre dies 
dann das einzige, was bie unirte Landeskirche repräſentirte. Bei⸗ 
läufig verlangen die Lutheraner nah ©. 7: Bereinigung beider (be⸗ 


ziehungsweiſe vielleicht dreier) confelfioneller Kirchen in Einer Lan⸗ 


desfirche. Aber erinnern fie fich denn nicht des alten, ariftotelifchen 
Sabes der Logif: daß wohl zwei gleichnamige Dinge in einem drit⸗ 
ten ungleichnamigen (3.8. zwei Naturen in einer Perfon), nie aber 
zwei gleichnamige in einem dritten gleichnamigen Calfo nicht zwei 
Naturen in einer dritten Natur, zwei Perjonen in einer dritten Per- 
fon) aufammengehen fünnen. Eine Kirche mit zwei Schulen, zwei 
Richtungen läßt ſich allenfalls venfen, aber mit zwei Kirchen nun 


und nimmermehr. Wollen fie alfo wirklich in einer Landesfirche 


bleiben, fo müſſen fie ſich entichließen, den Charakter und Das Prä- 
dikat einer Kirche fallen zu Iaflen, um als Umgleichnamiges in einer 
17% 
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Kirche eriftiren zu Eünnen. Im Ganzen fcheint mir unter ben unir- 
ten Fractionen die klarſte Stellung diejenige einzunehmen, welche be- 
hauptet, die bisherige Union fei nur ein äußerlicher Anfang aud 
innerlich zu vollziehender und nachzutragender Einheit; klar ift fie, 
nur bat fie fich einer Sifyphusarbeit unterzogen, bei der fie trog 
aller Mühe ven Stein nicht auf den Gipfel bringen wird; einer Da- 
naidenarbeit, deren Erfolg unter den Händen zerrinnt; denn was fie 
oben wiflenichaftli unirt ind Faß gießen, läuft unten im Leben 
eonfeffionell gefchieven wieder heraus. Die einzige dogmatifche Union, 
welche bereits fertig ift, ift die im Leben ftattfindende, wo bie Indif⸗ 
ferenz das Dogma gänzlich befeitigt hat. Alle übrigen Fractionen 
nehmen eine mehr oder minder unflare Stellung ein, und ber ein 
zige Vortheil, ver aus den Verhandlungen darüber hervorgehen Tann, 
fcheint mir ver zu fein, daß man fich ihrer Unhaltbarfeit immer mehr 
bewußt wird. Das ift ung im vorliegenden Schriftchen hinfichtlic 
der lutherifchen Vereine recht deutlich geworden; ihre Aufgabe ift, das 
firchlich Intherifche Intereffe in der Union zu wahren; Austritt halten 
fie zur Zeit für noch nicht gerechtfertigt, und doch befchreiben fie ihre 
Lage fo, ihre Befchwerven find der Art, daß man nicht begreift, wie 
fie doch nod) von der Möglichkeit einer Landeskirche, in welcher fie 
zu vollem Recht beftehen, reden können. Gie willen, was das Be: 
fenntniß fein fol, und daß es alles dieſes Für fie nicht iſt; fie fagen 
felbft, vaß die wefentlichen Bebingniffe einer Firchlichen Exiſtenz durch 


die Maßregeln des FKirchenregiments vernichtet find, und Doc be⸗ 


baupten fie, diefe Maßregeln gingen erft darauf hinaus, ihre luthe⸗ 
riſche Eriftenz zu Pernichten. ‚Sie protefliren wider ein Factum, 
was, wenn irgend etwas, von der Idee der Lanpesfirche geboten ift, 


und doch wollen fie diefe felbft nicht fahren laſſen. Das Schrift 


chen beginnt mit einem tertium datur, und fchließt mit einem ter- 
tium non datur! 


Damit ift nicht gefagt, daß in dem Schriftchen nicht man | 
hes gute Wort aufgezeichnet, nicht mandyes fhöne Zeug 


niß abgelegt fei. Was der Borfigende hinſichtlich einer Aufträgal- 
inftanz vorgefchlagen und die Verfammlung, wenn auch nicht unter 
biefem Namen, genehmigt hat, kann unter ven obwaltenden Umftän- 
den recht gut fein. Was dort über ven falfchen Eonfeffionalismus 
gefagt ift, enthält viel Wahres. Nur eines hat uns betrübt; 
er fagt S. 20: der Herr babe ihn zwilchen Eonfeffionalismus und 
Unionismug hineingeftellt, unter erfterem Namen kann er nur die 
Lehre der ſeparirten Zutheraner meinen, und doch wird er ihnen ohne 
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Ungerechtigkeit tie Säge nicht aufbürvden Fünnen, welche er als fal- 
(hen Confeffionalismus bezeichnet. Sollten auch einzelne Perfonen 
unter ihnen einen foldhen Satz aufftellen, fo läugnet Zöller dies ja 
auch nicht von den Rutheranern in der Union; und als Ganzes, als 
Gemeinſchaft hat ja die feparirte Gemeinde Fein anderes Befennmig, 
ald das der Iutherifchen Kirche in den Symbolen. Darin pürfte alfo 
dod eine unverantwortliche Anklage Liegen. Sehr ſchön iſt, was 
Zöller ©. 25 von der Erelufivität fagt; aber fünnen und bürfen 
die Lutheraner in der Union erclufiv fein? Dürfen fie pas Fremd⸗ 
artige halfen, das Gleichartige lieben? Bon ihren Glaubensgenoffen 
find fie getrennt, mit ihren vogmatifchen Gegnern ftehen fie in Sa⸗ 
cramentsgemeinſchaft. Iſt bei ihnen die Confeffion ein sepimentum, 
ta vielmehr die Union darin befteht, daß vie sepimenta im Innern 
nievergeriffen find, und ein gemeinfchaftlicher Zaun, ber aber nicht 


Confeſſion iſt, fie äußerlich umfchließt? Warum übrigens (S. 30) 


die confessio ut norma credendi fein fol, da fie norma docendi 
if, fehe ich durchaus nicht ein. Falſcher Confeſſionalismus ift es 
kur, wenn man verfennt, daß fie norma normata ift. Daß fie nicht 
norma immobilis fei, fann man fi) gefallen laſſen. So lange fie 
aber aus der Schrift nicht widerlegt ift, ift fie in ver Confeſſions⸗ 
kirche auch judex veritatis, nur nicht letzte Inftanz. -— Der Bor 
trag Wetzel's Über die verfchledenen Erklärungen hinfichtlich der neueften 
Inndesfirchlichen Anordnungen ift auch in der Kritik glüdlicher, als 


in pofitisen Refultaten; was er gegen die Anmaßung der Wiffenfchaft 


ſpricht, iſt trefflich und ung aus der Seele gefchrieben; ebenfo, was 


S. 87 über die wahre Union, und ven unirenden Charakter der Iu- 
theriſchen Kirche gefagt iſt; diefen aber büßt fie ein, ſobald fie der 





falfhen Union ihre Eigenthümlichfeit opfert. Trefflich ift auch Miühl- 


mann's Wort, daß vie Kirche nicht nach Union, fondern nad) unitas 


freben müffe, und daß die unio erft Folge der unitas, mithin nicht 


ein Weg zu diefer fein könne. Im Gegentheil, fie hindert bie uni- 
las, zwei Disharmonirende in ein Haus zulammengezivungen, wer⸗ 
den in ihrer Verſchiedenheit ſich gegenfeitig geniren und unangenehm 


werden, folglich ſich weit leichter entzweien, ald wenn jeder fein Haus 


für fih hat. Kann aber ohne unitas feine unio fein, fo begreife ich 
nicht, wie der liebe Bruder ©. 92 fagen fann, daß eine Union in 


ver Liebesthätigfeit und im Kampfe doch beftehe, eine unio des Le⸗ 
bens, wenn auch nicht des Glaubens. Das Evangelium Fennt ein 
teben ohne Glauben nicht, folglich auch nicht Lebens⸗ und Liebes⸗ 
union ohne Slaubensunion. Die Erpofition S. 93 über die wahre, 
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pofitive Union, welche ſich in gemeinihaftlihen Gebeten und Bera- 
thungen, in dem Kirchentage, der inneren Miffien, ven Miſſions— 
geſellſchaften u. f. w., als in gefegneten Anfängen zeigen fell, ift ung 
höchſt unklar, befonders unklar, mie diefe Anfänge gepflegt und ge- 
fördert werben follen, unbeichabet ver Rechte, weldye vie Confeſſionen 
und Kirchen aud) an dieſer vereinten Thätigfeit ihrer Lebenskräfte 
haben. Alfo doch eine Union ohne unitas? Vielfach gehören viele 
Erfcheinungen ver fehlechten und falſchen Union an, aus welder ja, 
wie der Verf. felbft jagt, die rechte nicht erwachſen kann. Wo jede 
Confeſſion das ihr Fraft des Glaubens angehörige Gebiet der Le— 
bensthätigfeit beherrfcht, da ift Feine Union, und mo dies nicht ver 
Fall ift, da ift eben fchlechte Union. 

. Wir haben dieſe Worte gefrhrieben wahrlich nicht aus Luft am 
Tadel, ſondern mit blutendem Herzen, und mit tem heißen Wunſche, 
daß wir falfche Propheten fein, und den Brüdern ihr Werk, vie 
Siderftellung der Iuthberifhen Kirche, gelingen möge. 
Aber fagt, liebe Brüder, wo ift denn der freie Raum, in weldem 
pas Iutherifche Leben fich innerhalb der Union entfalten fann? Ge 
meinfam find aucd mit den Reformirten: das Kirchenregiment, vie 
Synoden, die Kirchen, die Gemeinden, die Schulen, die Univerfitä- 
ten, das Abenpmahl, die Taufe, der Gottesvienft, die Agende, das 
Verhältniß zum Staate, die innere und Äußere Miffion — nun 
fagtfelbft, welches Fleckchen Landes ift euch denn gelaflen, tarauf 
ihr euch in eurer confeflionellen Cigenthlimlichfeit bewegen unt 
alfo euer confeſſionelles Leben Träftigen könnt? Für euch habt 
ihr eine Anzahl son Bekenntnißſchriften; aber wenn dieſe ſich im 
Leben nirgends äußern und geftalten können, fo find fie nichts, ale 
beprudtes Papier”). Das, was und an der ganzen Union nnd aud 
an eurer Arbeit gegen fie irre macht, ift, daß nun über dieſe Sache 
jeit Jahren gefprochen, verhandelt, geſchrieben, conferirt ift, und doch 
auch noch nicht ein Fünklein Slarheit gewonnen ift. Im Oegentheile 
wird Alles von Jahr zu Jahr unklarer, verworrener, verwidelter; 
Frage geſellt fi) zu Frage, ehe noch die erfte ihre Löoſung gefunden 
hat. Wer viefes Etwas über vie veutfche Kirche heraufbefchworen 
hat, ver hat wahrlich eine fchwere Berantwortung; das Herz blutet 
Jedem, der Die Kirche und den Herrn berfelben lieb bat. Mas it 
bie Zotalanficht der Union? Eine Wiflenihaft, vie auf dem hohen 
Pferde fist, die Gegenwart erobert, die Zufunft gepachtet zu haben 


*) Anmerkung ber Redaction. Der Herr Berf. obigen Artikels würde 
vielleicht anders urtibeilen, wenn ex in Preußen felber lebte. 
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vorgiebt, und auch nicht eine haltbare Idee gefunvden bat, von Jahr 
zu Jahr die Probleme häuft, und Fein einziges löſt, das Alte 
angreift und nichts Neues an deſſen Stelle feßt, und ein Leben, tag 
in ſtetem Kreifen nach Geſtaltung ringt, und ſich immer tiefer in vie 
Berwirrung hinein lebt — wohl dem, der einen feflen Grund und 
Boden unter den Füßen bat, und weiß, welch ein Segen in dem 
alten Spruche liegt: ecclesia non quaeril, sed habet veritatem, 
Bott wolle ſich in Gnaden feiner arınen proteftantifchen Ehriftenheit 
erbarmen, und wo wir rathlos ſtehen, in feiner Allmacht ein Wort 
ver Löſung und Erlöfung dareinſprechen. Er wolle auch den theuren 
Brüdern, deren Herzensjammer auch viefes Schriften ung recht 
offenbart, Muth und Kraft geben, daß fie ter Ehre feines heiligen 
Wortes nichts vergeben, und nach dem fehweren Kampfe zum Sieg 
und Frieden gelangen! Prof. Bruno Lindner. 


Religidfe Poefie. 
Die Portenfer*) Ein dramatifches Gedicht von Albert Zürde. Berlin, 
1853, Verlag von Juſtus Albert Wohlgemuth. 

Es ift weniger befremdlich als betrübend, daß eg vielleicht mans 
dem Leſer des Repertoriums auffallen wird, in bemfelben auf Die 
im Gebruarbeft einem Noman, dem Eritis sicut Deus, zugewandte 
Beſprechung die Anzeige des vorliegenden bramatifhen Gedichts in 
nicht langem Zwifchenraume folgen zu fehen. Denn dies Mißbe— 
bagen, welches fo siele Theologen alsbald allen Titerarifchen Erz 
Iheinungen, die nicht die Schnürbruft theologifher Wiffenfchaft 
tragen oder fid) ſogleich durch ihre Brauchbarfeit für pfarramtliche 
Zwede empfehlen, entfremdet, welches felbft die Trage nach ber 
inneren Zufammengehörigfeit mit den Werfen von unzweifelhafter 
kirchlichen Wichtigkeit und der Wirfung, die fie auf die Kirche üben, 
gar nicht einmal aufgenommen werben läßt, findet zwar leicht in 
dem in allen Ständen und Genoffenichaften vorwaltenden erclufis 
ven Tachintereffe feine Erflärung; daß aber die Theologie in ber 
überwiegenden Mehrzahl ihrer Jünger aud und ganz vorzugämeife 
mit diefer Enge des Urtheild und des Geſichtskreiſes behaftet iſt, 

*) Die PVerlagehandlung bringt fo eben die Nachricht, daß von demſelben 
Verfaſſer des bier befprochenen Büchleins ein neues evangelifches Drama: „Jo⸗ 
banna Gray“, in den Druck gegeben worben if. Wir erlauben ung im Voraus 
darauf aufmerkjam zu maden und begrüßen ein baldiges Erſcheinen deſſelben mit 
Freuden. 
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hinterläßt die nothmendige Folge, daß biefelbe Spröpigfeit, die fie 
gegen andere Zweige des Wiſſens oder der Fünftlerifchen Darftellung 
an den Tag legt, audy ihren Leiftungen von Seiten derer, denen 
fie nicht unverborgen bleiben fann, widerfährt. So lange aber dies 
Berhältni dauert, werden auch die treueflen und beftgemeinten 
Verſuche ver Geiftlichfeit, namentlich die gebildete Welt in ven 
Kreis ihrer Einwirkungen zu ziehen, an deren Mißtrauen fcheitern, 
oder ihr Gelingen auf ein Minimum befchränft fehen. 

Bon diefem allgemeineren Gefichtöpunft abgejehen, dürften bie 
Portenfer einen doppelten Grund für eine Beſprechung in einer 
evangeliſch⸗kirchlichen Zeitichrift für fih in Anfprudh nehmen. — 
Einmal nämlich fuchen fie einen böchft intereffanten Zeitpunft aus 
per Gefchichte der Reformation recht glüdlich zu veranfchaulichen. 
Sn dem bedeutfamen Moment nämlich, wo nah dem unglüdlichen 
Ende des Schmalkaldiſchen Krieges alle proteftantifchen Länder 
Deutfchlands ten kaiſerlichen Waffen gehorchten und in dem einfam 
noch Fämpfenden Magdeburg das Teste Bollwerk lutheriſchen Be 
fenntniffes bald erliegen zu müflen ſchien, wo Churfürft Moritz ſich 
fchon anſchickte, die Taiferliche Acht zu volfftreden, wo Die Katholifen 
in Sachſen, auf feinen Schuß vertrauend, immer ungefcheuter den 
Lutheranern einen Befig nach dem andern zu entreißen fuchten und 
dieſe dennoch ſich nicht Überzeugen Fonnten, daß ihr Churfürft gejon- 
nen fei, feinen Glauben wie feine Blutsyerwandten zu verrathen, | 
währenn Morig fchweigend die Ausführung großer Plane vorbereis 
tete, führt und der Dichter in die Gegenden der Saale, und indem 
er ung feinem Helden, Juſtus Hergott, einem SZüngling, der fid 
anſchickt die Schulpforte zu beziehen, folgen heißt, werden wir in 
bie damals alle Welt in Furcht und Hoffnung bewegende Situation 
mitten hineinverfegt. Einzelne gelungene Pinfelftriche zeichnen eben 
fowohl Sachſens gutmüthige Pedanten als feine übermüthigen Krieger. 
Die Pforte felbft, in der Juſtus durch feinen Fleiß, feine vemüthige Fröm⸗ 
migfeit und fein frifches jugendfräftiges Wefen rafch in gleicher Weile 
bei feinen Lehrern und Kommilitonen zu großer Geltung fommt, ift 
der Schauplas der Handlung, rine von Fatholifchen Geiftlichen an: 
gezettelte Intrigue, ven Erben des nahegelegenen Schloffes Altenburg 
ins Garn zu Inden und ven durch priefterliche Ränke entnervten 
Süngling mit feinem Beſitz zu ihrem willenlofen Werkzeug zu machen, 
ber Dauptgegenfland derſelben. Vergebens fteflen fi) der Ausführ 
rung die Portenfer Alumnen unter der Leitung Hergott’s entgegen. 
Er fait vielmehr gefangen in ihre Hände und verbanft, nachdem 
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er es verfchmäht bat, durch Abſchwörung des Evangeliums, Leben, 
Sreibeit und Ehre zu erfaufen, feine Rettung nur dem Einfchreiten 
des Churfürften Morig, der feinen Plan zur Sicherftellung des ge⸗ 
fährdeten Proteftantismus einzufchreiten nunmehr fund giebt. Wir 
überlaffen es dem Leſer, von der frifchen und in manden treffenven 
Einzelheiten feſſelnden Durchführung der Erzählung, wobei er frei- 
lich auch manches von ferne berbeigeholte und in das Ganze ber 
Erzählung weniger lebendig eingreifende zu überſehen haben wird 
Einblick zu nehmen. 

Was in unſern Augen den Portenſern einen höheren Werth 
giebt, iſt ein anderes, nämlich, daß dieſes Drama in der Weiſe, wie 
ein vielleicht auf der Bühne darzuſtellendes Drama es ſein darf, ein 
evangeliſches ſein will und großentheils es wirklich iſt. Vielleicht wür⸗ 
den wir es mit noch größerem Rechte ein lutheriſches nennen. Denn 
ſo wenig verzichtet daſſelbe um des evangeliſchen Bekenntniſſes wil⸗ 
len auf ein reiches Schöpfen aus der ganzen Fülle des Lebens, daß 
es vielmehr nach dieſer Seite hin eher zu weit gehen dürfte. Nicht 
daß wir einzelne Kern⸗Aeußerungen, die uns etwa die Aehnlichkeit der 
geſchilderten Schenfenfrene mit unferm Wirthshausleben vergewiſſern 
ſollen, deshalb ſchon tadeln wollten. Aber der offenbar noch ju⸗ 
gendliche Verfaſſer, der in den entſcheidenden Wendepunkten des 
Dramas das evangeliſche Bekenntniß als das Gut, worauf er le⸗ 
ben und ſterben will, hervorkehrt, hat auch die übrigen Güter, für 
deren Beſitz er glüht, auf nicht immer hinlänglich beſonnene Weiſe 
durchleuchten laſſen. So kann es nur Wunder nehmen, aus des 
Churfürſten Moritz Munde eine begeiſterte Apotheoſe des einigen 
Deutſchlands zu hören. Aber einzelne derartige Exuberanzen und 
Inconvenienzen, deren es nicht ſo ganz wenige in den Portenſern 
giebt, werden weitaus durch ihre Vorzüge überwogen, zu denen 
wir vor allem rechnen müffen, daß fie den Sünglingen des 19ten 
Sahrhunderts Cunter diefen möchte fie vornehmlich auf Lefer zählen) 
ein Fräftiges, fittlich -tlichtiges, mit Ropf und Herz in Gottes Wort 
und Luthers Leben gemwurzeltes Gefchlecht ihrer Väter vorführen und 
daß fie dieſe Herzensftellung berfelben nicht fo fehr durch in ven 
Dialog gewebte chriftliche Sentenzen als durch den Geift, ver bie 
Handlung durchweht, erhärten, und daß fie in Durchführung einer 
unleugbar chriftlichen Tendenz diefe in fo keuſcher Weife zur Gel: 
tung bringen, daß ihnen ber Vorwurf nicht wird gemacht werben 
innen, was der Kirche angehört, der Bühne zugeführt zu haben. 

9. Rendtorff. 
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Volksſchriften. 


I) Auguſtin. Cine Erzählung für Mütter und Kinder. Frei nach dem Fran- 
zöfifchen der Dime. M. 22°/, Ser. 
2) Geſchichten und Bilder aus der inneren Mijfion. 2. Folge. 12 Ser. 


3) 8. 9. Eduard Burda, Pfarrer zu Schönftent bei Meißenfee, Friedrich 
ber Weife, Churfürft von Sachfen, ber Befchüger bes evangel. Glau— 
bens, dem Volke erzählt. 3 Sgr. 


4) Derſelbe. Johann der Beſtändige, Churfürſt von Sachſen, der helden— 
müthige Bekenner des evangel. Glaubens, dem evangel. Chriftenvolfe 
dargeſtellt, nach Jagemann's älterer Bearbeitung. 3 Sgr. 

5) Derſelbe. Johann Friedrich der Großmüthige, Churfürſt von Sachſen, 
ber Bekenner und Märtyrer fir den evangeliſchen Glauben. Zum 
300jährigen Gedächtniß feiner Befreiung, nad Jagemann's Bearbeitung 
von 1756. 3 Sgr. 

Sämmtlich in der Agentur des rauhen Hauſes zu Hamburg 1853. 


Durch die Herausgabe diefer Achten, von Seiten ber Form, wie 
des Inhalts empfehlensmwerthen Bolfsfchriften, welche, aus ver Fluth 
fogenannter populärer Literatur hervorragend, das Volksthümliche 
nicht allein auf dem Titel tragen, bat fid Das rauhe Haus, Wir 
chern’8 großartige Schöpfung, einen Anſpruch auf den Danf jedes 
deutfchen Bolfsfreundes errungen. Möchten fie ihren Weg in die 
Leih- und Lefebibliothefen, vor allem m die Herzen unferes Volkes 
finden. 

1) ift eine lebensfriſche, gebiegene, ehriftliche Kindheitsidylle, die 
Groß und Klein anfprechen muß; mit wahrhaft weiblicher Zartheit 
und Beobachtungsgabe gefchrieben, gefund, anregend, befriedigend 
(nur einen beftimmteren Abſchluß hätten wir dem Werfchen gewünſcht). 
Mir wüßten kaum ein befferes Weihnachtsgeſchenk denen, Die für ihre 
Kinder darnach fuchen, zu empfehlen. 

2) ift eine Sammlung ver befannten Beiblätter zu den fliegen 
ven Blättern aus dem rauben Haufe, einfady aber anfprechend illu— 
firirt (auch einigen, guten alten Befannten begegnet man unter den 
Holzſchnitten), aus Wichern's Acht volfsthümlicher, Fräftiger derer. 
Kaum dürfte an nerviger und marfiger Naiyität ein neuerer Volls⸗ 
fchriftfteller den reichbegabten Mann erreichen. In buntem Durch—⸗ 
einander folgen fich anziehende Geſchichten und Schilderungen aus 
tem Gebiete der inneren Miffion, geeignet, für diefe die Herzen zu 
wecken. In jeder Hinficht brauchbar und empfehlenswerth. Ä 

3. 4. 5) Lebensbefchreibungen ver befannten fächfiichen Fürſten, 
gefchichtfich treu, Mar und einfach, ohne allen Prunf und doch feſſelnd 
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und anziehend gefehrieben. Möchten fie Dazu dienen, vie Glaubene- 
treue und den Glaubenginhalt dieſer chriftlichen Helden unter unferm 
Volke wieder zu Ehren und zur Geltung zu bringen. 

Prof. Br. Lindner. 


Praktiſche Bibelerflärung. 


Die Epiftel Pauli an Philemon in Bibelftunden zur Erbauung für das 
chriftliche Bolf ausgelegt von Kranz Robert Kühne, Pfarrer zu 
Mählig in der Ephorie Weißenfele. Zeig, bei L. Garfe, 1852. XIV 
und 209 ©. in 8. 


In diefem Bändchen hat Herr Pf. Kühne chriftlichen Prebigern 
ein recht brauchbares und chriftlichen Gemeinden ein recht empfeh— 
lenswerthes Erbauungsbud dargeboten — wieder ein Zeugniß yon 
dem in ver Kirche immer fühlbarer werdenden Bedürfniſſe, nicht 
wiſſenſchaftlicher Erfaflung, fondern religiöfer Erbauung. Hervorge⸗ 
gangen aus einem von der Liebe zu Chriftus durchglüheten Gemüthe, 
ift e8 auch jonft geeigenfchaftet, ven beabfichtigten Zwed, am Werfe 
der Innern Miſſion mitzuwirken (Vorrede S. VIL--X), zu erfüllen. 

Herr 8. hat den Brief an Philemon zur Auslegung in Bibel- 
ftunden vorzüglich aus dem Grunde gewählt, weil diefer Brief theils 
dem Volke wenig bekannt, theils auch noch nicht in Bibelftunden be⸗ 
handelt fei, nebenbei auch aus dem Grunde, weil e8 ihm um dag 
„beberzigenswerthbe Wort für Herrichaften und Dienft- 
boten“, welches dieſer Brief Darbietet, zu thun war. Was die Art, 
den Brief des Apoftels zu behandeln, betrifft, fo wird man durch fie 
ganz an Die Bibelftunden Beffer’s erinnert. Gedanken, Durdfüh- 
rung und Bortrag find Ichlicht, Klar, erbaulich, eindringlich, nicht fel- 
ten ergreifend, und das Ganze, im ächt populären Tone gehalten, 
it Sehr praftiich auf das Leben berechnet. Herr K. folgt dem Bibel- 
terte bald wort= bald versweiſe, handelt in den einzelnen Vorträ⸗ 
gen aus Anlaß des Bibelworts meift je eine beftimmt abgegrenzte 
Lehre ab, weiß die Stimme der Ermahnung gefchieft zu erheben, und 
verfiebt, um den Sinn des Bibelmorts dem „ſchlichten Verſtande 
nahe au’ bringen”, „Erzählungen aus der Welt-, Kirchen, Lebens⸗ 
und Miffionsgefchichte” höchft geeignet zu benugen. Die Gebete zum 
Anfange jeder Stunde find innig und herzlich. Fremde und recht 
Ihöne eigene Verslein, an ven paffenden Stellen eingeftreut, vermeh⸗ 
ven die Wirfung der Rede. 
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In dem vorliegenden Bäntchen ift Übrigens die Auslegung bee 
Briefs an Phil. noch nicht vollendet; fie geht vielmehr nur bis D. 6, 
und Herr K. verheißt (S. XIID ein zweites Bändchen, dag die Ar- 
beit abfchließen und an veffen Schluß auch „ein vreifaches Regiſter 
Jedem eine gute Leberficht über das Ganze bieten“ fol. Durd vie 
je8 Regifter würde einem vorläufig noch fühlbaren, Außerlichen Man- 
gel abgeholfen werben, welcher darin befteht, daß Herr K. die ein- 
zelnen Borträge nur durch ſchwache, für das Auge wenig fichtbare 
Striche getrennt hat, da er Doch fo leicht jenem einzelnen Vortrage 
eine Nummer yorfegen und durch die Angabe des Hauptinhalts eine 
Ueberſchrift hätte geben können. Ich gebe hier aus den Vorträgen 
felbft eine kurze Inhaltsanzeige. 

Diefes erfle Bändchen enthält nämlich 12 Vorträge. In Nr. 1. 
ftellt Herr K. zunächft die Veranlaffung und ven Inhalt des Briefe 
an Ph. dar, läßt dann die Vorleſung veffelben folgen, empfiehlt ven 
Brief als Mufterbrief, vermwirft im Hinbli auf den voranſtehenden 
Namen „Paulus“ B. 1. die falfche Demuth und erzählt in der Kürze 
das Leben des Apofteld (S. 1-19. In Nr. 2. wird Paulus ald 
ber „Gebundene Ehrifti” dem Chriften zum Borbilde hingeftellt, wor 
bei u. A. die Art, wie an Gefangene anterer Art erinnert wird, 
befonders eintringlich ift (S. 19— 27). Ferner wird dargeftellt in 3. 
das Verhältniß zwifchen Paulus und Timotheus als ein Bild der 
hriftlichen (Amts-) Bruderliebe (S. 27—39); in 4. beim Namen 
„Philemon“ B. 1. das Achte Gehülfenthum in chriftlichen Gemeinden 
(5. 40-52); in 5. bei „Appia“ V. 2. das Bild ver chriftlichen 
Ehe (S. 52—62); in 6. bei „Archippus“ vie chriftliche Streitge- 
noffenfchaft und bei „ver Gemeine in deinem Haufe” V. 2. ver chriſt⸗ 
liche Hausgottespienft (S. 62— 77); in 7. als eine Fortfeßung von 6. 
die Bibel im Haufe (S. 77—106); in 8. ebenfalls als eine Fort 
fegung die rechte Sonntagdfeier (S. 106-119; in 9. die Gnade 
Gottes und Gott als Vater bei V. 3. (S. 119—135); in 10. 
Chriftus als unfer Friede bei V. 3. (S. 135—150); in 11. dad 
Gebet als Danffagung, Bitte und Fürbitte (S. 150-180); in 12. 
Glaube und Liebe bei V. 5. u. 6. — 

Befondere Ausftellungen wüßte ich mit Rüdficht auf die Gattung 
von Schriften, welcher vie vorliegende angehört, nicht zu machen, 
wenn nicht vielleicht die, jedoch nur einige Male vorkommende, An 
menbung von willenfchaftlichen und deshalb Dem Volke, zumal Land- 
bewohnern, unverftänblichen Ausprüden, ala „wiverftrebende Ele: 
mente” (S. 47), „Eine moralifche Perſon“ (S. 56), zu tabeln 
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fein follte. Hervorzuheben ift aber noch, wie das chriftinnige, treu⸗ 
findlihe Gemüth des Berf. beſonders fchön in ven Widmungsliede 
(S. V. VD ſich ausfpricht, womit er feinen betagten Eltern bei der 
Feier ihrer goldenen Hochzeit feine Arbeit überreicht. 

E. Meyer. 


Airchliche Statiſtik. 


Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher Nachweis über Urſprung, Form und Zeit ber Bußtage, 
bes Erinnerungstags an die Todten, des Reformationsfeſtes und an⸗ 
berer fog. Heinen Feſte (ſ. Allg. Kirchenbl. f. d. evang. Deutfchl. 1853. 
Nr. 29.). 

Aus Anlaß eined von Mintfterialrath Dr. Runde aus Olden⸗ 
burg bei der Eifenacher Sonferenz des Jahres 1852 geftellten An- 
irags, betreffend die Einführung eines gemeinfamen Bußtags und 
Todtenfeftes im evangelifchen Deutfchland, wurde von ber genann- 
ten Sonferenz des Jahres 1852 der Wunfch ausgefprochen, e8 möge 
dem fünftigen Borftande ein biftorifchsftatiftifcher Nachweis über 
Urfprung, Form und Zeit ver Todten⸗, Buß⸗ und Reformation 
feier fowie der fog. Kleinen Feſte in den verfehiedenen Landeskirchen 
mitgetheilt werben. Mit der Verarbeitung des zwar nicht vollftän- 
digen, aber immerhin reichen Materials, Das auf dieſe Weife zu⸗ 
fammenfam, und mit der Anfertigung der gewünfchten ftatiftifchen 
eberficht wurde der zum Referenten über den Runde’fchen Antrag 
beftelte Medlenburg- Schwerin’fche Abgeordnete, Oberkirchenrath 
Dr. Kliefoth beauftragt. Diefe Ueberficht ermangelte zwar noch 
der nöthigen Vollftändigfeit, da von einzelnen Landeskirchen gar 
fine, von andern unvollftändige Berichte einfamen; dennoch aber 
wurde von ber bießjährigen Eifenacher Conferenz auf den Antrag 
bes Referenten Kliefoth befchloffen, jene ftatiftifche Ueberſicht in ihrer 
jetzigen Geflalt in dem „Allgemeinen Kirchenblatt für das ewangelifche 
Deuiſchland“, das befanntlich feit vem Jahre 1852 als officielleg Organ 
der evang. Kirchenbehörden Deutſchlands unter der Redaction des K. 
Würtemb. Prälaten von Mofer in Stuttgart erfcheint, zum Abdruck zu 
bringen, um eben dadurch die Mittheilung der nöthigen Berichtigungen 
und Ergänzungen zu veranlaffen. Diefer Aborud liegt denn auch in 
Nr. 29 des Allg. Kirchenblattes, ald Nachtrag zu den Eifenader Con⸗ 
ferenz=-Protofollen, bie in derfelben Nr. abgedruckt find, vor ung; und 
wir erlauben ung, im Nacfolgenden einen kurzen Auszug Cnebft 
einigen gelegentlichen Bemerkungen) zu geben, da wir dadurch fo- 
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wohl im Intereſſe ver Leſer Des Nepertoriums als auch im Sinne 


| 


ver hohen Mitgliever der Eifenacher Conferenz zu handeln glauben, | 


denen ja felbft daran gelegen fein muß, durch allgemeineres Befannt- 
werben dieſer ftatiftifchen Arbeit die Mittheilung weiterer Notizen 
zu veranlaflen. 

Auch können wir es uns nicht verfagen, bei diefer Gelegenheit 
überhaupt unfern Iebhaften Wunfch auszudrücken, ſolche Mittheilun- 
gen biftorifcheftatiftifcher Materialien von Eeiten ter hohen Kirden- 
behörden möchten ſich recht oft und recht vielfeitig wiederholen. 
Wir würden es — wenn e3 erlaubt ift, im Namen der Wiffenfchaft 
gegenüber von den Männern des Kirchenregiments eine Bitte aud- 
zufprechen, als eine fehr lohnenvde und Danfenswerthe Aufgabe für jene 
Conferenz ſowohl als für das Allg. Kirchenblatt betrachten, wenn 
fie durch ſolche und ähnliche offictelle oder halbofficiele Mittheilun: 
gen Baufteine zu einer Kirchengefchichte und Firchlichen Statiftif des 
eyangelifchen Deutſchlands liefern wollte. Solche Ueberfihten aus 
allen Theilen der kirchlichen Statiftit und aus allen evang. Ländern 
würden ohnedies fehr dazu beitragen, in die trodenen reinofficiellen 
Spalten de Kirchenblatts etwas mehr frifches Leben zu bringen, 
und biefem Drgan ver Kirchenregierungen cin noch größeres In— 
tereffe alö das eines bloßen Gefegeshlattes zu verleihen. — 

Doch wir gehen zu der vorliegenden Ucberficht über. 

Als Feſte von allgemeiner Obfervanz in den evanı. 
Landeskirchen Deutſchlands, fomweit die Berichte reichen, werben be 
zeichnet Canßer ven Sonntagen): Weihnacht, Neujahr, Charfreitag, 
Dftern, Himmelfahrt, Pfingften. Die vreitägige Feier der hoben Feſte 
hat fich meift in eine zweitägige verwandelt; nur die Würtembergifche 
Kirche feiert Weihnacht noch dreitägig Cd. b. ven 26. Dec. als Feier: 
tag Stephant, nicht ald zweiten Weihnachtötag wie andere Kirchen, 
den 27. Der. ald Gedächtnißtag Johannis Des Evangeliften, woge: 
gen das alte festum innocentum ten 29. Der. nur noch in ber 
Bolfserinnerung und der Volksſitte fortlebt). 

AS Fefttage zweiter Ordnung ober „Sarrificielle Feiertage,” 
denen ebendarum auch Feine allgemeine kirchliche Obfervanz zufommt, 
werden 18 aufgezählt. 

4) Der Gründonnerflag — in den alten Provinzen ver 
preuß. Monarchie, in Lippe Detmold und wie es fcheint in Braun 
fhweig gar nidt, im Kön. Sachſen, Würtemberg, Sachſen⸗ 
Weimar, Medlenburg als halber, in Baden ald ganzer Feſttag 
gefeiert. 
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2) Epiphanienfeſt — als voller Fefttag nur noch in Wür⸗ 
temberg und Kön. Sachſen, fowie in dem braunfchw. Amt Theding- 
haufen gefeiert bei dem würtemb. Volk heißt ver Tag noch jet, 
wie e8 fcheint, als Reminiscenz feiner alten hohen Würde „ver 
Deberfte — höchſte Fefttag; in S.-Weintar und Braunſchweig iſt 
es auf den Sonntag verlegt; in preuß. Sachfen und Rheinpro⸗ 
yinz wird Gottespdienft gehalten, die Arbeit aber nicht eingeftellt. 
Anderwärts iſt es ganz abgeichafft. 

3) Die Marienfefte find faft überall aufgehoben; nur im 
braunfhw. Amt Theringhaufen werden fie ald volle Feſttage, in 
8. Sachſen Annunciationis als Fefttag gefeiert; in preuß. Sach⸗ 
fen und Rheinprovinz werden drei — annunc., purific., visitat. — 
gottesptenftlich begangen, aber ohne Arbeitseinftellung; in Würtem- 
berg werden annunc. und purific. als Feiertage d. h. durch einen 
Morgengottespienft und Arbeitseinftellung während vefjelben began⸗ 
gen; in Braunſchweig und S.⸗Weimar find alle drei auf die näch⸗ 
fen Sonntage verlegt. 

4) Die Apofteltage finden fih nur noch in der würtemb. 
Kirhe und in preuß. Sachſen und Rheinprovinz, dort durch eine 
Predigt, bier durch zwei Gottespienfte gefeiert. 

5) Tag Johannis des Taufers befteht als voller Tefttag 
im braunfchw. Amt Thedinghauſen und in Lübek, in Würtemberg, 
preuß. Sachfen und Rheinprovinz als Feiertag d. h. mie ein Apo⸗ 
feltag aefeiert, in S.-Weimar und Braunfchweig- auf den Sonn⸗ 
tag verlegt. 

6) Michaelis — ebenfo wie der Johannistag, aber in Wür⸗ 
temberg gar nicht gefeiert. 

7) Am Sylveſter-Abend findet in ver badiſchen Kirche 
firdenoronungsmäßig, in Würtemberg, Medlenburg und andermärte 
ſporadiſch und nach Iocaler Gewohnheit ein Abendgottespienft flatt, 
(daß diefer Sylvefter-Abenpgottespienft in Württemberg „vorwaltend“ 
die Bedeutung eines Todtenfeſtes habe, wie Dr. Kliefoth fagt, iſt 
unrichtig; es ift einfach ein gottesbienftliher Sahresfchluß, wobei 
natürlicherweife die Erinnerung an dir im legten Jahr verftorbenen 
Gemeindeglieder auch ein — jedoch blos untergeorbnetes Moment 
bildet, ebenfo wie anderwärts). 

8 Reformationsfeſt — in ver braunjchw. Landeskirche 
gar nicht, in der Stadt Braunfchweig am 1. Sonnt. des Sept. — 
in Würtemberg und Baden den 25. Juni oder am folgenden Sonn- 
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wohl im Smtereffe ver Lefer des Nepertoriums ale audh im Sinne 
ver hohen Mitaliever der Eifenacher Conferenz zu handeln glauben, 
denen ja felbft baran gelegen fein muß, durch allgemeineres Befannt= 
werden diefer ftatiftifchen Arbeit die Mittheilung weiterer Notizen 
zu veranlaflen. 

Auch können wir es uns nicht verfagen, bei diefer Gelegenheit 
überhaupt unfern lebhaften Wunfch auszudrücken, folde Mittheilun- 
gen hiftorifcheftatiftifcher Materialien von Seiten ver hohen Kirchen— 
behörden möchten ſich recht oft und recht vielfeitig wiederholen. 
Wir würden es — wenn es erlaubt tft, im Namen ver Wiffenfchaft 
gegenüber von den Männern des Kirdyenregiments eine Bitte aus— 
zufprechen, als eine fehr lohnende und Danfenswerthe Aufgabe für jene 
Conferenz ſowohl als für das Allg. Kirchenblatt betrachten, wenn 
fie durch folche und ähnliche offictelle oder halbofficiele Mitthetlun- 
gen Baufteine zu einer Kirchengefchichte und Firchlichen Statiftif Des 
esangelifchen Deutſchlands liefern wollte Solche Ueberfihten aus 
allen Thellen der kirchlichen Statiftit und aus allen evang. Ländern 
würden ohnedies fehr dazu beitragen, in die trodenen reinoffictellen 
Spalten des Kirchenblatts etwas mehr frifches Leben zu bringen, 
und diefem Organ der Kirchenregierungen rin noch größeres In— 
tereſſe als das eines bloßen Gefegesblattes zu verleihen. — 

Doc wir gehen zu der vorliegenden Ucberficht über. 

Als Feſte von allgemeiner Obfervanz in den evang. 
Landeskirchen Deutſchlands, ſoweit die Berichte reichen, werben be— 
zeichnet Caußer ven Sonntagen): Weihnacht, Neujahr, Charfreitag, 
Dftern, Himmelfahrt, Pfingften. Die preitägige Feier der hohen Feſte 
bat fich meift in eine zweitägige verwandelt; nur die Würtembergifche 
Kirche feiert Weihnacht noch dreitägig Cd. b. den 26. Der. ald Teier- 
tag Stephant, nicht als zweiten Weihnachtstag wie antere Kirchen, 
den 27. Der. als Gedächtnißtag Johannis des Evangeliften, woge- 
gen das alte festum innocentum ven 29. Der. nur noch in ver 
Bolfserinnerung und der Volksſitte fortlebt). 

Als Fefttage zweiter Ordnung over „facrifictelle Feiertage,“ 
denen ebendarum auch Feine allgemeine Firchlihe Obfersanz zufommt, 
werben 18 aufgezählt. 

4) Der Gründonnerſtag — in den alten Provinzen ber 
preuß. Monarchie, in Lippe» Detmold und wie e8 feheint in Braun: 
fhweig gar nicht, im Kön. Sadfen, Würtemberg, Sachſen— 
Weimar, Medlenburg als halber, in Baden als aanzer Feſttag 
gefeiert. 
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tag ald Erinnerungstag ver Conf. Augustana, in allen andern Län⸗ 
bern am oder um ven 31. October gefeiert. | 
9) Der Gedächtnißtag des weftphäl. Friedens wird. 
in S.:Weimar den 19. Auguft, oder wenn dieß fein Sonntag if, am 
barauf folgenden Sonntag gefeiert. | 
10) Kirchweihfeſte finden fih nach den Berichten blos noch 
im Kön. Sadfen, in S.⸗Weimar und in MWürtemberg, und werben 
in jenen beiden Ländern an ven orisherfömmlichen Tagen, in Wür- 
temberg feit 1852 allgemein am britten Sonntag des October be 
gangen. Ein ähnlicher VBerfuh in S.-Weimar, die Feier auf ben 
11. Novbr. zu firiren, ift gefcheitert. | 
11) Buß- und Bettage finden fih — nad der im Be | 
richt gegebenen biftorifchen Nachweiſung — in den ſüddeutſchen 
Kirchen als ſtehende — theild monatliche, theils vierteljährige — 
Geier feit der Reformation Cd. h. wenigftens feit dem 16ten Jahr⸗ 
hundert); fo in Würtemberg feit 1568 jeden vierten Freitag; in 
Baden früher monatlidh, fpäter vierteljährlich. (Außerdem aber 
wurden in Würtemberg in außerorventlichen Fällen, bei allgemeiner 
Landescalamität u. dal. noch befondere Buß- over Bettage gehalten, 
fo 3. 8. 1645 und 46, und öfter.) In den nord» und mitteldeut- 
fhen Kirchen von ſpecifiſch lutheriſchem Typus fommen feftftehende 
allgemeine Buß⸗ und Bettage zunächft gar nicht vor, fondern nur 
Betftunden und Iofale Buß- und Bettage: jenes Nebengottespienfte 
an Wochentagen, aber meift nur in Städten, biefes entweder jähr- 
lihe Gedächtnißtage einer göttlichen Heimfuchung oder jährlide 
Bettage um Abwendung eines Unglüds z. B. Hagelſchlags, einer 
Ueberfchwemmung u. dgl. Solche Iofale Buß- und Bettage waren 
früher fehr zahlreich, und haben fich zum Theil bis auf ven heutigen 
Tag erhalten. Nur ein allgemeiner Bettag erfcheint fchon in der 
reformatorifchen Zeit in einzelnen Territorien als Surrogat für bie 
Tatholifchen Rogationen oder Bittfeier in der Himmelfahrtsgeit, z. B. 
im Herzogth. Braunfchweig unter dem Namen Hagelfeier bis heute 
erhalten. Erſt im 17. Sahrh. theils in Folge der großen Bffentli- 
hen Ealamttäten, theild unter dem Einfluß des in der Kirche neu- 
erwachten ascetiſchen Geiftes erfolgte auch in den Lutherifchen Lan⸗ 
desfirchen eine völlige Umgeftaltung des Buß- und Bettagsweſens. 
Theil wurden einzelne außerorbentliche Buß- und Bettage ausge 
Schrieben, zum Theil mit Saftengeboten, 3. B. im Kön. Sachſen, in 
Lübeck, Medlenburg; theils entftand eine regelmäßige jährliche Feier; 
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theils wurden, im Anſchluß an bie ſüddeutſche Gewohnheit, monat⸗ 
liche Buß» und Bettage 3. B. in Altenburg und Olpenburg, ober 
vierteljährige, wie in Preußen, SKönigreih Sachſen, Mecklenburg, 
Braunfchweig, Schwarzburg-Ruvolftadt, Fürſtenthum Lübeck, einger 
führt, zum Theil als Wiederherſtellung der früher üblichen Qua⸗ 
tember= Ratechifationen. — Am Schluß bes 18. und im Lauf des 
19, Jahrhunderts wird von Land zu Land die Zahl ver Bußtage 
durch Aufhehnng vermindert, ober biefelben auf andere Hrchliche 
Tage verlegt: die monatlichen und vierteljährlicgen Buß⸗ und Bei⸗ 
tage find jest faft alenthalben verſchwunden, wenigflens nirgends 
unverftümmelt erhalten. Der gegenwärtige Stand ift folgender: 
In Altenburg, Heffen-Homburg, Raffau, Olpenburg, Fürſtenthum 
Birkenfeld gi der Charfreitag als allgemeiner Buß» und Bettag; 
in Baden wird am lebten Sonntag bes Kirchenjahrs, in Hefien- 
Darmftadt am Palmfonatag Bußtag gehalten; in Lippe⸗Detmold am 
greitag vor Michaelis und Charfreitag; in Mecklenburg Charfreitag, 
5 p. Trin., Sreitag vor 1. Adv., Breitag vor Remin.; in S.⸗Wei⸗ 
mar Charfreitag und Freitag nach 1. Adv. Die genannten Landes⸗ 
firhen legen alfo die Bußtage entweder ganz oder theilweiſe auf 
Kirchenjahrestage. Dagegen balten folgende Kirchen eigene Buß- 
und Bettage an Wochentagen: Braunfchweig am Mittwoch in ver 
Martiniwoche und die Öngelfeier am Montag nad Santate (. 9.); 
Fürſtenthum Lübel am Freitag vor Cantate; Kön. Preußen Mitt 
woh nach Jubilate; Schw.⸗Rudolſtadt ebenfo; Kön. Sachſen am 
Sreitag vor Deuli und am Freitag vor dem lebten Sonntag des 
Rirhenjahre. Ganz allein fteht Würtemberg ba, indem bier vers 
Ihievene modi der Bußtagsfeler verbunden find: 1) werben außer⸗ 
ordentlihe Buß⸗ und Bettage in befonveren Fällen gehalten, 
2) locale Buß⸗ und Beitage als Gedächtnißfeier befonderer Uns 
glüsfälle haben fich am einzelnen Orten bis in bie neuefle Zeit 
erhalten, 3) beſtehen algemein wöchentliche. Betfiunden, 4) bie 
alten mongtlichen over sielmehr vierwöchigen Buß⸗ und Bet⸗ 
tage haben ſich conſervirt und werben an jedem vierten %reitag 
durch Morgengottesdienſt, während deſſen die Arbeit eingeflellt wer: 
ven ſohl, gefeiert, Tönnen aber auch ausnahmsweiſe auf einen im 
die zweite Hälfte verfelben Woche fallenden Feiertag verlegt werden, 
5) feit neuefter Zeit wird ein jährlicher Landes⸗Buß⸗ und Bettag 
oder ein Bußfeſt am Sonntage Invocavit gefeiert, wofür dann 
ber oder bie in benfelben Monat fallenden monatlichen Bußtage weg- 
fallen. Die übrigen 11—12 monatlichen Bußtage können mit Einwil⸗ 
LXXXIV, 8b. 3. Heft. 18 
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ligung des Pfarrgemeinderaths zu einer Katechifation oder Bibel- 
fiunde benüßt werben, werben jedoch unfers Wiſſens in ber Regel 
in der bisherigen Weife gefeiert. In den neumürtemb. Landesthei⸗ 
len wurde früber ein oder zwei jährliche Bußtage gefeiert, die mo- 
natlichen Bußtage fanden dort wenig oder Feinen Anklang Ci. 
Synodal-Erlaß von 1850 — 51). 

12) Ernte-⸗Dankfeſt — Thon in alten Kirchenordnungen 
angeorbnet und zum Theil auf das Michnelisfeft geſetzt; ein befon- 
derer Tag dafür wird erft ſeit Anfang des 18ten Jahrhunderts an- 
geſetzt, z. B. in Würtemberg ver legte monatliche Buß- und Bettag 
des Kirchenjahres GeneralsRefer. von 1701; feit 1789 aber ver 
nächfte Sonntag nach den jedes Orts beenbigten Ernte» und Herbft- 
gefchäften. Jetzt beſteht es wohl allgemein, meift an einem ber letz⸗ 
ten Trinttatisfonntage, in Oldenburg am legten Freitag im Detober 
gefeiert. In Braunfchweig, Lübeck, Preußen iſt der Sonntag nad 
Michaelis, im Fürſtenthum Lübeck der Sonntag yor Michaelis, in 
der Herrfchaft Jever der lebte Sonntag des October, in Birkenfeld 
der zmweite Sonntag des October, in Naſſau ver legte Sonntag be} 
September, in Baden der Sonntag nad Martini dafür beftimmt. 
— In Würtemberg wird an vielen Orten außerdem zu Anfang ber 
Ernte oder Weinlefe eine Ernte oder Herbfibetftunde, in außeror⸗ 
bentlichen Fällen z. B. 1817, 1847, 1853 zumeilen audy- Iorale 
außerorbentliche Bettage oder Danffefte zur Erntezeit gehalten. 

13) Ein Saatfeft wird in Oldenburg am lebten Freitag des 
Mai gehalten; 

14) ein Frühlingsfeſt im Fürftenthbum Birkenfeld am erflen 
Matfonntag; in Würtemberg und wohl auch anbermwärts ift mit den 
Maifeflen over Maientagen, die zwar zunächſt Kinder- over Volks⸗ 
fefte find, zugleich auch eine kirchliche Feier, alfo gleichfalls eine Art 
Firchlichen Srühlingsfeftes, verbunden. 

15) Der Geburtstag des Landesherrn wird in Würtem⸗ 
berg und Königreich Sachen durch einen Gottesbienft gefeiert. Auch 
fol in Würtemberg nach einer noch beftehenven, jedoch unfers Wiſ⸗ 
jens meift außer Uebung gefommenen Anordnung aljährlih am 
4. Januar das „Felt der Königswürde“ gefeiert werben. 

16) Das Gedächtniß der Leipziger Schlacht wird in 
S.⸗Weimar und Medlenburg am Sonntag nach dem 18. October 
gefeiert. Auch in Bremen und Hamburg beſtand dieſe Kirchliche Ge⸗ 
pächtnißfeier noch bis in die neuefte Zeitz in Bremen wenigſtens 
noch im Jahre 1851. 
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17) Ein Conftitutiongfeft wird, jedoch nicht als Fefltag, 
im 8. Sachſen gefelert. 

18) Ein Todtenfeſt oder Gedächtnißtag an die Bers 
Rorbenen finder fi in Preußen (ſeit 1816), Naflau (1818), 
Sadfen (1831), Schwarzburg⸗Nudolſtadt (1848), und zwar meift 
am legten Sonntag des Kirchenjahreg, in Naffau am letzten Sonn- 
tag des bürgerlichen Jahres. — Die in Würtemberg und ander» 
wärts übliche Sylveſterfeier hat Feine ſpecifiſche Beziehung auf die 
Berflorbenen (ſ. o.). 

Soweit die Kliefoth'ſche Zuſammenſtellung, die wir mit manchen 
Abkürzungen, Veränderungen und Zuſätzen wiederzugeben uns er⸗ 
laubt haben. Sie bedarf, wie Kliefoth ſelbſt ſagt, noch ſehr der 
Vervollſtändigung, nicht blos extenſiv, ſofern aus vielen Landeskirchen 
feine oder unvollſtändige Angaben vorlagen, ſondern mehr noch ins 
 tenfiv, fofern nicht nur. größere Volftändigfeit der Angaben, fondern 
auch mehr biftorifche Nachweiſungen und Nachrichten über Tocale 
Befonderheiten in der gottespienftlichen eier der aufgeführten Tage 
wünfchenswerth geweſen wären. 

Sp vermiffen wir 3. DB. unter, den firchlichen Sefltagen das 
Adventfeft, ven Palmfonntag, das Trinitatisfeft, welche drei Tage 
z. B. in der würtembergiichen Kirche als Feſte, wenn auch als Feſt⸗ 
tage zweiter Ordnung und an Sonntagen: gefeiert werden. Auch 
des Confirmationstages hätte Fünnen Erwähnung geſchehen; denn 
dieſer -quafisfacramentale Ritus der Confirmandgn-Einfegnung, wenn: 
gleich zunächſt nur in die Kategorie der heiligen Handlungen, nicht 
in die der heiligen Zeiten: gehörig, hat doch da, wo vie Feier felbft 
in Öffentlicher Gemeinde vorgenommen wird und wo der Tag der⸗ 
ſelben firirt ift, allmählig den Charakter eines jährlich ober halb- 
jährlich wiederkehrenden Firchlichen Feftes angenommen. In hiſto⸗ 
riſcher Beziehung wäre 5. B. noch näher zu zeigen gewefen, wie 
die urfprünglichen Feſtoctaven fih in der evangelifchen Kirche bald 
mehr bald weniger verfürzt und auf eine ein= ober zweitägige eier 
befchränft, wie fish aber da und dort doch noch Reſte und Remi- 
niscenzen der alten Feier theils im Firchlichen Ritus theils in der 
Boltsfitte erhalten haben; ferner wie z. B. der Charfreitag, jegt 
in allen evangelifchen Kirchen ein Feſttag erfler Größe, in manchen 
Kirchenoronungen des Reformationgzeitalters, 3.3. der Herzog Ul⸗ 
rich’fchen in Würtemberg, als ein bloßer halber Fetertag erfcheint, 
während umgefehrt Kirchenfefte erfter Größe wie das Epiphanienfeft 
vielfach bis zum völligen Verſchwinden abgeblaft fin. Auch das 
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wäre zu erwähnen, wie in paritätiſchen Ländern, Gegenden oder Or⸗ 
ten zwiſchen Proteſtanten und Katholiken in Bezug auf die Feier 
kirchlicher Tage theilweiſe ein gegenſeitiges Abkommen dahin getrof- 
fen worden iſt, daß Feiertage der einen Confeſſion auf Feiertage 
der andern verlegt oder daß die hauptſächlichſten Feſttage beider 
Confeſſionen als allgemeine „bürgerliche“ Feiertage beiderſeits wes 
nigſtens durch Arbeitseinſtellung gefeiert werden. Letzteres gehört 
freilich mehr der bürgerlichen als der kirchlichen Geſetzgebung an, 
und überhaupt wiſſen wir wohl, daß es nicht in der Abſicht des 
Herrn Dr. Kliefoth gelegen hat, eine ausführliche Geſchichte und 
Statiſtik des evangeliſchen Feſtrultus zu ſchreiben. Einer ſolchen 
Aufgabe wäre wohl allerdings Niemand beſſer gewachſen als er; 
indeſſen ſind wir ihm dankbar für den kleinen Beiträg zu einer ſol⸗ 
chen Arbeit, den die gedachte Zuſammenſtellung liefert. 
| J. Wagenmann. 


Nekrologie des Jahres 1853. 


Im Jahr 1883 ſind folgende Theologen und kirchliche Würdenträger 
geſtorben: 
Melchior v. Diepenbrok, Cardinal und Fürſtbiſchvf von Breslau. 
Guglielmi, Erzbiſchof von Verona. 
Broughton, Biſchof von Sidney, Metropol. von auſrallen 
Sohn Kayn, Biſſhof von Lincoln. 
Milde, Fürſt⸗Erzbiſchof von Wien. 
Sommernau-Bedh, Fürft-Erzbifhof von Olmütz. 
Dombrowsky, Weihbiſchof von Gneſen. 
Rothaan, General des Jeſuiter⸗Ordens. 
Pignatelli, Cardinal und Erzbiſchof von Palermo. 
Garibaldi, Erzbiſchof von Mira. 
Brignole, Cardinal, Biſchof von Sabina. 
Dittrich, Biſchof von Corytus, Domdecan von Bautzen, apoftoli- 
ſcher Vicar in Dresden. 
Germanos, griechiſcher Patriarch in Conſtantinopel. 
v. Drey, Profeſſor der kathol. Theologie in Tübingen. 
Dr. Höfling, Ober-Conſiſtorialrath in Münden. 
Dr. Thilo, Conſiſtorialrath und Profeffor in Halle. 
Dr. Heubner, Conſiſtorialrath und Seminardirector in Wittenberg. 
Dr. BWeper, Profeffor der kathol. Theologie in Freiburg. 
Dr. W. Hodge Mill, Prof. des Hebräifchen in Cambridge. 
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Hiſtoriſche Theologie. 
Eregetifhe Theologie. 


Die biblifhe Theologie. Einleitung in’s alte und neue Teſtament und 
Darftellung des Lehrgehaltes der biblifchen Bücher nach ihrer Entftehung 
und ihrem gefchichtlichen Verhälmiß. Ein Handbuch zum Selbftunter- 
richt von Ludwig Noad. Halle (Pfeffer), 1853. VII und 392 ©. 
8. 2 Thlr. 


An fich könnte es ein recht fruchtbares Unternehmen fein, die 
bibliiche Theologie des alten und neuen Teftaments in der Weife zu 
verfnüpfen, daß die Apokryphen, vie jüdiſch alerandrinifche Philofo- 
phie, Joſephus und die jüdiſch paläftinenfifchen Serten, die Pfeude- 
pigraphen als von der einen zur andern überleitende Mittelglieder 
eriheinen. Aber wenn einerfeits dieſe Mittelgliever in ihrem ſpecifi⸗ 
ſchen Unterſchiede von den heiligen Urkunden verfannt und geradezu 
in die Reihe der biblifchen Bücher eingerückt werden, und andrerfeits 
die Refultate der hiftortfchefritiichen Forichungen yon de Wette und 
Batfe in Bezug auf das alte Teftament, und in Bezug auf das 
neue die der Tübinger hiftorifchefritifchen Schule in gedrängter Ueber- 
nht zufammengefaßt und demnach als zmeifellofe Wahrheit voraue- 
gejett fein follen, um die gefchichtliche Baſis für ven Lehrgehalt zu 
gewinnen, jo muß ſogleich Das Bedenken fi) regen, ob bier nicht 
recht fehr viel leeres Stroh gebrofchen worden. Zwar der Hr. Ber: 
faffer fcheint ver Meinung ganz und gar nicht zu fein. Denn er bes _ 
wegt ſich in feinen Iuftigen Conftructionen einer Fritifchen Geſchichte 
beider Teftamente mit foldyer Freiheit und Selbftgewißheit, daß man 
geneigt wird zu wähnen, er baue da überall auf längſt allgemein 
anerfannten Prinripien. Und doch, welche Willkür unhiftorifchen Be- 
liebens begegnet und Schritt für Schritt in allen feinen Ausführun- 
gen! Greifen wir nur irgendwo hinein. So lefen wir ©. 8 die 
Geſchichte des altteftamentlichen Kanons. Ein wichtiges Stüd für 
das chriſtliche Glaubensleben, dem ja doc fein ganzer Beftand auf 
die altteftamentliche Offenbarung ſich gründet. Nun, welchen Auf- 
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ſchluß bietet uns die Eritilche Weisheit darüber? Es heißt wörtlid: 
„Seit dem achten Sahrhunvert finden fich Ichriftliche Yufzeichnungen 
prophetilcher Reden; Talomonifcher Sprüde um die Zeit Hiskia's; 
die erite Spur des Pentateuch zur Zeit Joſia's; die Bücher ber 
Könige entflanden feit dem Eril. Nach dem Ertl famen die Auf 
zeichnungen Esra's und Nehemia's hinzu, ebenfo propbetifche unt 
poetifche Erzeugniffe. Nach der Zeit Maleachi's wurden auch die 
prophetifhen Producte gefammelt, und dieſe Sammlung war zur 
Zeit des Buches Daniel vorhanden, wie aus Dan. 9, 2. hervorgeht. 
Erft feit dem Ende des perfifchen Zeitalter8 wurde die Sammlung 
der Hagiographen begonnen, und erklärt fih die Aufnahme von hi- 
ftorifhen Schriften und einer propbetiichen (des in der makkabäi⸗ 
fchen Zeit entſtandenen Buches Daniel) in dieſe dritte Sammlung 
nur daraus, daß man die beiden erftern (Geſetz und Propheten) be 
reits als geſchloſſen anſah. Eine jüdiſche Sage führt die Samm⸗ 
lung altteſtamentlicher Bücher und die Gründung eines jüdiſchen 
Kanons auf Esra und die Mitglieder der ſogenannten großen Syna⸗ 
goge (1 Mkb. 7, 12.) zurück, deren Daſein indeſſen hiſtoriſch be⸗ 
zweifelt wird. Jene Sage ſelbſt entbehrt alles hiſtoriſchen Grundes.“ 


Das wird, denke ich, ausreichen, die Wiſſenſchaftlichkeit dieſer hiſto⸗ 


rifchetritiichen Ausführungen zu charakterifiren. Denn es gehört 
wahrlid ein gut Theil abergläubifcher Verehrung vor den Einfällen 
einer längit verlebten Kritif Dazu, nicht bei jedem Sätzlein ſolchen 
Meferates über die eigenfinnige Verdrehung des hiftorifch gefichertften 
Stoffes zu lächeln. Dan follte denken, wer eine Gefchichte des Ka⸗ 
nond geben will, babe, wenn anders ihm biftorifche Wahrheit nod 


‚mehr gilt, als der Schematismus aprioriftifcher Speculation, vie 


Indicien zufammenzulefen, welche Die gefchichtlichen Berichte zur Firi- 





rung ber Vorftellung von einer Sammlung heiliger Urkunden bieten. 


Oder foll und das Fein Fingerzeig fein, wenn von den Tagen des 
Moſes ab durch die Richter- und Königszeit hin bie in die Tage 
Esra's und Nehemiah’3 überall wir Die Träger des thenfratifchen Re⸗ 
giments thätig fehen, urkundlich die Thatfachen zu ronflatiren, in 


benen die Bundesgeſchichte zwiſchen Iehovah und feinem Volfe fih | 
fortentwickelnd verläuft? Bon da aus würde ebenfo die Zeit des | 


Abfchluffes für die Sammlung folcher Urkunden fi gewinnen laſſen, 
wie die Sicherheit fiber die Perfönlichfeiten, deren Hand vom Herrn 
er anvertraut. Weiter würde nad) den Motiven zur Aufnahme in 
die Sammlung zu fragen fein, und dieſe, einmal zur feften Anerken⸗ 
nung erhoben, die Architeftonif des ganzen Kanons in feinem ge 
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ſchichtlichen Sichgeſtalten begreiflich machen. Von alle dem finden 
wir in der Darlegung Noack's nichts. Was Wunder, wenn darum 
dem Freunde hiſtoriſcher Wahrheit ganz ſchwindlig zu Sinne wird 
bei ſeinen Gedankenflügen, zumal, da er, von dem Compendiöſen der 
Darſtellung gezwungen, durchgehends nur die allerdürftigſten Umriſſe 
des der Betrachtung vorliegenden Stoffs zeichnet und auch dieſe nicht 
ſelten bis in's Fratzenhafte verzerrt. Oder iſt es weniger als dies, 
wenn 3. B. wir ©. 51 über das davidiſch⸗ſalomoniſche Zeitalter da⸗ 
hin belehrt werden: „Mit den Opfern wagen furze Gebete und prie- 
fterlihe Segensfprüce verbunden (1 Sam. 2, 20. 2 Sam. 6, 18. 
1 Kön. 8, 14). Schuld» und Sündopfer famen fchon frühe vor; 
aus dem Glauben, daß ver zliruende Gott eigentlich ven Tod des 
Sünvers verlange (2 Sam. 12, 13—14), gingen die fellvertreten- 
den Opfer hervor. Joel Fennt noch feine Sühnopfer, Micha (6, 7.) 
iheint darunter vorzugsweiſe Menfchenopfer zu verftehen, ver Pfal- 
mift (40, 7.) kennt Sündopfer als Volksſitte.““ Wo ſolches in 
ven Tag hineinreden mit dem Anfpruche auftreten fann, ein Hand» 
buch zum Selbftunterridt zu bilden, „die religiöfe Entwidelung ver 
altteftamentlichen Religion in ihrem Zufammenhange mit dem reli- 
gidfen Bewußtfein Jeſu und der Weiterentwidlung veffelben wäh⸗ 
rend des apoftoliichen und nachapoftolifchen Zeitalter” zur deutlichen 
Erfenntniß zu bringen, da fällt jede Möglichkeit von ſelbſt weg, über 
abweichende Reſultate der Forſchung fih mit dem Schriftfteller zu 
verfländigen, und man kann nur mit Wehmuth auf die Hänbe bliden, 
welche von dem Geifte geleitet gegen das Heiligthum des Herrn ſich 
zu erheben wagen. 

Doch vielleicht halt unfre Augen nur orthodoxe Befangenheit 
umhüllt gegen das belle Licht ver Fritifchen Wiſſenſchaft. Mag 
ein. Wir geſtehen's willig, allzu hoch ift unire Verehrung vor ven 
Manipulationen vieler fogenannten Wiflenfchaft nicht, auf welcher 
Seite auch wir ihnen begegnen, und gleichviel, ob fie pofitive oder 
negative Refultate zu erringen trachten. Sie mahnen ung laut und 
lauter immer wieder an ein prophetiiches Wort, nicht eben gar ſüßen 
Klanges für alle, die es trifft, das Wort des Herrn bei Iefajah 
(1, 123: Wenn ihr Tommet, gefehen zu werden vor meinem Ange⸗ 
fit, wer fordert das son euren Händen — meine Vorhbfe zer- 
treten? Und gewiß, man follte nicht anders, denn mit heiligem 
Ernte, ſuchen, wo es die Wahrheit des Lebens gilt, mit Gott 
ringen, göttliches Walten zu erfaffen. Aber wir wollen das ganz 
dahingeſtellt fein Infien, wollen's gern als blinden Eifer orthonorer 

1* 


282 Bibliographie deuiſcher iheologiſcher Bücher. 


Tischendorf, C., Synopsis evangelica in quatuor evangeliis ordine chrono- 
logico concinnavit etc. Editio repetita. gr. 8. Leipzig, Avenarius u. 
Mendelssohn. geh. 1 Thlr. 10 sgr. 

Troost, J. B., Disquisitio de discipulo, quem in quarto evangelio dilexisse 
Jesus dicitur. gr. 8” Lugduni-Bat.) Leipzig, T. O. Weigel. geh. 1 Thlr. 

Tröfteinfamkeit, Fatholifche. 2. Bochn.: Schapkäftlein für Arme im Geif. 
Bon Johannes Laicus. 1. Abth. gr. 16. Mainz, Kirchheim. geb. 12 far. 

Weber das Streben nach chriftlicher Vollkommenheit. Aus dem La- 
tein. 16. Münfter, Afchenporff’fche Buchh. geb. A far. 

Vergißmeinnicht, biblifches, in Profa und Berfen. Eine Sammlung klei⸗ 
ner Lieder nach bibl. Terten. gr. 16. Bautzen, Schmaler. geh. 4 far. 

Wangemann, Turze Gefchichte des evangelifchen Kirchenliedes ober Weg- 
weifer durch die guten alten und neuern Gefangbücer. gr. 8. (Treptow.) 
Stettin, Saunier, geh. baar 10 fer. ' 

die Inther. Sacramentslehre in ihrer Richtigkeit und Wichtigkeit 

‚nad der h. Schrift zufammengeftellt. 8. (Naugard.) Ebend. geb. baar 5 ſgr. 

Mie kann das Gefangbuch für ven Schulunterricht nüglich verwandt und 
behandelt werden? 8. (Naugard.) Ebend. geb. baar 2 fgr. 6 pf. 

Wechsler, B. drei Predigten, gehalten an ven fühifchen hoben Sefttagen 
bes verfloffenen Jahres in Ditenburg. gr.8. Oldenburg, Schulze’fche Buchh. 
geh. 6 fgr. 

Wochenblatt, katholiſches, zunäcft für die Didcefen Culm und Ermlant. 
Red.: 3. Haffe. 12. Sabre. 1854. gr. 8 Danzig, Weber. pr. cplt. 1 Thlr, 
14 fer. 

Wochenfchrift, katholiſche. Herausg. von 3. X. Himmelftein. 2. Sabre. 
1854. gr. 8. Würzburg, Stahel’fhe Buchh. pr. cplt. 2 Thlr. 8 fer. | 

Zeitfchrift, deutſche, für chriſtliche Wiffenfchaft und driftliches Leben. Herr 
ausg.: 8. 8. Ih. Schneider. 5. Jahrg. 1854. gr. 4. Berlin, Wiegandt u. 
Grieben. pr. eplt. 5 Thlr. | 

Zeitung, allgemeine, des Judenthums. Herausgeg. von L. Philippfon. 18. 
Jahrg. 1854. gr. 4. Leipzig, Baumgärtner's Buch. pr. 1. Quartal 22% fer. 

Zsasskovsky, F., Manuale musico-liturgicum in usum ecclesiarum cathedra- 
lium et ruralium. Editio latino-slavica. gr.4. (Agriae.) Pest, Emich's 
Sort.-Buchh. geb. 3 Thlr. 10 sgr. | 

idem. Editio latino-hungarica. gr. 4. Ebend. geh. 3 Thir. 10 sgr. 

Zur Miffinusfeier in der Dideefe Aalen am Erſcheinungsfeſte 1854. 8. 
Nörblingen, Beriche Buchh. geb. 2 far. 6 pf. 











| Sn „Bibliographia Theologica* 1853 Nr. 11. ift zw berichtigen: Hoffmann | 
v. Ballersieben, Gefchichte des Kirchenliedes. 1. Abtheilung anftatt 7'/, fer. 
1 bie. 7 fer. 


Druck von Joh. Casp. Huber in Berlin, Neue Roßſtraße Nr. 6. 





Road, Die biblifche Theologie. 5 


der Gedanke angedeutet liegt, daß in Jeſu, wenn er von feinen Wi⸗ 
berfahern verfolgt und mißhandelt werde, zugleich ver wahre und 
ewige Menfch felbit, die Idee der Menfchheit verfannt und verleug- 
net werde, und im Leiden des Menfchenfohnes eben weſentlich das 


‚ höhere, beffere Selbft der Menfchheit mit leide. Unter ver Zukunft 


des Menfchenfohnes aber iſt einerfeits Die Beziehung auf Jeſus felbft, 
veffen eigenes geiftiges Fortleben nad, feinem Tode und Die immer 
reihere und tiefere des von ihm gepflanzgten Geiftes, andrerſeits aber 
Die Idee der fich ſtets erneuernden und immer höher verflärenven 
Menſchheit ſelbſt verftanden, in beren fortfchreitender Entmwidelung 
fh zugleich ewig das Weltgericht vollzieht.” — So weit des Phi- 
Iofophen Erklärung. Wie himmelweit verfchieden von folcher Ab⸗ 
ftrastion, von ſolcher Verwiſchung des coneret Lebendigen in dem 
Wort des Geiſtes erfcheint da jenes fo einfache und bei allem My- 
Reriöfen im Ausdruck doch fo Far durchfichtige Wort der Rabbinen: 
wm SD Kin DIN 13D. Das hat Hand und Fuß, Damit vermag 
man's, dem göttlichen Geheimniß in ver Perfon Ehrifti nahe zu tre⸗ 
ten. Es gilt da nur eine Probe. Man verfuche es, mit der Noack⸗ 
Ihen Erklärung eine Stelle zu deuten, wie Hiob's markdurchdringen⸗ 
ven Ruf Hiob 16, 18. ff.: 

Erde, dede mein Blut nicht, 

und feine Raftftatt finde mein Gefchrei! 

Auch jetzt noch, fiebe, in den Himmeln ift mein Zeuge, 

und mein Fürfprecher in den Höhen. 

Spottend meiner meine Genoffen, 

zu Gott auf rinnt in Thränen mein Auge. 

Und er fchaffe Recht vem Manne gegen Gott, 

wie ein Menfchenfind feinem Genoffen. 
Da ift Gott Richter und Zeuge und Gegner im Streit zugleich. 
Wie ein Menſch für feinen Mitmenfchen eintritt, zeugend, rechtferti= 
gend, fo wird Gott fich erweiſen an Hiob — ein ahnungsreicher 
Aufblid zu der endlichen Erlöfung des Menſchen von allem Elend 
dur ven Menfhenfohn. Was würde dem Hiob jenes blaffe Schat- 
tenbiln son Muth und Troft geboten haben, das Herr Noad ung 
unter dem Namen des Menfchenfohnes barreichen wollte? — Nein, 
Leben, volles, tiefes, wefenhaftes Leben, das ift der Kern ver 
biblifchen Theologie. Mit Begriffen operiren, heißt fie ald Leiche 
dent Meffer des Anatomen preisgeben. Der Verfaſſer verſteht fid) 
meifterhaft auf pas Geichäft, und das Bewußtſein von diefer Mei- 
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fterfchaft ift e8 wohl, das ihn fo leichten Sinnes Das Unterfte zu 
oberft Tehren laßt. Wer an foldem Kunftitüd feine Freude haben 
möchte, der laffe die Mühe ſich nicht verbrießen, ver Reihenfolge ber 
biblifchen Bücher denkend nachzugehen, welche als Ergebniß feiner 
Speeulationen über ihren Inhalt auftritt. Sie wird jeglichem einen 
wahren Hocgenuß gewähren. 
Schließlich uoh eine Frage. Was hat's wohl auf fih mit 
biefem neuen Namen für eine alte Sache, wenn Noad fein Bud 
biblifhe Theologie beißt? Der Titel felbft erklärt das als 
Einleitung in's alte und neue Teftament und Darftellung des Lehr: 
gehaltes ver biblifhen Bücher nach ihrer Entftehung und ihren ge: 
Ihichtlihen Verhältniß. Später vernehmen wir, per Begriff der 
biblifchen Theologie fer hier im meiteften Sinne des Wortes zu neh⸗ 
men, als derjenige Theil der chriftlichen Theologie, welcher Die Ber 
trachtung der Bibel der Ehriften nach Form und Inhalt zum Ger 
genftand hat. Eine folche Betrachtung habe eine Doppelte Seite, 
als ihr eigentliches Ziel und ihren letzten Zwed die vollftändige 
Auffaflung des Sinnes der Bibel oder die Ermittelung ihres reli- 
giös⸗ſittlichen Lehrgehaltes, febe aber für die Erreichung dieſes 
Zweckes gewiſſe Borunterfuchungen voraus, welche man als Einler- 
tung oder Geichichte der Bibel zu behandeln pflege. Daher ſoll das 
Werk zuerft die techniiche Betrachtung beider Teſtamente in ihren 
Hauptrejultaten geben und darauf Die Betrachtung ver einzelnen 
Bücher nach ihrem geichichtlichen Verhältniß und ihrem mwejentlichen 
Lehrgehalt. Den Weg zu diefer Behandlung babnten ibm als Bor: 
gänger Roſenkranz und Pelt in ihren Encyclopädien. Nun ift freis 
lih wahr, daß jene geſonderte Behandlung der fogenannten Einlei- 
tungswillenichaft Tängft fich überlebt hat. Seitvem Hupfeld zuerft 
fie zu einer Gefchichte der Bibel zu machen angeratben, ift von Reuf 
für dag neue Teftament ver Derfuch einer ſolchen ausgegangen, und 
Keil's altteftamentlihe Einleitung ift wenigſtens der Sache nad 
darin durchaus gefolgt. Aber eben damit ift es gegeben, daß wir 
die Benennung der biblifchen Theologie, wenn fie die Gefchichte zu⸗ 
gleich mit enthalten fol, für durchaus ungerechtfertigt‘ erachten mül- 
fen. Denn wenn auch der Kehrgehalt in und mit der Geſchichte 
ſich entwidelt und ausgelegt, ſo ift fie begreiflicher Weiſe doch nicht 
son dem Lehrgehalt, fondern dieſer vielmehr von ihr bedingt. Die 
gefhichtliche Entwidelung des Inhalts der Schrift, die bibliſche 
Thenlogie darzuftellen, bleibt immer eine Aufgabe neben der tedni- 
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hen Betrachtung, nicht über ihr und fie abforbirend. Summa — 
bie einfeitige Wahl des Namens richtet fi) in ber Behanplung und 
durch die Behandlung felbft. 

Breslau, Sebruar 1854. Wilh. Neumann. 


Dentblätter aus Serufalem. Bon Dr. Titus Zobler, praftifchem Arzte 
in Horn (Kurort) am Bodenfee:r Mit Anfichten und einer Karte. St. 
Gallen (Scheitlin und Zollikofer) und Konftanz (Milhelm Med), 1853. 
X und 760 ©. 8. 


Golgatha. Seine Kirhen und Klöſter. Nach Quellen und Anfchau von 
Dr. Titus Tobler. Mit Anfichten und Plänen. St. Gallen und Bern, 
1851. (Huber u. Co.) X und 552 ©. 8. 


Eine Parallele zwilhen Rom und Gerufalem zu ziehen, 
würde in unfern Tagen ein eben To wenig auffälliges, wie nutzloſes 
Geſchäft fein. Net. gehört leider nicht zu ven Glüdlichen, venen es 
vergönnt gewelen, die Statt des Aufgangs zu fohauen. Er 
trägt von ihr nur ein matt umriffenes Bild in feiner Seele, wie 
man von DBeichreibungen Anderer es mitzunehmen pflegt. Aber fo 
oft daſſelbe durch neue Berichte fchärfer fih ausprägt und an 
geftigfeit der Umrilfe gewinnt, fo oft will e8 ihn Drängen, feine 
marfirteren Züge dem Eindruck zu vergleichen, den einft Die Stadt 
ver Welt mit ihren Trümmergrüften und mit ihrer Kirchhofftille 
auf ihn gemacht und für immer in ibm zurüdgelaffen. Da tritt 
dem offenen evangelifchen Sinne überall der Anblick einer Auflöfung 
entgegen, einer Verweſung, über ver jeder Hauch des Lebens ver- 
weht, Nom zerfällt troß des Schmudes feiner unendlich reizvollen 
Natur von Jahr zu Jahr, ihre Geichichte und ihr Leben bezeugen 
je und je das alte Wort, daß das Ende alles Fleiſches Tod, Feiner 
hat wohl noch ohne tiefe Wehmuth dieſe Welt in Todesbanden ver⸗ 
laſſen. Wie anders erfcheint und dem gegenüber im Oſten Dort das 
Bild der Gottesſtadt! Zerfallen find auch Jeruſalems Mauern, 
und dag Leben und Treiben auf ihren Gaflen und in ihren Häufern 
it wohl auch jest Fein Leben aus Gott. Aber doch, troß alles 
ruinenhaften Berfalls, welcher Schimmer wie himmlifchen Lichtes 
lagert fi) noch immer über Ziong Höhen!“). Es muß etwas zau- 
berifch Ergreifendes an diefen Stätten voll heiliger Erinnerung haf- 
ten. Wenigftens zeugen dafür ja ber tiefe Schmerz, mit dem bie 


*) Bol. Jeſ. 4, 5. 


8 Tobler, Denkblätter aus Serufalem. Golgatha. 


edelften unter ihren nachgeborenen Kindern, zerftreut in alle Lane, 
durch alle Jahrhunderte das Auge gewandt nach den Trümmern 
Jeruſalems, und bie thränenvolle Klage, mit der das herbe Sehnen 
in Liebe zu ihr fich verblutender Herzen fie gefeiert. Don dem Tage 
ab, als des Jeremias Mund zu ver vüfteren Todtenklage fich ge- 
Öffnet: Wie liegt Die Stadt fo wüßte, die voll Volfes war! — wer 
mag fie zählen, die Stimmen, die in Trauer über bie zerfallene 
Veſte der Heiligen*) ſich ergollen? Klagelieder umraufchen fie wie 
Bäche heiliger Sehnfucht und Liebe. Der fpanifche Sänger, R. 
Jehudah Hallewi, faßt Die Summe aller dieſer Trauerflänge zuſam⸗ 
men, wenn er in einem feiner Reifelieder**) jeufzt: 
Du Luft der Welt, Stadt, fehön in holdem Prangen, 

Aus fernem Weften fieh nach dir mich bangen. 

In Liebe wogt das Herz, denk’ ich der Vorzeit, 

Des Tempels — wüſt, der Pracht, Die nun vergangen. 

D hätt' ich Adlerflug, zu Dir entflög’ ich, 

Bis deinen Staub ich netzt' mit feuchten Wangen. 

Mich zieht's zu Dir, ob auch dein König fort, 

Ob au, mo Balfam troff, jebt niften Schlangen. 

Ach, könnt' im Kup ich deinen Staub umfangen, 

Wie Honig ſüß dem. liebenden Verlangen. 

Wer je den Klängen der myſtiſchen Leier des Judenthums mit 
aufmerffamer Theilnahme gelaufcht, der kennt Die ſüße Monotonie, 
in der dies Thema fie variirt hat. Immer floß dem befferen Ju⸗ 
denthum Die Sehnſucht der Heimathlofen nach nationaler Wieder: 
herftellung, nad) dem äußeren Glück des Lebens, zufammen mit ver 
qualsollen Luft, die Stätte zu fchauen, auf Der noch die Trüm⸗ 
mer menigftens an eine fchönere Vergangenheit mahnen, Trümmer, 
welche überall ein Etwas von ahnungssollem Hinausweiſen ums 
ſchwebt auf kommende beſſere Tage. Dies Berlangen trieb fie aus 
allen Fernen herzu, einmal wenigftens im Leben die gefegnete Stätte 
zu Schauen, und noch heute preift jeder fromme Jude fich glüdlich, 
wenn er das Grab fich graben darf im Lande der Väter, dem ver 
Zempel auf Morijahb, dem die Stadt Davids mit ihren jet zer 
riffenen Mauern die Weihe der Emwigfeit gegeben. Was nun ift der 
Zauber, Fraft veffen Serufalems zerfallene Herrlichkeit Iſraels Seh- 


*) ef, 26, 1. 2, 

**) Der Zert findet fich bei Luzzatto, TIP Na ndına (Prag, 1840) 
©. 53. Sehr verwandt find bie ſchönen Geſänge, welche Geiger in des Dichters 
Diwan mitgetheilt S, 77 ff. und 102. 
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nen durch Jahrtauſende gefeſſelt, durch den ſie auch der religiöſen 
Erkenntniß, namentlich der bibliſchen Wiſſenſchaft, in der Chriſten⸗ 
heit, wie ſeit den früheſten Tagen ihres Beſtandes, ſo vornehmlich 
wieder in unſerer Zeit zum Mittelpunkt eifriger Beſtrebungen wer⸗ 
den mußte? Dürfen wir's in einen Gegenſatz faſſen, fo möchten 
wir jagen: In Rom fellelt das Wehe die Herzen, mit dem bag 
Nagen der Bernichtung an einer zufammenbrechenven Pracht un 
Größe fie erfüllt, in Serufalem ift es das — Knospen einer 
ewigen, feligen Bollendung. Was bie Gefchichte von längſt 
babingegangenen und boch nicht vergangenen Gefchlechtern, was das 
Wort aus der Höhe von der Stadt Gotted geredet, Die feft ge- 
gründet auf den Bergen ver Heiligfeit (Pſ. 87, 1), ihre Natur 
fpiegelt e8 wieder, und auch aus ihren Trümmern noch weht ber 
Geift ung an, dem — „unten ftill das Räthfel mobert und auf 
im Grabesrofen lodert“. Die Grabesrofen zu pflüden auf ven 
Grüften feiner hohen Bergangenheit, darin fand Iſraels Reſt ftete 
die Wolluſt feines tiefften Elends. Vergeſſe ich dein, Serufalem, 
fo vergeil” e8 meine Rechte; meine Zunge müſſe an meinem Gaus 
men kleben, wo ich bein nicht gedenke, wo ich nicht laſſe Jeruſalem 
meine höchſte Freude fein. (Pf. 137, 5—8.) — das Wort klang nicht 
einmal nur und nicht einzig von den Waſſern zu -Babel ber. Es 
ift Zions Schmuck gemwefen, ven einft feine Propheten zum Kranze 
des Sieges gemunden um das Haupt des Volfes, das vom Herrn 
gefegnet hingeht durch alle Geſchicke, die Völfer der Erbe zu fegnen. 
Es iſt Das Wort des Geheimniffes, welches noch heute Die Tauſende 
nach Serufalems fonnenverbrannter Oede binzieht., 

Haben wir den Tobler'ſchen Schriften, über welche wir referiren 
Iollen, einen Vorwurf zu machen, fo ift e8 ver, daß ver Berfafler 
bewußt und ausgefprochenermaßen dieſem dunklen Zuge nicht hat 
folgen mögen. Wir meinen darin zu einem Bormwurf Grund zu 
haben. Denn wer 'möchte aus ihnen etwa verfteben lernen, warum 
vor Alters Schon die Palme das Symbol Ierufalems geweſen? 
Und doch ragt fie noch immer wie eine Palme hinaus in das Leben 
der fie umgebenven Well. Es wäre eine lohnende Aufgabe, der 
Bedeutung nachzugehen, welche die heilige Stadt immerbar für, die 


‚ innere Gefchichte der Welt gehabt, die ftille Palmenweihe auf jeder 


Stufe der Entwidelung anzufchauen, in der Die ungemefjene Fülle 
himmlifcher Güter von ihr aus ſegnend hingeftrömt bis an die En- 
ven Der Erde. Dr. Tobler hat ein anderes Ziel fi gelebt, und 
freilich, auch Dies Ziel ift ung werth genug, um dem reblichen Eifer 
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mit vollftier Freudigkeit gerecht zu werben, 'mit dem er daſſelbe ver- 
folgt hat. Kine Reihe monographifcher Behandlungen einzelner 
wichtiger Punkte bahnte ihm ven Weg zu einer zufammenfaflenden 
Schilderung der Stadt und ihrer Umgebung, des häuslichen und 
gefellfchaftlichen Lebens, das auf ihrem Boden fi entfaltet. Seine 
Denkblätter aus Ierufalem laffen nichts unerdrtert, was dazu 
beitragen Tann, dem Abendlande treu das Bild verfelben abzuſpie⸗ 
gen. Wir überbliden da zuerft die klimatiſchen Verhältniſſe. Wie 
gern läßt man von dem kundigen Arzte darüber fich belehren, der 
nit nur felbft mit forgfältigfter Treue jede Art von Beobachtung 
bei einem zweimaligen Aufenthalt in ver heiligen Stadt anftellte 
und deren Nefultate aufs genauefte conftatirte, der es nicht ver- 
ſchmäht, mit unermüdlichem Fleiße alle alten und neuen Berichte 
darüber zu durchforfchen und ihre Refultate den feinigen zu ver 
gleichen. Der Gewinn ift fein blos Außerlicher. Wo bier fich ein 
Zug von jener Palmennatur hätte weiter darlegen müfjen, das wäre 
in dem Ausſpruch Legrenzi's gelegentlich angebeutet: L’aria in se 
stessa € perfettissima riguardo la situazione della Cittä tra 


monli, e senza stagni. Schon bietet indeß dieſer Eingang, auch 


ohne dabei zu verweilen, dem Bibelfundigen intereffante Beziehun- 
gen der mannigfaltigften Art. Das Intereffe wird namentlich für 
den Archäologen fich fleigern, wenn er daneben die eingehende Aus- 
funft fi zu Nutze machen will über die Bewäflerung Ierufaleme. 


In dem ganzen Umfang feiner Mauern befist es Feine lebendige 


füge Quelle, feine Bäche in der Umgebung, und deſſen ungeachtet 
einen Ueberfluß an Waller. Das Regenwaſſer, in Eifternen umd 
Zeichen gelammelt, bildet pie Hauptmaffe des den Menfchen zur Lö⸗ 
fchung des Durftes, zur Bereitung der Speifen und Arzneien, zum 
Waſchen und zur Sättigung der Hausthiere dienenden Waſſers. 
Sonſt wird aus ven Dörfern der näheren Umgebung Brunnenmwafler 
berzugeleitet oder berzugetragen. Wie auch bier vie geichichtlicgen 
Rückblicke überall ein conftantes Element nachweiſen, vermittelft vei- 





fen in dem heutigen Verhalten vie älteſte Weife des Volkes dort 


fiih reeonftruiren läßt, fo denkt man von felbft an ven Thau, der 
som Hermon herabfällt auf die Berge (Pf. 133, 3), von denen 
Aſſaf gelungen: Zu Salem ift Jehovahs Gezelt und feine Woh—⸗ 
nung zu Zion (Pſ. 76, 3.). Die Abfchnitte über die Flora und 
Sauna der heiligen Stabt würden wir gern in gleicher Welfe ein- 
läßlich behandelt fehen, zumal da uns in Schwarz’ zwar umfang: 
reicheren Mittheilungen nicht allein die Dürre der Aufzählung nicht 
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wohl befriedigen fann, ſondern wir mehrfad leicht erfennbaren Irr⸗ 
thümern jelbft bei befannteren Namen begegnen. Auf diefem Gebiete 
fönnte und follte dem Verſtändniß der Bibel durch einige Sorgfalt 
der Reiſenden, denen naturhiftorifche Kenntniſſe in größerem Umfange 
zu Gebote ſtehen, noch ungleich Tüchtigeres geleiftet werden. Es 
müßte freilich nicht nur die Firirung ber heutigen und früheren Na⸗ 
men der einzelnen Produete angeftrebt werben, fondern beren Ger 
fchichte felbft fo weit als möglich ermittelt. Bis jest ift alles dar⸗ 
über Berichtete gar zu Tporadifch zufammengerafft. — Wenn Tobler 
fodann an die Befchreibung ver Stadt als folder geht mit ihren 
Häufern und Gaffen, ihren Märkten und Thoren, fo tritt er damit 
ganz in das Gebiet der Gegenwart. Ein mit großer Sorgfalt von 
ihm entworfener Plan, ven er fchon früher ver Prüfung Kundiger 
vorgelegt, wird ven. Lefern ver Deniblätter zur Deranichaulichung 
weientliche Dienfte leiten. Dem Theologen bietet gerade dieſer Theil 
von des Verf. Arbeit nur ein untergeorbnetes Intereſſe dar. Er 
folgt ſodann weiter ven Bewohnern in ihr häusliches Leben, indem 
er das Hausgeräthb und die Weife der Feuerung und Beleuchtung 
fhildert, ihre Kleidung, Wohnung, Beichäftigung, ihre Sorge für 
Reinlichteit und ihre Gewöhnung an das Gegentheil. Bei Dielen 
Schilderungen drängt ſich von fabbft wieder mancher Vergleichungs⸗ 
punkt mit der Vorzeit auf. Aber recht fruchtreich würde eine Ver⸗ 
gleihung der Art nur dann fein, wenn fi) auch bier die Entſtehung 
des Jetzt aus den vergangenen Zeiten in allen Phafen ihrer Ent- 
widelung verfolgen ließe. Ganz dem Intereſſe der Gegenwart ge: 
hört die Beiprechung des Bffentlichen Verkehrs an, wie ihn die 
Poftalserbindung, die Cirewlation des Gelves, Maß und Gewicht, 
die Sprache, die verjchienenen Nationen und Confeſſionen der Volks⸗ 
menge vermitteln. Wir werben bier mit der genaueften Sorgfalt 
in die fittlichen Zuftände, Gebräuche, Gewohnheiten, VBergnügungen 
der heutigen Bewohner Ierufalems eingeführt, namentlich auch Be⸗ 
ſchneidung, Hochzeit, Beerdigung, Gräberbefuch, Faſten nach ihrer 
Bedeutung für das Öffentliche und Privatleben bargelegt. Die reli- 
giöfen und polstifchen Einrichtungen, das Kriegsweſen und die Ver⸗ 
fmüpfungen mit dem Auslande vurd die Confulate dienen zur flas 
tiftifchen Vervollſtändigung. Es ift das ein buntes Treiben, nicht 
gerade großftäbtifch und doc nicht blog an den Maßen morgenlän- 
tifcher Gewohnheit zu mellen. Das Bild ganz auszuführen, reihet 


‚ die Beichreibung fich daran von Vohlthätigfeitsanftakten, ven Chanen, 


Wirths⸗ und Kaffehänfern, Bädern, Schulen, gelehrten Gefellfchaf- 
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ten und Bibliothefen, welche ein Bli in das Pilgerwefen abfehliekt, 
faft als wollte der Wanderer ung mahnen, taß die oben beregte 
Palmenweihe Iernfalems nur wie ein Fünklein glimme unter einem 
weiten Meere todter Aſche. Das wird freilich aus allem in vielen 
Denfblättern Berichteten Elar, daß manch Ipeal dem Reiſenden wohl 
zerrinnen muß, ehe er mit dieſer Gegenwart Jeruſalems ſich befreun- 
den mag. Aeuferlichen Genuffes fcheint fie gar wenig zu gewähren. 
In diefer Rüdficht Flagt Dr. Tobler in der Borrede S. VII: „Es 
ift noch nicht fo, Daß der für Paläftina begeifterte Abenplänver volle 
Befriedigung findet. Der moslemifche Janatismus fperrt vor ihm 
das hehre Heiligthbum auf dem Berge Moriah; die Sicherheit ver 
Perfon und des Eigenthums muß auf Kreuz⸗ und Querzligen durch 
unbefanntere Striche, wenn's gut gebt, mehr oder minder theuer 
erfauft werden. Wohl hat der Abendländer das Recht, ganz und 
ficher zu befuchen und zu verehren das Stüf Land, welches, nad 
dem Baterlande, feine Seele am meiften beichäftigt, und noch wun⸗ 
derſamer, als daſſelbe, fie ſtärkt und erhebt. Es follte in der Welt, 
auf die jeder Menſch nach göttliher Ordnung Anſpruch hat, feinen 
Winfel geben, wo er nicht frei athmen und froh wandeln mag. Steht 
das türfifche Regiment auf zu ſchwachen Füßen, um innerhalb der Wir: 
fungsgrengen Sicherheit zu gemwährdig oper zeigt e8 nicht guten Willen, 
wohlan, jo greife ihm das Abendland unter die Arme, oder 
dieſes mache es willfährig, nöthigenfallg mit dem Dom 
nerworte des Geſchützes. Das heilige Land muß doch einmal 
als ein freies aller Religionsfreunde, beißen fie nun Mohammera- 
ner, Chriften over Juden, erflärt und von Dan bis Berfeba, voraus 
ver gefammte Schag yon Alterthümern, ver Wiffenfchaft gegeben wer⸗ 
pen. Dies das Recht. Das Abendland aber, welches den beiten 
Theil der Bildung dem nun in halbe Barbarei verfunfenen Palä- 
flina verdankt, hat auch eine Schuld an biefes abzutragen. Ich 
meine die Rüderftattung geiftiger Güter.” Ein Wort geſprochen 
zur Zeit, dünkt mich, wenn auch nicht gerade — goldene Aepfel in 
filbernen Schaalen. Wenigftens ftatt des Kanonendonners, 
dächt' ich, beffer Forſchungen, wie der Verf. fie ung bier 
geboten. Die Erlebniffe auf feinen Wanderungen, mit deren Schil- 
derung er das Werk fchließt, zeigen ung ihn in fo hohem Grade 
intereffirt für die endliche Sichtung aller nebelhaft fich verwirrenden 
Referate Über Serufalem und feine Umgebung, daß trotz der oftmale 
bürren Weiſe des Berichtes wir dem Wandernden mit immer wach⸗ 
ſendem Intereffe folgen. Möchten die Tage bald fommen, wo fein 
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Sled mehr des heiligen Landes übrig, dem nicht ein fo Wahrheit 
fuchendes Auge die Geheimniffe feiner Vergangenheit feit Jahr⸗ 
taufenden zu entloden gerungen. Selbſt die artiftiichen Beilagen, 
Abbildungen vom Patriarchenteich, einem modernen Haufe, den Hütten 
ver Ausfäßigen, und ein Plan von der Umgebung ver heiligen Stadt, 
bürgen für die Sorgfalt, mit welcher Tobler bemüht war, das Bild 
Jeruſalems treu feinen Heimathsgenoffen heimzubringen und mit- 
zutbeilen. So mühesolle Beobachtung des annoch zu Beobachten: 
den in Berbindung mit fo forgfamer Bergleichung aller bereits von 
Anderen gegebenen Berichte muß der Erfenntniß der Wahrheit 
eine mit reichem Ertrage gefrönte Bahn brechen. Dem Verf. bleibe 
ber lohnende Kranz von feiner Seite ber aus. 

Bon welchem Nuben für die Wiffenfchaft feine Arbeiten zu 
werden geeignet, das haben feine Monographien über Bethlehem, 
die Siloahquelle und den Delberg klar genug erwiefen. Wir haben 
hier noch die über Golgatha dem Intereſſe unferer Leſer mit einem 
Worte zu empfehlen. Golgatha — ſchon der Name reicht aus, 
mit feinem Klange zahlreiche Betrachter des von dem Berfaffer 
Gebotenen an fich zu ziehen. Wie viel reger wird aber die Theil- 
nahme werden, wenn wir ihn fogleic auf ver erften Seite Das Be- 
fenntmiß ablegen fehen, daß an wenig andern Stätten der Welt 
wohl, um den milveften Ausdruck zu wählen, fo viel erbichtet fei, 
als auf dieſem, wie. man jagt, beiligiten Flecke der Ehriften. Aus 
dem Wirrfal von Angaben die Wahrheit hervorzuheben, hat er 
fih zur Aufgabe geftellt, und es wird faum Jemand ihm mißtrauen, 
wenn er fagt, daß er ed mit nicht minderer Ehrfurcht vor Gott ges 
than, als jene bezeigten, die auf dem marmornen Grabdeckel dort 
Thränen vergoffen und das unfichtbare Grab als ein fichtbares 
Selfengrab anbeteten. Die Arbeit tft ihm nicht leicht geworben. 
Man begreift das, wenn man’s einmal erfahren, mit welcher Zähig- 
feit religißg bebeutfam gewordene Trapitionen im Volksleben haf- 
ten, wie glühend ver Eifer lebendiger Gottesverehrung danach ringt, 
die Denfmale der Gottesoffenbarung in greifbarer Verförperung fi 
zu bewahren, wie Schlau Lift und Gewinnfucht jeden abergläubifchen 
Wahn fo gern ausbeutet. Aber will man nur mit Wegmwerfung 
von ſolchen Traditionen reden? Es ift freilich wahr, als der Herr 
das Welt und Zeit umfaffende „Es ift vollbracht“ gerufen hatte, 
da haben fie ihn in ein Grab der Erbe gelegt. Derer aber, bie 
feines Geiftes Kinder find, ift es, ſich aufzumachen und in das 
Selfengrab ihrer harten Herzen ihn zu legen, auf daß er darin er- 
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ftehe zu ewig feligem Leben. Es ift das wahr. Doc haftet num 
einmal ver Menſch mit feiner ganzen Natur an vieler leidigen 
Ervenfcholle, und darum fann ihm auch das fihtbare Felfen- 
grab fein gleichgültiges Ding fein. Iſt's aber nichts Gleichgültiges 
darum, wer möchte nicht gern Klarheit und Wahrheit haben über 
jedes Stüdcen dieſer durch die Tradition geweiheten Dertlichkeit? 
Schon vor mehreren Jahren verfuchte ſich Schafter an ver Achten 
Lage des heiligen Grabes, Bern 1849. Dr. Tobler weitet feinen 
Blick noch mehr. Er beichreibt Golgatha mit feinen Kirchen und 
Klöftern bis in das Einzelnfte genau und bat Durch Abbildungen und 
einen Grundriß der ganzen Grabeskirche mehr als genug zur Beran- 
ſchaulichung des Befchriebenen gethan. Aber das für die biblifche 
Wiffenichaft unmittelbar wichtigfte Refultat giebt die Erörterung ver 
Frage tiber die topographifche Aechtheit ver Richt- und Begrab: 
ftätte, S. 160 ff. Der Enticheid, fagt er, ift mir leichter geworben, 
nachdem fich bei meinen Unterfuhungen ver Stadtmauern heraus⸗ 
geftellt hat, daß die jetzige Kirche zum Grabe innerhalb der zweiten 
Stadtmauer liege, und nachdem ich nachgewieſen habe, daß die Ge 
fchichte der Grab- und Kreuzfindung vor der Kritif nicht befteht. 
Daß aber die Richt= und Grabftätte außerhalb der zweiten Mauer 
oder außer der Stadt liegen mußte, Tann nach tem Wortlaute ver 
Bibel nicht beftritten werben”) Mithin bleibt num nichts anderes 
übrig, als zu erflären, daß die Grabfirdhe nit über ver 
Achten Richt- und Grabftätte erbaut fei. — 

Freilich Fein durchaus neues Refultat. Seit ven Andeutungen 
von Zweifeln bei Fabri und Duaresmius it befonvers Durch Io 
nas Korte die Zahl derer gewachien, welche die Unächtheit behaup- 
ten. Xobler beruft fih auf das unzweideutige Zeugniß des Augen- 
ſcheins, da bier fein Drt außer der Stabt, fein Garten, fein Felſen⸗ 
grab, Überhaupt der jegige Befund nicht einmal mit ver Darftellung 
nes Eufebius in Einklang zu bringen. Die Ueberlieferung Tann 
dagegen ven Ausschlag nicht geben. Denn fie iſt theild bloßer Ber- 
muthung, theils frommem Betruge entitammt. Dem blinden Mirakel⸗ 
mann aber, wie er fagt, ftellt er die Srage: „Wären foldye Unthaten, 
Streitigkeiten und Prügeleien, foldhe Lüge und Unzucht im ber Grab- 
fire möglich, wie fie der Geift der Wahrheit erzählt, wenn dad 
Münfter fich wirklich Über dem Orte mwölbte, wo Jeſus Chriftug ge: 
7) Hebr. 13, 12., Ioh. 19, 17. 20, Math. 27, 32., vgl. Scholz, Feſtpro— 
gramm: Com. de Golgathae et J. D. N. s. C. sepulchsi situ $. 2. Auch nad 
sömifchem Rechte vgl. Cic. de Legg. U, 23. Plaut, Mil. glor. I, 46. 
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ereuzigt und begraben ward?” Verwirft Tobler die jegt jo genannte 
Stätte für Golgatha, fo drängt fi Die Frage auf, wo denn bie 
wahre geweien. Etwa auf dem Zion in der Nähe des ehemaligen 
Barflßerflofters, wie die moslemifchen Araber einft glaubten? Der 
Berf. erklärt fi darüber alfo: „Hielt es vor anderthalb Jahrtauſend 
ſchwer, ein Grab zu finden, und war es damals nicht vergönnt, 
das wahre zu entdeden, wie-follte e8 ung jest nach fo vielen neuen 
Berheerungen gelingen? Darum möchte ich auch nicht einmal eine 
Permuthung laut werben laſſen. In Bezug auf Ferguſſon's (The 
ancient Topographie of Jerusalem. London 1847) neuefle Hypo- 
thefe, Daß es jest zwei Grabkirchen gebe, eine faliche und wahre, 
bie erfte, welche vie Chriſten in Befib haben, und hauptlädhlich aus 
architeftonifchen Gründen bie zweite, welche nun als Felſenkuppel 
befannt ift, meint er, fie ſei zu ercentrifeh, um Gegengründe zu er- 
heiſchen. — Ich hoffe, dieſe Mittheilung son Tobler’s Anfiht über 
bie Unächtheit des heutigen Golgatha wird Zeugniß ablegen für die 
Unbeftodhenheit feines Urtheils in Bezug auf die Leberliefe 
rung*) - Wir finden fie um fo gerechtfertigter, je mehr er durch 
die eingehende Befprechung aller Einzelnheiten feine höchſte Theilnahme 
an dem ganzen Ort mit deffen Baulichkeiten überall dargelegt. Er 
geht hier aus von einer Aufzählung der Grunpriffe und Anfichten 
der Kirche. Der ältefte Grundriß ftammt aus der Zeit um 670, 
nad Adamnanus von Arculfus gemacht. Im wefentlidyen verän- 
derte kennt der Berf. etwa zehn. Die ältefe Aufnahme ver Anficht 
lieferte Sebald Rieter auf feinem Grunpriß ver Stadt. Xobler 
jelbft giebt auf mehreren Blättern Originalanfihten vom Berliner 
Architekten Guſtav Borftel ausgeführt, die das Ganze als einen 
srotesfen Bau erfcheinen laſſen, ähnlih ©. Pietro in Baticano, nur 
ohne deffen riefige Dimenfionen. Damit verbindet fi dann ſogleich 
die Angabe der Namen des Ortes, feine Lage, die Terrainbefchaffen- 
heit und die Schilderung Des Vorplages, der Kuppeln, der Faqade 
der Kirche. Die Gefchichte der vorfränfiichen, der fränfifchen und 
nachfränfifchen Zeit führt zu der Befchreibung ver Gräber, welde 
den Trägern ver Gefchichte dort das Andenken erhalten, ver Bilder, 
die fie fchmüden. Dann verfolgt die Betrachtung den ganzen Bau 


— — — 





*) Die Zeitungen berichten ſoeben (Schleſ. Zeit. 1854, Nr. 49 ©. 204), daß 
im Auftrage der päpftlichen Regierung eine umfaſſende Abhandlung über die heili- 
gen Stätten zu Serufalem verfaßt werbe, um auf Grundlage berfelben die Rechte 
ber Fatholifchen Kirche wahren zu Finnen. Möchte da ein fo nüchterner Geift 
ſich berhätigen, wie er Tobler's Arbeiten auszeichnet. 
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in allen feinen Beſtandtheilen, das Sagenhafte, pas Hiftorifche genau 
berichtend. Aber neben ven Baulichkeiten erfahren wir auch von 
ven Wafferanlagen und ver bei ven vielen einanver liebenven und 
haſſenden Chriften von verfchienenem Belenntniß, welche in das 
Gotteshaus treten, natürlich den neutralen Muhammedanern anheim- 
gegebenen Bewachung und Polizei, die dort wie in einem Kaffehauſe 
fih gerirt. Der Intendant dieſer Tempelhüter heißt Motualli und 
beauffichtigt eine größere oder geringere Zahl von Pförtnern, Bau: 
abin. Sie Üben das Amt des Auffchließens begreiflicher Weiſe 
nicht umfonft. Für den Eintritt ift ein Kopfgeld zu entrichten in 
den Stunden des Thürfchluffes von zwei bis fünf Piaftern, wäh 
rend jonft nur etwa bie Bitte um ein Trinfgeld laut wird. Bei 
Eintreibung des in ven früheren Jahrhunderten oft enorm hoch ge- 
fteigerten Einlaßgelves verfuhr man hin und wieder mit rüdfichte- 
Iofer Strenge, mit fchreiender Ungerechtigkeit. Darum hatten aud 
mancdherlei Ausnahmen ftatt und Unebenheiten, welche von ver Bill: 
für der jebesmaligen Wachhaltenden bedingt waren. Steht denn 
jo das alle gleichmachenne Element des Geldes als Pförtner am 
Eingang, fo begreift fih, warum im Innern die Toleranz alle Be 
fenntniffe, alle Nationen geeinigt hält, jo daß aud) bier das Zerr- 
bild in dem Spiegel eines höhern Gedankens aufgefaßt einen troft- 
sollen Ausblif gewährt in ein höheres Leben. Natürlich genug 
Schließen dem Verf. daran fi) die Demerfungen an Über das mora— 
liſche und religidfe Verhalten der Taufende, die dort andächtig zum 
Herrn ihres Daſeins aufſchauen wollen. Es ift fein jehr erfreuw 
liches Bild, das er vor ung aufrollt. Man bemerft alsbald aus 
Begeifterung und Andacht, aus den Wunperberichten beim Eintritt 
und dem erfchütternden Eindruck der Stätte felbft, Die zahllofen Un⸗ 
gethüme ver Leidenſchaft hervor blicken, felbit thätliche Mißhandlun⸗ 
gen, Überhaupt ein Meben und Treiben, Das faft wie eine Ironie 
erfcheinen muß gegen die Weihe des Ortes. — Sehr dankbar bür- 
fen wir dem Verf. für die Mittheilungen über Feſtfeier und Gottes⸗ 
bienft dort fein. Er führt ung die durch beſondere Feitzeiten ver- 
herrlichten Tage nad) einander wor, befihreibt ven täglichen Gottes⸗ 
dienft, auch den altchriftlichen und Die Prozelfionen der Franziskaner 
und beim Pilgerempfang. Mandy Körnlein liturgifchen Goldes fin- 
den wir bier in der anfpruchslofeften Weile ung vargereicht, von 
dem zu wünſchen wäre, daß ein tüchtiger Schmelzer es aufnähme. 
— Schließlich durchmuſtern wir an Tobler's Hand auch die Klöfter, 
bie zur Kirche gehörig, ven Patriarchenpalaft und das Domherrn⸗ 
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ſtift, ſo daß dann der ganze Umfang des als Golgatha verehrten 
Ortes klar umriffen vorliegt. Das Werk ift auch da noch eine 
Sundgrube reicher Belehrung für den Suchenden. Bedauern möch⸗ 
ten wir, daß eben diefe nur diplomatiſche Sirirung im Auge haltende 
Anlage den Lefer nicht recht zum Genuffe fommen läßt, daß fo ein 
einheitlicher Einpruf wie von einem gegoflenen Bilde Davon nicht 
zurüd bleiben will. Es ift das den Tobler’fchen Berichten aus dem 
heiligen Lande allen gemeinfam und wird ihnen leider doch ven Weg 
u manchen Kreifen von Freunden des Morgenlandes erfchweren. 
Je weniger die Anichaulichfeit der Darftellung fie auszeichnet, um 
jo mehr würde ein coneifes Ergreifen des Hauptfächlichen an dem 
zu Schildernvden die Theilnahme des Leſers haben: Ipannen müſſen. 
Im Allgemeinen verfchwimmt das Wichtigfte zu ſehr in dem vollen 
Strome von Erwägungen ſehr untergeorbneter Bedeutung. — 
Doch, es Toll uns diefer Mangel ven Gewinn nicht aus den 
Augen rüden, ven die Wilfenichaft hier errungen. Und ſelbſt, wenn 
er fein anderer wäre, als diefe genaue Abwägung früherer Berichte 
gegen einander und gegen ben Befund: des Reiſenden in unferen 
Tagen, wir würden ung. deffen zu freuen haben. Aber er geht dar⸗ 
über weit hinaus. Denn e8 werden uns bier ungejucht die Urkun⸗ 
den und Materialien geboten, aus denen eine Geſchichte Des ge- 
lobten Landes fich hervorbilden muß, durch welche daſſelbe in 
leiner centralen Bedeutung für die Erve nad jeder Richtung bin 
immer Tlarer und gewiſſer erkannt werben wird. Die altteftament- 
lichen Propbeten nannten es darum fo oft die Erde fchlechthin. 
Möchte bald Berufenen Tobler’s mühenolles Arbeiten ein Yingerzeig 
werben, die Darftellung dieſer Geichichte in Angriff zu nehmen. 
Breslau, Januar 1854. Wild. Neumann. 


\ 

Das Mofaifche Recht, nebft den vervollſtändigenden talmubifch-rabbini- 
fihen Beftimmungen. Für Bibelforfcher, Iuriften und Staatsmänner. 
Bon 3.8. Saalſchütz, Dr. der Phil. Privatbocent der Alterthumskunde 
an ber Königl. Univerfität zu Königsberg ı. Zweite vermehrte 
und verbefferte Auflage. . Erfter und zweiter Theil, Berlin, 1853. 
Berlag von Carl Heymann. 8. XXXIV und 879 ©. ohne die Re- 


giſter. 

Ich bin um eine möglichſt ausführliche Recenſion obiger Schrift 
gebeten worden, machte mich auch an's Werk, als ich aber vor allem 
die erſte Auflage mit der zweiten, die ſich als „eine vermehrte und 
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verbeſſerte“ anflindigt, verglich, fand ich, daß Diefe zweite Auflage 
nur ein wörtlicher, bis auf die Seitenzahlen übereinftimmenver Ab⸗ 
drug der erften ift, und daß die ganze Vermehrung und Verbefferung 
in einem fieben Seiten langen Zuſatze zum Vorwort der erften Auf- 
lage, fowie in einem „Nachweis der aus den fünf Blichern Moſis 
angeführten Stellen‘ befteht. — Da nun ein Buch, welches nadı 
fieben resp. fünf Jahren (Theil. ver erften Auflage erſchien 1846, 
Theil II. 1848) zum zweiten Male unverändert abgebrudt wird, 
einerfeits bereits hinlänglich verbreitet und befannt fein muß, an- 
bererfeits nicht als ein neues, fondern ganz als das alte ſich dar- 
ſtellt, hielt ich's gänzlich für überfläffig und unrecht, die Leſer des 
Repertoriumg mit der ausführlichen Kritif eines Buches zu bebelli- 
gen, das Viele von ihnen in Händen haben, und wohl die Meiften, 
jo wie e8 vorliegt, Ichon lange fennen. Ich konnte deßhalb nichts 
anderes thun, alg durch dieſe Furze Notig die Lefer von dem Ver⸗ 
hältniß dDiefer zweiten Auflage zur erften in Kenntniß jegen. Uebri⸗ 
gens bemerfe ich nur noch, daß ich für meinen Theil das Buch im 
Ganzen für jehr lehrreih und brauchbar halte, 
E. Naegelsbach. 


Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Schade, Oskar, die Sage von ber heiligen Urſula und deu elftauſend Jung⸗ 
frauen. Ein Beitrag zur Sagenforſchung. Hannover, Carl Rümpler 
1854. 8. VIII. 132 S. 


Unter den 365 Kirchen und Heiligthümern, in welchen dereinſt 
ein ehrſamer Bürger und eine tugendſame Bürgerin der „hilligen 
Stadt“ Cöln am Rhein tagtäglich wechſelnd ein volles Jahr hin⸗ 
durch ihre Andacht verrichten konnten, — iſt doch, nächſt dem Dom, 
der freilich alle ſeine älteren Brüder und Schweſtern an Größe, 
Heiligkeit und Kunſtberühmtheit überragt, wohl keines berühmter, 
feines aber auch für die religiöſe Culturgeſchichte gegenwärtiger und 
vergangener Zeiten charafteriftiicher, als die Kirche der heiligen Urfula 
und ihrer elftaufend Jungfrauen mit ven Reliquien, die fie enthält, 
und der Legende, die fih an fie knüpft. Wohl in Feiner andern Le⸗ 
gende tritt die halbheidniſche, halbchriftliche religiöfe Phantafie des 
Mittelalters in ſolcher Coloſſalität und Abenteuerlichkeit, in folcher 
raffinirter Naivität und Nadtbeit auf, — in Feiner zeigt fih fo plump 
der Geſchmack einer Zeit und Bilpungsftufe, welche Die ertenfise 
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Größe für intenfive Erhabenheit nimmt und in fchlächterartigen haar» 
fträubenden Morpgefchichten und — Blutſtenen äfthetifche Befriedi⸗ 
gung und religiöfe Erbauung findet, — nirgends tritt aber auch 
Aberglauben und direeter Betrug in fol nadter und provocirender 
Weiſe auf, als in jener Eölnifchen Sage von dem Riefenmaffafer 
und Maffenmartsrium der elftaufend Siungfrauen. 

Kein Wunder daher, dag die fo ftarf herausgeforberte Kritif 
den hingemorfenen Handſchuh fehr frühe fchon und fehr bereitwillig 
aufgenommen hat und dag alle Formen und Arten Fritifcher Thätig⸗ 
feit vom leiſen Zmeifel bis zu pofitiser Leugnung, vom frivolen 
Spott und beißenden Wis bis zur ernften wiflenichaftlichen Unter⸗ 
hung und zum gelehrten Erklärungs⸗ und Deutungsverfuh an 
jmer m St. Urfula zu Ebln aufgefpeicherten Knochenfammlung wie 
an den hieran fich knüpfenden Sagen und Superftitionen in reichem 
Maße geübt worden find. Ja man könnte an dem Beiſpiel ber 
Urfulafage die ganze Gefchichte des Aberglaubend und der Kritif 
aufzeigen, — wie zuerft unter dem Zuſammenwirken der verfihieben- 
fen lautern und unlautern, religiöfen und wiberreligiöfen, biftorifchen 
und unbiftorifchen Elemente, durch unbewußte Volksdichtung und be⸗ 
wußten Trug die Legende fich bildet und heranwächſt, — wie fie 
aber almählig fo in's Maflenhafte und Abenteuerlihe wächſt, daß 
auch der geduldigſte Glauben fie nicht mehr zu ertragen vermag, wie 
fh nun der Zweifel an ihre Serfe heftet und jeder neue Berfuch, 
das Wunder gegenüber yon dem zweifelnden Berftande zu rechtferti= 
gen, nicht nur zufammenbricht fondern auch dem Wunderglauben felbft 
einen neuen Stoß verfegt, bis zuleßt von dem ganzen Berg von 
Bunderbarem Nichts mehr übrig bleibt als der ridieulus mus. Hat 
doch fogar ſchon der letzte Churfürft von Coln, Mar Franz son Deft- 
reich, den Geiftlichen ver Erzdibceſe geboten, bie Elftaufenpzahl der 
heiligen SJungfrauen in Brevieren und Meßblichern zu ftreichen und 
an deren Stelle pie ausweichende Abfindungsformel „Die h. Urſula 
mit stelen ihrer Genoſſen“ zu ſetzen (S. 25). Ja es zeigt fich bei 
diefer Urfulalegenve das Merfwürbige, daß fich die Wunderſage felbft 
oder doch ihre letzte wunderbarſte Recenfion augenfcheinlich unter den 
Einflüffen ver auftauchenven Kritik und in bewußter Oppofition ges 
gen den bereits vorhandenen Zweifel und Spott einzelner Zeitgenof- 
ſen ausgebildet und feftgeftellt hat. In den Bifionen, welche ver 
Prämonftratenferabt Richard in Arnsberg von der h. Urſula und 
ihren Gmoffinnen empfing und worin ihm Diefe ihre Gefchichte er⸗ 
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zählten, „wundern fich die h. Jungfrauen felbft” einmal über das 
andere über ihre eigenen wunderbaren Erlebniffe (S. 53, 56). 

Sn der That, wenn man fo an der Hand biefer gelehrten und 
ſehr lebendig gefchriebenen Schrift die ganze Geneſis dieſes Urſula⸗ 
mythus und — Cultus mitanfieht, — wenn man jo im Einzelnen 
in die Elemente und Factoren dieſer Mythenbildung einen Einblid 
erhält, — wenn man insbeſondere fieht, welche Schamlofe Role frecher 
Betrug auf der einen — fauftdide Dummheit auf der andern Seite 
bei der Ausbildung, Ausbreitung und Vertheidigung dieſes Aber- 
glaubeng mitgefpielt haben: fo wird gewiß auch der Taltblätigfte und 
objeetiofte Lefer und Darfteller ſich nicht enthalten können, feiner 
fittlichen Entrüftung bisweilen in Worten des Hohns oder der In⸗ 
dignation Luft zu machen. Des römiſchen Satirifers diffieile- est 
satiram non scribere findet hier fo fehr feine Anwendung, daß man 
fagen fünnte, es ſei noch niemald eine beißendere Satire auf römiſch⸗ 
fatholiichen Aberglauben und Pfaffentrug gefchrieben worben als bes 


ebengedachten Prämonftratenferabts Revelationen oder des Sefuiten 


Crombach Werft Ursula vindicata s. vita et martyrium Ursulae et 
sociarum 11000 virginum. (Colon, 1647 fol.) Dieß iſt pas ethiſche 
und praftiichepolemifche Intereſſe einer folchen Sagengefchichte und 
Sagenkritif. Auch der Verf. hat diefer Betrachtungsweiſe mehr ale 
einmal Fräftige Worte ‚geliehen. Schon in ver Vorrede tritt vieler 
polemifhe Stachel der Unterfuhung in gehöriger Schärfe hervor. 
Der Berf. „verhehlt fi) nicht, daß dieſe Schrift Manchem unbequem 
fein und manchen Widerſpruch hersorrufen werde, — am meiften 
son denen, bie ſich ärgern, daß man die Wiffenfchaft nicht mehr mit 
Bullen und Breven zum Schweigen bringen kann“ (S. VID. „Den 
Strom, den uns Luther angelaffen, kann feine Gewalt ftauen und 
das Licht der Wiſſenſchaft läßt fich nicht mehr mit Kutten verbängen 
(S. VID.” — Sa, aber „wider die Dummheit fireiten Götter felbfl 
vergebens‘, fagt der Dichter; das Papſtthum hat noch Nichts gelernt 
und Nichts vergefien; es hat fchon zu Schlimmerem die Stirn ge 
habt, es wird auch fernerhin troß aller Sagenkritik die Stirn haben, 
dem armen Volke heilige Röde und Miſßonskreuze, Zähne des heil. 
Petrus und alte Heidenknochen aus. einem aufgewühlten Hünenfeld 
als Gegenftänve religidfer Verehrung zu proponiren. Mundus vult 
decipi, ergo — bat ver römifche Katholicismus vorderhand noch 
gute Ausſichten, trotz alles „Lichtes der Wiſſenſchaft.“ Freilich ift 
ber „alt’ böſe Feind“, wie ſau'r ober füß er fich fielen mag, „ge 
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richt't“, — aber nicht, wie der Berf. am Schluß der Vorrede mit 
einer Berbrehung des Iutherifchen Worts meint, durch Das Licht der 
Wiſſenſchaft, fondern durch's Wort, das „fie ſoll'n laſſen ſtah'n 
und Ten Dank dazu haben”. Nicht als ob wir das Licht der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und den Stachel wiſſenſchaftlicher Kritif ald Bundesgenof- 
fen in dem Kampf wiver den alten Feind verfchmähten over gering- 
achteten. Nein, wie fie in ven Tagen ber Reformation die rüftige 
Vorfämpferin und Mitftreiterin des Evangeliums war und niever⸗ 
narbende Wunden in die Reihen ber viri obscuri des 16. Jahrhun⸗ 
derts fchlug: fo wollen auch wir auf dieſe ächt proteftantifche „Syn⸗ 
thefe” und Symmachie von Glauben und Wiſſenſchaft nimmermehr 
verzichten, wo es gilt wider die ung gegenüberftehende Synthefe von 
Lüge und’ Unglauben, von Abgötterei und Berfinfterung zu Felde zu 
ziehen. Aber der Sieg wird doch auch heute mie damals weder 
durch Reuchliniſch⸗Melanchthoniſche Gelehrfamfeit erfüchten werden 
noch durch Erasmifchen Spott, fondern allein durch Dasjenige signum, 
in welchem Luther fliegen wollte — das Wort Gottes. Entweder 
Glauben an das Wort, — und mo diefes tft, da ift Geiſt und Le⸗ 
ben, oder wer nicht daran halten will, der gehe nad Rom over 
Cöln, nad Babylon oder: Serufalem oder wohin er fonft will, — 
er wird Überall vaffelbe finden wie zu St. Urfule in Cöln am Rhein 
— Reichengeruch und Zodtengebeine! Doc, laffen wir bie Todten 
ihre Todten begraben, und fehen wir an ver Hand unfrer Schrift, 
wer denn eigentlich die heilige Urfula- mit ihren elftaufend Jung⸗ 
frauen zu ihren Lebzeiten geweſen find! 

Wir Fommen hiemit auf die eigentlich wiſſenſchaftliche, kirchen⸗ 
gefchichtliche oder vielmehr. religiong= und culturgefchichtliche Seite 
unfers Gegenftandes. Wir haben oben gefagt, daß ſich fchon alle 
Formen und Arten der Kritif an der Urfulafage verfucht haben. 
Erft waren es nur einzelne Pfeile der fubjectiven rationaliſtiſchen 
und hiftorifchen Kritik, welche gegen die h. Urfula und ihre Schaar 
abgefchoffen wurden: man begnügte firh einzelne theils rationelle 
theils nefchichtliche Zweifel und Gegengrünbe bald gegen dieſen bald 
gegen jenen einzelnen Zug der Sage z. B. gegen die große Zahl 
ver Jungfrauen, gegen das Jahr oder Jahrhundert des angeblichen 
Factums u. vergl. geltend zu machen; man ſuchte andrerſeits durch 
Verzicht auf dieſes oder jenes Accidentelle wenigftens die Subftanz 
der Legende zu retten oder doch das urfprüngliche hiftorliche Faetum 
aus dem fiberwuchernden Sagengeftrüpp herauszufinden, ein Minis 
mum von realem Kern aus ven koloſſalen Umhüllungen des abficht- 
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lichen Betrugs oder der unbemußt vichtennen Sage herauszuſchälen. 
Immer ging man bierbei aus von der allgemeinen Voraus ſetzung 
rationaliftifcher Kritik: es Liegt etwas Wirkliches zu Grund, pas nur, 
‚nicht wahr und treu referirt ift: was vieles Factiſche fei und wie 
und wann jene Carifirungen und Ipealifirungen, jene Bergrößerun- 
gen und Verzerrungen aufgefommen, das war eben Die Frage unt 
darüber gingen bei den Kritifern wie bei ven Vertheidigern Die An- 
fichten auseinander. Die Pfeile ver bisherigen Kritik ber Urſula⸗ 
fage in ein Bündel gefammelt, die bisherigen Refultate der hiſtori⸗ 
chen Unterfuchungen und der ſubjectiven Vermuthungen über viefelbe 
zufammengeftellt, geprüft und ein Reſultat Daraus gezogen zu baben 
— dag ift des gelehrten und Icharflinnigen Rettberg's Verdienſt 
(K. ©. Deutſchl. Bo. L ©. 111 ff). Sein Refultat if ein wor 
herrſchend negatives: „Die eigentliche Urfulafage, höchſtens auf einer 
Tölniichen Loralfage von einigen erfchlagenen Sungfrauen beruhend, 
reicht nicht in's hriftliche Altertbum hinauf. Am wahrſcheinlichſten 
ift die große Zahl durch irgend ein Mißverſtändniß entitanden u. |. w.“ 
Man fieht, ein Minimum von factifchem Rückſtand der Sage wirt 
auch bier zwar nicht behauptet (denn dazu reichen pie bifkoriichen 
Dorumente nicht aus), aber Doch zugegeben. Nur follen es keine 
Elftaufend geweſen fein, — denn das iſt doch gar zu wunderbar 
und unbegreiflih, — „einige erfehlagene Iungfrauen” die vermag 
ver fubjeetiv räfonirende Verſtand fchon eher zuzugeben, etwa 2 bis 
12. „Wie dann freilih der Uebergang von einzelnen zu ganzen 
Chiliaden gefchehen, darüber bleiben nur Vermuthungen“ CRettberg 
a. a. O. 65. 115). Man bat befanntlih an Mißverſtändniß von 
alten Infchriften over von Angaben in Martyrologien gedacht und 
Wis und Scharflinn hatten bier einen weiten Spielraum zu Ber: 
muthungen. Bald follten die XI. milia aus Ursula et Undecimilla, 
bald aus U. et Ximillia, bald noch abenteuerlicher aus einer beut- 
fchen Formel St. Ursula chimartor, bald endlich was auch Nettberg 
noch für das Wah.fcheinlichfte hält aus der Abbreviatur XL M. V. 
(undecim Martyres Virgines, irrthümlich gelefen: Undecim Milia 
Virginum) entitanden fein. Aber, auch abgefehen von allen sinzel- 
nen theils ſprachlichen theils hiftorifchen Bedenken, welche dieſen 
mehr wigigen als fcharflinnigen Vermuthungen entgegen fteben (ſ. 
Rettberg a.a.D. und beſonders Schade ©. 25 ff.), wer giebt und 
denn das Recht, fo willfürlich zwifchen ver Subftanz der Sage und 
dem aceidentellen Beimerf zu ſcheiden, und gerade den am meiflen 
sharakteriftifchen Zug der Urfulafage, die große Zahl der Jungfrauen, 
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für fpütere Zuthat, das Factum Des Märtyrthums aber over ben 
Namen Urjula für biftoriih und urfprünglich zu halten? Iſt es 
nicht die veinfte Wilfür, die elftaufend Märtyrerjungfrauen einfad 
arithmetiſch ‚mit 1000 zu dividiren, und dann für dieſen Quotienten 
mehr Glaubwürdigkeit in Anſpruch zu nehmen, als für die urſprüng⸗ 
liche Geſammtzahl? 

Doch was iſt urſprünglich? Das iſt ja eben die Frage, oder 
vielmehr, da die ſchriftlichen Documente nicht ſehr weit zurückreichen 
und jedenfalls durch einen Zwiſchenraum von mehreren Jahrhunder⸗ 
ten von dem angeblichen Factum getrennt bleiben, fo fragt es ſich: 
welches find Die älteften Zeugen? und welches vie Form mie bie 
Sage in den früheſten Documenten erfcheint? Und näher noch iſt 
bie Frage hier dieſe: was ift älter — die Nachricht von einem 
Martyrthum Einzelner, von denen dann fpäter erft auf Tauſende 
übergefprungen wurde? oder Die Angabe von einem Martyrthum 
son Taufenden, aus denen dann Später erft Einzelne ausgehoben 
wurden ? 

Dieß ift das Dilemma für das anzuftellende Eritifche Zeugen- 
verhör. Hier bat ſich nun die bisherige Kritif und fo beſonders 
noch Rettberg für das erfte Glied des Dilemmas entſchieden, O. 
Schade entſcheidet fi Cund das ift das erfte wichtige Ergebniß 
feiner Unterfuchung) eben fo beftimmt für das zweite; Floß Cın 
Aſchbach's Kirchen-Lerifon IV. 1402), ver mit ebenfo großer Frei- 
müthigfeit als Gelehrfamfeit neue ſchätzbare Zeugnifje beigebracht 
hatte, giebt zwar als Schlußrefultat ein halbes non liquet, fteht aber 
in Bezug auf die Priorität der Einzelnen over der Tauſende eben- 
ſogewiß auf Ießterer Seite. Wir fönnen bier natürlich dem Ein⸗ 
zelverhör der Martsrologien, Calendarien und Scriptoren, wie 18 
S. 41 ff. unferer Schrift angeftelt wird, nicht folgen: wir geben 
nur die Hauptpunkte. 

Die Zeugniffe zerfallen in mehrere Gruppen: 1) Die älteften 
Martyrologien und zwar bis in's erfie Viertel des 10. Jahrhun⸗ 
verts fennen die Urfula nicht, und geben höchſtens einige Notizen, 
die man mit ihrer Sage zulammenbringen kann. 2) Uſuardus 
(c. 875) zum 20. Det. nennt eine Martha et Saula cum aliis pluribus 
als Edinifhe Märtyrinnen; ferner wird in Urkunden des 9. und 
10. Zahrhunderts ein „Kloſter der feligen Jungfrauen” zu Coln ger 
nannt. 3) Eine dritte Gruppe nennt einzelne Namen von Cölnifchen 
Märtyrinnen, anfchließend an jene Angabe bei Ufuard: 2, 5,8, 11, 
12, unter denen jeßt auch der Name Urfula, jedoch ohne befondere 
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Auszeichnung, erfcheint. 4) Das erfte Zeugniß für Tauſende Cmillia) 
giebt der Mönch Wandalbert von Prüm in feinem.c. 850 geichrie- 
benen poetifchen Martyrologium; Calendarien aus der zweiten Hälfte 
des Iten und Urkunden aus ver erften Hälfte des 10ten Jahrhun⸗ 


derts erwähnen fchon ganz beftimmt undecim millia sanctarum vir- 





ginum fowie ihr Klofter und ihre Kirche und vom 10ten und Aiten 


Jahrhundert an bleiben nun, wie auch Nettberg a. a. O. zugiebt, 
die Ehiliaden ftehenn. Hauptſächlich um vie Stelle bei Wandalbert 
prebt ſich die kritiſche Frage; Nettberg hält fie für fpäteres Ein 


fchiebfel, aber aus feinem andern Grund als weil fie ihm zu be 
ſtimmt von Ehiliaden redet, alfo lediglich durch eine petitio principüi. 


Iſt fie aber Ächt, und es if durchaus fein Grund daran zu zwei⸗ 
feln, fo haben wir das Nefultat, daß „das Zeugniß für Die Tau: 
fende von Jungfrauen älter ift, als das für vie Elfzahl ober das 
für den Namen Urfula,” und wir ziehen ven Schluß, daß die große 
Zahl des Jungfrauenheeres nicht etwa als ſpätere Zuthat zu ber 
urfprünglihen Sage, jondern als weientliches Ingrediens ja viel⸗ 
leicht gerade als der weſentliche Mittelpunft der ganzen Sagt zu 
betrachten ift. 

Shre legte Geftalt. freilich hat die Urſulalegende wie der Ur- 
ſulacultus erft im zwölften Jahrhundert vollends erhalten, und dazu 
baben fehr eigenthümliche Impulfe und fehr hanpgreifliche Factoren 
mitgewirkt: die Auffindung einiger Keichname vor den Mauern Cölns 
it. 3. 1106, die Ankunft des reliquienfuchenvden Norbert, jenes Or⸗ 
densgründers und Erzbifchofs von fo zweifelhafter Heiligkeit, pie im 
Fahre 1155 begonnene Ausgrabung des ager Ursulanus, eines aus⸗ 
gedehnten und Fnochenreichen, wahrfcheinlich heidniſchen Begräbniß⸗ 
plages bei Coln, Die fo trefflich eingeleiteten und trefflich benüßten 
Bifionen der Schönauer Nonne Elifabeth, die neuen Revelationen 
des fchon genannten Prämonftratenferabts Richard, vie befonvere 
Borliebe des ganzen Ordens der Prämonftratenfer für vie heiligen 
Jungfrauen und das befondere Intereffe des Cölntfchen Clerus, das 
Bolt von den am Rhein umfichgreifenden Fegerifchen Gedanken abzu- 
ziehen, — dieß Alles und Andres mehr wirkte mit, um dem beibni- 
fchen Urfulamythus und Urfulacultus feine legte Geftaltung zu geben. 

Einen heidniſchen Mythus nennen wir bie Urfulalegente, 
und daß fie das ift — nicht etwa blos im uneigentlidhen Sinn wie 
der ganze Katholicismus ein pagantfirtes Chriftenthum ift, ſondern 
im eigentlichften Sinne und urfprünglich, — das eben beweift Herr 
Schade in der zweiten Hälfte feiner Schrift ©. 68 ff. Es ift der 
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mythifche Standpunkt, auf welchen er ſich flellt, und ähnlich wie bie 
Straufifche Kritif der evangeliſchen Geichichte fih werhält zu ber 
früheren rattonaltftifchen, fo verhält ſich die Schade'ſche Kritif ber 
Urfufafage zu der früheren, wie fie zulegt durch Rettberg repräfen- 
tit war: — ähnlich, fagen wir, aber freilich wiener weſentlich 
anders. 

Hiſtoriſch kann die Erzählung nach ihren Hauptzügen . nicht 
fein, das wird ©. 59 ff. bewiefen; dabei ift von befonderem Gewicht 
noch der Umſtand (5. 66 f.), daß diefelbe oder eine Abnliche Sage 
wie die Cölnifche auch in andern Localitäten und unter andern Ne 
benumfländen: wiederkehrt. Bleibt aber auch nicht einmal ein Mini⸗ 
mum son biftorifchem Rückſtand bei der Analyſe übrig, fo ift eben 
die ganze Sage nichts Anderes ald Sage oder Mythus d. b. ein 
ind Gewand eines gefchichtlichen Factums gekleidetes Stüd heidni⸗ 
Ihen und zwar. germaniichen Bollsglaubens. 

Wir haben alfo auch bier wieder eine jener zahlloſen ind Chri- 
fenthum herübergenommenen „Paganien“, eine jener vielen chriftli- 
hen Traseftien heipntfcher Culte und Mythen, wie fie die Kirchen- 
und Religionsgefchichte in fo vielen Elementen bes mittelalterlichen 
und heutigen Volksglaubens und Volkslebens längft erfannt und 
wie fie insbefondere Jakob Grimm in feiner deutſchen Mythologie 
an unzähligen Beifpielen nachgewieſen hat. In dieſes religions- 
geihichtliche Gebiet ift unzweifelhaft auch die pfeunochriftliche Ur- 
fula mit ihrer Schaar zu verweifen, wie denn and verfchienene Züge 
der Legende gleich beim erften Anblid ein unverkennbar heidniſches 
Gepräge tragen. Insbeſondere find es zwei Momente ver Sage, 
welhe den Anknüpfungspunkt für pie Mythenkritik bilden: einmal 
das Schiff oder die ganze Flotte von Schiffen, worauf Die Heilige 
mit ihrem Gefolge ihre Retfe von der transmarinen Infel den Rhein 
hinauf u. ſ. w. macht, und dann das. unzählbar große jungfräuliche 
Gefolge. Jene Schiffsproreffion erinnert alsbald an die beiden viel 
beſprochenen Stellen ver Taeiteifchen Germania (Cap 9. und 40.) 
von dem ſueviſchen Ifsrult und dem signum in modum liburnae 
äguratum, fowie von der insula Oceani und dem Hertha= oder Ner⸗ 
tfuscult, ihrem vehiculum veste contectum, ihrem feftlichen un 
tieblichen aber mit dem Menfchenopfer der servi endigenven Umzug 
unter den Bölfern. Auf die allgemeinen religionsgefchichtlichen Ideen 
und die befonders auf des Apnlejus Autorität (Metamorph. 11. init.) 
gebauten Combinationen des Berfaffers (S. 72 f.) zwifchen ver ger= 
maniſchen Nerthus⸗Holda⸗Berchta⸗Nehalennia u. |. w. und ber 
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ugyptiſch⸗ griechtfch = römtfchen fig = Ceres⸗ Diana = Proferpina u. |. w. 
a. |. w. brauchen wir ung bier nicht weiter einzulaffen, wenn wir 
gleich mit ihm der Anficht find, daß fich dereinft bei noch vollſtändi⸗ 
ger vorliegendem Material die Identität oder doch Verwandtſchaft 
jene® numen unicum, quod multiformi specie, nomine: naultijugo 
totus veneratur orbis, noch weit vollftändiger ale bisher ergeben 
wird. Für unfern Zwed genügt die Nachweifung, daß die über 
Länder und Meere gehende heilige Schiffsproreflion der brittifih =hei- 
goländifchsrheinifchen Urfula in dem ſueviſchen Iſisſchiff und vem 
‚son ber Oceansinfel aus umbhergeführten vehiculum ver Nerthus, 
aber ebenio auch in tem an vielen Orten Deutſchlands, Belgiens 
u. ſ. w. lange Zeit hindurch ober zum Theil jest noch erhaltenen 
Brauche feierlicher Schiffsprocefflonen eine beachtenswerthe Parallele 
bat. Eines ver merfwürbigften Zeugniffe für dieſen Brauch dee 
Umfahreng mit Schiffen, der ung hier noch ganz in feiner urfprüng- 
lich heidniſchen Färbung erfcheint, ift das von I. Grimm beigebradte 
son dem Ehroniften Robulf aus dem 12ten Jahrhundert (S. 74 ff.), 
um fo beachtenswerther, da es ung auf eine dem Rhein benachbarte 
Gegend, die Umgebung von Wachen, hinmweift. Aber faſt burch ganz 
Deutfchland, aud am Rhein und zwar in der nächften Nähe von 
Eöln, in Deus, finden fih Spuren von der alten Verehrung jener 
Schiffsgdttin Nehalennia oder wie fie fonft geheißen haben mag; 
ganz beſonders aber ift e8 Schwaben, wo ſich der ſchon von Taci⸗ 
tus den Sueven zugelchriebene Cultus mit dem Iſisſchiff in merk 
würdigen Reſten altheidnifcher Bräuche nachweifen laßt (S. 81 1). 
Bald neben dem Schiff, bald ftatt veffelben erfcheint vermöge einer 
tiefen mythiſch-ſymboliſchen Verwandtſchaft ver Pflug oder andere 
Symbole des Getreide-, Flachs- und MWeinbaued, vie ung in ber 
länderburchziehenden Schiffsgöttin zugleich die ſegenſpendende, frucht⸗ 
barmachende Erdgöttin Nerthus, over wie fie fonft heißen mag, er 
kennen laſſen. 

Doch nun iſt es Zeit auf das zweite characteriſtiſche Merkmal 
der Urſulaſage zu achten — das zahlreiche weibliche oder jungfräu⸗ 
liche Gefolge der Heiligen oder, um es gerade heraus zu fagen, Göt- 
tin. Nun, Schaaren von Matronen und Jungfrauen find überall 
bei jenem Cultus der Göttin betbeiligt, ziehen over umtanzen das 
Schiff over den Pflug, fällen das Holz zum Schiff, trinken der Göt⸗ 
tin Minne u. ſ. w., und warum es gerade Frauen und Jungfrauen 
find, erklärt fich leicht theild aus dem Gefchlechte ver Göttin theils 
aus ihrer ſegnenden und befruchtenden Kraft. Doch verjelbe Zug, 
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das zahlreiche weibliche Gefolge, erſcheint ja auch ſonſt gar häͤufig 
im dem alten heitnifchen Glauben over den Reſten des Volksaber⸗ 
glaubens: bald iſt es Freija, die an der Spige ver Valkyrien in bie 
Schlacht zieht, bald Holda oder Berta, die mit dem wilden Heere 
durch die Luft fährt und befonders auch Schaaren Fleiner Kinder 
unter ihrem fliegenden Mantel birgt, balo iſt's vie Elfenfünigin, die 
mit dem ſtillen Voͤlklein ver Lichtelfen einherzieht oder mit dem 
wüthenden Heer ter Scwarzelfen und Heren baberftürmt, bald 
ſchützend, helfend, frieden⸗ und fegenbringenn, bald an Kampf und 
Sieg ſich betheiligend, ſchreckhaft und topbringend. 

Diele heidniſche Göttin alfo, welche in chriftlichen Zeiten bald 
in dag Dunkel ver Nächte und Wälder, des Geiſterſpukes und Heren- 
weſens fich geflüchtet, bald mit :chriftlichen Lappen ihre Blößen ge⸗ 
beit und in dem Pantheon des katholiſchen Hriligemveiens ein glänt- 
zendes Aſyl gefunnen hat, — dieſe Göttin alfo mit ihrem Gefolge 
von Frauen, Geifern, Walkyren, Elfinsen over wie wir fie nennen 
wollen würe es, bie auch zu Eöln am Rhein als St. Urfula ihre 
Eultusftätte aufgeichlagen und gläubige Verehrer gefunden hat. Und 
ihr Name? nun, auch darüber giebt die deutſche Volksſage Aufſchluß. 
Die „alte Urſchel“ d. h. Urfula st in Schwaben wohlbelannt 
und fpielt dort eine ähnliche Role wie anderwärts die Berta, bie 
Holda, die Schlüffeljungfrau, die Elfen und ihre Königin. Dort 
liegt in einer beſonders ſagenreichen Gegend ber Urfchelberg oder 
Urfulenberg, darin die Göttin wohnt, deren weitere Sage ©. 110 
nah E. Meier’ ſchwäb. Sagen erzählt wird. Wohl nicht zufällig 
iſt, daß ganz in der Nähe vieles Bergs (was ber Verf. nicht weiß) 
der Mägdleinsfels, „Mädlesfelſen“ fi befindet, an dem fich Die 
vielfach wiederkehrende Sage knüpft son einer Coder vielen?) vor 
einem Jäger oder Riefen (Hünen) fliehenden und zur Rettung ihrer 
Kenſchheit ſterbenden Jungfrau. — Denfelben Namen bietet ein bei 
Göppingen in Schwaben befinblicher Hof Urfenwang, Urſchwang, 
Urfuwang, in deſſen Nähe ein „Heiligenberg‘ mit einer jet zerſtbr⸗ 
. tm Wallfahrtskirche und ein „Pelzbudel” over Schloßbudel fich be⸗ 
findet, in deſſen Innerem das „Pelzweiblein” wohnt und eine Gelt- 
truhe hüutet — ein Pendant zur Urjula-Berta-Sage. Auch ſonſt 
würde gerade ber noch vielfach ungehobene ſchwäbiſche Sagenſchatz 
vielfache Bereicherung des von dem Verf. beigebrachten Sagenma⸗ 
terials bieten. So findet ſich dert auch eine „heilige Berta” als 
Gräfin und Kloſterſtifterin, mit ver heil. Urfula gewiß nahe verwandt 
wo nicht identiſch. Jedoch merkwürdiger noch ift das Verhältniß der 
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Inſel Helgoland zur Urfulnfage (S. 114 ff.): viefelbe Heißt gerabesu 
insula St. Ursulae und ihr veutfcher Name wird auf bie Heiligen 
zurückgeführt; Herr Schade iſt daher geneigt, in dieſem Eiland auch 
die tartteifche insula Oceani zu fehen. Das Nähere ſehe man in 
ber Schrift felbft. 

Mehrere wichtige Momente ver Urſulalegende bleiben freilich 
‚im Bisherigen noch ohne genügenbe Löfung, 3. B. ver Tod der Jung⸗ 


frauen, die Hunnen ihre Mörder, die Elfzahl. Der erſtgenannte 


Punkt erhält freilich einiges Licht durch die Zufammenftellung der 
Urſula mit ver Todesgöttin Hellia (S. 123), durch die mancherlei 
Sagen von Todtenüberfahrten, vie Ueberfahrt des Mleinen Völkchens 
u. dgl. Aber doch ſcheint uns hier die Unterfuchung noch einer we 
jentlichen Ergänzung zu bebürfen: was bedeutet denn Baldr= Sig: 
frid's Tod? was ber Proferpina descensus 'ad imferos, oder bie 
Todtenflage um Adonis, oder Dornröschens Schlaf u. ſ. w. u. ſ. w.? 
was anders als das erfterbenpe Jahr, die abnehmende Sonnenglut, 
Lichtfülle und Sahresfruchtbarkeit, das Zurächveichen und Erliegen 
der Mächte des Licht und Lebensreichs vor ven Mächten ver Fin⸗ 
ſterniß und des Todes? Nun daſſelbe wird wohl aud das Marty 


rium der h. Urſula und ihres Heeres von Lichtelfen zu bedeuten 


haben! Die übers Meer ber gefommene Segensfälle der lichten und 
fruchtbaren Jahreshälfte unterliegt im Herbft, in ven rauben Octo⸗ 
bertagen, in welche das Jahresfeſt ver h. Urfula fällt, vor den finfte 
ren Mächten des Spätherbfts und Winters, vor den barbarifchen 
Borden ber Hunnen. — Und wer find denn nun diefe? Hr. Schade 
ift nicht abgeneigt, bier eine Volksreminiscenz an das hiftorifche Auf- 
treten Attilas und feiner Hunnen in Wefleuropa, vielleicht ſpeciell 
an die Volkerſchlacht auf den catalaunifhen Feldern anzunehmen 
(S. 127 f). Wir hätten alfo bier eine ähnliche Combination dee 
feeilich ſchon fehr ſtark alterirten Göttermythus mit der biftorifchen 
Erſcheinung jenes wunderbaren und felbft wieder halbfagenhaften 
Hunnenkbnigs Etzel wie in dem auch ſonſt manche Vergleichungs⸗ 


punkte darbietenden und ungefähr gleichzeitigen Nibelungenliede. Wie 


hier die „Walkyre“ Brunhild mit ihrem Gefolge vom Rhein her, 
wo ſie den Schatz verſenkt, zu Waſſer und Land (man denke an die 
verhängnißvolle Donauüberfahrt) am Donauſtrom hinab in Ezzel's 
Land zieht, um dort in ſchrecklichem Gemetzel mit all den Ihrigen 
den Tod zu finden: ſo wird dagegen in der Urſulaſage das Schlacht⸗ 
feld, wo die Königsbraut, die gleich einem Edelſtein ſtrahlende Jung⸗ 
frau, am Schluß ihrer Hochzeitfahrt durch die wilden Hunnenſchaa⸗ 
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sen mit ihrem ganzen Gefolge erfchlagen wird, an ven Rhein. felbft 
verlegt und die Stadt Cöln iſt fo glüdlich, den „unvergleichlichen 
Schatz“, die Reliquien ver Jungfrau, zu heben und ale glüdbrin- 
gendes Palladium in feinen Mauern zu bergen. Es ift bier. nicht 
der Ort, dieſe vom Berf. unbeachtet gebliebenen Beribrungspuntte 
zwiſchen ver Nibelungen und Urfulafage weiter zu verfolgen; es 
wird an biefen Andeutungen genügen, um zu zeigen, weldes Licht 
von dort aus z. B. auf bie noch etwas dunkle Serbeiziehung ver. 
Hunnen und ihres Königes fällt. Doch immer noch bleibt die Frage 
unbeantwortet: wie fommen denn bie halb gefchichtlichen halb fagenhaf- 
ten Hunnen in den alten Naturmythus herein, ver den Hintergrund 
fowohl des Nibelungenlievs als der Urfulafage bildet? Wer ift 
denn in der urfprünglichiten Form ver Götterfage an ihrer Stelle 
geftanden? — ch denke, wir werden die wilden und Hifternen Hor⸗ 
den, die „mie Wölfe in Schafheerben” in die jungfräulühe Schaar 
einbrechen, nicht Tange zu Tuchen brauchen: wer fünnte es anders 
fein als jene Verkörperungen feinbfeliger und ſchädlicher Naturge- 
walten, jene allzeit wider das Lichtreich und Die Welt Des Guten 
ankämpfenden Mächte der. germaniſch⸗nordiſchen Gdtterwelt, die Jo⸗ 
ten oder Sptune, bie Rieſen oder Hünen, jene Mächte, melde 
alljährlich den Todesſchlaf des Winters über Die Lebensfülle ver 
Schöpfung bringen und welche das Reich ver Aſen oder guten Göt⸗ 
ter am Ende der Tage mit fihrem Untergange beprohen? Und wenn 
wir bevenfen, wie au fonft in der. Phantafte des Volles die my⸗ 
thiſchen Hünen mit ven biflorifchen Hunnen ſich  vermifchten, und 
wenn wir hinzunehmen, wie beim Bolf noch heutzutage Die alten 
germanischen oder Feltiichen Gräber bie Benennung Hünen — ober 
auch wohl Hunnengräber führen, wenn wir ung erinnern, daß 3.2. 
ein uns befanntes Hünen» ober Gräberfeld bei Blaubeuren in 
Schwaben nad heute ven auffallenden Namen Attelau, Attilau führt, 
den man mit Recht oder Unrecht ſchon mit dem hunniſchen Attila 
combinirt bat: — ſollten das nicht neue Verbindungsglieder zwifchen 
ben verſchiedenen Elementen ver. Urfulafage und ber “germanifchen 
Volksſage fein? ja follte es nicht erlambt fein anzunehmen, daß 
geradezu ein altgermaniſches ober keltiſch⸗rbmiſches Himenfeld es 
war, das den Reliquienſchatz der St. Urſulakirche in Cöln lieferte 
und zur Ausbildung der Legende mitwirfte? 

Und endlich die Elfzahl, welche jepenfalls auch beachtenswerth 
bleibt, mag nun bie urſprüngliche Lesart undecim et millia ober 
undeoim millia geweſen fein (S. 27). Auf seinem Gebiete, wo bie 
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Conjectur bisher ſchon jo frei geichaltet hat, wie dieß bei unfrer 
Sage der Fall war, mag wohl auch noch eine Vermuthung Plag 
greifen — fei e8 auch nur ein beiläufiger Einfall. Wäre es nicht 
möglich, daß die Elftaufend oder Tauſend⸗Elf Jungfrauen urfprüng- 
lich nichts Andres wären als die TZaufende von Elfen over Elben 
(asd. alp, plur. elbe over elber; engl. älf, elf, altnorv. älfr, plur. 
alfar; ſchwed. elf u. ſ. w.), die fih im Gefolge ver Berta oder Holoa 
befinden und mit ihr bald fröhliche Tänze bald meite Umzüge zu 
Waſſer und zu Land halten? Auch die Niren und Schwanjungfrauen, 
die Waffer- und Meerweibchen wie vie helfenden, ſegnenden, ſchaffen⸗ 
den Haus⸗ und Berggeifter gehören ja zum Elfengefchlechte; fie er- 
Icheinen befonvers als Kleine zarte Kinder und Sungfrauen von be- 
zaubernder Schönheit, beſonders auch ungetaufte Kinder finden in 
ihrem Heer Aufnahme — lauter Berührungspunfte mit einzelnen 
Zligen ver Urfulafage; und wie endlich bie heidniſchen Eifen vielfach 
zu chriftlichen Engeln geworden find, wie die mittelalterliche Vorſtel⸗ 
lung von den Engeln ald zarten Rinvergeftalten felbfi unter dem 
Einfluß des Elfenglaubens fich. gebildet zu haben feheint, darüber 
wird ed genägen, auf die Auetorität der Gebrüder Grimm zu ver 
weifen (Iriſche Elfenmährchen üÜberſetzt von den Gebr. Grimm 
S. LXX ff.). 

Doch liegt ja noch näher als dieſer ſprachlich wohl kaum zu 
rechtfertigende Einfall eine andere Deutung der Elfzahl: elf oder 
auch CS. 16) zwölf Jungfrauen find es, welche ſich aus den Tau⸗ 
ſenden beſonders hervorheben, ja nach Floß und Anderen (ſ. ©. 27) 
iſt gerade dieß die urfpränglichfte Lesart undecim et millium virgi- 
num d. h. Tauſende, unter denen beſonders elf mit der h. Urſula 
ſich auszeichneten. Sollte hier nicht an die heilige Zwölfzahl zu 
denken ſein, die ja auch in der germaniſch⸗nordiſchen wie in andern 
Religionen eine fo große Rolle fpielt, — an die Zwolfzahl der Aſen, 
om deren Spitze ja eben als weibliche Obergdttin vie Freija⸗Holda 
fiebt? Daß vie Zwölfzahl ver Aſen zur Hälfte aus männlichen 
Gottheiten beſteht, macht bier um fo weniger etwas aus, da es ja 
auch die lirfulafage mit dem weiblichen Geſchlecht wie mit der Sung- 
frauſchaft per Elftaufenbe nicht fo ganz genau nimmt, ſondern auch 
wieder Matronen und Mütter, ja auch allerhand apokryphe Carbinäle, 
Bifchöfe, Priefter, Prinzen, ja fogar einen Papft unter viefelben 
einfchwärzt. 

Do wir: überlaffen die Prüfung diefer Vermuthungen und vie 
hung; anberer etwa noch fibrigen Fragen anderen ſachverſtändigen 
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Benrtheilern, wie wir biejenigen unfrer Leſer, welde durch unfer 
Referat von der Richtigkeit der Schade'ſchen Erflärung der Urfula⸗ 
legende noch nicht überzeugt find, auf die weitere Ausführung ber. 
Beweisgrände in der Schrift felbft verweifen müſſen. Wie ſich aber 
auch dad Urtheil über das Schlußrefultat des Berfaflers geflalten- 
mag: jedenfalls giebt fie vielfache ſehr intereffante Beiträge zur Sa- 
genforichung fowohl als zur Eulturgefchichte des chriftlichegermanifchen 
Mittelalters. 
Febr. 1854, I. Wagenmann. 


Praktiſche Cheslogie. 
Religionsunterricht. 


Chriſtliche Religionslehre nach dem Lehrbegriff der enangelifchen Kirche 
yon Joh. Heinr. Kurtz, der Theologie Doctor und orbentlicher Profeſſor 
an ber Univerfität zu Dorpat. Fünfte verbefjerte Auflage. Mitau, 1853. 
Auguf Neumann’s Verlag (Friedrich Guftav Lucas). | 


Seit der Unterzeichnete die erſte Auflage dieſes Lehrbuchs in 
viefem Blatte zur Anzeige brachte, find neun Jahre verfloffen, in 
denen bafjelbe fünf Auflagen erfahren und, weithin verbreitet, ven 
reichten Segen geftiftet bat. Damals: fonnte ich mich fo ſchlechthin 
anerfennend darübet nicht ausſprechen. Die einfache, klare, gedrun⸗ 
gene und Doch verſtändliche Darlegung des bibliſch-kirchlichen Stofs- 
fes, die treffliche Gliederung, die männliche, markvolle Beſtimmtheit, 
durfte nicht. verfannt werben; aber Daneben erregte Doch die dog⸗ 
matiſche Starrheit, welche beſonders in ver Xehre von der Dreieinig- 
feit fo weit greift, das ganze Athanaſianum mitzutheilen und in ber 
Ldehre von den beiden Naturen in Ehrifto bis zur Explication ber. 
communicatio idiomatum gelangt, gerechte Bedenken. Gerade wenn 
man den Maßſtab ver Vorrede, worin der geehrte Berfafler es an: 
den befieren Lehrbüchern für Gymnaſien tabelt, daß fie meiſtens noch 
ju viel rein theologisches Material aufgenommen, während doch nicht 
ſowohl Theologie, als vielmehr Religion in ven Gymnaſien geleher 
werden jolle, wenn man dieſen Mapftab anlegt bei Beurtheilung 
des vorliegenden Lehrbuchs; fo wird man unbefangener Weife nicht! 
umbin können, zu geftehen, moderne Theologie, ſei es rationaliftifche 
oder Schleiermacher’fche over irgend welche eigenthümliche, ſei freis: 
lich nicht eben zur wiel darin zu finden, ſondern eher. zu. wenig; Das: 
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gegen aber in reichem Maaße rein theologiſche Formulirung der alt⸗ 
kirchlichen Dogmatik. Oder iſt nicht dem Athanaſianum mit Recht 
von Nitzſch wiederholt ver Vorwurf gemacht, daß es eben ein theo⸗ 
logiſches Symbol ſei und bei aller Meifterhaftigfeit und unver⸗ 
gleichlichen Präcifion der Faſſung doch unpopulär und fernabliegent 
vom Gemeinbewußtiein? Iſt nicht Die „communicatio idiomatum“ 
jo der Schultheologie angehörig, daß dieſe Lehre von dem Nolfs- 
unterricht durchaus ausgeichloffen bleiben muß, wie fie auch meit 
über die Auguftana hinausgeht? Kann ed gut thun, in dieſe For: 
meln ver alten Theologie das religiöfe Material einzufchnüren, das 
man unferer ftudirenden Jugend überliefert, die fo vielfache Gele 
genheit findet, Zweifel gegen dieſe Faſſung einzufaugen und vie alio 
in ber größten Gefahr fein würde, mit dieſer Form auch den In⸗ 
halt felbft einzubüßen? Es liegt in diefen Fragen freilich eine pe- 
titio principi. Wer der Meinung fft, in diefer alt-firchlichen Theo: 
logie auch die vollfommene Darlegung der bibliichen Wahrheit, aud 
pen richtigen und angemefjenen Ausdruck der chriftlichen Lehre über- 
haupt für alle Zeiten zu befiken: der wird natürlich auch Fein Ber 
denken tragen, dieſe vollendete Faſſung fofort unferer Jugend zu 
übermitteln, fie ihr jo früh wie möglich als einen Foftbaren Schatz 
auf den Weg des Lebens mitzugeben. Und es läßt fich nicht leug⸗ 
nen, daß dies die Anfchauung ift, von der ver Verfaſſer ausgeht, 
ja daß dieſe Anficht in unferer. Zeit nicht wenig Anhänger zählt. 
Unfere Zeit ift in das Kurgifche Lehrbuch hineingewachfen, oder hat 
fich ihm in den vorwiegenden Richtungen der Gefftlichfeit wenigſtens 
mehr und mehr genähert. Anprerfeits ift aber auch das Lehrbud 
durch die in den verſchiedenen Ausgaben eingetretenen Verbeſſerun⸗ 
gen mehr in bie Zeit hineingewachſen. Beſonders bei dem dritten 
Gebot find einige vermittelnde Paragraphen eingefchoben, vie denn 
doch die Uebertragung des Sabbathgeleges auf den Neuen Bunt 
nicht mehr als eine fo unbedingte erfcheinen laffen. Es ift dadurch 
das Lehrbuch nicht bloß. freifinniger, fondern zugleich Iutherifcher ge 
worden, indem es nun mehr der freieren Stellung entipricht, bie 
Lntber zu dem altteftamentlichen Sabbathgefege einnahm. Auch bei 
der sorhin erwähnten und in ber Necenfion ber erften Auflage ind 
befondere getabelten Darftellung der Lehre von der Perfon Chriſti 
find einige mildernde Ausprüde jubftituirt. Dazu kommt, daß der 
Unterzeichnete jelbft in der eignen Praris das Heilfame, ja Unent- 
bebrliche einer fcharf und beftimmt ausgeprägten Faſſung ver Lehre 
und das Unvergleichliche gerade der lutheriſch orthodoren Dogmatif 
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lebendiger erkannt bat und alſo jebt dem Lehrbuch von Kurtz nicht 
mehr fo fremd gegenüberfteht wie‘ früher. Er darf alfo von dem 
früher ausgefprochenen Tadel jest ein gutes Theil zurüdnehmen 
und dem vielfach bewährten Verfaſſer jest ven herzlichften Dank ſa⸗ 
gen für den Dienſt, den er auch durch dieſe Faſſung der hriftlichen 
Lehre der Kirche geleiftet hat. Mag inmmerhin manche andere Aus⸗ 
drucksweiſe, manche weitere Bermittelung, manche anderweitige Grup⸗ 
pirung des Stoffes im Einzelnen wünfchensmwerth ſcheinen; wer ir⸗ 
gend ſelbſtſtändig iſt, wird ja wohl nie einem fremben Lehrbuche 
diefer Art ſich unbedingt anfchließen Finnen; im Großen und Gan⸗ 
zen ift hier eine gründliche und gebiegene Vorlage für ven Fatecheti- 
hen Unterricht auf ver Lehrflufe gegeben, die ber Verfaffer im 
Sinne gehabt hat. Der Tadel der pogmatifchen Starrheit und 
firchlichen Zugeſpitztheit bleibt zwar beſtehen, wie ihn venn audy 
neuerlichft die Commiffion der Rheinifchen Provinzialſynode geltend 
gemacht und Darin einen Grund. gefunden hat, Kurtz's Religions⸗ 
lehre nicht unbedingt zu empfehlen, ja ich mörhte hinzufügen: es 
fehle gar zu fehr an aller myftifchefpernlativen Tiefe, an- aller per⸗ 
Iinlichen Eigenthümlichkeit: aber Dies alles bildet zugleich einen Vor⸗ 
zug gegenüber der Franfhaften Neigung ver Zeit zur Subjectivität, 
gegenüber dem einfeitigen Sichſpreitzen perfünlicher Anficht, pas ſich 
fo vielfach in ähnlichen Lehrbüchern findet. So ſei denn auch dieſe 
fünfte werbefierte Auflage des viel gebrauchten und bewährten Lehr⸗ 
büchleins dem Publikum aufs befte empfohlen. 
Kirſchſtein. 


Kirchliche Jiteratur. 
Apologetiſches. 


1) Was heißt katholiſch? Eine nach den Bekenniniſſen der lutheriſchen 
und katholiſchen Kirche abgefaßte Schutzſchrift wider Roms alte und neue 
Angriffe. Bon A. Brömel, Paſtor zu Laſſahn im Herz. Lauenburg. 
— Grimma, 1859. Gebhardt: XI. und 276 &. 

2) Die Wahrheit und Lauterfeit ber enangelifchen Kirche. Zur 

- Würdigung der Iefniten-Miffioen in der Gegenwart. Dargeftellt in 
‚einer Reihe chriftlicher Vorträge aus ber jüngften Zeit von Dr. ©. Frier 
derich. — Tranffurt a. M. 1852. Auffartd. — XVI und 94 ©. 

3) Das Leben des Herrn nebft Orundzügen des Proteftantismus. Bon 
G. Bartholdi. — Wismar und Ludwigsluſt, 1852. Hinftorff. — 52 ©. 
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4. Apologetiſches. 


4) Staat und Kirche ober ein Verſöhnungsverſuch in den religiöfen, po⸗ 
litiſchen und ſocialen Kämpfen unſerer Zeit von Dr. Leonhart Tafel. 
(. In hoc signo vinces“?!). — Tübingen, 1852. Zu Guttenberg. — 
21 Seiten. 

5) Beiträge zur Apologie der Augsburgiſchen Eonfeffion gegen 
alte und neue Gegner. Zweite Auflage (.) von Ernſt Sartoriug, 
Dr. ber Thenlogie, Gen⸗Sup. von Oſt⸗ und Weſtpreußen, Sonfiftorlal 
Dirertor und Oberhofprebiger. — Hamburg und Gotha, 1853. Friedr. 
und Andr. Perthes. — XVII und 190 ©. 


Mr. 1. Der rührige und rüftige Berfaffer ver „Schugichrift 
wider Roms alte und neue Angriffe”, dem vie Leſer des Reperto⸗ 
riums ſchon mehrfach begegnet find, hat gewiß nichts Ueberflüſſiges 
gethan, wenn er Das gute Glaubensfundament ver lutheriſchen Kirche 
in Betreff aller zwifchen ihr und ihren katholiſchen Gegnern contro- 
yerfen Lehrpunfte aufgezeigt hat. Es iſt in der That fo, wie er im 
Vorworte angiebt: es wollen jest Biele den Grundſatz geltend ma⸗ 
chen, „in ver Ceremonie und Berfaffung müfle Einheit bereichen, in 
ver Lehre Freiheit“, e& wollen das „allmälig auch chriftliche Män- 
ner” und „Unglaublihes bat hierin 3. B. das Halliſche Volksblatt 
geleiftet.” Nach Nom treibt Viele befonders aud die Furcht vor 
dem Pantheismus, „dieſem Staat und Kirche unterwühlenden Unge⸗ 
heuer“; das Princip der Auctorität wieder aufzurichten, fcheint ihnen 
das Nothwenpigfte, und vieles glauben fie bei der römiſchen Kirche 
am ficherften zu finden. Daß dies irrig ift, daß es feine wahre 
Auctorität giebt ohne die Wahrheit, und feine Wahrheit ohne die 
auf feſtem Schriftgrunde ruhende Lehre, dies darzuthun ift fehr ver- 
dienftlih, und wenn auch eigentlich Neues über die Controverspunfte 
faum nod wird gejagt werden können, fo wird Doch Niemand es 
unndtbig nennen Dürfen, daß die Unflaren und Schwankenden erin- 
nert werden, worauf es hier ankommt. 

Die Anlage unferer Schusfchrift ift kürzlich folgende. Mit ver 
Lehre vom Urftande des Menſchen und von der Erbfünde beginnt 
die Unterfuchung, da „die ſchriftwidrige Lehre der römifchen Kirche“ 
über dieſe Punkte „Sich wie ein rother Faden durch alle ihre Lehren 
hindurchzieht.“ ‚Hierauf folgt Die Rechtfertigungslehre, Tradition im 
Allgemeinen und im Speriellen in Betreff der Sarramente, ferner 
Me fieben einzelnen Sacramente, und endlich Die Lehren vom Feg—⸗ 
feuer und der Heiligen- und Reliquienverehrung. Der Herr Berfal- 
fer hat das Tridentinum und feine Commentatoren, Andradius 
auf Fatholifher und Chemnitz auf proteftantifcher Seite, tüchtig 
fludirt, nicht weniger Bellarmin und ven „romantiſchen Symbo⸗ 
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Her’ Möhler, und daß er dieſe Kämpfer nicht zu ſcheuen braucht, 
verdankt er feiner genauen Kenntniß der Iuthertichen Symbole und 
Dogmatifer. Beftimmt hat er feine Arbeit offenbar für pie ſoge⸗ 
nannten Gebildeten, denn er bittet in der Vorrede feine Leſer „ſich 
duch Die erfie Abhandlung nicht abichreden zu laſſen,“ und nur 
diefe ift in emem verhältnißmäßig ſtrengeren wiffenfchaftlichen Tone 
gehalten. Die nachfolgenden Unterfuhungen find allgemein verftänd- 
lich und ganz geeignet für Seven, der fehen will, die Wahrheit der 
proteftantiichen Auffaſſung aus der Schrift, ver Urkirche und Ge- 
ihichte fiegreich darzuthun. 

Nur zu einzelnen Punkten mag e8 erlaubt fein, einige Bemer- 
fungen zu machen oder auch einen Diſſens zu motiviren. 

Daß die Unterfuchung nicht mit der Lehre von der Kirche an- 
hebt, ſondern mit der eigentlichen Carbinallehre, ver vom Menfchen 
nad) ‚feinem urfprünglichen und -verberbten Zuſtande, hat feinen 
guten Grumd. Nur follte nicht die Kirche ſelbſt als „ver Compler 
yon einer Manntgfaltigleit von Kehren’ (5.2) bezeichnet werben, 
und wenn es richtig iſt, Daß die einzelnen Verkehrtheiten auf einen 
heferen Grund, ber in der Lehre Liegt, zurückweiſen, fo darf man 
doch kaum, wie Hr. Brömel will, die Zehre felbft als ven lebten 
Grund des falfchen Syſtems anſehen; viefer Liegt vielmehr in dem 
innerften Leben einer Kirche, welches erft im ver Lehre feinen noth⸗ 
wendigen Ausbrud findet. 

In Betreff der vorgetragenen Lehre felbit aber haben wir 
mir in zwei Punkten eine abweichende Meinung geltend zu machen. 
Der eime betrifft die Lehre vom göttlichen Ebenbilde. Nachdem näm⸗ 
ih die fatholliche Lehre vom donum supernaturale trefflich abge- 
wiefen und mit der Intherifchen Kirche der Sat aufgeftellt if, daß 
das Ebenbild anerichaffen fei, wird dies S. 8 wieder dahin er- 
Härt, daß es nicht zum eigentlichen Weſen des Menſchen gehört 
habe, „venn fonft hätte ver Menfch nach feinem Verluſte gar nicht 
mebr beſtehen können“; es jei „ein Accidens“ geweſen, nicht ein we⸗ 
ſentlicher Beſtandtheil ver menfchliden Natur. Giebt man aber 
ſo viel zu, fo wirb vie katholiſche Confequenz unausmweichbar : ver 
Menſch würde auch ohne das Ebenbild integer fein, nur ein ‘höhe: 
ter Schmud, „mie der vom Haupte der Jungfrau gefallene Kranz“, 
wäre mit dem Berlufte vefjelben ihm genommen. Die Iutheriichen 
Dogmatifer (vergl. die Beweisftellen in Schmid's Dogmatik) bes 
Imen ſtets, daß das Ebenbild dem Urmenfchen naturalis geweſen 
li, daher Re auch die privatio nie als eine totale, unwiederbring⸗ 
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liche darſtellen, ſondern mehr als eine Zerrüttung und Entftellung 
einer wefentlichen und daher auch wiederherzuſtellenden Beichaffen- 
heit*). 

Der andere Punkt betrifft das Verhältniß der fichtbaren zur 
unfichtbaren Kirche und des allgemeinen Prieftertbums zum Amte 
(S. 230 ff.) Bei einem norbalbingiichen Theologen erwartet man 
einen fräftigeren Realismus zu finden. Man fühlt ſich überrafcht, 
wenn ein folcher die fichtbare Kirche als Das durchaus Unweſentliche, 
Indifferente darftellt, noch mehr, wenn er ſich unbedingt zu Höf- 
ling's Grundſätzen befennt (‚die Kirche hat Das Amt geordnet“ 
©. 235), am mehrften, wenn (S. 242, Note) bie demokratiſchen 
Berfaffungsformen der Iutherifchen Kirche in Nordamerika und der 
feparirten Rutheraner in Preußen als Beweismittel verwendet. Wenn 


Sartoriug fagt, die Schlüffel feien der ganzen Kirche gegeben, nidt 


aber das Amt der Schlüffel, fo weiß er dies nur fo zu verſtehen: das 
Allgemeine, das Abftracte jei der Kirche gegeben, aber nicht pas Con⸗ 
erete, alſo: „das Obſt hat die Kirche befommen; Aepfel, Birnen u.|.w. 
aber der geiftliche Hirtenſtand“ (S. 237)! Hr. Brömel hätte bei 
Sartorius ein treffenderes Beiſpiel finden können: Auf die Rechte, 


Räume, Güter des Haufes haben alle Hausgenoffen Anfprucy und 


Antheil an ihnen, aber die Schlüffel d. i. die Dispofition über Alles 
gebührt allein dem Hausherren oder wem er fie anvertraust. — 


Noch einige Einzelheiten. Den „rothhäutigen Mediciner“ (©. 


18), der mit dem „neuſeeländiſchen Häuptlinge” zuſammengeſtellt 
wird, Tann ich nicht verftehen. — Daß die apokryphiſchen Bücher 
‚im Neuen Teftamente unbefannt find und nicht cftirt werben“ 
(S. 105) follte man nad Stier's neueften Unterfuchungen wenig 
ftend nicht fo unbedingt und ohne Gegenbeweis behaupten. — Die 
meiftens reine und edle Schreibart verräth nur an einigen Stellen 
etwas Eilfertigfeit, 3. B. ©. 22: „Und durch fol Wirken Gotted 


*) „Die anerfchaffene Gerechtigkeit des Menfchen haben wir ung im Verhäll⸗ 
niß zum ganzen menfchlidhen Sein nicht anders zu denken, als wie die Gefund- 
heit im Verhältniß zum leiblichen Sein. So wie biefe nicht etwas von ben für- 
perlichen Kräften felbft Verfchiedenes und weder eine befondere Subſtanz, noch rin 
befonderes Glied des Körpers, fondern nur die normale Befchaffenheit aller feiner 
Kräfte und Glieder ift, woraus son felbft auch Förperliches Wohlfein folgt, jo war 
jene teine befondere Subftanz im Menfchen, Fein hinzugefommenes Vermögen fel- 
ner Seele, fondern bie normale, unverfehrte Befchaffenheit ber ganzen menſchlichen 
Natur in allen ihren Vermögen, Kräften und Trieben, woraus von ſelbſt auch 
ihre ungetrübte Seligfeit fich ergab.” Sartoriug, Beiträge, ©. 110. 
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auf den Menſchen hört dieſer nicht etwa auf ein freier Wille zu 
fein.” — 

Die Polemik gegen die römifche Kirche ift im Ganzen würdig 
und maßvoll; es iſt nicht jene, „pie nur poltern und fchmähen kann.“ 
Sie entbehrt indeß nicht der Schärfe und die „edeln“ und „Tehr 
klügen“ Bäter von Trient müffen manche wohlverdiente Züchtigung 
hinnehmen. Eine Eonfequenz, welche nicht trifft und nur erbittern 
fann, wird S. 118 gezogen: „Wenn das Triventinum alle diejeni⸗ 
gen, Die die fieben Sarramente nicht anerfennen, verflucht, fo ver- 
flucht es mit den Apofteln aud das ganze Alterthum.“ — Und wenn 
die vom ZTriventinum der römifchen Kirche beigelegte Benennung 
„omnium ecclesiarum mater et magistra‘“ (Sess. VII. de bapt. Can. 3) 
durch „Mutter und Herrin” ftatt Zehrerin überlegt wird, fo 
möchte es dem Berf. fchwer- fallen, dieſe Ueberſetzung zu rechtfer⸗ 
tigen. — 

Mit den Reliquien wird der Beichluß gemacht, aber einen rech— 
ten Abfchluß hat das Buch damit nicht erhalten es tft als verliefe 
es im Sande. Ein zufammenfaffendes Fräftiges Wort am Schlufle 
wäre wohl zu wünfchen geweſen. Indeß auch fo, und troß der bes 
merften Pleinen Mängel wird es feinen Zweck nicht verfehlen, es 
wird manchen Schwachen färfen und manchem Unfichern zu gewiſſer 
Ueberzeugung verhelfen. Trefflich abgehandelt find einzelne Partien, 
. B. das Verhältniß der ungelchriebenen zur gefchriebenen, ver 
wahren zur falfchen Tradition, ferner die fatholifchen Irrlehren von 
der Unficherheit des Gnadenſtandes, von der Inſufficienz der Schrift. 
Ueberall Belege zu dem Sabe der Erlanger Zeitihrift (Band 26, 
S. 350): „Die Schrift muß deshalb unklar und unverftänplich fein, 
damit der Erfte vor Allen und das Erfte vor Allem, der Papſt und 
die Erblehre nicht zur Ilnthätigfeit verdammt feien, ſondern gute 
Gefchäfte machen können.“ — ‚Die alten Lutherskirchen regen fich 
bereits vielfach wieder in ihrer jugendlichen Kraft,” heißt es ©. 73. 
Daß es fo ift, davon ift Hrn. Brömel’s Schrift ein Symptom; 
dag e8 mehr und mehr fo werde, dazu wird fie das ihrige beitra⸗ 
gen. — 

Nr. 2. Die Heine von Hrn. Dr. Frieder ich herausgegebene 
Sammlung fcheint fih den Vorträgen anreihen zu wollen, melde, 
ein Erzeugniß der neueften Zeit, zwiſchen Predigt und Volfärebe Die 
Mitte haltend, Aufflärung und Befeftigung des evangeliſchen Vol⸗ 
kes, namentlich feine Sicherftelung gegen jefuitifche Verführungs⸗ 
fünfte fi zum Diele ſetzen. Wenigſtens wünfcht der Verf. feine 
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Stelle neben Schenkel, Dittenberger und Anderen einzunehmen. 
Zur Herausgabe haben ihm die neueſten Jeſuiten⸗Miſſionen Veran⸗ 
laſſung gegeben, nicht jo zur Abſaſſung, denn die „Vorträge“ rühren 
zum Theil aus früheren Jahren ber, nur die zwei lebten aus tem 
Sabre 1852, in welchem Frankfurt mit jener Miſſion Bekanntſchaft 
machte, aber denn auch die beftimmtere- apglogetiiche Beziehung nur 
in diefen bervortritt. Uebrigens erfcheinen fie fämmtlich in Prebigt- 
form, wenn auch in einer weniger ftrengen, zuweilen etwas nadı- 
läffigen, an Wiederholungen und zerfloffenem Stil nicht felten Teiven- 
den Form. Die Texte, frei gewählt (z. B. dem „Einplih frommen“ 
oder „trefflichen“ Johannes entnommen) werben meiftend nur Außer 
lich verwandt. ©. 23 wird Samuel's Wort: Gehorſam iſt beiler 
denn Opfer, für einen „Ausſpruch Jeſu“ erklärt. 

Die Borträge verhalten fi) vorzugsweife vertheidigend und ab- 
wehrend, die Polemik ift meiſtens zahm. Selten verfehlt ver Hr. 
Verf., wenn er einmal die Schäden und Branbmahle des Romanis⸗ 
mus aufgezeigt hat, in einer Note begütigend hinzuzufügen, daß er 
nur von ben fünlichen und weftlichen Reichen Europa's rede, bei Leibe 
nicht von den deutſchen Bundesfinaten. In diefen find die Verbält- 
nifle ganz erwünſcht, da vertragen fich Proteftanten und Katholiken 
wie liebende Brüder u. ſ. w. Nur die Jeſuiten finden Feine Schonung. 
Welche Borftellung aber bat er von der proteftantifchen Kirche? 
So oft er ihr Wefen Schildern will, Fehrt die Trias wieder: Schrift- 
princip, freie Forſchung, Duldſamkeit. Ueber das formale Prinrip 
fommt er nirgend hinaus. Luther felbft, deſſen Top 1846 in drei 
Gedächtnißpredigten gefeiert if, hat nicht® anderes gewollt. Er „be: 
ſchloß fein (des chriftlichen Volkes) Netter zu werben, Die geäng— 
teten Gewiſſen wieder frei, ven im Irrwahn verberblicher Satzungen 
und Prieftergebote gefnechteten Glauben des Volkes zur Würde bes 
reinen Chriſtenthums aufs neue zu erheben” (S. 19). Wann mag 
doch Luther fold einen „Beſchluß“ gefaßt haben? Solche Beichlüfle 
tennen wir nur beit Ronge, der dem Redner vermuthlich vorgeſchwebt 
bat, fo wie er auch ihn wohl im Auge hat, wenn er ©. 36 im Ge⸗ 
bete von Gott ven. „zweiten Luther‘ erflehet. Dazu die Forderung, 
alle confeffioneffen Unterfchiebe, alle , Parteinamen“ aufzugeben. Wenn 
ferner der neu auftauchenden Frömmelei und dem als römiſch ver 
dächtigten Streben nach ausgebildeteren Eultusformen C,, Kirchen 
ceremoniel’) mancher Hieb verfegt, wenn Die „gutgefinnten, from- 
men, aber befangenen und ängftlichen Chriſten“, denen es um das 
Beſtehen des wahren Glaubens bangt, wegen ihrer thörichten Ber 
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orgnifſe bedauert und auf die herrliche Erkennmiß und Sittlichkeit 
unfered Zeitalters verwieſen werben, jo cohtraftirt Damit etwas Telt- 
fam die bittere Klage in den zwei Bußprevigten vom Jahre 1850 
— Klage fiber das allgemein herrſchende „Mißtrauen“ (woher das 
Mißtrauen, das Fönnte man aus Pfalm 116, 11. Ternen, wenn man 
auh nur mit dem formalen Principe Ernft machen mollte, man 
würde dann wielleicht begreifen, daß nicht durch menjchliche Reden 
und Ermahnungen Vertrauen erzeugt wird, man jähe fich vielleicht 
zu dem materialen Prineipe, zur Erfenntniß ver freien göttlichen 
Gnade hingeführt) und über die allgemeine Zerrüttung im häusli- 
hen und bürgerlichen Leben. Freilich, im Jahre 1852 hatte ſich 
ſchon wieber „Alles leichter und freundlicher geftalter (Note). — 
Nimmt man hinzu, daß in allem Ernfte von den Fürſten erwartet 
und erbeten wird, daß fie die Fatholifche Kirche emancipiren follten, 
jo wird mit dem Angeführten hinlänglich das religidfe Niveau charak- 
terffirt fein, auf welchem der, um feiner menfchlich liebenswürdigen 
und wohlmeinenden Perfönlichfeit willen übrigens höchft achtunge- 
werthe Berfafler und feine evangeliſche Zuhbrerſchaft ſteht. Letztere 
bat ohne Zweifel auh mehr, ald es dem Lefer möglich fein wird, 
an ven häufig eingeflochtenen felbitwerfaßten Werfen fich erbauet, 3.2. 

„Heil dem gottgefandten Manne, 

Der den Geiſt aus ſchwerem Banne 

Zu dem Duell des Lichts erhob, 

Heil ihm und unſterblich Lob! 

Laßt dem Quell uns dankbar nahen, 

Himmelsträfte zu empfahen, 

Wenn uns Roth erquidt (?) und Hummer, 

Wenn bie ſtrenge Pflicht uns winkt, 

Und wenn einft im lebten Schlummer 

Unſer Haupt zur Erbe ſinkt.“ 


Nr. 3. Hr. Bartholdi beginnt bie Darftellung des Lebens 
Chriſti mit folgenden Worten: „Als ich einem mir befreundeten 
Manne meinen Entfehluß mittheilte, das Leben des Herrn zum Bor- 
wurf einer theologifihen Arbeit zu erwählen: fo fuchte berfelbe mir 
diefen Entfihluß auszureden und mich zu bewegen, eine von den bag 
Leben unmittelbar beivegenven großen Firchlichen ragen zum Gegen- 
Rand der Darftellung zu machen. Ich aber bin doch meinem Ent 
Ihluffe treu geblieben“. Hieraus ergiebt fich, daß dem Derf. Eine 
feſt fand: Er mußte etwas fchreiben, es fragte fi nur, welchen 
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Gegenfiand er wählen follte. Giebt er denn auch im Folgenden Die 
Gründe an, die ihn bewogen haben dem einmal gewählten Objeste 
den Vorzug zu geben, jo ift Doch nicht entfernt einzufehen, warum 
denn tiberhaupt gefchrieben werden mußte? Im Vorworte bemerkt 
er richtig: „ver Herr muß felber feine Kirche bauen”. Deshalb habe 
er das Leben des Herrn den Grundzügen des Proteftantismus voran- 
geſtellt. Aber man darf wieder fragen, wozu denn diefe Grundzüge 
und jenes Leben dienen follen? Erſtere geben auf 14: Seiten eine 
vollſtändig ‚fein follende Theorie des Proteflantismus nach feiner 
ivealen Seite (ſeiner Lehre, verglichen mit der römischen) wie nad) 
ber realen, nach Leben und Berfalfung. In mie fern aber ‚ein „Le 
ben bes Herrn” auf 32 Seiten genügen Tünne, das mag Jeder ſich 
felber lagen. Solche Schriftftüde laßt man fi) als „Gedanken und 
Bemerkungen“ in einer Firchlichen Zeitichrift gefallen, aber fie müllen 
nicht den Anfpruc machen ein Buch fein zu. wollen. Nur ein Mo 
tiv kann gedacht werben, welches den Berf. zum Schreiben veran- 
laßte. Er fühlte ſich verpflichtet Schleiermarher’s Theologie in 
Cours zu bringen. Denn Schleiermacher'3 Fahne folgt er unbedingt, 
- aus Schleiermacher's Schriften belegt er jeden Satz, Auszüge aus 
Schleiermacher füllen manchmal mehrere der wenigen Seiten. Eine 
Weiterbildung von Schleiermacher's Theologie möge aber Niemand 
erwarten, wenn nicht eine foldhe etwa in Säben liegen: foll, wie daß 
ben drei erften Eyangelien „manches Unlautere fich beigemiſcht“, over | 
daß „an des Teufels Eriftenz zu glauben feinem Monotheiften zus 
gemuthet werden kann“ (S. 25). Schwerlih wird Hr. B. feinen 
Zwed erreichen die Theologie feines Meiſters unter den Maffen 
populär zu machen; was aber rechte Theologen find, die werben fie 
lieber in Schleiermacher’3 eigenen Schriften juhen als in ſolchem 
Ihwachen und dürftigen Nefler. — 

Nr. 4., deſſen Titel Iprachlich zu rechtfertigen wir Herrn Zafel 
felbfi überlaffen müflen, fügen wir hier nur ein, weil wir in ber 
That Feine andere Stelle dafür willen. Im Sinne deö platteften 
firchlichen Liberalismus richtet Das Schriftchen feine Polemik weni⸗ 
ger gegen bie Fatholifche Kirche als gegen bie proteftantiichen Symbole. 
Dieje, aus der relativen Unwiſſenheit und Uneultur der Reformation 
hervorgegangen, find der eigentliche Grund der gegenwärtigen Be 
drängniſſe und Gefahren; Rettung ift nur in ver Rückkehr zur Schrift 
und zum „wahren Chriftenthbum.” Das heißt nämlich: im Allge 
meinen eine pelagianiſche Befferungslehre, im Befondern Erbfchafte- 
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ſteuer, Almanden, vom Staate angelegte Fabriken und eine aus all 
gemeiner Kopfzahlwahl hervorgehende „freie und ſelbſtſtändige“ Kir⸗ 
chenregierung. Glück auf den Weg! — 

Nr. 5. An den Schluß der hier anzuzeigenden Schriften ſtellen 
wir die „Beiträge“ von Sartorius, wohl mit das Trefflichſte, 
was in dieſer Art die neuere Theologie zu Tage gefördert hat. Ihr 
Wiedererſcheinen wird jeder Freund der evangeliſchen Kirche freudig 
begrüßen. Gewiß ſind ihrer nicht Wenige, die ſich dankbar erinnern, 
was dieſe „Beiträge“ ihnen geweſen ſind, als ſie vor mehr als 20 
Jahren auf Anlaß der Säcularfeier der Augsburgiſchen Confeſſion 
zuerſt und zwar einzeln erſchienen. Wie Manchem, ber damals noch 
unter dem Banne eines troftlofen Rationalismus ſeufzte und trotz 
ver Ahnung, daß nur in ber Welt. des evangeliſchen Glaubens Friede 
zu finden fei, trotz des Berlangens aus dieſen Banden erlöjet zu 
werden, doch ven ihn umgebenden Zauberfreis nicht zu durchbrechen 
vermochte, mögen biefe Betrachtungen eine Hülfe gewelen fein zur 
Wahrheit hindurchzudringen! Was hier aus eigener Erfahrung ger 
redet ift, Das werden Biele aus der Erfahrung ihres Lebens beftä- 
tigen. Für fie iſt's nicht. nöthig, pen Inhalt ber Föftlichen Abhand⸗ 
humgen näher darzulegen. Für die aber, die fie noch nicht Tennen, 
wird es genug fein zu bemerken, daß Die hier zufammengeftellten 
Unterfuchumgen tiber die beiden erflen Artikel der X. €. (von Gott 
und von ver Erbſünde) bie unvergängliche Wahrheit dieſer Lehrftide 
zwar in der Kürze, aber mit dem ganzen wiſſenſchaftlichen Apparat 
der Gegenwart’ und ‘aus der sollen evangeliichen Liebeskraft, welche 
dem Hrn. Berf. gegeben if, bewähren. Und wenn er beicheiden der - 
urfprünglichen ‚von Melanchthon's Meifterhand” entworfenen Apo⸗ 
logie feine Arbeit unterordnet, To bat dieſe doch für ung eine ganz 
befondre Bedeutung, infofern fie gerade für die Anſchauungen un 
ferer Zeit gearbeitet, auf die Bebfirfniffe unterer Bildungsſtufe 
berechnet if: Manche Partien aber, wie Die wunderbar jchönen 
Darftellungen des Geſetzes, bes göttlichen Ebenbilves und der Sünde, 
ſtehen ganz einzig und unvergleichlich da. 

Hinzugefügt iſt diefer zweiten Ausgabe vie bei ber Säcularfeier 
ver A. €. 1830 zu Dorpat gehaltene Jubelrede, welche oratorifch 
prächtig und auch hiſtoriſchen Schmud nicht: verfchmähenn recht ger 
eignet ift, die Herrlichkeit Des „Augapfels der Evangelischen” zum 
Bewußsfein zu bringen; außerdem. ein längeres Vorwort. Aus die⸗ 
ſem fehen wir (wie es auch in ver Apologie des erften Artikels 
©. 61 angedeutet if), daß der Hr. Verf. urfprünglich die Abficht 
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hatte, die ſaͤmmtlichen Artikel in ähnlicher Melle apologetiſch zu 


rechtfertigen und daß, wenn auch diefer Plan nicht zur Ausführung 


gefommen ift, doch alle feine übrigen. Schriften eine gewiffe apolo⸗ 
getifche Beziehung auf die A. €. haben. Wenn er daneben insbe 
fondere der Bedeutung gevenft, welche die Confeffion durch biejeni- 
gen ihrer Süße, welche allen evangelifhen Fractionen gemeinfam 
find, für die rechte „conſervative“ Union hat, wenn er warnt, man 
ſolle „nicht der Separation durch vie Eonfufion entgehen wollen, 
aber aucd nicht vor der Confuſion in Die Separation flüchten, nicht 
friedliche Scheidung, wohl aber freundliche Unterſcheidung begehzen, 
und nicht flatt einer zweifeitigen Union eine einfeitige Vermiſchung 
und willfürliches Verwiſchen ver Unterfchieve verlangen” (S. XD, 
10 erflärt fih aus vielen Grundſätzen die Stellung, welche er zu Dem 
Befenntnißarte des Berliner Kirchentages vom September 1883 ge 


| 


nommen bat. Man hat viefen Art vielfach angeariffen, man hat 
gefagt, ihm fünne Feine große Beveutung beigelegt werden, weil ja 


voch ever neben dem gemeinfamen Befenntniffe dasjenige, worin er 
son den Hebrigen abmweiche, fich referwirt babe. Zeigt es fich nun 
aber — und eben died weiß Herr Dr. Sartorius Far Darzuthun 


— daß in einer Menge der wichtigften Punkte die verfchtebenen Par 
teien einig find, einig in ihrem Schriftverſtündniß, einig in ihren 


Grundfägen und Anfchauungen, einig in den Daraus gezogenen pral- 
tiichen Conſequenzen, jo fann man dies troß Des daneben noch nit 


überwundenen Diffenfus in einzelnen Lehren doch unmöglich für etwas 
Geringfügiges halten. Eine vollfommene geiftige Unifermität ge 





waltfam over durch oberflächliches Ignoriren der Differenzen herbei⸗ 


zuführen, könnte nie zum Frieden dienen. Iſt aber wirklich unter 
den lebenpigen Glievern der verfchiepenen evangeliſchen Confeſſio⸗ 
nen eine Gemeinfamfeit des Glaubens und Belennens vorhanden 
und begreift dieſe eine ganze Reihe von weſentlichen und fundamen⸗ 
talen Sätzen in fich, fo. ann es nicht ohne Bedeutung fein, dies 
auch dffentlich auszufprechen, wie es in Berlin gefcheben ift. Das 
verlangt fogar, wie der Hr. Verf. ſchließt, „die gemeinfame Ehre 
unjerer Kirche, welche auch gegen katholiſche Großfprecher, vie wie 
Montalembert die Zahl ver treuen Anhänger unferer Eonfeffion be 
reits auf ein Minimum reducirt wähnen, durch Erneuerung einee 
entſchiedenen Befennmiffes zu ihr vertreten werden muß.” 

Loerum. A Schulse 
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Barthel, Karl, Erbauliches und Beichaulihes aus dem Nachlaß von —. 
Mit einer biograpbifchen Charaktesiftiif des Berfaffers von Dr. J. W. 
Hanne. Halle, 1853. R. Mühlmann. 8. XXXVL 251 ©. 


Karl Barthel ift, wie uns fein Bingraph S. XXVII fagt, 
1817 zu Braunfchweig geboren, als Sohn eines Kupferſtechers. 
Trog der Mittellofigfeit feiner Eltern frühe zum Studium der Theo⸗ 
iogie beftimmt, genoß er den Gymnaſialunterricht in femer Baterr 
fadt, bezog 1836 vie Univerfität Gbttingen, wo beſonders Lücke, 
Ewald, Liebner Emfluß auf ihn fibten und wo er fich zugleich, im 
Berfehr mit den beiven Grimm’3 und Gersinus, in das Studium 
der alten deutſchen Nationalliteratur verſenkte. Nach ven Univer⸗ 
fitätsjahren ift er tbeils als Lehrer und Erzieher thätig in Wein⸗ 
beim an ver Bergſtraße und Weferlingen bei Magveburg, theils 
lebt er ohne fefte Anftellung in Braunfchweig, wo er an der vefors 
mirten Kirche predigt, Privatunterricht tiber veutfche und englifche 
Literaturgeſchichte giebt, für innere und äußere Ditffion wirft, Vor⸗ 
leiungen über die deutſche Nationalliteratur hält, aber nach langem 
Kampf mit drückenden äußerlichen Verhältniſſen und nad fchweren 
törperlichen Leiden :enplich ven 22. März 1853 einem frühen Tode 
erliegt. — Diefe wenigen Umriffe eines einfachen armen und eng⸗ 
begränzten Lebens erfüllen, färben und beleben fi nun aber bei 
näherer Betrachtung und unter ver ſchildernden Hand des Freundes 
zu einem bei aller. .äußerlichen Armuth reichen sollen blüthen> und 
früchtereichen Lebensbilnde, — zum Bilde eines jugenplidhen Geiſtes 
und Lebens, wo auf dem Grund einer vorherrſchend gemüthlichen, 
religiös = poetifchen, faft weiblichen, mehr receptiven als probuctiven 
Begabung und Anlage, einer bis zur Einfettigfeit gehenden Inner: 
lichfeit und Befchaukichfeit — doch zugleich unter mancherlei bilpenven 
und erziehenden Einflüffen und befonders in der Schule der Leiden eine 
ernſte und lebendige chriftliche Glaubens=. und Lebensrichtung ſich 
‚geftaltete.. Es war bei B. — fo zeichnet ihn fein Biograph und 
fo zeigt ihn fein Iiterarifcher Nachlaß — „ein reich befruchtetes, von 
den mannigfachften Bildungselementen durchdrungenes geiftiges Yes 
ben, dabei aber ein ernftes Ringen nach gründlicher Wiedergeburt 
und fittlihen Wachsthum in der Heiligung und Liebe“, — „einer 
ber ſeltenen Ehriften und Theologen, bei denen es Einem ſo recht 
aus Grund des Herzens und in dem Herrn innerlich wohl und hei⸗ 
miſch werden kann“ (S. XXVI folg.). 

Dieſer feiner Berfönlichkert entſprechen auch feine literaris 
hen Arbeiten, von denen wir S.XXXIV u. ff. ein Verzeichniß 


44 Hanne, Erbaul. u. Beſchaul. ans dem Nachlaß Karl Barthel's. 


erhalten, — der Zahl nach nicht wenige, wenngleich nur ein einzi⸗ 
ges umfangreicheres Werk darunter iſt, die auf dem Titel genannte 
„Deutſche National⸗Literatur der Neuzeit, in einer Reihe von Vor⸗ 
leſungen dargeſtellt. Braunſchweig, 1850; zweite ſtark vermehrte 
Aufl. 1851; dritte abermals ſtark vermehrte und verbeſſerte Aufl. 
1853.” Gefchichtlihe und Fiterargefchichtliche Darftellungen waren 
e8, Die ihm am meiften zufagten; „vor Allem lag ihm die Gefchichte 
und der Reichthum der poetiihen Literatur des Mittelalters weit 
aufgeſchloſſen,“ wovon außer einigen andern Titerargefchichtlichen Auf- 
fägen und poetiſchen Ueberſetzungen beſonders fein Aufſatz in ver 
„Zeitſchrift für hiftorifche Theologie‘ 1845 Heft IH. Zeugniß giebt 
u. d T. „Die Oppofition gegen die Hierarchie in der deutlichen 
Nationalliteratur des 13. Jahrhunderts.” Ueberall war es befon- 
ders das Individuelle, Subjective, Innerlihe, was ihn amzog, und 
in feinen Darftellungen nahm unwillkürlich jeder Inhalt eine er- 
bauliche, poetifchsmpftilche Färbung an. „Charakteriſtiken“ und be 
ſonders die Darftellung beichaulichen Stilllebens liebte er vorzüglich, 
wie dieß 3. DB. feine „Monica, die Mutter Auguſtins“ Cin der 
Sonntagsbibliothek. Bielefelo, 1847 und 1852); fein ‚Leben Ger: 
hard Terfteegens” (Ebend. 1852), fowie „G. Terfteegend geiftliche 
Lieder und Dichtungen” u. |. w. (Ebend. 1853), in vorliegender 
Sammlung bie bivgraphifche Skizze von Thomas von Kempen 
(S. 81 ff.), am allermeiften aber fein ſchon angeführtes größeres 
Werk, die deutſche Nationalfiteratur” zeigt. Wie Terfteegen, deſſen 
Biographie und Liederfammlung „pie Jette literariſche That des fel, 
Barthel” war (S. AU), fo war ihm auch Seriver beſonders 
tbeuer, und ihm bat er „vie Yorm feiner Gleichnißandachten abge: 
lauſcht“, melde in dem vor ums liegenden, von dem Berftorbenen 
ſelbſt noch zufammengeftellten und betitelten Nachlaß Barthel’s 
die erfte Stelle einnehmen. Es enthält verfelbe wie Dr. Hanne 
fagt: „friſche Knospen zum Theil fchon aus früherer Zeit und ver 
heißungsvolle Blüthendecken eines noch immer in ftelgender Ent 
wicklung begriffenen glaubensinnigen und poetifch-begabten Gemüth8, 
dad feine volle Sutfaltung nun unter einer heller und wärmer leuch⸗ 
tenden Sonne erwartet” (S. IX.). 

Diefer Nachlaß zerfällt in ſechs Abtheilungen: I. Gleihnif 
andadten (S. 3— 41), hriftliche Parabeln und Betrachtungen, 
in ver Art von Gotthold's zufälligen Andachten, an dem Faden 
eines einfachen beichaulichen Bfarrlebens Iofe aneinander gereiht, in 
acht evangelifchem Geifte, zum Theil etwas zu dogmatiſch gehalten; 


Hanne, Erbaul. u. Beſchaul. aus dem Nachlaß Karl Baribel’s, 48 


doch iſt manches recht Nette und Sinnige darunter. Eine „Rumpel- 
kammer“ und deren Reinigung giebt ein Bild des menfchlichen Her⸗ 
zens und feiner dem Geſetze unmöglichen, durchs Esangelium mög⸗ 
lichen Erneuerung. Die freffenden Hühner predigen die Pflicht der 
Dankbarkeit, die Jerichoroſe die dereinſtige Auferſtehung, ein dicker 
Nebel die Nothwendigkeit der Selbſterkenntniß, „Flachs und Werg 
das Verhältniß des Glaubens und der guten Werke, u. ſ. w. — 
I. Die Gedichte (S. 45—64) geben theils Eigenes, theils Nach⸗ 
bildungen. „Die eigentliche ſelbſtſtändige Productivität“ — ſagt 
die Einleitung — „war ihm verſagt, ſowohl auf dem Gebiete der 
Poeſie, wo ſich ſein dichteriſches Talent auf einzelne jeweilige ly⸗ 
riſche Ergüſſe beſchränkte, als in der Sphäre des theol. Denkens.“ 
Dieſem Urtheil entſprechen die hier mitgetheilten poetiſchen Erzeug⸗ 
niſſe — liebliche Blüthen eines zarten, gläubigen, gottinnigen: Ge⸗ 
müths, wenn ihnen auch der Reiz der Originalität und der Vorzug 
poetiſcher Vollendung nicht zukommt. Vielfach hören wir darin An⸗ 
Hänge an Fremdes: ſo erinnert das erſte „Bor ver häuslichen 
Abendandacht“ an das Hiller’fche „Bleibe, e8 will Abend werben‘, 
das „Kindergebet“ S. 47 an ein Kinberlien der böhmilchen Brü⸗ 
der „Nun hilf und, o Herr Jeſu Chriſt“, S. 48 finden wir eine 
poetiiche Daraphrafe von 1 Kor. 13., ©. 50 eine Uebertragung bee 
Ambrofianifchen Hymnus „Deus ereator omnium“, ©. 51 vie poe⸗ 
tie Ausführung einer Idee Ruysbroeks son ven drei Büchern, 
bie der Chrift tagtäglich Iefen Toll; das „Troſtlied“ ©. 54 erinnert 
an Flemmings „In allen meinen Thaten“, die „Klage“ ©. 58 an 
Noyalis oder Angelus Silefius; S. 60 ftehen unter der Aufſchrift 
„Sprucartiges’ einige Llebertragungen aus Walther von ver Bogel- 
weine und Vridanks Beſcheidenheit; S. 63 „pie ſüße Einſamleit 
iſt „frei nach Terſteegen“ nachgebildet. — 

Die IH. Abtheilung (S. 67—78) führt die Aufſchrift „An⸗ 
klänge und Aphorismen.“ Erſteres ſind 26 theils etymologi⸗ 
ſitende, theils blos mit Aſſonanzen ſpielende Begriffs- oder viel» 
mehr Worterklärungen religiöſen Inhalts. Es iſt darunter manches 
Sinnige und Belehrende, aber auch etliches Unbedeutende oder 
Schiefe. Wir führen von beiderlei einige Beiſpiele an: z. B. 
Nr. 11.: „Friedfertig iſt, wer. ſtets zum Frieden fertig iſt“ oder 
N. 9.: „Dein Nächſter iſt, der jedesmal zunächſt deiner Hülfe he? 
darf” und Aehnliches iſt doch gar zu trivial; Nr. 6.: „Wer Buße 
tbut, thut Dazu, Daß es beſſer mit ihm wird“, oder Nr. 7.: „Wer 
betet, better fich im Gottes Vaterſchooß“, oder Nr. 2,: Wer 
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warmherzig iſt, der iſt barmherzig“ oder Nr. 16.: „Paulus 
nennt die Chriſten Heilige, nicht weil fie ſündlos wären, ſondern 
weil ſie in Chriſto Heil und Heilung finden“ erſcheinen uns theils 
als falſch oder ſchief, theils als geſchmacklos. Schon beſſer iſt z. 
B. Nr. 1.: Der Glaube iſt ein ſtetes Geloben ꝛc.“, oder Ar. 15.: 
„Man hat mehr Muth nöthig zur Demuth als zum Hochmuth“; 
oder Nr. 21.: „Durch feine Heimſuchungen ſucht Gott ung, die 
wir mehr oder weniger som Vaterhauſe abgefommen find, ob wir 
nicht wieder beim wollen”; oder Nr. 22.: „Die Rechtgläubig— 
feit thut bei weitem nicht fo noth, als daß man recht gläubig 
ſei.“ Beſonders aber intereffiren vielleicht den einen oder anderen 
Leſer die, freilich dem Kenner ver deutſchen Sprache, nicht neuen 
etymologiſchen Erklärungen ver Wörter Demuth, Ehe, Elend, Meineid, 
geruhen, fammt den daran ſich knüpfenden praftiichen Bemerkungen: 
Demuth von diu = Magd, daher = Magpfinn, vergl. das Wort 
der Maria Luc. 1, 38.; Ehe von dwa, & = Ewigkeit, Bund, da⸗ 
ber „diu alte und diu niuwe é“A. und N. T., worin einerfeits 
die paulinifche Idee Ephef. 5, 22. ff. von der Ehe als Abbild des 
Verhälmiſſes Ehrifli zur Gemeinve, anvererfeits die Ewigkeit und 
Unauflöslichfeit ver Ehe finnig angedeutet iſt; vie Etymologie des 
Wortes Elend = alilanti, elilenti, anderes Land, Fremde ift ein 
iprechender Beweis für die Begriffsverbindung, die bei unfern Wi- 
tern zwiſchen Fremde und Unglüd ſtattfand, während manchem Deut: 
hen ves 19. Jahrhunderts nächitens umgefehrt Elend und Heimath, 
Answanderung und Glückſeligkeit ſynonyme Begriffe zu fein ſchei⸗ 
nen. Auch unter ven Aphorismen, 14 an ver Zabl, ift manches 
Simnige, Erbauliche und Brauchbare, nur ſind ſie zum Theil für 
Aphorismen’ zu breit und haben zu wenig Pointe. Wir heben bei- 
ſpielsweiſe ein paar aus: „Ein Ehrift ift wie ein Menſch der Nichte 
in der Taſche, aber von einen reichen Freunde die Erlaubniß bat, 
einen Wechſel auf ihn zu ziehen: er iſt zu gleicher Zeit beitelarm 
und reich”; — „Der mahren Froͤmmigkeit ſind alle Dinge: gleich 
groß une bebentend: Stiefelputzen und Tellerwaſchen ift auch ein 
gar edles Geſchäft, wenn es im rechten Geifte geſchieht; — „unſere 
guten Werke find wie Geſchenke, die Kinder ven Eltern machen; 
woher anders find fie genommen, als aus dem Vermögen des Na- 
Ars?’ — 

IV. erbalten wir eine biegraphiiche Skigze von Thomas von 
Kempen (S. 8t—93), fo ziemlich nach Ullmann’s. Reformatoren 
für weitere Rreife m erbaulicder Weiſe bearbeitet. wobei natärlic 
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die vielbeſtrittene und vielvertheidigte Autorſchaft Ths am dem 
Büchlein de imit. Chr. vorausgeſetzt iſt und zum Schluß einige 
kleine Bruchſtücke aus andern ascetiſchen Schriften von Thomas, 
dem „Roſengärtlein“, „Lilienthal“, den „Selbſtgeſprächen ver Seele“ 
in deutſcher Ueberſetzung beigefügt werden. 

Abſchnitt V. giebt in der Form von „Briefen“ an einen 
Freund zwei kleine exegetiſch⸗praktiſche Abhandlungen „über das 
Vaterunſer“ und „über Pauli Epiſtel an den Philemon.“ 
Der erſte Brief giebt einen Beitrag zu dem unerſchöpften und uns 
erihöpflichen Thema — dem Bau und Gevanfengang des 2. 1. 
‚Man kanmn's ihm anfehen, daß verfelbe große Meiſter, der vie Welt 
ſo harmoniſch und fchön georpnet bat, auch dieſes Gebet machte,” 
Insbeſondere weit der Verf. trinitarifche Beziehungen in ver Ans 
erdaung der Bitten nach: Bitte 1 und 4 gehen auf den Bater, 
2 und 5 auf ben Sohn, 3 und 6 auf den h. Geilt, Bitte 7 zu⸗ 
ſammenfaſſend quf ven dreieinigen Gott. — Der Brief über ven 
Philemonbrief ſucht den lehrhaften und erbaulichen Gehalt vieler 
feinen häufig nicht genug gewürdigten Epiftel in's Licht zu ftellen. 
Es wird zuerft auf ven Werth hingewieſen, ven fie für die Charak⸗ 
teriſtik des Apoſtels habe: ‚nirgends tritt Einem ver Apoftel ſo 
menſchlich nahe als eben hier‘; „ein tiefer Blid in dieſen Brief 
‚ führt Einem ven Charafter des P. in feiner ganzen menfchlichen 
Liebenswürdigkeit vor die Seele; „ich hätte” — ſagt ver Berf. 
in feiner etwas Überfchwenglichen Weiſe — „dem lieben Apoftel, 
wenn er vor mir gefunden, gleich um ven Hals fallen mögen.‘ 
Sodann ſucht er die einzelnen ethifch-paränetiichen Momente, welche 
theils in dem Briefe ſelbſt, theils in ver von demſelben vorausge⸗ 
feßten Situation — dem Verhältniß der drei Perfonen Panlug, 
Oneſimus, Philemon — liegen, einzeln auszuheben; er nennt bie 
Epiſtel „ein Meiſterſtück eines chriſtlichen Freundſchaftsbriefs, an 
dem bie Chriſten lernen können, von welchem Geiſte auch ihre ge⸗ 
wöhnlichſten Gelegenheitsbriefe fein ſollen“ (S. 110). Das Wort⸗ 
ſpiel mit dem Namen Oneſimus möchten wir nicht gerade einen 
„Scherz“ nennen, wie hier mehrmals geſchieht, — es müßte denn 
jedes Wortſpiel ein Scherz ſein. Schließlich kommt der Verf. auf die 
myſtiſche oder paraboliſche Deutung, wie ſie beſonders Luther in ſei⸗ 
ner Vorrede ausführt, wonach der Brief, übrigens salvo sensu historico, 
ein menſchliches Gleichniß der bei dem Vater für uns fürbittenden, 
ſich ſelbſt entäußernden Liebe Chriſti wäre. Ganz ſchief und ſtörend 
iſt hiebei aber der Gedanke Barthel's (S. 115): „Wenn dann nur 


48 Hanne, Erbaul. u. Beſchaul. aus dem Nachlaß Karl Barthel’s. 


Feder von und endlich auch feinen Paulus findet, gleichviel ob in 
Rom wie Onefimus, oder was freilich viel befjer If, in Wittenberg, 
Genf oder Herrnbut!” — 

Nachdem wir To das „Erbauliche und Beichauliche” bereits in 
allen möglichen Geftalten, in parabolifcher,- poetifcher, aphoriftifcher, 
hiftorifcher, epiftolifher und eregetifcher Sorm gehabt haben: wird 
es und zum Scluffe auch noch in feiner herfümmlichen und fo zu 
fagen kirchlich⸗ſanctionirten Form geboten, der rbetorifch = homileti- 
then, — in ven ſechs Predigten, welche die VI. Abtheilung die⸗ 
ſes Nachlaſſes ausmahen (S. 119—251). Ste find meiſt in 
Draunfchweig, eine in Wolfenbüttel, eine in Bevenrode bei Braun- 
ſchweig gehalten. Die erfte ift eine Aoventöprevigt über Phil. 4, 4—7. 
mit dem Thema „Der Herr ift nahe: biefer Adventsruf forbert 
von und 1) daß wir uns freuen in dem Herrn, 2) daß wir unſre 
Lindigfeit fund fein laffen allen Menfchen, 3) dad wir ablaſſen zu 
jorgen.” Die zweite Predigt über Nöm. 3, 28. ftellt dem moder⸗ 
nen Pelagianismus und Rattonalismus die esangelifche Grundwahr⸗ 
heit von ver Rechtfertigung durch ven Glauben entgegen. Die 
Lehre von der Wiedergeburt entwidelt die dritte Prebigt aus vem 
Trinitatisfeſt⸗ Evangelium Joh. 3, 1—15. nach ihrer Nothwendig⸗ 
keit, ihrem Weſen und „wie jeder in Bezug auf fie ſich prüfen fol?” 
Man fieht, ftreng logiſch find die Eintheilungen nicht immer; dieſer 
dritte Theil würde entweder zum erften gehören over die Schluß⸗ 
anwendung der ganzen Predigt. bilden müflen oder müßte er anders 
gefaßt fein. Mehr noch als. bei folchen lehrhaften Themen ift ver 
Berf. in feinem Elemente bei einem ſolchen Gegenſtand mie ihn 
die vierte Prebigt zum Inhalt hat, welche aus den zwei Gleich⸗ 
niffen som serlornen Schaaf und Grofchen „Die fuchende Liebe un- 
ſers Herrn und Heilandes“ entwidelt und zu dieſem Zweck die drei 
Tragen beantwortet: wen ſucht —? wie fucht Er? melden Erfolg 
hat fein Suchen? wo übrigens ftreng logiſch wieder Theil 1. u. 2. 
zufanmen bem 3. gegenüber zu ftellen wäre; dieſe Prebigt ift zugleich 
Cafualpredigt ald Gedächtnißrede auf. ben furz zuvor verftorbenen Pre⸗ 
iger ver Gemeinden, vor Denen fie gehalten wurde. Nr. 5. ift eine am 
Montag nah Michaelis gehaltene Homilie über Matth. 18,1—11., 
bezugnehmend auf Das unfers Wiffens in wenigen Kirchen nod 
gefeierte Michaelis⸗ oder Engelfeſt. Die legte endlich handelt nad) 
Matth. 25, 31 ff. vom zufünftigen legten Gericht. Wir Fünnen 
diefe Predigten im Ganzen nicht befler charafterifiren, als indem 
wir dieſelbe Kategorie darauf anwenden, unter melde der felige 
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Berf. ſelbſt fie fammt feinem übrigen Nachlaß geftellt wiffen wollte 
— fie find vorherrſchend „erbaulich und beſchaulich“, alfo vorherr⸗ 
ſchend ſubjectiv, aus der Tiefe eines lebendigen innern Glaubens⸗ 
lebens fommend und die Thatfachen veffelben in lebendigem Aus⸗ 
prud zu Erbauung der Zuhörer zum Theil auch mit polemticher 
Beziehung auf entgegenftehende Zeitmeinungen und Richtungen mit- 
theilend; die mehr objectiven Elemente der Predigt, tiefere Ergrün- 
dung, Auslegung und Auseinanderlegung des Schriftworts, Tcharfe 
Begriffsentwidlung und Bemweisführung, doctrinelle dogmatiſch⸗ethi⸗ 
ſche Entwicklung der Schriftwahrheit und Kirchenlehre iſt weniger 
zu finden. 

Dieß die flores, welche Freundeshand in dieſer Sammlung 
auf den tumulus des ſeligen Barthel geſtreut hat; wer in dieſen 
„zerſtreuten, vereinzelten und zum Theil noch unentfalteten Blüthen 
und Knospen“, wie der Herausg. ſie nennt, blättert: wird dem 
Frühgeſchied enen fein Have pia anima | nicht verfagen. 


Religtonswilfenfhaftlide Vorträge. 


41) Mittheilungen aus der göttlihen Komödie. Ein Vortrag, auf 
Beranftaltung bes Evangeliſchen Vereins für kirchliche Zwecke am 25. Ja⸗ 
nuar 1853 gehalten sun C. 3. Göſchel. Berlin, 1853. W. Schultze. 
42 S. ge 8. 

2) Die Epochen der Kirchengeſchichte Indiens. Ein Vorirag, — — 
am 41. Jan. 1853 gehalten von Dr. W. Hoffmann, Königl. Hof- und 
Domprediger, Schloßpfarrer zu Berlin. Ebendaſelbſt. 25 ©. gr. 8. 


3) Ueber dag Buch der Weisheit. Ein Vortrag, — — am 7. Febr. 
1853 gehalten son Dr. Schmieder. Ebendaſelbſt. 17 ©. gr. 8. 

4) Das Heibenthum nach ber heiligen Schrift. Ein Vortrag, — — 
am 4. April 1853 gehalten von Dr. X. Tholud, Confiftorialrath und 
Profeſſor in Halle. Ebendaſelbſt. 16 S. gr. 8. 


5) Der Gottesdienſt der alten Kirche. Ein Vortrag, — — am 8. April 
1853 gehalten von H. Abeken. Ebendaſelbſt. 47 ©. gr. 8. 


Der für die innere Milfion thätige Evangelifhe Verein 
in Berlin traf zur Erlangung der erforderlichen Geldmittel unter 
Anderem die Veranftaltung, daß vor einem gebildeten Publifum Ber: 
ins gegen Erlegung eines Honorars Borträge gehalten würden, 
durch welche die innere Milfion zugleich den Zweck erreichte, auch an 
ven Gebildeten thätig zu fein. Eben dieſer Veranftaltung ver- 
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danfen auch vie fehr fchönen, geiſtvollen Vorträge, über welche zu 
berichten ich im Begriff bin, ihren Urfprung. Gemäß ihrer uriprüng- 
lichen Abficht, das gebildete Publikum Berlins in das religidfe und kirch⸗ 
liche Intereſſe zu ziehen, find fie Borträge mehr wiſſenſchaftlicher Art, 
Erörterungen religionswiffenfchaftlicher Tragen, dabei doch aber auch 
Vorträge, in denen die Feinheit des Gedankens der rhetorifchen wie 
ver religidfen Wärme Feineswegs Abbruch gethan hat. Bei ihrer 
Bortrefflichfeit, die ja fchon durch Die Namen ihrer Urheber ange- 
zeigt ift, ift ein Bericht über ihren Inhalt von befonderem Intereſſe 
für die Leſer des Repertoriums. 

In Nr. 1. hebt Hr. Göſchel zunächft eine Reihe von Kapiteln 
aus der göttlichen Komödie hervor, denen eine ausführlichere Erör- 
terung zu wlnfchen wäre, um fi dann anf ben Nachweis zu be 
ichränfen, wie vie Grundtendenz vieles großen geiftlichen Gedichts 
wefentlich vie fei, eine Zeitpredigt aus dem Jahre 1300 zu 
fein (S.1— 9. Diefer Abficht gemäß werben zuerſt „Dante's Zeit 
und Baterland, und — Die fofhenven Jahrhunderte“ in der Weile 
gefhildert, daß in dem Berfall yon Staat und Kirche, in den repu- 
blifaniichen Wirren, in der forialen Gährung, in der politifchen Par- 
teiung, in den felbftiichen Familienzwiſten, in der Zucht- und Sitten 
Iofigfeit in Dante's Zeit und Baterland [Florenz ift wie Nom ein 


Mittelpunkt aller Wirren ver Zeit] ver Schlüffel zu Dante's Ge⸗ 


dicht gefunden wird (S. 10—15); dann aber folgt Herr Göſchel, 


flatt „vie Zeitbetrachtungen des Dichters theoretiſch zu entwideln 
und ſyſtematiſch zu ordnen”, „vielmehr dem Gedichte in jenem fur 


ceffiven Verlaufe, um wenigſtens Die sornehmften Zeugniffe ſeines 
Zorns und ſeiner Liebe zu vermerken (S. 15— 42). Der Vortrag 
begleitet demnach den bekanntlich anfangs von Virgilius und zuletzt 
von Beatrice geführten Dichter durch die Stationen der Hölle, des 
Fegefeuers und des Paradieſes, in trefflicher, reichlicher Auswahl 
von Stellen aus dem Gedichte nachweiſend, wie ſeine Tendenz dahin 
gehe, den Schleier über des (weiteren und engeren) Vaterlandes 
Verderben zu heben und den Weg der Rettung, welche nur durch 
Geſetz und Evangelium geſchehen konne, vorzuzeichnen. — Der 
Vortrag Herrn Göſchel's iſt bei ächt⸗dichteriſcher Auffaſſung in der 
Kürze über Dante ſehr belehrend und verſtändnißeröffnend; er ent⸗ 
reißt mit Recht den Dichter den einfeitigen Anſprüchen ver katholiſchen 
Kirche, um ihn ale ächt-evangeliſch — was freilich gleichbedeutend 
it mit ächt-katholiſch — gefinnten Reformator vor der Reformation 


zu rechtfertigen, ver nicht nur feiner fondern auch unjerer Zeit pre 
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dige, und deſſen Freiheit von dogmatiſcher Befangenheit und unevan⸗ 
gelifcher Aengftlichfeit Schon darin fich Fund gebe, daß er des heid⸗ 
niſchen Mundes, des BVirgilius, ſich bediene, um die Sünden der 
Chriften zu firafen und der Kirche den Weg des Heils zu zeigen. 
Beherzigenswerth ift, was Hr. ©. über diefen lesteren Punkt fagi 
S. 24 f.: „Und fo gefchieht e8 auf Dante's Wanderung oft genug, 
dag Birgil das Wort nehmen muß, um die Sünden der Ehriften zu 
ftrafen —. Wie firaft er den Uebermuthb der Chriften, — su- 
perbi cristiani —, die nicht bevenfen, daß fie Würmer find, beftimmt, 
ten bimmliichen Walter zu entwideln, — (Prg. X. 121—129). — 
In allen Stationen ded inneren Purgatoriums finden wir theild 
füge Lockſtimmen ver Liebe, — — theils drohende Geißeln des fira- 
fenden Geſetzes — —. Virgil ift e8, der dem Chriften darüber 
Aufſchluß ertheilt, über Gefes und Evangelium zumal (Prg. XII. 
37 —42). Und ver Heide ‚wiederholt e8 bei der Erfcheinung Des 
Schredbildes der neiniichen Aglauros (Purg XIV, 143—151). Es 
At recht im Sinne des Mittelalters, daß aud in den Heinen eine 
Zranfpiration göttlicher Uroffenbarung anerfannt wird, während wir 
heut zu Tage von Verfuchen hören, alle Klaififer aus den Schulen 
zu verbannen.“ — Die Citate aus Dante find bald in beutfcher, 
bald in italiänifcher Sprache gegeben. 

In Nr. 2. ftelt Hr. Dr. Hoffmann die Schickſale der chrift- 
lichen Kirche Indiens in Überfichtlicher Weile zufammen, gemäß ver 
Abficht, nicht fowohl „Refultate neuer Unterfuchung”, ald vielmehr 
„nen durch Buchanan, Hough, Sir Emerfon Tennent, Dr. 
Duff und Andere gefammelten geichichtlihen Stoff in Ueberſicht 
und vom Urtheil des Verfaſſers beleuchtet‘ zu geben. Die aus fy- 
riichen und griechiſchen Anfängen bervorgegangene Kirche Indiens ift 
in ihrer erften, etwa breizehn Jahrhunderte umfaffenden und big 
zur Ankunft der Jeſuiten reichenden Periode eine lebensunfähige, dem 
Manichäisſsmus, Neftorianismus, Jakobitismus in reactionslofer Weife 
geöffnete Gemeinſchaft, in welcher das Chriftenthum nur kaſten⸗ 
artig forterbte (OS. 4— 9. Die zweite Epoche ift „pie Epoche 
des Proſelytismus der chriftlichen Kirchen, der falſchen Ordens⸗ und 
Staatömiffton‘‘; fie ift charafterifirt Durch den DVerzweiflungsruf des 
jeſuitiſchen Miffionars: Indien fann nicht befehrt werben, weil wir 
es nicht befehren Fonnten (S. 10-17). Im 18ten Jahrhundert 
beginnt die Dritte Epoche, die Epoche „der eigentliden Mif- 
ion”, in welcher das son der proteflantifchen Kirche in ächt⸗evan⸗ 
geliſchem Sinne übernommene und fortgeführte Werf ver Belehrung 
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zu den größten Hoffnungen beredhtigt (S. 17—25). — Die Epo- 
chen und Einzelheiten der indiſchen Kirchengefchichte find yon Herrn 
Dr. Hoffmann fehr intereflant aufgefaßt und fcharf charakterifirt. 
Die tiefere Abficht ift, Die evangelifche Milfion ihrem Weſen nad 
in einem Lichte erfcheinen zu laſſen, bei welchem das Herz für fie 
gewonnen werden muß. Diefem Ziele entgegen arbeitet jchon ber 
Plan ded ganzen Vortrags, zufolge deſſen der vorausgefchidte 
hiftorifche Bericht über die Falfche Miffion den Weg zur Erkenntniß 
und Liebe ver wahren bahnen muß; dann aber ift es im Beſon⸗ 
deren die fchöne Schilderung ver wahren Mitfion und ihrer 
Früchte felbft, wodurch diefe dem Herzen empfohlen wird. Beach⸗ 
tenswerth ift namentlich aber auch ver Blick in die Zukunft der in- 
diſchen Kirche. „Kein Fahr vergeht jetzt — fo Tchlieft Hr. Dr. Hoff⸗ 
mann feinen geiftreichen, beredten Vortrag —, ohne daß ſolche frifche 
Kräfte aus den indifchen Nationen felbft hersorquillen. Laßt fie erft 
ftarf werben und fich fammeln, laßt den Boden durd die Schrift: 
verbreitung, die Volksſchulen, die unvollkommene Predigt der Euro 
päer bereitet fein, laßt die ftille Aenderung der geiftigen und fitt- 
lichen Atmofphäre Indiens, wie fie jebt im Gange ift, noch eine 
Meile fortichreiten und dann evangelifchen Glauben, ewangelifches 
Bekenntniß, evangelifhe Wiflenfchaft von indiſchem Munde, in in 
diſcher Sprache fchallen, fo wird Feine ängftliche Furcht ver kauf— 
männifchen Oberregierung des großen Landes mehr fähig bleiben, 
das Heidenthum vor feinem Sturze zu behüten, eine indiſche Kirche, 
das Werf nicht Einer der europäiſchen Gemeinichaften, jondern Al: 
ler, das Gnadenwerk Gottes durch bie Katholieität des Evangeliums, 
wie fie im großartigen Zufammenmirfen der evangelifchen Kirchen: 
förper beider Hemifphären fich jest in Indien bethätigt, wird da⸗ 
ſtehen und ihren Jugendlauf durch neue Kämpfe mit dem aufſchie⸗ 
Benden Irrthum befennen, fie wird Geftalten der Lehre und 
Ordnung Ihaffen, wie fie die Welt wohl noch nie gefehen bat. 
Und um dieſes größte Ereigniß der neuelten allgemeinen Kirchen⸗ 
gefchichte herbeizuführen, reicht vielleicht der Neft des gegenwärtigen 
Sahrhunverts hin.’ 

In Nr. 3. entwidelt Herr Dr. Schmieder zunächſt ven Lehr: 
gehalt des Buchs der Weisheit (S. 1—12) und beantwortet dann 
die Frage nad dem Urfprunge dieſes Buchs (S. 12—17). In 
Anſehung des Lehrgehalts wird vorzugsweife auf die im Buche ber 
Weisheit aufgeftellten Ideale der Weisheit der Blick geworfen. 
Das herrliche Lehrgenicht, welches höchft paflend dem Könige Sa— 
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lomo als dem bereits anerkannten Ideale menfchlicher Weisheit in 
ben Mund gelegt ift, handelt erfilih von der durch Perfonification 
zum Ideal erhobenen menſchlichen Weisheit, wiefern dieſe ein 
Ausflug der göttlichen ift (Rap. 1—9.), und geht dann Kap. 10 
bis 19. in den Preis der Weisheit Gottes Über. Seinen Ur- 
ſprung hat e8 in Alerandrien, in einer Zeit des Verfalls des Bol: 
fes Iſrael, etwa 130 Jahre vor Chriſti Geburt, und fein Erfinder 
ift vielleicht Ariftobulus, der Jugenplehrer des Königs Ptolemäus 
Philometor (2 Makk. 1, 10.), welcher im Gegenſatze zur griechiichen, 
menfchlichen Weisheit vie Weisheit des Volfes Iſrael als die wahre 
ber Welt befannt machen will, dabei aber in der Darftellung des 
jüdiichen Volles ale des Ideales eines weiſen Volkes von der Sitte 
ber alten Propheten, welche vieles Volk fo oft der Unmweisheit züch⸗ 
tigen, wefentlich abweicht. Zwar ftehbt das Buch im Ganzen auf 
dem Boden des N. Teftamentes — „das ganze Werk ift nur theils 
rein biblifch, theils wenigſtens jüdiſch⸗national in feinem Inhalt‘ 
— und ift unabhängig son pythagoreiich- platonifcher Weisheit, es 
nimmt doch aber auch fabelhafte Elemente in die Gefchichte auf, re⸗ 
det oft gefünftelt und ahmt vie griechiichen Rhetoren mühfelig nad. 
— Der fohöne Vortrag Herrn Dr. Schmieder's faßt nach meiner 
Ueberzeugung das Buch der Weisheit richtig auf und iſt namentlich 
in dem Punkte überzeugend, daß die Weisheit in dieſem Buche 
feineswegs als göttliche Perfon im eigentlichen Sinne worgeftellt ift, 
fondern vielmehr nur theils perſonificirt, theils bios als göttliche 
Eigenfchaft auftritt, ein Umfland, der in Bezug auf die Frage nad) 
ver Entftehung der Logoslehre infofern von Wichtigkeit ift, als durch 
ihn die Meinung, als ob dieſe Lehre allmählig aus griechiſch⸗jüdiſcher 
Reflerion heraus fich gebildet habe, mit widerlegt wird. Nämlich im 
Buche der Weisheit erſcheint die Weisheit nur da perfonificirt, 
wo von ihrer Mittheilbarfeit an die Menfchen vie Rede ift, und 
wo die Nüdficht auf eben viefe Mittheilbarfeit die Perfonification 
wie von felbft an die Hand gab. Aber ald wirkliche Perfon kann 
der Dichter fie fich nicht vorgeftellt haben, weil er theild nie fie an- 
vebet, nie fie bittet zu fommen, fondern nur Gott fie zu geben, theilg 
auch, wo er fie nicht in ganz nahe Berührung zu ihrem Liebhaber 
ſetzt, fie nicht ale Perfon, nicht als Speal, Sondern nur ald Idee, 
ald Begriff erfcheinen läßt, welcher felbft im legten Theile (Kapi⸗ 
tel 10—19.) fogar ganz hinter dem göttlichen Wirken als einem wei- 
ſen Handeln zurüdtritt, theils endlich gegen das Ende des Buches 
ip von dem allein vollfommenen weifen Gott revet, daß die Weig- 
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heit ſelbſt dem Namen nad verſchwindet. „Der Dichter, feines 
Lehrzwecks fich bewußt, nimmt das felbftgefchaffene Ideal wieder in 
die Fülle ver göttlichen Herrlichleit zurüd, aus welcher er es ent- 
lehnt und in abgefonderte Perfönlichfeit eingefleidet hatte. Die 
Meberzeugung bierson wird auch durch die Icharffinnig=Tlare Unter: 
Scheidung zwiſchen Idee und Ideal, mit welcher Herr Dr. Schmie- 
der feinen Vortrag eröffnet, treffend vorbereitet. ZTreffend wirt 
auch gleich zu Anfang des Bortrages das Bud der Weisheit jo 
charafterifirt: „Es heißt das Bud, der Weisheit, redet vom Wege 
zur Weisheit und ftellt wohl das vollkommenſte Ideal der Weisheit 
auf, das Die vorchriftliche Zeit zu erfinden vermochte. Mithin führt 
es ung in ein Gebiet, in welchem eine reine Luft wehet und aug 
dem der Betrachtende nie ohne Bereicherung feines eigenen inneren 
Lebens zurückkehrt.“ 

In Nr. 4. ſtellt Herr Dr. Tholud 1) den Urfprung (S. 4 
bis 8), 2) das Wefen des Heidenthums (S. 8—10) nach der hei⸗ 
igen Schrift dar, und. erörtert dann ©. 10 ff. die Frage, wie Gott 
zum Geſchlechte der Heiden ftehe, in welcher eingefchloffen if bie 
Frage nach dem jenfeitigen Schiefale der Heiden. Was den Ur—⸗ 
( prung des Heidenthums betrifft, fo ift daſſelbe keineswegs aus 
"einer Verführung durch Dämonen abzuleiten, vielmehr ift nach dem 
Apoftel (Röm. 1, 18. ff.) „der Menſch der verlorene Sohn, 
der aus des Vaters Haufe fein Erbgut in die Fremde 
mitgenommen und es bort vergeubet hat.” Seinem We- 
fen nach bietet das Heibenthbum der Betrachtung zwei Seiten bar. 
Nach feiner Wurzel ruht e8auf dem Triebe der Anbetung 
und nach diefer Seite hin gehören auch die heidniſchen Religionen 
in das Reich des Lichts. Uber das Heidenthum, „während es dem 
innerften Triebe feiner Anbetung nady Gott fucht, dient Doch in ber 
Verwirklichung dieſes Triebes dem Teufel” — dies feine andere 
Seite. Die Antwort auf die Frage, wie Gott zum Heiden- 
thume ftehe, Hl: Das Heidenthum als foldes ift vom Segen Got: 
tes nicht ausgefchloffen. Freilich ohne Ehriftus Fein Heil! Aber die 
Heiden follen unter ber Trägheit der Chriften, ihnen das Evangelium 
zu bringen, nicht leiden. Es muß „noch eine andere Predigt geben, 
als die in der Zeit“ CA Petri 3, 19). — Der Vortrag Herrn Dr. 
Tholuck's nähert ſich dem Charakter einer geiftlichen Rede, ich meine 
wenigftens, einer Tholud’fchen geiftlichen Rede. Das tief und 
wahr aufgefaßte Heidenthum fteht vor und in bewegender, ergreifen- 
der, an fchönen Bildern wie an priginellen Gedanfen und Anſchauun⸗ 
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gen reicher Dichterfprache. „Gebt mir, wo ich ftehe, und ich will 
die Erde bewegen‘, ſprach jener griechtiche Weile. An diefen Auss 
ſpruch werde ich erinnert, fo oft ich wahrnehme, welch hundertfacheg 
Nein aus Natur, Menfchenleben und Schrift unferm Glauben ent- 
gegentritt, und wir glauben doch — glauben doch, und Fünnten 
unfer Leben laffen flir diefen Glauben” — fo beginnt Herr Dr. Tho⸗ 
ud, um ung dann wahr und rührend das Heidenthum als ein fol- 
ches vorzuführen, welches anbetungspurftig zu den Füßen ber fal⸗ 
ſchen Götter liegt. 

In Nr. 5. beabfichtigt Herr Abeken, aus der Darſtellung 
des Gottesdienſtes der alten Kirche — namentlich ſeiner liturgiſchen 
Seite nach — die Frage Über die Forderungen, die an „Den ge> 
genwärtigen Gottespienft der Evangelifhen Kirche” im 
Gegenfage zur Fatholifchen Einrichtung des Gottesdienſtes gemacht 
werden müſſen, zu beantworten (S. 1—4). Der Hauptgottespienft 
der alten Kirche zerfiel in drei Theile: Erbauung, Anbetung 
und Communion. Der erfte, auf Erbauung berechnete Theil, 
ift als .ein vorbereitender anzufehen; er umfaßte erftens Gebete Cfür 
bie Katechumenen, die Büßenden wie bie eigentlichen Gemeinveglie- 
ber), zweitens das Worlejen ver Heiligen Schrift (S. 7—9. Der 
weite, der Anbetung gewidmete Theil war wefentlih mit Rück⸗ 
fiht auf die Theil nehmende Thätigfeit der Gemeinde eingerichtet; 
er war „als die eigentliche heilige Handlung der Kirche, als 
ber gemeinfame Dienft der Gemeinde” nur für die Gläubigen ein- 
gerichtet und umfaßte pie Liturgie — d. 1. ven Dienft Gottes, bie 
Selbftopferung der Gemeinde — im engeren Sinne. Schon im 
zweiten Jahrhundert haben wir ausgebilpete liturgiſche Formulare, 
ber Geiftliche ift mit der Gemeinde im vorgefchriebenen Wechſel⸗ 
geipräche, hält theils vorgefchriebene theils eingelegte Lob⸗ und 
Danfgebete, bringt zum Zeichen des innerlichen, geiftlichen Opfers 
der Gemeinde das Brod und den Kelch dar, läßt ein allgemeines 
Danf- und Bittgebet folgen, und fehließt mit dem Gebet des Herrn, 
welches Die Gemeinde mit Amen beantwortet (S. I—1N. Im 
dritten helle, in der Seier des heiligen Abenpmahlg, verhält 
fih die Gemeinde empfangend. Die Unterfcheivung des Cliturgiichen) 
Dankopfers und des heiligen Abendmahls fland deutlich und 
far vor dem Bewußtfein der alten Kirche. Jenes, das Liturgifche 
Opfer, hatte nur die ſymboliſche Bedeutung „bes Opfers feiner 
ſelbſt“ und erft die fpätere Kirche ift in der Symbolif des Opfers 
über das Gebot des Herrn, welcher nur für das Abenpmahl die 
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Zeichen verordnet bat, hinausgegangen (S. 17—25). Bei der Ein- 
richtung des gegenwärtigen evangelilchen Gottesdienſtes ſollte man 
den Gottesdienft der alten Kirche zum Mufter nehmen. Die Haupt: 
fache ift, daß in dem Außern Gottespienfte der innere vollſtän— 
big dargeftellt wird, wonach eg im äußeren Gottespienfte nicht feh— 
len darf an dem Bekenntniß der Sünvden, an der Verſicherung ihrer 
Vergebung, an der Erbauung aus Gottes Wort, an dem Zeugnif 
yon und dem Bekenntniß zu demfelben, an ver Bitte und Fürbitte, 
an dem Lobe, Preife und Danfe Gottes durch Chriftum. Neben ver 
Vollſtändigkeit ift die Aufeinanderfolge der Stüde des Gottes- 
dienſtes nicht unwichtig. Hier erweift fih durch die Rüdficht auf 
das Mufter der alten Kirche die gegenwärtige Trennung des Gottes⸗ 
bienftes in die beiden von einander gelonderten Maffen: Liturgie 
und Predigt, als unrichtig, da die Predigt ein Theil der Liturgie 
fein Tolfte. Der Gottespienft fol ausschließlich mit Rückſicht Darauf 
eingerichtet fein, daß der in der Gemeinde wohnende Trieb der An- 
betung befriedigt wird; Die Kunft darf hiernach nicht feine Grund» 
lage fein (S. 25—34). — ©. 35 — 38 wird Der vorangegangene 
Vortrag durch gelehrte Nachweilungen in Anmerfungen ergänzt 
und ©. 39—47 ift in einer Beilage die fogenannte Liturgie Des 
heil. Markus, welde als die Liturgie ver Aleranpdrinifchen 
Kirche angefehen werben darf, mitgetheilt. — Der Vortrag Herrn 
Abefen’s giebt ein ausführliches und treues Bild des Gottespien- 
ſtes der alten Kirche und ift namentlich hinfichtlich des Liturgifchen 
Theils ſehr lehrreich. Die Auffaffung ift höchſt geiſtvoll, und ver 
Rath. an die evangeliiche Kirche ſehr beherzigenswerth. Motivpoll 
und wahr ift namentlich auch die Erörterung, welche verbietet, vie 
Kunft zur Grundlage des Gottesvienftes zu machen. „Aller Gottes⸗ 
dienft”, jagt u. A. Herr Abefen, „muß jo eingerichtet fein, daß er 
wefentlich verfelbe bleibt, mag er mit ven glänzendſten Mit- 
ten der Haupt» und Domfirche, oder in der einfachen Armuth einer 
Dorf> oder Vorſtädtiſchen Gemeinde ausgeführt werden.” — 

Und nun noch eine kurze Nachricht Über die bisher einzeln vor- 
geführten Vorträge allzumal, eine Nachricht, zu deren Mittheilung 
man durch fie felbft zu deutlich ſich aufgeforvert fühlt, nämlich vie 
Nachricht über ihre Stellung zum Evangelium und zur Kirche. Diele 
Stellung ift kurz dahin zu bezeichnen, daß fie ächt⸗-evangeliſch das 
Esangelium als eine Kraft Gottes faffen, welche nicht nöthig hat, 
vor griechifchen oder römiſchen Autoren in Angft zu gerathen (Gö⸗ 
HD, welche in freier Weife neue Lebensformen Ichafft (Hoffmann, 
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Abelen), welche neidlos ein apokryphiſches Buch neben ſich duldet 
(Schmieder), und Heiden wegen ihres Anbetungstriebes lieber retten 


als zu Grunde richten will (Tholuck). 
E. Meyer. 


Predigten. 


1) Predigten und Reden unter ben Bewegungen in Kirche und Giant 
feit dem Jahre 1830 gehalten von Dr. Aug. Hahn, Gen.-Superinten- 
denten ber Provinz Schlefien, Oberconfiftorialtath und orbentlichem Pro- 
feffox der Theologie u. f. w. Breslau, 1852. Hirt. XI. und 319 ©. 


2) Das evangelifche Predigtamt. Rede und Predigt von Aug. Wilh. 
Appuhn, König. Eonfiftorialrathe, bisherigem Paftor zu Altenhanfen 
und Auenrode. Magdeburg, 1852. Heinrichshofen. 22 ©. 

3) Zwei geiftlihe Reden, gefprochen bei der Taufe eines jübifchen Man⸗ 
nes, von ©. Bartholdi, Pafor in Röbel. Wismar und Lubwigsluf, 
1852. Hinſtorff. 15 ©. 

4) Predigt am Stiftungsfefte der Königl. Sächſ. Landesſchule zu Grimma, 
gehalten von Prof. Lic. Dr. 4. 8. Müller. Grimma, 1852. Geb- 
hardt. 15 ©. 

5) Predigt am Miffionsfefte in Mölln, den 8. Sunt 1853, gehalten von 
Alb. Brömel, Paſtor zu Laffahn im Herzogthum Lauenburg. Grimma, 
1853. Gebhardt, 15 ©. 

6) Ricopemus und der Herr, ein Gtädlein Schriftauslegung in fechs 
Predigten, an den erſten Trinttatisfonntagen 1851 in ber Garnifon- 
firche zu Großglogau gehalten von ©. E. Ahner, Divifionsprediger. 
Zum Beften der innern Miffion. Heilbronn, 1852. Scheurlen. 46 ©. 


1. Kann auch zu: ver Fülle und Kraft des Evangelii an ſich 


nichts hinzugethan werben durch die höhere Stellung deſſen, ver es 


xerkündigt, ſo muß s Doc eben jo anregend als erfreulich fein, es 
erfündigen zu hören von einem horhangefehenen, mit firchenregiment- 
licher Vollmacht befleiveten Geiftlihen, und ſchon dies macht vie 
vorliegende Sammlung zu einer Danfenswerthen Gabe. Auch kann 
td nur son hohem Intereſſe fein zu beobachten, wie ein folcher 
Dann, deffen Sinnesart und chriftliche Grundanfchauung notoriſch ift, 
unter den „Bewegungen in Kirche und Staat” in ver Ausübung jei- 
ned Amtes fich geftellt und bewährt hat. Nicht zwar, daß man in 
dieſen Predigten und Reden etwas Ungewohntes, in feiner Art Eins 
ziges fuchen pürfte. Denn tragen fie audy alle, wie ver Herr Berf. 
im Borworte jagt, ven Charakter. ver Cafunlreven, fo find doch Die 
bindeutungen auf das Cafuelle meiftens nur ſehr zart und Ieife, und 
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würden für den, welcher mit den gleichzeitigen Ereigniffen unbekannt 


wäre, oft unverftändlich bleiben — er würde nur allgememe Klagen 


über die ſchweren Zeiten und ihre drohenden Zeichen, nur überall 
und immer zeitgemäße Mahnungen zum Glauben und zur Hinge 


bung an Gottes Wort vernehmen. Was aber diefen einfachen und 


Ihmudlofen Vorträgen ohne Zweifel den beveutenpften Einfluß ver- 
Ichafft hat, das ift Die Perſönlichkeit des Redenden und die amtliche 
Stellung, wodurd feinem Reden und Wirken allezeit die rechte Un- 
terlage gegeben warb. 

Der „Zeitpredigten“ bietet biefer Band nur ſechs, gehalten zwi— 
hen 1830 und 1837, die erften drei zu Leipzig, Die andern zu 
Breslau. Ihr Bau (zuerſt immer der apoftolifche Gruß 2 Cor. 





13, 13., dann ein längeres Exordium, meiftend auslaufend in eine 


vorläufige Ankündigung des Thema, hierauf erft der Tert, Tranfitus, 


Angabe der Dispofition) wie die ganze. Art der Darftellung erinnert 
an Reinhard's Manier. Vielleicht hat fih der Hr. Verf. dieſe Form 


nur deshalb angeeignet, weil er fie in ver Firchlichen Sitte feines 
Wirkungskreiſes herrichend fand. Für die Zweckmäßigkeit folder 
längeren Erordien vor dem Texte, welche, wenn fie auch nicht a 
causa separata genannt werden Dürfen, Doch immer erſt Fernes und 
Fremdes beranziehen müſſen, um bis zu dem gewählten Thema zu 
gelangen, während dann im Tranfitus der Weg vom Tert zum Thema 
noch einmal dDurchwandert werden muß, um den Anfchein zu gemin- 
nen, als ſei Das lettere aus dem erfteren naturgemäß erwachfen — 
werden auch Diele Prepigten nicht zeugen. Wenn 3. B. die erfte 
Predigt, gehalten am 4. p. f. Epiph. 1830 über das Evangelium, 
handeln will „son ven gegenwärtigen Gefahren der evangelischen 
Kirche, daß fie 1) nicht zu verfenmen find, aber 2) und nicht ent- 
muthigen dürfen‘, fo ift ſchwer einzufehen, warum ber Eingang, 


welcher yon den Firchlichen Ereigniffen der damaligen Zeit redet, nicht 


anftatt vor dem Zerte, nach demfelben feine Stelle gefunden bat; 
er hätte dort ficherlich naturgemäßer, zweckmäßiger und wirkfamer 
geftanden und zugleich kürzer und ficherer zum Thema geführt. Wie 


fchwer e8 aber ift bei folcher Voranftellung des Einganged Antici 
pationen und Präoccupationen zu vermeiden, zeigt die 6. Predigt, 


wo ver Gedanke des Exordiums, daß bie Erwartungen, mit welchen 
wir in das Leben treten, jpäter gar oft getäufcht werben, in ber 


Erpofition des erften Theile mit nicht bebeutender Mobification 


wieverfehrt. — Daß das Eafuelle In den Predigten fehr zurücktritt, 
it ſchon bemerft. Die Abſchiedspredigt, gehalten zu Leipzig am 
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8. Sept. 1833, kommt erft am Schluffe auf die bevorſtehende Tren- 
nung. Wahrſcheinlich hat fie ver Hr. Verf. im Eingange, wo man 
eine Beziehung darauf am erften erwarten durfte, abfichtlih nicht 
berührt, um Perfönliches nicht ungebührlich in den Vordergrund tres 
ten zu laſſen; aber es bat dies die Folge gehabt, daß nun am 
Schluffe die perfünlichen Beziehungen das ganze Intereſſe hinge- 
nommen und ber Wirkung der vorangegangenen Rede doch wohl et- 
was Eintrag gethan haben. Auch die erfte zu Breslau gehaltene 
Predigt (ſie handelt nach Joh. 4, 4754. „nom chriftlichen Glau⸗ 
ben, feinem Gegenftanve, feinen Gründen, feinen Wirkungen”, ift 
rein fonthetifch und faßt ven Glauben an Chriftus nur in größter 
Allgemeinheit und Einfachheit) deutet das neue Amts⸗ und Lebens⸗ 
verhältniß nur ganz leife an; und auch die bei ver Jahresfeier der 
Schleſiſchen Bibelgefellfchaft berührt vie Bedeutung des Tages erft 
ganz am Schluffe. — Am nächften fchließt fich der cafuellen Veran 
laſſung die Predigt am Conſtitutionsfeſte an (4. Sept. 1832) und 
gerade dadurch iſt fie beſonders Iehrreih. Sie zeigt, daß chriftliche 
Männer das eonftitutionelle Syftem damals noch nicht für Täufchung 
hielten, daß fie an die Möglichkeit einer Theilung und eines Gleich- 
gewichtd der Gewalten noch aufrichtig glaubten; daß es ihnen aber 
auch nicht verborgen blieb, daß dad Syſtem fich nicht würde halten 
fönnen, außer wenn e8 im Geiſte und Gehorſam des Evangeliums 
verſtanden und aufrecht gehalten würde. Daher ift denn auch in 
allen Landtagsprebigten evangelifcher Prediger alle Kraft ver Mah⸗ 
nung gerade auf biefen Punkt gerichtet, auf hriftliche Demuth, chriſt⸗ 
liche Treue, chriftliche Gottesfurdt. Daß freilich das Syſtem ſelbſt 
die Inftitution der Majorität ausliefert, einer Majorität, vie factiſch 
und notorifh das Evangelium nicht will, und daß daher, wo das 
Boltsleben im Großen und Ganzen dem Chriftenthbum entfremdet 
ft, die Inſtitution fammt dem Syſteme nothwendig den Weg alles 
Fleiſches gehen muß — das haben fie gewiß, auch ſchon ehe Die 
Erfahrung e8 dargethan hat, mehr ober weniger Mar geahnet; in 
dem trüben und fchweren Ernft, mit welchem fie in die Zukunft _ 
bliden, macht dieſe Ahnung fich bemerklich. 

Den größten und intereſſanteſten Theil der Sammlung machen 
die Gelegenheitsreden aus, veranlaßt meiſtens durch diejenigen Acte, 
welche der Hr. Verf. kraft ſeiner hohen kirchlichen Stellung zu voll⸗ 
ziehen hatte. Es find 13 Inſtallationsreden, gehalten von 1845 
bis 1848, 18 Ordinationsreden aus ven Jahren 1843 bis 1848, 
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11 Weihereden, 1844 bis 1850, und 8 andere Gelegenheitöreven 
(bei Synoden, Bifitationen, Trauungen und Begräbnif). 

Die Inftallationsreden bei Einführung von Superinten- 
denten, meift ohne Text, geben, wie auch bie übrigen, nur Die ho⸗ 
miletifchen Beftanptheile ver Feier, und da alles Liturgliche und 
Agendarifche fehlt, fo dürfen wir vorausſetzen, daß der eigentliche 
Act ganz nach der Agende vollzogen if. Meiſtens halten fie fich 
allgemein und legen einfach und würdig Urfprung und Zwed, We⸗ 
fen und Segen, Kampf und Noth, Bewährung und Preis des 
„Dberbirtenamtes” var. Selten Hingt etwas Caſuelles Durch, wie 
in ver 8. Rede, wo der Borzeit von Liegnik, oder in der 3., wo 
ver falichen Brüder (Ronge) mit Borfiht Erwähnung geſchieht. Erft 
jeit 1848 werben die Beziehungen auf die Zeitereigniffe beftimmter. 
„Die Fürften, welche bisher das Amt der Schirmherren und Pfleger 
der Rirche verwaltet haben, find in Folge der jüngften Ummälzung 
des Staates dieſes Amtes enthoben worden” (S. 129. Die 
Kirche iſt „werlaffen von denen, welche feit den Tagen ihrer Er- 
neuerung nach der apoftollichen Negel ihre Schirmberren und Pfle- 
ger waren” (S. 231). Die „Weltwerbefferer” erkennen in dem 
Predigtamte „nicht einen göttlichen Beruf, fondern einen menfch- 
lichen Dienft, der fofort gefünbigt zu werben pflegt, wenn Denen, 
welche den Diener berufen haben, die Art feines Dienftes nicht mehr 
zuſagt“ (S. 131); als Feinde der Kirche geben fie darauf aus „das 
ererbte Gut ihr abzudringen“, die Lehrer der Jugend zu bewegen, 
„aus dem Dienft der Kirche in den Dienft des Staates zu treten, 
um Schulen zu bilden, welche in Feiner Beziehung zu der Kirche 
und ihrem Bekenntniſſe ftehen” (S. 137). Se mehr aber vem 
Berf. die rewolutionairen Mafregeln als vollendete Thatfachen er: 
feheinen, vefto muthiger und fräftiger mahnt er die „Oberbirten”, 
fich feft und entſchieden auf den Firchlihen Stanppunft zu ftellen. 

Berwandt find mit den erwähnten Reden nad Sinn und Sm 
halt vie Ordinationsreden, abweichend in der Form. Sie ge 
ben gewöhnlich von einem Bibelterte aus oder verweben ihn in bie 
Ansprache. So verarbeitet die 4. Rede, kurz vor Weihnachten ge 
Iprochen, ſehr anziehend das Adventswort: „Nichtet ven Weg tes 
Herrn! Slaubenstreue, Glaubensmuth und Glaubensfreudigfeit 
find das Durdgängige Thema dieſer Neben. An den mehr als 
60 Candidaten, welche durch ven Herrn Berf. pie Weihe für das 
Amt empfangen haben, wird feine Gabe und fein Segen nicht un- 
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wirffam gewefen fein, auch an denen nicht, weldhe am 22. Mär; 
1848 unter dem Toben des Aufruhrs in den Gaſſen die Ordines 
empfingen, wenn auch die Furze Rebe eigentlich nur ven fchredlichen 
Moment hat fchildern können. 

Dem Charafter der Caſualreden entiprechen am meiften bie 
Weihereden. 11 Kirchen hat der Hr. Berf. die Freude gehabt 
in dem Zeitraume von 6 Sahren für den Dienft Gottes weihen zu 
dürfen, von ber erften, der von Wang in Norwegen nad Brüden- 
berg auf dem Niefengebirge verfebten uralten hölzernen Bergfirche 
(bei der Einweihung war der König und die Königin zugegen, was 
aber in der Rede mit feinem Worte angedeutet wird) bis zu ver 
mit Hülfe des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins erbauten Kirche zu Liebau und 
der am 19. Nov. 1850 eingeweiheten neuen Kirche zu Lublinig, wo 
bi8 dahin die Fatholifchen Firchlichen Obern ein Vierteljahrhunpert 
lang den Evangelifchen eine Kapelle zum Gottespienft eingeräumt 
hatten! Bet allen diefen theild wiedergewonnenen, theils reftaurir- 
ten, theilö neu begründeten Kirchen wird das Gefchichtliche, nantent- 
li die Ereigniffe der Unglüdsjahre 1626 und 1654 und wieverum 
die feit des großen Friedrich's Zelten erfchienene Hülfe, ftets In 
die Weiherede verwebt. 

Oben warb auf die Macht der Perſönlichkeit hingedeutet, welche 
vielleicht mehr noch als das bloße Wort der Predigt des Herrn 
Dr. Hahn Einfluß und Wirfung gefichert haben muß. . Wir hatten 
dabei beſonders eine Eigenthümlichkeit feiner Stellung im Auge und 
einen Kampf, beffen er gewürdigt und in dem er als ein rechter 
Kämpfer. ver Kirche bewährt ifl. Bon dieſem Kampfe, deſſen frei⸗ 
ih in den Reden nicht anders als in leiſen Andeutungen gedacht 
werden Fonnte, giebt das Vorwort näheren Bericht. Es war in 
Breslau die Meinung verbreitet, daß mit Einführung ver Union 
die Geltung aller Firchlichen Befenntniffe aufgehoben wäre. Sn dies 
ſem Sinne, befonvers In Betreff der orbinatorifchen Verpflichtung, 
wurde nun bort fortwährend agitirt und petitionirt — im frifchen 
Andenken iſt es ja, daß noch in ven legten Jahren die Breslauer 
Stadtverorpneten dem Evangelifchen Oberfirchenrathe eine Erklärung 
diefer Art abzupringen fuchten! Wir dürfen dem hochverehrten 
Manne Glück wünfchen, daß es Ihm gegeben wurde in diefem Kampfe 
für das Bekenntniß der Kirche feftzuftehen, und indem wir feine 
öreude theilen, durch die „Allerhöchſten Erlaffe” (vom 1. Febr. 1846 
und 14. Mai 1847) feine Anficht als eine berechtigte anerkannt zu 
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jeben, ſcheiden wir von dem Bertreter der Schleftihen Evangeliſchen 
Kirchenprovin; mit dem Ausprude berzlicher Verehrung. — | 

2) Rede und Predigt, deren Ertrag dem Frauenverein für 
Krankenpflege zu Magdeburg gewidmet iſt, find gehalten „bei Weber: 
nahme des Amtes als zweiter Domprediger im Dom zu Magdeburg 
am Zage Mariä Berfündigung und am Sonntage Judica 1852." 
Die Rede. über Luc. 1, 38., die Predigt über 2 Cor. 5,20. In jener 
eignet der Prediger das Wort der Maria ſich an und bittet, vaß er „täglich 
das Dienen, Dulden und Glauben, das in viefem Worte liegt, beſſer 
lerne, täglich immer mehr hineinwachſe in Die Stellung zu ihm, in bie 
Stellung zu euch, die in diefem Worte bezeichnet iſt.“ Siehe ich bin 
des Herrn Knecht! „Damit erbiete ich mich ihm zum Gehorfam“ 
— denn „mir hat er gedient, Er, ver König der Ehren, den bie 
Engel anbeten und deſſen Königreid, Fein Ende hat, mir bat er ge 
dient in Knechtsgeſtalt, in der Livree des Außerften Elends, als ver 
Mann mit den röthlihen Kleidern von Bogra u. |. w.“ — „damit 
ftelle iy mich unter fein Kreuz” — denn ein „Schmerzendamt” iſt 
e8, weil Sünder ed verwalten und weil fein Ruf viel verfchmähet 
wird — „damit ftüge ich mich auf feine Verheißungen.“ — In gleich 
trefflicher Weife befchreibt die Predigt „das ewangelifche Predigtamt.“ 
Seine Vollmacht — „es ift fein Gemeinpedienft, fondern wir bie 
nen dem Herrn an feiner Gemeinde; die Gemeinde macht Das Amt 
nicht, fondern die Gemeinde ift vielmehr durch das Amt geworben; 
erft der Vater, dann bie Kinder, erft der König, dann das Volk, erit 
der Apoftel, dann die Gläubigen u. ſ. w.“ — feine Stellung, auf 
dem Worte des Herrn, auf den Befenntniffen und Olaubengzeugnifen 
der Kirhe — feine Rechenſchaft, die, fchwer und yerantwortlic, 
ber Gemeinde zur Bürgfchaft dient — feine Aufgabe, Sünder mit 
Gott zu verjöhnen. Wir aber wollen mit ihm bitten, Gott wolle 
fein Wort in der Stadt, dahin er ihn geſetzt hat, nicht vergeblid 
fein laſſen und „lohne noch an ven Kindern das gute Bekenntnis 
ihrer Väter. — 

3) Bei aller Anerkennung des rechtichaffenen evangeliſchen Sin⸗ 
nes, welcher in. den Reden des Herrn Bartholdi fih ausfpridt, 
ift e8 Doch unmöglich, Die formellen Mängel derſelben zu überfehen. 
Erftlich find fie rhetoriſch ſehr unvollkommen, 3. B. ver Satz ©. 4: 
es löſt ſich „diefer tiefe Schmerz (des Paulus über Iſrael) in eine 
höhere Freude auf und in ein höheres (2?) Borgefühl, indem er Die 
göttlichen Führungen und vie göttlichen Gerichte im höheren Lichte 
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haut” — kehrt ©. 6 faſt wörtlich wieder. Ferner fieht man nicht, 
wie bie erfte Rede über Röm. 11, 25—32. an die Gemeinde und 
die zweite an den Proſelyten (der doch wohl vor der Taufe nit 
„mein chriftlicher Breund‘ angeredet werden follte) mit einander ver- 
mittelt und verbunden find. Endlich kann das Wenige, was über 
bie Titurgifche Anordnung des Actes gegeben wird, höchſtens als Mu⸗ 
fter dienen, wie der Wet nicht hätte angeordnet werden follen. Zum 
Beweiſe nur, daß die zerriffenen Glieder des Symbolum Apoftol. 
und des Bater Unfers zwiſchen einer Iofen Mafle von Anſprachen, 
Erörterungen und Gebetöworten umherſchwimmen. Freilich will bei 
ber Reconſtruction der Kirche der liturgiſche Takt erft allmälig wies 
dergewonnen werben. Wo der vorhanden iſt, wird es ſich Der Red⸗ 
ner auch nicht geftatten, alle möglichen Sätze, Anreden, Gebete mit 
dem troftlofen „Und fo‘ einzuleiten. — 

4) Wie wir aus der Anzeige auf dem Umſchlage erfehen, hat 
Herr Profeffor Müller feit 1844 faft aljährlih am Stiftungsfefte 
der Schule zu Grimma sine Predigt gehalten und durch den Drud 
veröffentlicht — in wie trefflihem und chriſtlich geheiligtem Geifte, 
davon giebt die vorliegende Zeugniß. Es iſt daran nichts weiter 
auszufegen, als daß aus Pfalm 127, 1. 2. das Thema gewonnen 
wird: Was heißt es, den Segen in der Erziehung von 
oben erwarten? Denn „erziehen 1) für Gottes Reich, 2) in 
Gottes Namen und durch Gottes Kraft, 3 bei jeglichem Erfolge 
(dem traurigen wie freudigen) zu Gottes Ehre”, heißt nicht den 
Segen von oben erwarten, ſondern es find damit bie von menſchli⸗ 
her Seite zu erfülenden Bepingungen genannt, unter welden 
allein der Segen von oben zu erwarten if. So auch faßt Die Pre⸗ 
digt dad Verhältniß auf; fie ftellt überzeugend ind Licht, Daß, wo 
biefe Bedingungen fehlen, auch der Segen von oben ausbleibt, vor 
Allem bei einer Erziehung nur für Die Welt und ihren eitlen Ge⸗ 
winn. „Ein nicht von Gott durchdrungenes Willen blühet nur auf, 
zerftört allen unbefangenen Wahrheitsſinn, erhöhet die Gefchidlichfeit 
Sünde und Lüge zu bemänteln, und fteigert Willen und Bermögen 
ben Mitmenfchen nur als ein Mittel zur Befriedigung der eigenen 
Habgier over Genuß⸗, Herrſch⸗ und Ehrfucht zu benutzen.“ Berner 
bei jeder Erziehung, welche nicht im Geiſte Gottes und im Gebet 
ihre Kraft fucht, und bei jeder, die nicht alle ihre Erfolge auf Gott 
zurückführt. Mehr Einzelnes hervorzuheben, ift nicht vergönnt; ed 
fei genug, zu bemerken, daß jedes Wort hervorgehoben zu werben 
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verdiente. Auf einer Schule, die fo geleitet und gelehrt wird, muß 
es wohl ftehen. 
5) Herrn Brömel's Miffionspredigt, gewidmet „dem heimge⸗ 
kehrten Herrn Director Graul als Gruß aus der Heimath'“, ſtellt 
auf Grund von Mare. 16, 15. 16. den Satz hin: Wir müſſen 
Miffion treiben, denn 1) der Herr befiehlt e8, 2) er befiehlt es 
feinen Süingern, 3) er befiehlt es, damit die Welt felig werde. Denn 
„ale Erfindungen, Handel und Wandel, Krieg und Frieden, bie fid) 
oft fo mächtig ſpreizen, als wären fie es, um die fi) am lebten 
Enve Alles drehe, fie alle müffen nur Dazu dienen, daß fich das 
Wort des Herrn erfüllt.” Beſonders Fräftig wird — ohne den Na- 
men zu nennen — die neu auftauchenne, alle Miſſion Tahmlegente 
Theorie Schellwig's widerlegt; die Grundfrage nad dem Verhält⸗ 
niß des Amtes zum allgemeinen Prieftertbum indeß wird mehr nur 
berührt als einer glüdlichen Zöfung zugeführt. — 
6) Herr Ahner, welcher im Baden'ſchen Feldzuge feine Divi- 
fion fo Fräftig zu erbauen wußte (vgl. Repert. Bo. 24., ©. 26), 
bedarf gewiß der Enſchuldigung nicht, wenn er eine weitere Probe 
feiner Wirkſamkeit mittheilt. Nur Dank gebührt dafür dem treff⸗ 
lichen Manne, um fo mehr, ald wir an vergleichen „Predigteyelen” 
feinen Meberfluß haben. Diefe 6 Previgten über Joh. 3, 1—21, 
obwohl jede für fich abgefchloffen, Iegen ven gewaltigen Tert im Zu 
fammenhange aus und fuchen ihn nach allen feinen Momenten zu 
erfchöpfen. Man wird einen reicheren Inhalt finden, als das bünne 
aber enggedrudte Heftchen erwarten läßt. Die Perfon des Nicode- 


mus und die ganze Situation ift Gegenftand der erften Predigt; 


Nothmendigfeit der Wiedergeburt — das Wie? verjelben — ihr 
Zuftandefommen durch Chriftus allein — die Liebe Gottes ale 
Duell derfelben — und die Scheidung der Menfchen nach ihrem 
Verhalten dazu werben, ganz nad der Folge des Textes, in den 
folgenden behandelt. Spannend und eigenthümlich ift ſtets der 
Ausdruck für die Dispofition. An der Lehre, vie hier reichlich und 
vollwichtig dargeboten wird, möchte fich ſchwer etwas ausfegen laſ— 
fen; höchſtens daß es ©.22 von der Waffertaufe heißt, wir empfan- 
gen durch fie „die Möglichkeit und Verheifung des Lebens” — doch 
auch wohl wirkliche Gabe? Und wie die Lehre überzeugend gehant: 
habt wird, fo nicht minder Fräftig und anfaflend die Mahnung. 
Befonvders feine Lieben „Solvaten” hat ver Berf. ftets im Auge. 
„Ohne ven Ölauben an Ihn fein ihr Feine chriftlich treuen Krieger. 
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Ver das Gegentheil bebaupten wollte, wäre faft zu vergleichen 
einem Soldaten, der da fchießen zu fünnen meinte, ohne Daß er 
eine Patrone geladen over ein Zündhütchen aufgefegt hätte.” An 
dem Gefchlechte unferer Zeit überhaupt aber wird ver Pharifäerfinn 
geftraft, ver „ein gar ärmlicher, fchwächlicher, jämmerlicher iſt“ un 
feinen gründlichen Eifer, feine wahre Begeifterung auflommen läßt‘, 
jowie die Menfchenfurdht und Halbheit, die „gern beffern und er⸗ 
neuern möchte”, aber nur „Lappen, Lappen her!“ zu rufen und zu 
fliden weiß, da es doch nur ein wahres Heilmittel giebt — Das 
Kommen zu Ehrifto. Und „kommt ihr auch Anfangs zum Herrn 
auf Nicodemuswegen bei Nacht, ihr werbet, fo ihr es redlich meint 
und nicht eure eigene Ehre fucht, wohl auch noch bei hellem Tage 
fommen lernen und Ihn frei befennen mit freudigem Aufthun eures 
Mundes, mit Worten und Thaten. Kommet nur erft einmal!” — 
Loccum. A. Schultze. 


Evangeliſche Caſualreden in Verbindung mit mehreren Predigern ber- 
ausgegeben von Dr. Chriſtian Palmer, ord. Profeſſor der Theologie, 
Vorſteher der evangeliſchen Predigeranſtalt und Frühprediger an ber 
St. Georgenkirche in Tübingen. Dritte vielfach verbeſſerie und ver⸗ 
mehrte Auflage. 2 Bande in 4 Abtheilungen. Stuttgart, 1853. A. Lie- 
ſching u. Co. 


Mit großem Bergnligen ergreift der Unterzeichnete Die ihm ge- 
botene Gelegenheit, auf die dritte Auflage ver mufterhaften Caſual⸗ 
reden-Sammlung Palmer’s hiemit empfehlenn hinzuweiſen. Als fchon 
über alle übrigen Gebiete homiletifcher Production ein neuer frifcher 
Glaubensquell beleben fich ergoffen hatte: waren die Cafualreden- 
Sammlungen noch ganz in den Händen des Rationalidmus, machte 
ih hier die hohle Phrafe ohne Saft und Kraft noch vielfad, gel- 
tend. Es fehlte nody vor zehn Jahren ganz an Muftern, an denen 
der jüngere Geiftliche fich bilden Fonnte. - Die wenigen Cafualreven, 
welche dem vierten Bande der Schleiermacher’fchen gefammelten Pre⸗ 
digten beigefügt find, fonnten, fo meifterhaft fie in rhetorifcher Hin- 
fiht find, bei ihrer eigenthlimlichen Haltung, bei der fie einen fehr 
gebildeten Zuhörerfreis vorausfegen, weniger zur Nachahmung und 
Nachbildung anregen. Als vaher in der zweiten Hälfte des verflof- 
ſenen Decenniums die erften ſechs Sammlungen von Cafualreden von 
Palmer, welche die Grundlage ver jet hier vorliegenden bilden, nach 
und nach in einzelnen Jahrgängen erichienen, durften wir fie als vie 
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Erfüllung eines dringenden Beplirfniffes freudig begrüßen. Sie hat- 
ten damals freilich mehr noch als jest ein eigenthümlich Würtember- 
giſches Gepräge, das ſich ſchon in ihrer ganzen Gruppirung kund 
gab. Jedes Bändchen bot nämlich 1) Leichenpredigten, Leichen- und 
Grabreden, 2) Hochzeitprevigten und Trauungsreden, 3) Predigten 
und Reden zur Vorbereitung auf das heilige Abenpmahl und an Buß 
tagen, 4) Reden und Predigten bei verſchiedenen Anläffen. In bie 
fer legten Rubrif fanven fich auch ganz vereinzelt Taufreden und Con- 
firmationsprebigten, die In unferer norddeutſchen bomiletifchen Praxis 
eine fo beveutende Stellung einnehmen. Die Confirmationgreven 
durften freilich weniger wermißt werden, da ung hier in dem bei 
Heinrichähofen in Magdeburg erfchienenen Magazin Mufterhaftes 
vorlag. Aber die nicht felten fo ſchwierigen Taufreden wurden 
fchmerzlich vermißt. Auch machten fi) damals die auf dem Lande 
üblichen, vornehm in Thema und Theilen einherfchreitenden, oft we- 
nig Individuelles bietenden, Leichenpredigten und Hochzeitpredigten, 
ungebührlich breit, wie e8 überhaupt an Unbedeutendem, mehr müh- 
fan Ausgearbeitetem als aus der Tiefe des Herzens Entfprungenem 
nicht fehlte. Im Sahre 1850 erfchien Die zweite Auflage, welche, 
manches Neues hinzufügend, den Inhalt ver ſechs Bändchen in zwei 
Bände zufammenfchob, indem fie alles weniger Bedeutende wegließ. 
Es gehörte Palmer's .homiletifche Bildung, fein gelibter Tact dazu, 
um fo trefflich auszuwählen, wie e8 wirklich geichehen if. Daß dr 
bei indivinuell abweichende Wünſche ftattfinden Fonnten, daß einzelne 
Auswahlen und Auslaffungen visputabel blieben, verfteht ſich von 
felbft. Der Unterzeichnete vermißte manche Hauber’fche eve, da 
ihm von biefem meifterhaften Homileten alles lieb geworden war. 
Auch ven Namen W. Hoffmann’s und manchen anderen fahen wir 
ungern fchwinden. Die jest vorliegende britte Auflage hat in ber 
felben Weife Beränderungen erfahren durch Auslaffungen und Zw 
fügungen. Sie madht im Großen und Ganzen einen ganz neuen 
Eindruck. Aber es ift beſonders fo viel Mufterhaftes aus ver neuer 
ften Zeit hinzugefügt, daß man ſich aller Veränderungen von Herzen 
freut. Palmer hat immer. mehr ven richtigen Grundſatz zur Durch⸗ 
führung gebracht, nur cafuell. Intereffantes, Chararteriftifches, ge 
rade für beſtimmte Zeitumftände, Perfonalverhältniffe, Ortsbeziehun⸗ 
gen Berechnetes mitzutheilen, alle Elaborate dagegen, welchen bad 
individuelle Gepräge fehlte, wegzulafien. Leider liegt uns die zweite 
Auflage nicht mehr vor, fo Daß wir nicht im Einzelnen zu vergler 
Shen und damit eine Recenfion im firengern Sinne zu geben ver: 














Palmer, Enangelifche Eafualreben. 67 


mögen. Es bleibt und nur übrig, die gegenwärtige Sammlung zu 
fchildern, auf ihren reichen Inhalt hinzuweiſen, Bortreffliches her⸗ 
yorzubeben und fo die Luft zu ermweden in unferen Lefern, durch 
eigene Lectüre den Gewinn dieſer Arbeit ihrer eigenen Amtsführung 
zu Gute kommen zu laffen. 

Die Sammlung enthält 46 Leichenreden CLeichenpredigten und 
Grabreden, letzteres vorherrſchend); 35 Traureden (wenige eigent- 
fiche Hochzeitspredigten); 25 Beicht⸗ und Abenpmahlsreven, in de⸗ 
nen die Vorbereitung auf das heilige Abenpmahl vor ver Beicht⸗ 
vorbereitung entſchieden vorherrſcht, 21 Bußtagspredigten, welche 
jest mit Recht eine von den Beichtreden abgefonderte Rubrik bil- 
den, und worunter befonders einzelne feit 1847 entftandene meifter- 
hafte Reden mit Beziehung auf die forialen und politiichen Verhält- 
nifje des Landes bie größte Beachtung verdienen, 11 Jahresſchluß⸗ 
reden, Darunter eine 1847 von Decan Mehl in der Stiftskirche zu 
Stuttgart gehaltene, die in ihrem rhythmiſchen Schwunge mufterhaft 
if für die Art Reden, welche mit dem Gefange von Lieberftrophen 
durch den Chor over die Gemeine abmwechfeln, ferner zwei am 
Schluffe des Sahres 1848 von dem O.C.⸗R. v. Stirm und dem 
Herausgeber gehaltene, auch eine am Sylveſterabend 1852 vom 
Amtsderan Gerod; ferner 5 Eonfirmationsreven, 6 Reden am Ge- 
burtstagsfefte des Königs Cworunter Die von Hauber den Preis zu ver- 
dienen ſcheint); 5 Erntefeftpredigten; fchließlich unter dem Titel IX. 
„reden bei verſchiedenen Anläffen”: 5 Taufreden, 2 Weihereden 
und noch fünf andere Reven reip. Predigten bet befonderen Anläffen. 

Bon dieſen 165 Predigten und Reden behandeln alttefta- 
mentliche Texte 67 Borträge, apokryphiſche 4, neuteftamentliche 80, 
unter ven legteren Zerte aus den Evangelien 39, aus der Apoftel- 
geichichte 4, aus den Paulinifchen Briefen 20, aus den Fatholiichen 
Briefen 8, aus dem Hebräerbrief 4, aus der Offenbarung Johan⸗ 
nis 5. Wir machen insbefonvere aud auf das günftige Verhältniß 
aufmerffam, in dem bier Das neue Teftament zum alten flebt, ba 
doch bei Caſualreden tie Verſuchung jo groß ift, zu altteflament- 
lihen Stellen zu greifen. . Apokryphiſche Terte zu wählen, ift zwar 
bei Caſualien am leichteften verzeihlih, will aber doch dem Unter- 
zeichneten nicht als gerechtfertigt. erfcheinen, fo unverkennbar paſſend 
gerabe. einzelne der hier gewählten Terte find. Die übrigen 14 Re⸗ 
den Creip. Gebete und Vorträge, denn ed finden ſich auch einzelne 
bloge Gebete in ver Reihe) find. entweder tertlos, was bei Caſual⸗ 
reden durchaus :zuläffig ift, ‚oder fie haben, wie bie oben fchen er⸗ 
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wähnte halb liturgiſche Jahresſchlußrede vom Decan Mehl mehrere 
Terte, fo daß es nicht möglich war, einen einzelnen anzugeben. 
Sehen wir nun auf Die Verfaffer, fo muß die Sammlung noch mehr 
Sntereffe erweden um berfelben willen. Die Würtembergiiche Kirche 
ift bier aufs Vollſtändigſte in allen ihren Notabilitäten repräfentirt. 
Profeſſor Palmer hat 48 Reden mitgetheilt, Deran Gerod in Stutt- 
gart, einer der gewandteſten, geglättetften Rednet, deſſen Manier bis- 
weilen an Dräfefe erinnert, ven er aber an biblifcher Tiefe und in- 
nerlicher Gefalbtheit weit fibertrifft, deren 13, Oberhelfer Heberll in 
Tübingen 8, Oberhelfer Lechler in Winnenden 7, darunter eine 
Beichtpredigt, die mangelhaft disponirt — fie handelt von der Nach⸗ 
folge Chrifti und hebt drei Stüde heraus, den Aufruf, Die Bedin⸗ 
gung und den Befehl zur Nachfolge, wovon 1. und 3. ſich nicht recht 
fondern laſſen — kaum die Aufnahme verdient hat, dann Profeflor 
Dr. Bed 5 meift vor Studenten gehaltene höchſt charakteriftifche, tiefe 
und innige Beichtreden, Prälat v. Hauber in Ulm, früher Helfer in 
Tübingen, ebenfalls 5 (wir hätten deren noch mehr gewünſcht), fer- 
ner Deran Wurm in Heidenheim diefelbe Zahl, Bon Paltor Dei- 
chert in Grüningen (Großherzogthum Heflen) enthält Die Sammlung 
4 Reden und ebenfoviele son Rooſchüz in Vaihingen; yon Profeſſor 
v. Schmid drei, Darunter eine herrliche Jahresſchlußrede von 1825. 
Ebenfosiele Reden hat Rüdiger in Walddorf beigefleuert, worunter 
auch eine Leichenpredigt für einen Nachtwächter, wobei der Nacht⸗ 
wächterruf in feiner ganzen Auspehnung als ein Gottesruf darge: 
ftelft ift, und die, fo finnig und ſchön fie ift, doch gar zu fehr ben 
Einprud einer Ausarbeitung macht, als daß fie nicht hätte fehlen 
fönnen. Auch Dr. v. Biarowsky, einer der vertriebenen MWaabtlän- 
der Prediger, jest Pfarrer zu Waitzenbach in Unterfranfen, hat rei 
Beiträge geliefert, darunter ein ganz mufterhaftes Gebet bei Aus- 
fegnung einer Sechswöchnerin mit einer einleitenden Anſprache, bie 
die gefchichtliche Entftehung und den Sinn dieſes Gebrauches treff- 
lich erläutert. Die übrigen find nur mit einer reſp. zwei Beiträgen 
betheiligt. Sei es geftattet, eine Gefammtüberficht zu geben! Aus 
Stuttgart finden fih ein Oberhofpreniger (u. Grüneifen), ein Ober: 
Eonfiftorialrathb (v. Stirm), zwei Prälaten (v. Kapff und v. Mofer), 
zwei Decane (Gerock und Mehl, ein Garnifonprediger Müller, 
früher Deran in Langenburg, auf deſſen am 20. Juni 1847 gehal⸗ 
tene Bußtagspredigt [IL 339] wir als eine höchſt vollenpete un 
durch ihren weiffagenden Inhalt intereffante befonders aufmerffam 
_ machen müffen), ferner ein Hofkaplan (Weizſäcker, son Dem fi eine 
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treffliche Leichenrede auf Anlaß eines plößlichen Todesfalles [II. 13] 
sorfindet), in Summa 9 Rebner aus Stuttgart. Aug Tübingen ha- 
ben Beiträge geliefert 4 Profefforen Caußer ven drei ſchon genann- 
ten noch Dr. Lauderer), ein Repetent (Burk), ein Oberhelfer, in 
Summa 6; außerdem aus Würtemberg ein Prälat (v. Hauber aus 
Um), 7 Decane und 19 andere Pfarrer; ferner 10 Auswärtige, 
nämlich aus Heflen und Baiern die beiden oben fchon genannten, 
aus Bafel Sofenhans mit einem überaus innigen Grabgebet für ein 
Kind, aus dem Ella Dr. Kienlen aus Colmar und Pfarrer Burk- 
hard, aus ber Preußifchen Provinz. Sachen Kretichel, aus Branden- 
burg Müller, aus Pommern Hafen in Stargard, aus dem Lauen- 
burgifchen Genzken aus Schwarzenbed und. endlich Dr. Carl Schütze, 
Prediger in Liffabon. Das Ausland außerhalb Würtembergs ift 
dabei durchaus nicht charakteriſtiſch vertreten. So ſchön das 
von Hafen Mitgetheilte ift, jo einzeln daſtehend ift dieſe Weife in 
Pommern. Auch Kretfchel und Müller find Feine hervorragenden 
Namen. E8 Scheint bier ganz nad) perfünlihen Beziehungen und 
privaten Rüdfichten verfahren zu fein. Unter den 52 Rednern tre> 
ten deshalb auch die zehn nicht in Würtemberg wohnenden, fowohl 
nad dem Umfang und der Zahl ihrer Beiträge ald nad) der Qua⸗ 
tät derfelben völlig in ven Hintergrund. Palmer's Reden, die mehr 
ald den vierten Theil des Ganzen bilden, zeichnen fi) weniger durch 
Schwung oder durch Schönheit und Formvollendung, als vielmehr 
durch Klarheit ver Darftellung, ftreng logifche Gedankenverbindung, 
durch eigenthümliche Tertbenusung und charakteriftifche Bezugnahme 
auf ven Fall aus. Die Hauber’fchen und Gerock'ſchen Reden, fowie 
manche einzelne andere ziehen wir den Palmer’fchen vor. Schließlich) 
aber empfehlen wir allen Geiftlichen, die fie noch nicht kennen foll- 
ten, dieſe unvergleichlich fchöne Sammlung von Cafualreden, Die eine 
wefentliche Lücke ver homiletiſchen Literatur ausfüllt, aufs dringendſte 
zu eigenem genauerem Studium. 
Kirſchſtein. 
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Beitfhriften. 


Biertelfahrsfchrift für Theologie und Kirche. Mit beſonderer Be- 
rüdfichtigung der Hannoverfchen Landeskirche. Begründet von Dr. Lücke 
und Dr. 8. Wiefeler und unter Mitwirfung von Dr. Ehrenfeud- 
ter und Sup. Hildebrand, herausgegeben son Gerhard Uhlhorn, 
Licent. und Privat-Docenten ber Theologie in Göttingen. Dritte Folge. 


Zweiter Jahrgang. Erftes Heft: S. 1—136. Zweites und drittes Heft: 


©. 137—336. Hannover, 1853. C. Rümpler. 


Diefe Zeitfchrift erfchten nach dem urfpränglichen Plame ihrer 
Begründer in den vier Jahren von 1845 bis 1848 als Viertel- 
jahrsſchrift, dann von 1849 bi8 1851 (zweite Folge) als Mo- 
natsfchrift, feit 1852 Coritte Folge) wieder als Vierteljahrs⸗ 
ſchrift. Der gegenwärtige Herausgeber Lic. Uhlhorn hat vie Ne 
dartion feit 1851 übernommen. — Das Unternehmen hat yon An 
fang an weniger mit inneren ald mit äußeren Schwierigkeiten zu 
tämpfen gehabt. An Stoff hat es ver Zeitfchrift nie gefehlt, va 
einestheilg die Verhältniſſe der Landeskirche, ihre Verfaſſungsfragen, 
ihre Inftitutionen und Gottesdienſt⸗Ordnungen, ihre Eigenthümlich- 
feiten und „Deſideria“ zu mannichfachen Befprechungen Anlaß ga- 
ben, anderntheild auch ausführlicheren hiftoriichen und foftematifchen 
Unterfuchungen planmäßig Raum gegeben wurde. Sie fonnte daher 
neben den zwei anderen firchlichen Zeitichriften Hannovers, ven 
„Bierteljährlichen Nachrichten‘ (vorzugsweiſe der Statiftif ver Lan⸗ 
deskirche, feit 1853 auch der Hannoverfchen Volksſchule gewidmet) 
und dem von Dr. Petri herausgegebenen „Zeitblatte”, welches in 
wöchentlich erfcheinenden Nummern vie Aufgabe verfolgt, ven theolo- 
gischen und Firchlichen Geift ver Geiftlichfeit des Landes zu pflegen, 
ein eigenthümliches Gebiet ſehr wohl behaupten. Aber auf einen ver- 
hältnißmäßig befchränften Leferfreis zunächft angewiefen, und im Aus 
lande vielleicht weniger beachtet, als fie es ihres inneren Gehaltes 





wegen verbiente, jah fie ihr Beſtehen oft durch ungenügenden Abſatz 
gefährdet, wozu auch das beigetragen haben mag, daß augenblidih 


eine gewiſſe Verflimmung zwiichen der auf der Landesuniverfität herr⸗ 
jchenden theologifchen Richtung und einem Theile der Landesgeiflid” 
feit, welcher einer eonereteren Geftaltung des Firchlichen Lebens zu 
ftrebt, obzumwalten und bis jebt noch nicht gehoben zu fein feheint. — 
Um fo mehr müffen wir und der Ausdauer freuen, mit welcher dad 


gerbienftliche Unternehmen fortgejeßt wird. Zur Empfehlung der 


Zeitfehrift und zum Nachmweife Des von ihr” verfolgten Strebens, 
Wiffenichaft und Praris mit einander zu vermitteln, wird es genl- 
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gen, ven Inhalt der vorliegenpen erften Hefte ihres neunten Jahr⸗ 
ganges anzugeben. 

Heft J. Abhandlung über „Communismus, Sorialismus 
und Chriſtenthum“ von Th. Lohmann, S. 1—33. — Miscellen 
und Eorrefpondenzen: „Choralmeloviennoth von Armknecht, 
5. 34 — 40. „Ueber Kirhenbüder” S. 41 —46. — Gedanken 
und Bemerfungen: „Licht und Schatten in der Einrichtung und 
sührung der Kirchenbücher im Hannoverfchen” (Kritik der betreffen- 
ven neueften Geſetzgebung) S.47—81. „Weber Schulgeldserhebung“ 
(von Woltmann) ©. 2 — 118. — Kirchliche Nachrichten: 
„Wiedereinführung einer Sammlung von Kirchenliedern aus dem 
alten Geſangbuche in die Gemeinde Hoyel-Riemsloh im Confiftorial- 
bezirk Osnabrück“ S. 119 — 129. — Bibliographie und An- 
kündigungen. 

Heft I. und III. (Doppelheft). „Die Kirchenordnungen von 
Hannover und Braunichweig” von ©. Uhlhorn, ©. 137 — 199. 
(Plan einer volftändigen Bearbeitung ver betreffenden Kirchenord⸗ 
nungen; Abdruck der 21 Artikel von 1527 — zu bedauern ift, daß 
vie „Begründung“ dieſer Artifel, welche in Richter's „Evangel. Kir: 
chenordnungen“ weggelaffen ift, auch hier nicht ganz vollſtäändig und 
diplomatifch genau abgedruckt il —; Herzog Ernſt's Kirchenordnung 
son 1543 und Schreiben der Lüneburgifchen Landſtände von 1548, 
dad Interim betreffend, nebit Unterfuchungen über Berfaffer, Genefis 
und Zufammenhang dieſer Actenftüde) — „Die Iutherifche Lehre 
über ven Zufammenhang des rechtfertigenden Glaubens mit der Wie- 
vergeburt mit Beziehung auf Ältere und neuere Einwürfe, geprüft 
von %. A. Löwe, Lic. theol.” S. 200— 282 (wefentlid im Geifte 
der Berliner Unionsvereine abgefaßt). — Gedanfen und Be: 
merfungen: „Erforderniffe der Predigt” Coon Evers) S. 283— 
297. — Ueberſichten und Recenfionen: Beiprehung von Dü- 
ferdied „Die drei Sohanneifchen Briefe”, Steinmeyer „Beiträge zur 
Schrifterfenntnig in Predigten”, Hoßbach „Ph. 3. Spener und feine 
Zeit”, Heppe „Gebetbüchlein“, S.298—314: — Kirchliche Nach— 
richten: „Verordnung des Königl. Minifteriums der geiftlichen und 
Unterrichts Angelegenheiten, die fünf dem Königlichen Confiftorium 
ju Stade untergeordneten reformirten Gemeinden des Herzogthums 
Bremen betreffend‘ (denſelben ift auf ihren Wunfch eine corporative 
Verbindung zugeftanden) S. 315—322. „Die Ordination ber von 
Hermannsburg auszufendenden Miffionare” S. 323—325. — An- 
fündigungen. A. Schulke. 


12 Zeitichriften. 


Zeitfchrift für die hiforifche Theologie. In Verbindung mit ber von C. 
3. Illgen gegründeten biftorifch-theologifchen Geſellſchaft zu Leipzia 
herausgegeben von Dr. theol. Chr. W. Niebner. Jahrg. 1854. Fr. 
und Andr. Pertbes in Hamburg und, Gotha. 


Erftes Heft. 

Anhalt: I. Schickſale der auguftinifhen Anthropologie von der Ver— 
dammung des Semipelagianismus auf den Synoden zu Drange und Ba- 
Ience 529 bis zur Reachon des Mönchs Gottſchalk für den Auguftinue. 
Bon Dr. theol. ©. F. Wiggers, Confiftorialrath und ord. Prof. der Theol. 
in Roftod. Erfte Abtheilung. — I. Der Rahtmannifche Streit. Dar- 
geftellt vum Kirchenrath und Prof. Dr. Engelhardt in Erlangen. — II. 
Observationes ad diseiplinam 'ecelesiasticam recte indicandam. Serip- 
sit Dr. theol. Car, Henr. Sack, in Consistorio Magdeburgensi a con- 
siliis. — IV. Die Berpflanzung des theologifchen Dortorats von Tübin- 
gen nah Marburg im 5.1565. Dargeftellt. von Profeffor Dr. Hr. Heppe 
in Marburg. 

Zweites Heft. 

Inhalt: V. Wiclif und die Lollobarden. Bon Dr. phil. Gotthard 
Vict. Lechler, Dekan in Knittlingen, im Königreih Würtemburg (Schluß 
der Abhandlung im 3. u. 4. Heft 1853) — VL Geſchichte der wahren 
Sinfpirationg-Gemeinden, von 1688 bis 1850. Als ein Beitrag zur Ge— 
fchichte des chriftl. Lebens, aus higher unbenußten Quellen bearbeitet von 
Lic.theol. Max Göbel in Coblenz. Erſter Artikel. 


Theologiſche Studien und Kritiken. Eine Zeitfchrift für das gefammte Ge 
biet der Theologie, in Verbindung mit Dr. Giefeler, Dr. Lüde und 
Dr. Nitzſch, herausgegeben von Dr. E. Ullmann und Dr. F. ©. C. 
Umbreit. Jahrgang 1854. 


Erftes Heft. 

Anhalt. Abhandlungen: 1) Zur Beantwortung der Trage über das 
Princip des Proteftantismus. Sendſchreiben an Herrn Dr. und Prof. 
Schenkel in Heidelberg von Dr. Hagenbach in Bafel. — 2) Ueber die Lage 
von Kades und den hiemit zufammenhängenden Theil der Gefchichte Iſ⸗ 
taels in der Wüfte. Bon W. Fries. 

Gedanken und Bemerkungen: 1) Ueber das Schuldopfer. Bon Eduard 
Riehm. — 2) Zur Aufhellung der nachexiliſchen Geſchichte des Volkes Iſrael 
nach den Büchern Efra und Nehemia. Bon J. G. Vaihinger. 

Recenfionen: Was iſt chriſtlich? ine Reihe polemifcher Auffäge vom 
ic. Dr. Ed. Nägelsbach; rer. von Schöberlein. 
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Kirchliches: Die innere Miſſion in ihrem Verhältniß zu den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und kirchlichen Richtungen der Gegenwart. Von Dr. H. Merz. 
Zweites Heft. 

Inhalt. Abhandlungen: 1) Schöberlein, über den ev. Gottesdienſt. 
— 2) Rüetſchi, Plan und Gang von Gel. 40—66. 

Gedanken und Bemerkungen: Fries, das Land Uz. — Köfter, ob St. 
Paulus feine Sprache an der des Demofthenes gebilvet habe. 

Recenfionen: Köftlin, die ſchottiſche Kirche; rec. von Weber. — Um— 
breit, die Sünde. 

Kirchliches: Ullmann, Anfprache an die evangelifch-proteftantifche Geift- 
lichkeit des Großherzogthums Baden. — Merz, die innere Miffton. 


Zeitſchrift für Proteftantismus und Kirche. Herausgeg. von Dr. Gottfr. 
Thomaſius, Dr. I. Chr. 8. Hofmann, SProfefforen der Theologie 
zu Erlangen. Neue Folge. XXVI. Bb. 1853. 


Ä Fuli- Heft. 

Anhalt: Kirche oder Revolution. — Die hriftliche Baukunſt. — Der 
Kirchenbau der eriten drei Jahrhunderte. — Luther's Lehre von der Kirche, 
dargeftelt von Zul. Köftlin. — 

Anhalt der außerorbentlihen Beigabe zum Juli⸗Heft: Zum Gebächt- 
nig Höfling’s. 1. Von Prof. Dr. K. Fr. Nägelebah. U. Bon Dr. Gottfr. 
Thomafius. IH. Grabrede von Dr. Burger. Berzeihnig der im Drad 
erfchienenen Schriften Dr. Höflings. 

Auguf- Heft. 

Anhalt: Der Kirchenbau der erften drei Sahrhunderte. (Fortſetzung 
und Schluß.) — Getäuſchte Hoffnungen. — Die Kirchenvorftände und 
die Armenpflege. — Wann darf und wann foll ein enangel. Geiftlicher 
einen Bifar annehmen? — Die Probe-Predigten. — Einige Rathfchläge 
für Geiftliche bei ehelichen Sühneverſuchen. — Das gegenfeitige Verhalten 
des Pfarrers und feines Kirchendieners. 

September- Heft. 

Inhalt: Ueber den Entwurf einer Agende für die evangelifch-Tuthe- 
rifche Kirche in Bayern im Allgemeinen und über die Odnung und Form 
des Hauptgottespienftes an Sonn» und Fefltagen insbefondere. Auszug 
aus einem Vortrage, gehalten auf der Zeiligheimer Konferenz am 12. Juli 


1853 son Dr. ®. €. 3.9. Biarowsky, Pfarrer zu Waitenbah. — Der ' 


Gemeinde-Gottesdienft der apoftolifchen Kirche. — Römifche Biographie 

(Papſt Benedikt XIV.) — Anmerkungen zur Geſchichte. — Heidnifche 

Tendenzen in der franzöflfchen Heilkunſt. — Die Pfarrers Bibliotheken. 
Oktober-Heft. 

Inhalt: Die leitenden Ideen bei den chriſtl. Kirchenbauten. — Gut—⸗ 

achten über die Agende, vorgetragen bei der Synode 3. von L. K. und 


» 
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einſtimmig von derſelben angeeignet. — Zur neuteſtamentlichen Geſchichte 
Des Herrn Todestag. 
November⸗Heft. 

Inhalt: Das Bekenntniß der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche gegen 
das Bekenntniß des Berliner Kirchentags gewahrt von etlichen Lehrern 
der Theologie des Kirchenrechts. — Die leitenden Ideen bei den chriſtl. 
Kirchenbauten. Der Vorhof. — Balentin Ernft Löcher. — Die Unter- 
ftüßung der Pfarr⸗Wittwen. 

December- Heft. 

Inhalt: Und auch — 9. Ehr. K. Hofmann. (Vertheidigung ober 
Trage gegen oder über den Wortſchluß in Nr. 49. der deutſchen Zeit- 
ſchrift für chriſtl. Wiſſenſchaft und chriftl. Leben!) — Römiſche Logik. — 
Die leitenden Ideen bei den chriſtl. Kirchenbauten. 


Zeitfchrift für die gefammte Iutherifche Theologie und Kirche, herausgege⸗ 
ben von Dr. 9. G. Rudelbach und Dr. E. 5. Guericke. XIV. und 
XV. Sahrg. 1853 und 1854. 


Vierte Quartalheft 1853. 


1. Abhandlungen: 9. ©. Rudelbach, Das Parochialſyſtem und die 
Ordination. Erfte Abtheilung. Zweiter Artikel. — E. Gundert, der erſte 
Brief des Clemens Romanus. Erſter Artikel. — T. E. Karrer, Geſchichte 
der luther. Kirche des Fürſtenthums Oettingen. Zweiter Abſchnitt, erſtes 
Kapitel. 

II. Allgemeine kritiſche Bibliographie der neuſten theolog. Literatur. 


Erſtes Quartalheft 1854. 

1. Abhandlungen: A. ©. Rudelbach, Das Parochialſyſtem und die 
Ordination. Eine kirchenrechtliche und dogmatiſche Unterſuchung. Zweite 
Abtheilung: Die Bedeutung der Ordination im Verhältniß zum Paro⸗ 
chialſyſteme. — E. Oundert, der erſte Brief des Clemens Romanus an 
die Corinther. Zweiter Artikel: Die objectiven Borausſetzungen des 
Briefs. — R. Rocholl, Zur Naturphiloſophie. — K. Ströbel, Unioniſtiſche 
Fahrgelegenheit nach Rom, zur Nichtbenutzung empfohlen. Erſter Artikel. 
— W. Diedmann, Die ftreitende Kirche. — P. Bötticher, Verſuch einer 
Herftellung ded Canon Muratorianus. 

I. Allgemeine kritiſche Bibliographie der neuften theolog. Literatur. 














Statifit. 795 


 Kicchlihe Statiſtik 


Kurze Charafteriftif der ftatiftifhen Verhältniſſe und 
firhlich religidfen Zuflände der Deutſchen in Amerika. 


Aus dem lebten Jahrgange der von Profeffor Dr. Philipp 
Schaff zu Mercersburg im Staate Pennſylvanien feit 1848 her⸗ 
ausgegebenen Donatsfchrift: „Der deutſche Kirchenfreund, Central- 
organ für die gemeinfamen Sintereffen der amerikaniſch⸗ beutichen 
Kirchen” (Februar 1853) entnehmen wir folgende anfchaulide und 
fehrreiche Schilderung der deutichenmerifanifchen Kirchenverhältnifie, 
welhe zunäcft: als Brief an einen Freund in Deutfchland bes 
ſtimmt war. | 

1) Die veutfche Auswanderung nad Amerika begann zu Penn’s 
Zeit gegen Ende des 17ten Jahrh. und zog fich beſonders nad) der 
Colonie Pennſylvanien, welche daher noch heut zu Tage der Haupt- 
ſchauplatz ver amerifanifch veutichen Kirche iſt. A. 1742 aab ee 
in Pennſylvanien allein etwa 100,000 Deutiche. Gegen Ende des 
vorigen Jahrh. nahm die Auswanderung ab, erhielt aber einen neuen 
Aufſchwung feit der Beendigung der napoleonifchen Kriege und 
ſchwillt in neufter Zeit immer mehr zu einer friedlichen Völkerwande⸗ 
rung an, die fich über faft alle Staaten der Union, befonders über 
ven fernen Weften ergießt. Bon a. 1815—1830 zogen jährlih im 
Durchſchnitt 12,000, von a. 1830—1845 jährlich 40,000, in den 
Jahren 1846 und 1847 nahe an 100,000 Deutfche nach dem Ge⸗ 
biete der Bereinigten Staaten. Nach den Berichten der deutſchen 
Gefelfchaft der Stadt Neu⸗-York landeten allein im Hafen biefer 
Stadt a. 1844 über 17,000, a. 1845 über 30,000, a. 1846 über 
52,000, a. 1847 70,735, a. 1848 52,620, a. 1849 55,625, a. 1850 
45,768, a. 1851 70,540 Deutfche (darunter 21,173 von Havre aus, 
18,621 von Bremen, 8,141 von Hamburg, 7,064 von Antwerpen, 
6,522 von London, 5,797 son Liverpool, 2,454 von Rotterdam.) 
Nimmt man dazu die anderen Häfen von Bofton, Philadelphia, 
Baltimore und NeusDrleans, fo mag ſich gegenwärtig Die durch⸗ 
ſchnittliche Zahl der veutichen Auswanderer nach Nordamerika jähr- 
ih auf 100,000 belaufen. Bloß Irland fendet eine nod größere 
Anzahl feiner Söhne und Töchter in die neue Welt. Die Gefammt- 
zahl der Deutfchen in den Vereinigten Staaten mit Einfchluß ihrer 
engliſchen Defcenventen muß fich jest auf nabe an 4 Millionen, 
d. 5. auf beinahe ven fechsten Theil ver Geſammtbevölkerung vieles 








76 Statifif. 


Landes belaufen. Dazu fommen denn noch etwa 100,000 Deutſche 
auf Canada. Der Einfluß diefer Bevölkerung ift nun freilich nicht 


fo groß, als man nad der Zahl erwarten follte, da fie über alle 


Staaten zerftreut wohnen und im Allgemeinen fehr ſchnell vom an- 
gloamerifanifchen Nationalgeifte angezogen und ihm affimilirt werben, 
jedoch offenbar in jährlicher Zunahme begriffen und beveutend genug, 
um die Aufmerkfamfeit auch der Politifer immer mehr auf fi zu 
sieben. Da Sie über diefen Punkt son anderer Seite her Belch 
rung erwarten, fo laffen Ste mich fogleich 

2) zur religidfen Seite, und zwar zunächſt zu einer kurzen 
Darftellung ver bereits organifirten kirchlichen Körperſchaf— 
ten tibergehen. Nachdem vie religiöfen Verhältniffe der erften deut⸗ 
hen Einwanderer theild wegen ihrer eigenen Beichaffenheit, theile 
wegen ver Theilnahmlofigkeit ver deutschen Kirchenbehörden ein hal- 
bes Sahrhundert hindurch in einem höchft chaotifchen und verwahr- 
losten Zuftande gewefen waren, begann bie Firhliche Organiſation 


der zerftreuten Schaafe um die Mitte des vorigen Jahrhunderts be- 


fonvers durch die aufopfernde und erfolgreiche Thätigfeit der Predi⸗ 
ger Mühlenberg und Schlatter und des Grafen Zinzenporf, 
welche ungefähr gleichzeitig in Penniylvanien den Grund zur Tutheri- 
Shen, zur deutſch reformirten Kirche und zur Brüdergemeinde in 
Amerifa legten und daher’ von dieſen Gemeinfchaften mit Recht ale 
Väter geehrt und in dankbarem Andenken gehalten werden. Anfangs 
nahm Diefes innere Miffionswerk, wie man es wohl mit Recht nen- 
nen fann, einen erfreulichen Fortgang, befonders fo lange das Fran⸗ 
fefhe Waifenhaus in Halle, das fihb um die Iutherifche Kirche 
Amerifas die größten Berdienfte erworben hat: und gemwiffermaßen 
die Mutter ihrer älteſten und zahlreichiten Synode, der Jogenannten 
yennfylvanifchen, genannt werden kann, fortfuhr, tüchtige Prediger 
herüberzufenden. Allein gegen Ende des vorigen Jahrhunderts er- 
Ichlaffte befanntlich das Firchliche und religidfe Leben in Deutfchland 
immer mehr, und der Rationalismus begann feinen verwüſtenden 
Zug durch das Mutterland der Reformation. Die deutſche Miſſions⸗ 
firche in Amerifa war noch zu ſchwach, um fich felbft zu helfen, und 
außerdem von den religisfen Fortichritten und Bildungsmitteln die⸗ 
ſes Landes durch die Nichtfenntniß ver englifhen Sprache abge 
Schnitten. Dazu fam die Revolution und der Freiheitöfrieg, welde 
die Thätigkeit und Das Intereſſe des Volles längere Zeit faft aus⸗ 
ſchließlich auf Das politifche Gebiet Ienften. Aus dieſen und anderen 
Urfachen erfolgte eine Erfchlaffung und Berfteinerung ber deutſchen 


t 
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Kirchen, die indeß Doch nicht jo ſchlimm war, als ein Uebergang 
zum Nationalismus, indem fich gewiſſe Firchliche Traditionen fort 
pflanzten, an die fich ſpäter leichter ein neues Leben anfnüpfen Fonnte. 
Auf diefe zweite Periode, die man die amerifaniich Deutfche im enge: 
ren Sinne nennen fann, trat etwa jeit dem Jahre 1820 theils durch 
den Einfluß der englifch amerifanifchen Kirchengemeinfchaften, theils 
durch den ſtark anfchwellenden Strom der neuen Einwanderung feit 
1815 wieder Leben und Bewegung in bie todten Maflen. Die erfte 
und bedeutendfte Frucht dieſer Erwedung war tie Gründung von 
PDredigerfeminarien, die nun mit jedem Jahre neue Kräfte ausfand- 
ten und der mütterliche Heerd und Duellpunft aller weiteren Fort⸗ 
Schritte wurden. Zwar hatte dieſes neuerwachte Leben anfangs und 
zum Theil noch immer wegen ber Umgebungen, in welche bie veut- 
Ihen Kirchen hier hineingeftellt find, und wegen des unaufbaltiamen 
Fortſchritts, den die englifhe Sprache feit dem Anfang vieles Jahr⸗ 
hunderts auch unter ihnen machte, einen überwiegend englifch religid- 
fen, theils puritanifchen, theils methodiſtiſcheu Charakter und drohte 
eine Zeit lang die Eigenthümlichkeit, beſonders Die Firchlichen Ele- 
mente Des Deutichen Kirchenwefeng zu verfchlingen. Allein in neufter 
Zeit, eiwa feit dem Sabre 1840 machte fich auch bier ver Einfluß 
ver evangelifchen Theologie Deutſchlands geltend und hat bereits 
fchr viel Dazu beigetragen, in den beutichen Kirchen das gejchichtliche 
Bewußtfein zu weden und ihre Entwicklung auf eine ihrem ur- 
Iprünglichen Genius angemeffene Bahn zu lenfen. Geit eiwa 20 
Jahren haben fie nun ohne alle Frage bedeutende Fortichritte gemacht, 
und während fie beim Beginn der dritten Periode in englifchen Krei⸗ 
fen faum dem Namen nad) und auch dann faft nur auf eine fehr 
unyortbeilbafte Weile befannt waren, fo nehmen fie jest im Ganzen 
eine reſpectable und mehr oder weniger einflußreiche Stellung unter 
ben verfchiedenen Denominationen dieſes großen und zufunftichwang- 
ren Landes ein, und zwar nicht nur durch das Medium der deutfchen, 
jondern noch mehr durch das Medium der engliſchen Sprade, die 
nun einmal die herrfchende Sprache der Bereinigten Staaten und 
allein geeignet ift, die Aufmerkſamkeit der leitenden religiöien Kör⸗ 
perſchaften verfelben in Anfpruch zu nehmen. Ich fpreche Damit hier 
natürlich bloß eine Thatſache aus, und enthalte mich jedes Urtheils 
über ven Conflict der beiden Sprachen, der zu den hervorragenpiten 
Eigenthüimlichfeiten und zu ven größten Schwierigfeiten des deutſchen 
Kirchenwefens in Amerika gehört. 

An dieſe allgemeinen Bemerkungen will ih num noch eine kurze 
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ftatiftifche Meberficht Über vie einzelnen Zweige ber deutſch amerikani- 
fchen Kirche proteftantiichen Bekenntniſſes knüpfen. 

a) Voran fteht ſchon wegen ihres numerifchen Uebergewichtes 
bie Iutherifche Kirche, welche, wie bereits bemerft, ihre erfte Grün- 
dung vorzugsweiſe den Sendlingen des Hallefchen Waiſenhauſes ver- 
dankt. Sie zählt nach den neuften ftatiftifchen Berichten gegenwärtig 
nahe an 850 Prediger, und ihre communicirenden Glieder, worliber 
bie Angaben’ ſehr verfchieven find, mögen fi wohl ungefähr auf 
250,000 Seelen belaufen. Sie hat 8 Prebigerfeminare, nämlich zu 
Gettysburg in Pennfylvanien, zu Hartwid in Neu⸗York, zu 
Lerington in Süp-Carolina, zu Columbus und zu Springfield 
in Ohio, zu St. Louis in Miffourt zu Fort Wayne in Indiana 
und zu Springfielv in Illinois, wovon 4 (Gettysburg, Colum- 
bus, Springfield, O. und St. Louis) mit Collegien oder Gymnaſien 
verbunden, die anderen einftweilen mehr ald bloße Miffionsanftalten 
zur fchnellen Heranbildung für ven praftifchen Kirchenpienft zu be 
trachten find. Unter ihrem Namen und in ihrem Intereſſe kommen 
9 theild wöchentliche, theils balbmonatlihe, theils vierteljährliche 
religidfe Sournale, 4 in englifcher und 5 in deutlicher Sprache heraus. 
Zwar bildet die Iutherifche Kirche in Amerifa eigentlich bloß den 
Namen nad) eine Einheit; im Grunde befteht fie aus einer großen 
Zahl von Synoden, welche durchaus unabhängig son einander find 
und zum Theil einer ganz entgegengejeßten bogmatiichen Richtung 
angehören. Die altlutherifche Synode yon Miffourt 5. B. fleht zu 
faft allen anderen Iutherifchen Synoden in einem eben fo fchroffen 
Gegenſatze, als ihre jeparirten Glaubensbrüder in Preußen zur unir- 
ten Landeskirche. Allein in neufter Zeit ift offenbar ein wachſendes 
Streben nach EConfolivation und Union bemerkbar, und es wird ge 
genwärtig ernftlich ver Plan beiprochen, die alte pennſylvaniſche und 
die Ohioſynode, welche zwiſchen ven Altlutheranern und Neuluthera⸗ 
nern gewiflermaßen in der Mitte ſtehen (die legtere mit ftärferer 
Hinneigung zum fireng ſymboliſchen Lutherthum,) mit ver fogenannten 
Generalſynode zu vereinigen, welde bisher faft ausfchließlich das 
puritaniſch⸗methodiſtiſche Neulutherthum, oder das fogenannte ameri- 
fanifche Lutherthum repräfentirt hat und daher ben äußerſten Ge: 
genfaß gegen die altlutheriſche Miffouris und noch mehr gegen bie 
ganz ifolirt daſtehende Buffaloer oder Grabauer Synode bildet. Die 
fen Unionsplänen, gegen welche fich übrigens bereits heftige Oppoſi⸗ 
tion erhoben hat, kann man nur Gedeihen wünjchen, vorausgefept, 
baß fie ohne Aufopferung ver Intereſſen ver Wahrheit fich realifi- 
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ren laſſen. Es wäre im Intereſſe der Iutherifchen Kirche dieſes 
Landes an und für fich gewiß fehr wünſchenswerth und förberlich, 
wenn ihre verichledenen Synoden ſich mit der Zeit in theologifcher 
und religiöfer Hinſicht näher verfländigen, enger zu einer General, 
Ipnode verbinden und wenigſtens ihre inlänbifchen und auslänpifchen 
Miffionsoperationen gemeinfchaftlich mit einander betreiben würden. 
Wie fehr man aber auch an diefer Kirche ihren gegenwärtigen Man- 
gel an Eonfolidation und compacter Einheit beklagen mag, fo hat fie 
boch jedenfalls fchon durch Ihren Namen und ihre Gefchichte am 
meiften Halt an der neu einwanbernden beutfchen Bevölferung und 
infofern das ausgebehntefte Miffionsfele. Ihr Liegt daher am 
meiften die, Pflege der deutfch-firchlichen Intereffen ob, und auf ihr 
laſtet in dieſer Hinficht die größte Verantwortlichkeit. 

b) Die deutfh reformirte Kirche, deren ſynodale Organifa- 
tion ebenfalld in die Mitte des vorigen Jahrhunderts zurücreicht, 
zählt gegenwärtig nahe an 300 Prediger und etwa 100,000 com» 
municirende Glieder, theilt fich in zwei mit einander verbundene 
Synoden, eine öſtliche und weftliche, mit gefetgebender Cnicht bloß 
rathgebenver) Gewalt, befigt drei Previgerfeminarien in Berbindung 
mit eben fo vielen Gymnaſien zu Mercersburg in Penniploanien, 
zu Tiffen in Obio und zu Newton in Norp-Carolina, und iſt 
yor dem Forum ber Öffentlichen Meinung durch 4 engliſche und 2 
beutiche, theild populäre, theils wiflenfchaftlich theologifche Zeitfchriften 
vertreten. Sie iſt in ihrer Berfaffung und ihren Operationen mehr 
compact und concenteirt, als die Iutheriiche Kirche, und übt deßhalb 
nach dem Urtheil unbefangener Zufchauer als Synodal⸗Körper (— 
wir reden nicht von Individuen —) verhältnigmäßig mehr Einfluß 
auf ihre Glieder und auf andere Denominationen aus, "hat aber bei 
weitem fein fo ausgebehntes Mifftonsfeld, jedoch groß genug, um 
ihre einheimifchen Kräfte zu überfteigen und die Einwanderung tüchtl- 
ger Prediger von Deutichland und ter Schweiz wünfcenswerth zu 
machen. Ihre hauptfächlichite Bedeutung und Berantwortlichkeit Liegt 
wohl gegenwärtig in der eigenthümlichen theologiſchen Stellung, welche 
fie ungefähr feit dem Jahre 4840 dem ganzen amerikaniſchen Prote- 
fantismus gegenüber in Bezug auf die Kirchenfrage und mas damit 
zufemmenhängt eingenommen und bis dahin mit großer Einftimmig- 
feit troß heftiger Oppofition von außen ber behauptet hat. Das 
Nähere barüber gehört aber nicht in das Bereich dieſes Aufſatzes. 

ce) Die evangelifheunirte Kirche ift erft nod in ihren An- 
fängen begriffen. Wie in Deutfchland, fo ift auch in Amerifa ver 
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urfprünglicde Zweck der Union infofern noch nicht erreicht worden, 
als darneben die lutherifche und reformirte Kirche in ihrer abgejon- 
derten eonfeffionellen Eriftenz noch immer fortbeftehen. Sa währen 
3. B. in Preußen, in Würtemberg und Baden die geſammte prote- 
tantifche Bewölferung ber Union beigetreten ift, fo daß bie Alt⸗Luthe⸗ 
raner im erfigenannten Staate als Fleine feparirte Partei außerhalb 
der Landeskirche ftehen: jo hat Dagegen in Amerifa die Union nod) 
gar feinen Einfluß auf die lutheriſche und reformirte Kirche geübt, 
fie ging nicht von ihnen aus, fondern fam mit einem Theil Der neue: 
ſten Einwanderung von Deutichland berüber, und ftatt aus zweien 
Eins zu machen, beftebt fie bier als eine britte Partei neben ven 
beiden älteren Confeſſionen. Als ſolche hat fie aber ein offenbares 
hiftorifches Recht in der in den meiften deutſchen Ländern kirchenrecht⸗ 
lich vollgogenen und beſtehenden, wenngleich dogmatiſch und religiös 
noch nicht vollftändig purchgeführten Union, und ein weites Wirfungs- 
feld an einer großen Maffe ver neueren Einwanderer, welche bereite 
unirte Traditionen mit herüberbringen und fich in die confelfionelle 
Abfonderung nicht mehr finden können und wollen. Unter ven Evan⸗ 
gelifchen oder Unirten muß man nun aber wohl unterfcheiden 1) vie 
independenten Gemeinden Cmeift Iodere Haufen zufammengelau- 
fenen Bolfes), welche gewöhnlich die Union blos zum Dedmantel 
der Befenntniß= und Zuchtlofigfeit, des Indifferentismus und Natio- 
nalismus machen und daher der wahren Union nur binderlich im 
Wege ftehen”); 2) die evangelifhen Bereine, welde ven Eor- 
fenfus der beiden Eonfeffionen für ihr Befenntniß erklären und als 
- bie Träger und Fortfeger ver gläubig unirten Richtung Deutſch⸗ 
lands angefehen werden können Unter dieſen Vereinen, welche zu- 
nächſt blos SPrediger-Affociationen mit rathgebenver Gewalt find, ift 
ver „Evangelifhe Kirdhenverein des Weſtens“ ver ältefte 
und zahlreichfte. Er bildete ſich a, 1841 zu St. Charles in Miffouri, 
befteht jest aus etwa 30 Predigern, vie größtentheils im Basler Mij- 
fi onshaus gebildet oder vom Langenberger Verein ausgeſandt wurden, 
hat einen evangeliſchen Katechismus herausgegeben, vor ein paar 
Jahren ein Predigerſeminar in Marthasville, Miſſouri, gegrün⸗ 


— — — 


*) Dahin gehören z. B. einige Gemeinden in Cineinnati, deren ſogenannte 
Prediger, oder vielmehr gedungenen Redner, ein geiſtloſes vulgär rationaliſtiſches 
Blatt publieiren und darin den deuiſchen Namen wöchentlich der Verachtung oder 
dem Mitleid der Amerifaner preisgeben, fo welt diefe fih um dergleichen unfau- 
bere Winfelangelegenheiten und um die chronique scandaleuse des deuffchen Un- 
glaubens befümmern. 
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det und ift jebt auch burd ein gut redigirtes erbauliches Monats- 
blatt Öffentlich vertreten. Ein anderer Verein der Art hat fir auf 
der nämlichen Bafis a. 1850 in Ohio gebilvet und befteht aus etwa 
10 Predigern. ' 

d) Neben viefen drei Kirchen giebt es unter den Deutichen In 
Amerika noch eine ziemliche Anzahl Fleinerer Parteien und Serten, 
welche theils aus Deutſchland ftammen und gleichzeitig mit den Lu⸗ 
theranern und Reformirten einwanderten, nämlich die Brüpder-Ge- 
meinde (deren Stifter, Zinzenborf, eigentlich währenn feines Aufent- 
halts in Pennſylvanien a. 1742 eine Union aller frommen Prote- 
ftanten zu einer „freien Gemeinde des Geiſtes“ beabfichtigte, aber 
nicht zu Stande bringen Fonnte,) die Diennoniten, die Tunfer 
und die Schwenffelder; theils auf amterifanifchen Boden durch 
englifhen und zwar meift methodiftifchen Einfluß entftanden ſind, 
nämlich die Bereinigten Brüder inChrifto, (Otterbeinerianer), 
die evangelifhe Gemeinfhaft, Chefannter unter dem Namen 
Albrechtsbrüder,) die Kirche Gottes, (d. h. Weinbrennerianer,) 
die Deutſchen Methodiſten in regelmäßiger Verbindung mit der 
biſchöflichen Methodiſtenkirche, und die neueren Baptiſten, welche 
aber bis jetzt unter den Deutſchen nur wenige Gemeinden zählen. 
Für den Zweck, ven Sie im Auge haben, iſt es unndthig, auf dieſe 
Gemeinfhaften näher einzugehen. Doch glaubte ich, dieſelben in 
einer Aufzählung ver bereits vorhandenen religidfen Kräfte nicht 
ganz übergehen zu können, da beſonders die methodiſtiſchen Aſſocia⸗ 
tionen eine ziemlich ausgedehnte und eifrige Miſſionsthätigkeit unter 
ven Deutichen entfalten. Zwar haben auch die Presbyterianer, 
Epiffopaliften und andere englifche Denominationen C— der bier 
gangbare Ausdruck für Eonfeffionen —) nad dem Vorbilde der 
Methodiſten, welche fehr erfolgreich waren, (Miffionen unter ben 
Deutfchen an errichten gefucht, bisher aber beim beiten Willen und 
Eifer nichts zu Stande gebracht, das auch nur der Erwähnung 
werth wäre. 

3) Es fragt ſich nun, ob dieſe Kirchen und Serten im Stande 
jeien, für die religidfen Bedürfniffe der Einwanderer 
binlänglid zu forgen? Diefe Frage muß entfchieden verneint 
werben. Die Zahl der Einwanderer ift gegenwärtig jo enorm, Daß 
fie felbit in Einem Sahre die Gefammtzahl der communicirenden 
Glieder jeder biefer obengenannten Kirchen mit Ausnahme ver lu⸗ 
therifchen überfteigt. Bon ven faft 4 Millionen Deutfchen und 
Anglogermanen in den Bereinigten Staaten find faum 600,000 als 
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communicirende Glieder“) zu betrachten, und Dann muß man noch | 
alfe »Serten und Fleineren Parteien mit einſchließen. Sämmtliche 
Predigerfeminare der deutſch amerifanifchen Kirche ſenden jährlid 
höchſtens 40—50 Prediger aus, und fo viele find kaum hinreichend, 
um nur mit dem natürlichen Zuwachs der eingebornen deutichen und 
engliſch deutſchen Bevölkerung Schritt zu halten. Wie fol nun da⸗ 
neben noch für die hundert Taufende geforgt werden, Die son Jahr 
zu Sahr an unferen Küften Tannen? Mehr als zwei Drittheile vie 
fer Einwanderer find proteftanttfch und gehören wenigſtens dem Na- 
men nach entweder der lutherifchen, oder Der reformirten, ober der 
evangeliſch unirten Kirhe an. Allerdings ift leider eine große 
Maffe davon, befonders von denjenigen, welche die letzten Revolu⸗ 
tionen zu uns herübergetrieben haben, allem religiöfen und böheren 
fittlichen Leben entfremdet und bildet einen traurigen Beleg zu den 
ungebeuren Berwüflungen, welche ver Unglaube im veutfchen Volke 
feit ven letzten Derennien angerichtet hat. Allein vieler beflagens- 
werthe fittlich religiöfe Zuftand, der Schmach und Schande auf ben 
deutfchen Namen bringt, macht Hülfe von außen ber nur um fo 
nöthiger und giebt dem macevonifchen Ruf: Komm berüber und bilf 
uns! doppelten Nachdruck. Sodann muß bier bemerkt werden, Daß die 
amerikanisch deutichen Prebigerfeminare, felbft wenn fie jährlich eine 
weit größere Anzahl von Candidaten für das getflliche Amt erzögen, 
als dieß gegenwärtig ver Fall ift, Doch nicht ganz geeignet find, für 
die Bebürfniffe der neuen Einwanderer hinlängli zu forgen, weil. 
fie nothwendig auch auf die englifchen Gemeinden Rüdficht nehmen 
und ihren ganzen Studienplan der Landesſprache und Lanbesfitte 
anbequemen müflen, um mit ähnlichen Anftalten Schritt halten zu 
fönnen. Davon machen bloß die beiden altluthertfchen Seminare von 
St. Louis und Fort Wayne und das evangelifch unirte Seminar 
von Marthasville eine Ausnahme, welche einftweilen noch ganz deutſch 
find und faft ausfchließlich die eingewanderte europäifche Bevölkerung 
im Auge haben. Die übrigen find alle entweder halb, oder über- 
wiegend, oder ganz englifh. Alſo ftelt ſich auch von dieſer Seite 
her. Die Nothiwendigfeit fremder Hülfe Mar vor Augen. 

*) d. h. von deutſchen Kirchen; denn eine beträchtliche Anzahl deuiſcher 


Ablömmlinge haben ſich mit der presbpyterianiſchen, bifhöflichen, methodiſtiſchen 
unb andern englifchen Denominationen verbunden. 
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AMekrologe 
oder theologiſch-kirchliche Lebensbilder. 


Hat gleich die evangeliſche Kirche und Kirchengeſchichtſchreibung 
in unſeren Tagen dringendere Aufgaben zu erfüllen, als „ihre Tod⸗ 
ten zu begraben“: ſo bleibt es dennoch eine heilige Dankes⸗ und 
Liebespflicht der Ueberlebenden gegen heimgegangene Brüder und 
Väter, ihnen die letzte Ehre eines freundlichen und dankbaren An⸗ 
denkens nicht zu verſagen, den Geſchiedenen ein Have pia anima! 
nachzurufen und den Ueberlebenden ein Bild ihres Weſens und Le⸗ 
bens, ihres Wirkens und Schaffens zur Lehre oder zur Nachahmung 
vorüberzuführen. Das Theologiſche Repertorium bat in früheren 
Zeiten, wenn wir uns recht erinnern, dieſer Pflicht treulich Genüge 
gethan; und wenn bie legtverfloflenen Jahre folchen Rüdbliden und 
Rüderinnerungen weniger günftig waren, fo möchte es um jo mehr 
an der Zeit fein, bie theologifche Nefrologie jetzt wieder aufzuneh- 
men, je jchmerzlichere Lücken der Tod in ven legten Jahren in bie 
Reihen der Theologen und Kirchenmänner geriffen hat, welde wir 
in des neunzehnten Jahrhunderts erfter Hälfte zum Theil zu den 
bervorragenpften Größen in Theologie und Kirche zu rechnen gewohnt 
waren. 
De Wette in Bafel und der alte Paulus in Heidelberg, des vul⸗ 
gären Rationalismus Antefignane und legter verlaffener Poften, Nean- 
der und Lachmann in Berlin, fomweit viefer bierher zu zählen, 
Schneckenburger in Bern und Rettberg in Göttingen, Schmid in Tü- 
bingen, Gerlach in Berlin, Henbner in Wittenberg, Thilo in Halle, 
Roth und Höfling in Münden — wel eine Reihe von Namen, 
denen ſich gar leicht noch manche andere zugefellen hießen, bat vie 
evangeliſche Kirche und Theologie kurz nach einander in die Lifte ih- 
rer Berlufte einzugeichnen gehabt! Es mwürbe einen ganzen Leichen- 
zug abgeben, wollten wer nach alter MRömerfitte ihre imagines nad) 
einander unſeren Leſern vorführen. Nur einiger der Letztverſtorbenen 
wollen wir nad den uns vorliegenden Materialien etwas ausflhr- 
licher gevenfen. j 

1) Höfling. Dem fchönen Denkmale, welches Höfling’s che 
malige Erlanger Eollegen, Dr. K. %. Nagelsbach und Dr. ©. Thor 
maſius, dieſem ihrem kaum aus ihrer Mitte geſchiedenen und nun 
auch frühverſchiedenen Freunde und Mitarbeiter in der Erlanger Zeit- 
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fchrift für Proteft. und Kirche CBeigabe zum Juliheft 1853) gelebt 
haben, entnehmen wir folgende Notizen über Höfling’d Leben und 
MWirfen, über feinen perfönlichen und wiffenichaftlihen Charakter. 
Johann Wilhelm Friedrich Höfling ward geboren 1802 
31. Dezember in dem bairifchen Dorfe Droßenfeld zwiſchen Culm⸗ 
bach und Baireuth, wo fein nachmals als Pfarrer im Oberfränfi- 
fchen verftorbener Vater damals die Stelle eines Schullehrers und 
Kantors befleivete. Nachdem er im elterlichen Haufe eine ftrenge 
Erziehung und den gediegenen Unterricht feined Vaters genoffen, 
machte er feine Gymnaſialſtudien in Baireuth und bezog Darauf 1819, 
noch nicht 17 Sahre alt, die Univerfität Erlangen, um Philologie 
und Theologie zu ftudiren. Döperlein und Heller werben und un 
ter feinen philologifchen, Schelling, der 1820 in Erlangen las, un 
ter feinen pbilofophifchen, Kraft, Vogel, Bertholdt, Kaiſer, Engel 
hardt als feine theologifihen Lehrer genannt; gründliche eregetilche 
Studien, fo wie die Schleiermacherfche und Marbeinefe’fche Dogma- 
tif ſcheinen den wiſſenſchaftlich firebfamen und frühe ſchon, wie fein 


Biograph fagt, „gläubig überzeugten” Süngling beſonders befchäftigt 


zu haben. Nachdem er 1823 feine theologiiche Prüfung mit glän- 
zendem Erfolge erftanden, wurde ihm das Stabistfarlat Würzburg, 
1827 nad Erftehung der zweiten Prüfung die Pfarrei St. Jobft bei 
Nürnberg. übertragen, wo er unter theilweiſe Schwierigen Berbält- 
niffen als Prediger und Seelforger wie dur den Umgang mit jun 
gen Theologen treu und im Segen wirkte, auch mit feinen erften 
literarifchen Arbeiten heroortrat, zwei theologiſchen Gelegenheits⸗ 
ſchriften apologetiſch⸗ polemifchen Inhalts: „Beleuchtung des Dau- 
mer’ichen Sendſchreibens an Pfarrer Kindler” (Nürnberg, Rhaw, 
1832) und: „Myſticismus, der wahre und ver fälfchlich fo genannte“ 
(Erlangen, Heyder, 1833). In Folge dieſer Schriften wurde er im 
Sommer 1833 von König Ludwig auf Vorſchlag des Oberconſiſto⸗ 
riums zum orbentlichen Profefior der praftifchen Theologie und zum 
Ephorus des theologifchen Studiums in Erlangen ernannt. 

Er befand ſich hier, in Folge der eigenthümlichen, gutgemeinten 
aber dennoch von Anfang an etwas verfehlten Einrichtung des theor 
logiſchen Ephorats in einer einflußreichen aber ſchwierigen Doppel- 
ftellung, einerfeits gegenüber von der theologiichen Facultät, in welde 
er durch Vertheidigung feiner Abhandlung de Symbolorum natura, 
necessitate, auctoritate.alque usu eintrat, andrerfeitö gegenüber von 
den Repeienten und Studirenden der Theologie, bei welchen letzteren 
freilich, wie fein Biograph beklagt, fein Gerechtigfeitafinn und feine 
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wahrhaft chriſtliche Liebe im Ganzen die Anerkennung und Erwiede⸗ 
rung nicht fand, welche er verdiente. Seine theologiſchen Vorleſun⸗ 
gen umfaßten Homiletik, Katechetik, Liturgik, in den letzten Jahren 
auch Kirchenrecht; allein theils ſeine Stellung als Ephorus, theils 
ein etwas mangelhafter Vortrag, theils endlich ein gewiſſes Ueber⸗ 
maß von Klarheit mögen — wie Nägelsbach ſagt — ſchuld geweſen 
fein, daß feine Vorkfungen von den Studirenden nicht im Verhält⸗ 
niß zu ihrem Werthe gefucht wurden. — Eine beveutende Wirkſam⸗ 
feit hatte 9. als afademifcher Beamter — als Senator, zweimalis 
ger Prorertor und ald Mitglied des akademiſchen Verwaltungsaus⸗ 
Ichuffes. — Berheirathet feit 1827, war er einer der liebevollſten 
Gatten und Väter; von zwölf ihm gebornen Kinvern find ihm fieben 
geftorben. Freundſchaft mit einigen Wenigen war ihm um fo mehr 
Bedürfniß, je weniger er an ausgevehnterer Gefelligkeit Gefallen 
fand. Zwangloſe heitere Unterhaltung liebte er ebenfo, wie er Meis 
ſter war in der Form wiſſenſchaftlichen Geſprächs. — Seines geiftis 
gen Weſens Mittelpunkt bildete ein gefundes, von allen Auswüchfen 
freies, fchlichtes Chriftenthum; eonfeffionelle Klarheit und Entſchie⸗ 
venheit war ihm zur andern Natur geworden, doch war er fein Ei⸗ 
ferer und mild in ven praltifchen Gonfequenzen ber 2ehre, feinen 
Glauben in ver Liebe beihätigend. — Neunzehn Jahre (1833 bie 
1852) hatte er in Erlangen gewirkt, als er bei ver Neugeftaltung 
ver Firchlichen Oberbehoͤrde in München zum Obereonfiftorialrath er: 
nannt wurbe: 1852, 12. Nov. verließ er Erlangen, von ber Unis 
verfität ehrenvoll gefeiert, von der Sjuriftenfacultät mit der Doctor⸗ 
würde des Rirchenrechts geehrt. Nur fünf Monate ftand er in fei- 
nem neuen Wirfungsfreis; aber auch in biefer Furzen Zeit blieb 
feine Arbeit nicht ohne Früchte; insbefondere die neue Ordnung und 
Form des Hauptgottesdienftes für pie evangeliſch⸗-lutheriſche Kirche 
Baierns ift vornehmlich Höfling's Werk. — Nachdem er wenige 
Wochen zuvor feine bochbetagte Mutter begraben, ereilte ihn felbft, 
ohne daß ein Unmohlfein sorangegangen wäre, ein plößlicher Tod 
am 5. April 1853; am 7. Abends fand feine Beerdigung Statt, 
bei welcher Defan Dr. Burger von München die Ca.a.D. ©. 48 ff. 
gleichfalls abgedruckte) Grabrede ſprach. 

Von Höfling's theologiſchem Charakter und literari— 
ſchen Arbeiten hat (ebendaſ. S. 20 ff.) Dr. Thomaſius eine 
kurze Darſtellung gegeben, der wir gleichfalls noch Einiges entneh⸗ 
men. Zu der Zeit, wo Höfling ſein theologiſches Lehramt antrat 
(4833), war das neue evangeliſche Leben, das im Kampf gegen ben 
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Rationalismus ſaſt durch ganz Deutſchland ſich regte und fiegreich 
erſtarkte, auch in der evangeliſchen Landeskirche Baierns vielfach 
durchgedrungen. Auf der Seite des entſchiedenen evangeliſchen Be⸗ 
kenntniſſes, das damals von den Gegnern vielfach mit dem Namen des 
Myſtirismus gebrandmarkt wurde, ſtand mit vielen älteren und jüngeren 
Genoſſen auch Höfling. Die Aufgabe war nun, von der neugewon⸗ 
nenen Bafis individueller Frömmigkeit aus zu Firchlicher Geftaltung 
fortzufchreiten, die allgemein-evangelifche Richtung Firchlich zu confo- 
lidiren; e8 galt, den Begriff der Kirche wieder zu gewinnen. Eben 
hierin lag — wie Thomafius weiter zeigt — Höfling’s hauptſächliche 
Bedeutung für die Theologie: er half mit, ven Begriff ver Kirche, 
ber fich ihm aus den innerften Gruntprineipien des Proteflantismug, 
ver Lehre vom rechtfertigenden Glauben heraus, ergab, willenfchaft- 
lich wieder zu erringen, nach außen zu vertheidigen, nach innen bin 
in Anwendung zu bringen, und trug hierdurch zum Neubau ver pro 
teftantifchen Theologie, der praftifchen zumal, wefentlich bei. Dazu 
war er in hohem Grave befähigt durch feine ewangelifche Gefinnung, 
burch die penetrante Schärfe und Klarheit feines Geiſtes, Durch vie 
genaue Bekanntſchaft mit dem kirchlichen Syftem, durch gründliches 
Quellenſtudium in der Geſchichte Des chriftlichen Kultus, durch be 
deutende Belefenheit in patriftiicher und neuerer Literatur. 

"Gleich feine drei eriten Erlanger Programme: „über ven Geift 
ver proteflantifchen Kirche 1835; „de Symbolorum natura etc.“ 
(ſ. 0.) 1835; und „von der Compoſition ver chriſtlichen Gemeinve 
gottesbienfte” 1837 — enthalten die Grundzüge von Höfling’s 
wiffenfchaftliher Anſchauung nach ihren drei wefentlichen Seiten: 
Kirche, Bekenntniß, Eultus. — Seine übrigen literariſchen Lei- 
ftungen theilen fi in drei Klaſſen: 1) Auffäge in ver Erlan- 
ger Zeitichrift für Proteftantismud und Kirche, 2) eine Reihe 
von Programmen über vie Lehre der älteften Kirche vom Opfer 
im Leben und Cultus der Ehriften, und 3) größere Leiftungen auf 
dem Gebiet der praftiichen Theologie. — Die erften ftehen (größten 
theil8) in einem vierfachen Gegenfag — zum Katholicismus, zum 
Rationalismus, zur befenntnißlofen Union, zu einem gefeglichen Lu⸗ 
therthum. — Den Gegenfab des Proteflantismus und Katholicismus 
erörtert H. befonders in zwei Aufſätzen im Jahrg. 1838: über Ordi⸗ 
nation und Kirchenamt, und einer Kritif von Gdrres Triariern; ge 
gen den Rationalismus find die drei Artikel im Sahrg. 1841 ge 
richtet unter der Ueberfchrift ‚„„Bretfchneider und die Symbole‘; ger 
genüber von ver Union bat er befonvers die Streitfrage über 
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eonfeflionelle oder unioniftifche Miſſion erörtert in einem Artikel über 
das Bisthum in Serufalem (1843) und: „In weldem Sinn fol 
und muß die Miffion kirchlich fein? ꝛc.“ Den Beſchluß ver preuß. 
Generalfynode über die orbinatorifche Verpflichtung der Geiftlichen 
bat er im Februar- und Märzheft 1847 einer Kritif unterworfen. 
Seit 1848 wandte auch 9. ſich vorzugsweiſe Der nenerwachten, 
vielfach und ſtürmiſch erörterten Berfaffungsfrage zu und wirfte 
bei ven Vorarbeiten zu einer neuen Firchlichen Drgantfation ſowohl 
perfönlich Chef. auf ver Ansbacher Generalſynode) als Titerarifch mit: 
Insbeſondere war es befanntlicd, in letter Zeit die Amtsfrage, 
an deren Erörterung er feine ganze Kraft ſetzte: der Entwidlung 
und Bertheidigung feiner Anficht vom Firchl. Amt Chef. gegen Löhe 
und Münchmeyer) find feine letzten Aufläge in ver Erlanger Zeit: 
(hrift Band XVII. XVIIL XIX. XXIL XXIII. XXIV.) gewidmet. 
Die Abhandlungen Über die Lehre der älteften Kirche vom 
Dpfer ꝛc. behandeln unter fortwährender Berüdfihtigung und Wi⸗ 
derlegung Döllingers bie Lehre des Irenäus (1840), des Origenes 
(1841), der apoftolifchen Väter (1841), des Clemens Aler. (1842), 
des Tertullian (1844) 5 neu redigirt und zu einem Ganzen geordnet 
erichienen fie 1851. | 
Zu den umfaffenderen Leiftungen 9.8 auf dem Gebiet der praf- 
tischen Theologie zählt Thomafius 1) ein 1839 erfchienenes Programm 
über die Hefte oder heiligen Zeiten der Kirche; 2) drei Auf- 
füge u. d. Z., Liturgifhe Studien (Zeitfchrift 1840 und 1841) 
— Grundzüge einer Theorie des Cultus, wie fie H. zunächſt für 
feine Vorleſungen entworfen hatte; fie handeln vom Weſen und Be- 
griff des Cultus überhaupt, von den Principien des evangelifchschrift- 
lihen Eultus, von den Elementen veifelben und insbefonbere dem 
Wort; 3) einen ähnlichen grundlegenden Auffas über das Wefen 
der Predigt; beſonders aber die beiden Klaffifchen Werke Höflings:: 
„das Sacrament der Taufe” nebit ben andern damit zufammen- 
hängenden Akten ver Initiation. Crlangen, Palm, 1846, 2 Bände, 
ausgezeichnet durch ven Reichthum der Quellenſtudien, und durch voll⸗ 
ſtändige und gründliche Zufammenftellung des hiftorifchen Materials 
wahrhaft epochemachend, aber freilich ber Fünftlerifchen Verarbeitung 
des Stoff ermangelnd; und enblid das Werf über die evangeliſch⸗ 
Iutherifche Kirchenverfaffung — welches Thomafius als die Krone 
ſeiner wiſſenſchaftlich-praktiſchen Leiftungen nach Form und Inhalt 
bezeichnet, fehnell nach einander in drei Auflagen erſchienen. „Erft 
von nun an” — ſagt Thomafius freilich etwas hyperboliſch von 
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diefer Schrift — „wird es eine Wiſſenſchaft des proteftantiichen 
Kirchenrechtd geben.” — 

Wir Schließen mit des Grabredners, Dr. Burger's, Worten 
(S. 52): „Der liebe heimgegangene Bruder hat ber ftreitenven 
Kirhe bier auf Erben gedient mit großer Treue und nad allen 
feinen Kräften, und bat feinen Herrn geliebt und gelobt und im 
Herzen getragen unverrüdt —; darum hat Er ihn jest abgeholt zu 
Seiner triumphirenden Gemeinde, rafch, ohne Vorgefühl und Schmerz 
des Todes, in einem Augenblide. — Der Herr wird unfer Zion 
nicht verlaffen, fondern bauen und mehren, denn es iſt Sein Werk.” *) 

MWagenmann. 
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Berlin. Die Kirchen-Collecte des Ober-Kirchen-Rathes für dieſes 
Jahr hat im Ganzen die Summe von 29000 Thlr. eingetragen. 

— Für die Mitglieder des evang. Ober⸗Kirchen-Rathes und der Con- 
fiftorien wird eine Amtstracht angeordnet werden: blaue Uniform mit 
Aufichlägen und Kragen von violettem Sammet, weiße Knöpfe mit Heinem 
Wappenſchilde; Epauletts und Stidereien nad) dem Range. 

Preußen. Die Zahl der Evangelifche - Theologie Studirenden in 
Preußen beträgt in diefem Semefter 599, alfo 14 mehr als in dem vo- 
rigen; in Berlin 155, in Halle 280, in Bonn 46, in Breslau 38, in 
Greifswald 30. | 

— Der Hauptverein für chriſtliche Erbauungsfchriften in Preußen 
Hat son feiner Gründung (1816) bis jest 171 Traftate in 4,903,900 
Eremplaren gedrudt und größtentheils verbreitet. Zu ihm gehören ſechs 
Tochter- Vereine (Glogau, Görlitz, Magdeburg, Pofen, Stettin, Werber 
bei Süterbog). An der Spibe ſteht Ober-Eonfift.-Rath Dr. Snethlage. 

— Die Engländer fuchen vermittelft ihrer ungebeueren Geldmittel 
über unfere inländifchen Bibelgefellfihaften einen Sieg zu gewinnen, daß 
fie Bibeln ohne Apofryphen in elegantem Lederbande zu dem beifpiellos 
billigen Preife von 8 Sgr. an im ganzen Lande von Haus zu Haus kol⸗ 
portiren laſſen. Die Bibeln werden nicht allein einzeln, fondern aud in 
großen Quantitäten an Buchbinder zu diefem Preife abgegeben. 


*) Anm. Mit Erlaubniß der verehrten Redaction gebenfen wir dieje Ne- 
Ieologe, oder, wie wir lieber fagen, dieſe theologifch-Firchlichen Lebensbilder in 
ben nächften Heften fortzufeßen, und die Lebensſkizzen einiger anderer jüngſtver⸗ 
ftorbener Theologen und Kirchenmänner — ohne chronologifche Ordnung, wie ung 
eben die Materialien vorliegen — nachzuliefern. | 
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— Der Yüyglingsverein zu Bonn bat von Sr. Maj. dem Könige 
son Preußen ein Gefchent von 1000 Thlr. zur Errichtung einer Herberge 
erhalten. 

— Die Verordnungen zur Aufrechthaltung der Sonntagsfeier werden 
in München mit befler Strenge gehandhabt. In einem Monate find 93 
Perfonen wegen Uebertretung derjelben beftraft worden. 

— Die evangel. Gemeinde in Wien zählt jetzt über 24,000 Seelen 
und bat jeßt einen vierten Prediger erhalten. 

Weimar. Am 5. März wurde die 300 jährige Gedächtnißfeier Des 
TIodestages des Churfürften Sohann Friedrich des Großmüthigen (ber 
ch fo Hohe Verdienſte um die fo heilige Sache der Reformation erwor⸗ 
ben) auf’s feierlicäfte begangen. 

— Sn Stodholm hat eine Verſammlung von 200 Geiftlichen flatt- 
gefunden, die. fih gegen alle Gewaltmaßregeln des Staats gegen Die Sel- 
ten erflärt haben. Auch bat ſich daſelbſt ein Verein für religiöfe Freiheit 
gebildet. 

— In Italien, befonders im Großherzogthum Tos kana, fährt man 
fort Das Lefen der Bibel und evangel. Erbauungsfchriften mit Gefängniß 
zu beftrafen. Ein gemwiffer Natale Lippi, in deſſen Wohnung die Bibel 
und Bunyan’s Pilgerreife gefunden, wurde zu drei Monaten Haft ver- 
urtheilt, Dagegen bringt die New-Yorker Zeitung die Nachricht, dag Fau— 
Hin I, der ſchwarze Kaiſer von St. Domingo, die Verbreitung der heili- 
gen Schrift und anderer religiöfen Bücher in feinen Staaten zu verbreiten 
und befördern zu wollen, Auftrag gegeben hat. 

Conftantinopel. Der deutfch-evangelifche Gemeinde-BVorftand ber 
Hauptftadt des türkifchen Reiches meldet, daß die Zahl der ſich gegenwär⸗ 
tig Dafelbft befindenden evangelifchen Deutſchen durch die Kriegsumſtände 
etwas geringer ale im vorigen Jahr geworben tft, Doch aber immer noch 
die Zahl von 300 Seelen überfteigt. Die Gemeindeliften für das Jahr 
1853 bezeichnen 17 Zaufen, 4 gefchloffene Ehen, 1 Confirmation, 3 
Todesfälle und 4 Communionen mit 60 Communilanten. Sin der evang. 
Schule wurden 26 Kinder unterrichtet. 


- Statiftifches. 

— Die Diöcefe Paderborn zählt auf einem Flächenraume von 
46 DMeilen neben 170,000 Katholiken etwa 10,000 Proteſtanten. Da- 
von leben nur 4000 in gefchloffenen Gemeinden, die übrigen 6000 in der 
Zerftreuung. 

— Im Großherzogthum Luremburg befindet fih nur eine evangelifche 
Gemeinde, deren Mitglieder über das ganze Land (43 DMeilen) zer- 
fireut find. 

— Die Baptiften haben jest in Deutſchland 32 Gemeinden mit 
3000 Mitgliedern und 38 ordinirten Geiftlichen. In England beträgt die 
Zahl ihrer Mitglieder 300,000. 
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— Der katholiſche Karl-Borromäus-Berein umfaßt jebt 422 Ber- 
eine mit 20,000 Mitgliedern. Die Einnahme des letzten Jahres betrug 
30,000 Thlr. | 

— Juden giebt e8 gegenwärtig in der Schweiz 2872 (wovon allein 
auf Aargau 1562 fommen); in Mektenburg-Schwerin 3332; in Barfhau 
42000; in Pofen 7214. 

— $n Ungarn giebt es 1,600,000 Reformirte. 

— Die Methopdiften haben in England über 270,000, in Irland 
etwa 20,000, in Norbamerika über 17/, Mill. Gemeindeglieder. In Nord⸗ 
amerika ftehen fie unter 6 Bifchöfen und bilden 28 Konferenzen, mit bei 
nahe 6000 vrbinirten und über 8000 nicht orbinirten Predigern. m 
Ganzen beläuft ſich die Zahl ihrer nicht ordinirten Prediger (Localpreachers) 
auf mehr als 40,000. Diefelben gehören allen Ständen an, vom Parla- 
mentsmitglieve abwärts bis zum Tagelöhner. 

— Unter den 60-70 Mill. Einwohnern Rußlands befinden fich ge- 
gen 8,900,000, die nicht der griechiſchen Staatskirche angehören, nämlich 
gegen 2,900,000 römiſche Katholiken, gegen 1,800,000 Proteftanten, gegen 
3,900,000 Armenter, gegen 1,200,000 Juden, über 3,300,000 Muhame- | 
daner und über 350,000 Heiden, von welchen letztern die größere Hälfte 
Buddhiſten find. 

Perſonal⸗-Chronik. 

Bonn. Für die Stelle des Prof. Rothe iſt nun definitiv der Prof. 
der. evang. Theol. Dr. Steinmeyer aus Breslau ernannt worden. 

Leipzig. Der Super. Dr. Großmann und der Prof. Dr. Lieb— 
ner find zu Conſiſtorial-Räthen, ernannt worden. 

Breslau. Am 27. Febr. 1854 if im 75. Sahre Der Eonfifl.-Rath 
Prof. Dr. theol. David Schulz geftorben. 
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Das johanneifche Evangelium nad feiner Eigenthümlichkeit geſchilbert 
und erflärt von Chr. Ernſt Luthardt, Licentiat, Repetent und Privat⸗ 
docent ber Theologie zu Erlangen. Erſte Abtheilung. Nürnberg, 1852. 
Derlag von Conrad Geiger. XVI und 412.©. 


Wir haben bier eine Sperialarbeit über pas johanneifhe Evan⸗ 
gelium, Deren Urfprung in dem kritiſchen Streite über daſſelbe zu 
ſuchen ift, die fi) aber dem Wege des Eommentares nähert, weil 
fie eben jenen Streit auf dem Wege ver Erklärung zu Jöfen beſtiſ⸗ 
fen it. Es ift gewiß fehr an ver Zeit, daß die Anzahl ver eigents 
lihen Eommentare, die ohnehin viel zu fehr hiftorifche Erflärungss 
tepertorien geworben find, um burchfichtig fein zu können, nicht im 
das Enplofe vermehrt werde. Werke, welche ven eregetiihen Stoff 
ihon verwendet für eine kritiſche, hiftorifche over foftematifche Aufs 
gabe geben, werden auf die Erklärung felbft viel heilfamer einwirken, 
ale neue fortlaufende Erklärungen; ſowie andererfeits die bloße 
erfursweife Behandlung jener Aufgaben nach dem Stande der Dinge 
unmöglich mehr genügen fann. Inſofern tft die Anlage dieſes Buches 
gewiß nur zu billigen, und auch die Form bdesjenigen Theiles, wel- 
her num doch eine fortlaufende Erklärung giebt, anzuerkennen, fofern 
diefelbe nicht fireng dem Worte folgt, fondern vielmehr eine Ents 
wicklung des Inhaltes jenes Abfchnittes ift, welche das Einzelne vom 
Allgemeinen aus zu begreifen fucht. Der gegenwärtige Band zeigt 
ſechs Abfchnitte, deren erfter von der Integrität, der zweite von ber 
Sprache, der dritte von der Darftellung, ver vierte von der Abficht, - 
der fünfte son der Dispofition und Eonftruction des Evangeliums 
handelt, ver fechste unter dem Titel: Die Ausführung, eben pie bis 
dahin gewonnene Anficht in ver Erklärung des Evangeliums durch⸗ 
führt und durch dieſelbe beflätigt. Der Verf. befennt fih als Schü⸗ 
ler Hofmann’s in ver Weife ber Sariftbehanblung, em der Ten 
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venz feiner Schrift ſagt er ung, daß fie urſprünglich auf Widerlegung 
der Baur'ſchen Anficht Über das Evangelium gerichtet geweſen ſei, 
und unter der Hand dann doch zu feiner eigenen Verwunderung fi 
ihm fo geftaltet habe, daß tie Rückſicht auf jene Anficht fehr zurüd- 
getreten. Sofern fie dadurch mehr eine felbftftändige Abhandlung 
geworben, die in ihren eigenen Gedanken verläuft, ift dieß fiher nur 
ein Gewinn. Die reinen Streit- und Widerlegungsſchriften fürbern 
auf viefem Gebiete in der. Regel wenig, weil es doch zuleßt nicht 
beftimmte Einzelheiten. find, die enticheiven, Tondern wie bei allen 
dunkleren Bilvern der Gefchichte die Probe nur barin Jiegen Tann, 
wie eine Auffaffung des Ganges derfelben das im Einzelnen mehr 
ader weniger zweifelhafte over doch beftreitbare Beweismaterial zu 
beberrichen, und ein in fich wahres Geſchichtsbild daraus herzuſtel⸗ 
fen vermag. So tft alfo des Verf. Schrift ftatt einer Streitfchrift 
gegen die Meinung von der Ungeichichtlichfeit vielmehr eine Beweis⸗ 
Schrift für den gefchichtlichen Charakter des vierten Evangeliums ge 
worden. Theilweiſe, wie in dem Abfchnitte Über die Darftellung 
des Eoangeliums, der überhaupt ‚ver wichtigfte ift, geht fie Hiebei 
ganz unabhängig. zu Werke. Großentheils aber. ift die Ausführung 
allerdings durch die Angriffe, welche gegen das Evangelium geſche⸗ 
- ben, beftimmt. Hiebei Tonnte auf zwiefache Weiſe verfahren, oder 
auf zwei Hauptgegenftände Rüdficht genommen werden. Denn einer- 


ſeits handelt es fih um ven Eharafter des Evangeliums Telbft, vie 


inneren Merkmale, welche ſich aus feinem Inhalte, deifen Anordnung 
und der darin erfennbaren Abſicht ergeben. ' Andererfeits handelt es 
ſich um den Urfprung der. Schrift, deſſen Möglichkeit und Wahr- 


ſcheinlichkeit in beſtimmter Zeit, von einer beitimmten Perfon, oder’ 


auf einem beftimmten Gebiete, : Alles, was ſich auf. den letzteren 
Punkt bezieht, hat der Verf. nur beiläufig berührt, felbft fofern ſich 
biefe hiſtoriſche Frage innerhalb des Kanons hält, alſo insbeſondere 
das Verhälmiß des Evangeliums zu den ſynoptiſchen Evangelien 
und zu den übrigen johanneiſchen Schriften betrifft. Ja die Aus⸗ 
ſchließung des letzteren iſt ihm ſo ſehr Grundſatz, daß er bekennt, 
ſich der Apokalypſe ausdrücklich ferne gehalten zu haben, um fo das 
- Evangelium allen auf ſich wirfen zu laffen und ven Eindruck des⸗ 
jelben wienerzugeben. Ob dieß eben gut gethan, möchte noch eine 
Frage fein. Denn es iſt eine unbeftreitbare Thatſache, daß die Kri⸗ 
sit, wo fie das Eigenthümliche eines Werkes, over einer Geiftesrich- 
tung feftfiellen will, ihr -Ergebniß vorzugsweiſe durch Vergleichung 
finden muß. Iener Abficht gemäß haben wir. alfo vorzugsweiſe und 
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faſt ausſchließlich nur eine Analyſe des Evangeliums und feines 

Inhalites ſelbſt. Nicht einmal fo weit geht der Plan, daß hieraus 
ein Bild des Verfaflers, zu dem ſich die einzelnen Züge zerſtreut 
wohl vorfinden, in einem eigenen Abſchnitte zuſammengeſtellt wäre; 
hiezu wäre freilich wohl nöthig geworden, bie johanneiſche Frage 
überhaupt zu berückſichtigen. 

Die beiden erften Abfchnitte über - bie Integrität und. die Sprache 
haben mehr den Werth von Sichtungen als von eigenthumlicher Lei⸗ 
fung. ° Im Abſchnitte über die Integrität find die Anfechtungen von 
Paulus, Weiße, Schenkel, Schweizer gut zuſammengeſtellt und das 
Nöthige darüber bemerkt. Nur iſt Schweizer's Angriff ohne Zweifel 
mit der Widerlegung ſeiner eigentlichen Anſicht nicht abgethan. Ihm 
liegt die Etkenntniß zu Grunde, daß ſich im Evangelium faſt ſollten 
noch verſchiedene Elemente oder Stämme des Stoffes unterſcheiden 
laſſen, und daß ſein Zuſammenhang gar nicht ſo feſt und ſicher iſt, 
um keine Fugen zu zeigen. So ſind damit Fingerzeige gegeben, 
welche weiter verfolgt für den Charakter und Urſprung des Evan⸗ 
deliums nicht ohne Bedeutung bleiben können. Im Einzelnen nur 
iſt das über 5, 4. in Betreff der Authentie Bemerkte ſchwach; wir 
ſollen hier aus inneren Gründen entſcheiden, und dieſe Entſcheidung 
ſoll davon abhängen, ob Hofmann's Theorie von Vermittlung aller 
Naturwirkungen durch Engel; oder Perfonificirung der Naturfräfte 
richtig" fett: Hienach bleibt dann bie. Sache unentfchienen: dem wenn 
fi) die wunderbare‘ Heilskraft der Duelle etwa auf: bie Zeit Jeſu 
befchränft und mit dem meffi ianiſchen Heile im Zuſammenhange ge⸗ 
fanden, dann ſei dieſe Engelmirfung: anzunehmen und ſei der Vers 
ächt; ſei aber die Quelle überhaupt und immer heilſam geweſen, 
dann ſei jene Vermittlung nicht anzunehmen und der Vers unächt. 
So macht es alſo der Verf. mit Hofmann's Engeln, wie es manche 
Rationaliſten ihrer Zeit mit den Engeln überhaupt gemacht haben: 
er Schafft fie fi vom Halſe, indem er fie in Die Zeit Jeſu verbannt. 
Wir wollen dann wenigſtens hinzuſetzen, daß nach ſeinem Kanon 
der Vers ohne Zweifel unächt iſt. Denn von einer ſolchen beſonde⸗ 
ren meſſianiſchen Bedeutung dieſes Engels ſteht Nichts: im Tert, ja 
fie paßt durchaus nicht In denfelben. — Bet der Gefchichte von ber 
Ehebrecherin, melde der Verf. nicht für authentiſch hält, macht er 
bie Bemerkung, daß fie mil ihrem fonoptifcheartigen Charafter bes | 
weile, wie auch im fohanneifchen Kreife lange ſynoptiſche Tradition 
geherrſcht — ein ohne Zweifel in der Hauptfache ganz richtiger 
Winf.: Weniger far gefbrdert fönnen wir die für das ganze Evan⸗ 
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gelium fo wichtige Srage tiber das 21. Eapitel halten. Den Schluß 
des Capitels hält der Verf. nicht für johanneiſch, aber das Eapitel 
will er Doc nicht Preis geben. Und fo werben benn wieder V. 23. 
und 24. als die Grenzen unterfchieden zwifchen einem johanneiſchen 
Zufabe, welder in 21, 1—23. enthalten fein foll, und einem 
fremden in ®. 24. f. Damit ift allerdings dem Schluffe, welchen 
das 20. Cap. in feinen letzten Verſen enthält, eine Rechnung ger 
tragen, aber auf Koften einer anderen ebenfo augenicheinlichen ere- 
getiſchen Thatfache; denn V. 24. bezieht fi in einem untrennbaren 
Bufammenhange auf B.23. Das Capitel hat ohne dieſe zwei letz⸗ 
ten Verſe feinen Schluß, dieſe Verſe felbit aber, wenn fie für ſich 
ein eigener Zufag wären, könnten nicht jo anichließen, fie würden 
viel allgemeiner anheben und nicht an die ebenerzählte Geichichte 
anfnüpfen. Somit müffen entweder die beiden legten Verſe auch 
johanneiſch fein, oder wenn man dieß nicht glaubt annehmen zu 
önnen, fo folgt auch für das ganze Capitel Die Anfügung von an- 
derer Hand. In diefem Sinne wäre dann daſſelbe noch näher zu 
unterfuchen. Und es ift faum Die Frage, ob nicht hiebei die Aus 
tbentie des Evangeliums viel mehr gewinnen würde. 

Eine faft erfchöpfende Behandlung widmet der Verf. im zwei⸗ 
ten Abfchnitte der johanneifchen Sprade. Die Einfachheit des 
Sprachmateriald in ven Worten und eben damit. den Ipeen, in ven 
Dhrafen und in den Wendungen des geichichtlichen Fortichritts hat 
er ganz richtig auf die Tiefe, im Gegenſatze ver Armuth, zurüdges 
führt.. Es ift nur ein mißverftännlicher Ausdruck, wenn die Gleidh- 
beit der Bezeichnung für Princip und Erfcheinung, für Anfang, 
Mittel und Ende eines Begriffs ein Grundſatz oder Geſetz der Ana⸗ 
logien genannt wird; Die Sache ift wohl diefelbe, aber richtiger 
ausgedrückt, wenn wir dieß einfach als den Ipefulativen Charakter 
der johanneifchen Sprache bezeichnen, was ja dem geichichtlichen 
Grunde durchaus feinen Eintrag zu thun braucht. Eben dieſe ſpe⸗ 
Iulatine Art bat der Verf., wo er von der Sapbildung und — Bers 
- bindung handelt, wenn auch nicht fo benannt, doch thatfächlich Tatt- 
fam hervorgehoben. Er zeigt dort am Schluffe, wie der Evangeliſt 
großartige Ueberfchau und innige Vertiefung in den Stoff verbindet, 
und eben wegen des weiten Blides vom Neichthum der Sache über- 
wältigt ift, wie er deßwegen in Foncentrifchen Kreifen anfchaut, und 
dann durch Fettenartige Verknüpfung zu einem neuen Kreiſe fort 
leitet. Er hat bier ferner gezeigt, wie die Einfachheit des Evange⸗ 
liums mit dem Nachdrucke in den Stellungen, mit der Schärfe, oft 
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faft Schroffheit, In der Anordnung zufammenhängt, wie ſich ferner 
in der Sabverbindung durch diefelben Einfachheit, die vielen Aſyn⸗ 
beta, die wenigen Eonjunftionen, die Hänfigteit des Parallelismus 
— wie ſich durch dieß Alles die Unmittelbarfeit der Anfchauung und 
der vialektifhe Gang bezeihnen — obwohl die letzteren Ausdrücke 
vermieden find. Died Alles erflärt fi) aus ber Perfon des Dars 
fteller8 und fein Berhältniß zum Stoffe. Es if, wie der Berfaffer 
zeigt, darin die Ruhe ver Betrachtung, welche aber doch ein zur 
Begeifterung geläutertes Feuer zum Grunde hat, abgefpiegelt, eine 
gefättigte und gereifte perfönlihe Erfahrung, welche Alles in großer 
Einheit, vurd Sat und Gegenfag ſchaut. Nur bei einem Punkte 
läßt er mit Recht ein Außerlihes Moment mitwirken, nämlich bet 
der in Umftänplichkeit übergehenden Einfachheit der gefchichtlichen 
Darſtellung, welche fihtbar das orientalifche Gepräge trägt. Diefes 
Element ift ftarf genug, um die Herkunft und urfprüngliche nationale 
Anfchauungsweife des Evangeliften zu Fennzeichnen. Dagegen find 
die fogenannten Hebraismen mit Recht auf ein fehr beſcheidenes 
Maaß zurüdgeführt. Es ift vielmehr gefagt, der hebräffche Sprach⸗ 
charakter des Evangeliums liege nicht in einzelnen Formen, ſondern 
im Allgemeinen, in der Sättigung mit altteftamentlichen Bildern 
überhaupt in der fombolifchen und allegorifchen Färbung des Gate 
zen, und das Evangelium zeige eine auffallende Verwandtſchaft mit 
Jeſaja Cap. 40 ff. Lepteres möchte im Einzelnen zu gezwungener 
Bergleichung führen. Die Aehnlichfeit Tiegt wohl mehr in ver Stel- 
lung beider Bücher zu den beiden Defonomien des alten und des 
neuen Bundes. Was die Symbolif und Allegorie des Evangeliums 
betrifft, fo könnte über dieſelbe noch Manches im Beſonderen gefagt 
werben. Die Iehrreichften Unterfuchungen fangen aber bei viefem 
Gegenftande va an, * der Verf. ſeinem Werke die Grenze geſetzt 
hat, nämlich bei der Vergleichung des Evangeliums nach außen. 
Der wichtigſte Abſchnitt iſt nun ohne Zweifel der dritte, der 
unter der Aufſchrift Die Darſtellung eigentlich den hiſtoriſchen Cha⸗ 
rakter des Evangeliums darzuthun bemüht iſt. Nehmen wir das 
allgemeine Reſultat ſeiner Anſicht voraus, ſo geht dieß dahin, daß 
allerdings am Inhalte des Evangeliums ſehr Vieles typiſch und 
ſymboliſch iſt, ja dieß iſt der Grundzug in der Darſtellung deſſelben, 
welchen der Verf. nicht nur zugiebt, ſondern ſelbſt ausdrücklich zu er⸗ 
weiſen befliſſen iſt; allein dieſer Charakter ver Darſtellung verträgt 
ſich ihm ganz unbedenklich mit ihrem hiſtoriſchen Werthe, ja er ent⸗ 
ſpricht der Geſchichte ausdrücklich. Dieß letztere zu beweiſen gab ts 


103 Zuihasdt, Das: johanneiſche Evangelium. 


wei Wege; einestheils mußte gezeigt werben, daß biefe- Geſchichte 
Jeſu und der Seinigen an und für fi einen ſolchen ſymboliſch⸗ty⸗ 
piſchen Charakter habe, anderntheils daß die Darſtellung ſelbſt keinen 
Mangel an ſolchen geſchichtlichen Zügen leide, welche die Wirklichkeit 
des Erzählten unzweifelhaft erfennen laſſen. Der erſtere Weg konnte 
bei der Beſchränkung des Buches auf den Inhalt des Evangeliums 
ſelbſt wiederum nicht eigentlich betreten werden; denn es lag in der 
Abſicht deſſelben, weder was das übrige neue Teſtament über die 
Geſchichte Jeſu darbietet, zu vergleichen, noch allgemeine dogmatiſche 
Betrachtungen über die Natur derſelben anzuſtellen. So iſt es alſo 
vorzugsweiſe der zweite Weg, der zum Behufe jenes Beweiſes ein⸗ 
geſchlagen iſt, und in einer Reihe einzelner Abhandlungen, denen nur 
die Ueberſicht fehlt, viele recht fchöne Ergebnifle-gellefert hat. Wir 
heben hier namentlich das zweite Capitel, welches von. ven „Cha 
rakteriſtiken“ oder eigentlich den Charakteren. des Evangeliums hans 
pelt, aus. Zuerſt werben die einzelnen hervortretenden Perfönlich- 
feiten beleuchtet, um zu zeigen, wie die Geſtalten verfelben durchaus 
individuell find, während doch Die bloße Schilderung offenbar. nicht 
ber Zwed der Darftellung ift. Je mehr nie letztere aber eben deut⸗ 
lich darauf: ausgeht, nicht son einzelnen. Perfonen blos zu erzählen, 
fondern Vertreter einer Richtung und geiftigen Befchaffenheit aufzu- 
führen, deſto ficherer kann Deren individuelle Geftalt nicht vom Schrift 
een jelbit, fondern nur von ber: geſchichtlichen Grundlage, welche 

er vor fich hatte, herrühren. Dieſe allgemeine Betrachtung ift vie 
Grundlage der Erörterung des Verf. So iſt er zuerit bemüht, bei 
Jeſus felbft das Konkrete und Gefchichtliche feines Verhaltens zu 
zeigen, wobei am ausführlichfien auf fein eben in biefer Rüdficht fo 
Hart als durchaus unnatürlih und: darum unwahr angefochtenes 
Benehmen bei. ver Auferwedung des Lazarus gingegangen wird, und 
es Tann eben hier der Verſuch als wohlgelungen bezeichnet „werben, 
das ächt Menichliche in Empfindung und Entfchluß neben und in 
bem durch den Erlöſerberuf beflimmten Berfahren nachzuweiſen. 
Hierauf werden son Den Apofteln zuerſt Die vier weniger hervortre⸗ 
tenben, Thomas, Rathanael, Phtlippus und Andreas, dann Die Haupt⸗ 
perfonen, Petrus und Johannes nad dem Evangelium charakterifirt. 
Bei ven vier erfteren ift es dem Verfaſſer fiher auch- gelungen, bie 
Hehnlichkeit der einzelnen Züge, welche an verfchiedenem Orte von 
dieſen Perfonen vorkommen, zu zeigen; nur bie Zurüdführung ver 
Individualitäten auf die vier Temperamente, die theils ausgeſpro⸗ 
chen iſt, theils mehr nur durchblickt, möchte weniger anfprechen. Bet 
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ben ziel anderen iſt auch dieſer Weg serlaffen; vie Gigenshliuge 
lichkeiten, ‚wie fie Harer hervortreten, werben fie auch tiefer beſtimmi 
und in ihren ethiſchen Urfprung verfofgt. Wie Die Stellung. und 
ver Charakter des Petrus in diefem Evangelium enifprechenn allen 
anderen Zeugnifien felgehalten und durchgeführt ift, dieß allein würbe 
binreichen, ‚ältere und neuere Meinungen über willfürliche Geſchichts⸗ 
erzählung dieſes Evangeliums und über die Abficht berfelben zu 
winerlegen. Hierauf. folgen die Charaktere von Marla, Maria Mags 
balena, Maria und. Martha, der Samariterin, Nikodemus, Kaiphas, 
Pilatus, Judas, welche ale mit vielem Gefchid und feinen Ver⸗ 
ſtäändniß nach dem Evangelium gezeichnet find. Eine weitere apolo⸗ 
getifche "Studie gilt. dem Betragen ver Jünger, ihrem Unserfiand 
der Lehre des Meifters gegenüber, welchen man fo bevenflich gefun- 
den hat. Der Berf, bat fehr gut dargethan, daß nach allen Vor⸗ 
ausjegungen, welche bei ihnen ftattfanden, ihr Verſtändniß ſich kaum 
größer venten ließe, und daß fehr oft der arge Mißverſtand nicht 
bei ihnen, fondern bei ven. Auslegern ihrer Worte zu ſuchen ifl. Es 
iſt dann freilich immer noch, die Frage, ob ſich dieſe Art Jeſu zu 
lehren mit ihrer Befähigung over vielmehr Nichtbefähigung zum 
Verſtehen vereinigen und hienach denkbar machen läßt. Der Berf. 
bat an »ielen Orten den hier entfcheivenden. Gefichtspunft feiner 
meſſianiſchen Erziehung an ihnen hervorgehoben. Allein auch dieſen 
vorausgefeßt muß doch immer ein gewilles Maßverhältniß zwiſchen 
ihren und: feinen. Gedanfen angenommen werben, das fi) gar oft 
nur berfielt, wenn wir auf der einen. ober anderen Geite einen 
Mittelbegriff ergänzen. Das thut auch Die Auslegung des Berfafe 
fers, man: vergleiche nur, was 3.8. p.134 f. über vie Stelle 14, 8, 
gefagt ift, und fo. manches Nehnliche. Hieraus folgt dann, wie. eben⸗ 
falls ‚zugegeben ift, daß die Berichte nur die wefentlichften Spigen 
der Gedanken, die eigentlichen Wenvepunfte bei dieſen Unterredungen 
hervorheben. Dieb greift aber wohl tiefer in die Frage über bie 
wörtliche Genauigfeit ver Berichte. ein, als der Verf. zu geben mag, 
Denn in dem „Die. Reden und der Dialog“ überfchriebenen Gapitel 
iR er bemüht, eben möglichft an ver wörtlichen Treue biefer Ueber⸗ 
lieferung feftzuhalten. Dieſe Tendenz veranlaßt ihn bei der Erklä⸗ 
rung ber Reden des Täuferd möglichft den konkreten Begriffsinhalt 
und bie beftimmte .hriftliche Farbe abzuſchwächen, um ihre Authentie 
behaupten zu können. Bei den Unterredungen Jeſu aber hebt er 
werft das Gnomenartige vieler einzelnen Worte, welches oft mit 
Unrecht bei Sohannes verkannt worden ift, hervor, und fürs Zmeifg, 
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daß doch die Reden Jeſu in jenem einzelnen Falle ein beſonders ven 
jeweiligen Umftänven entfprechenbed Gepräge tragen. Dieß beides 
iR fehr wahr. Aber man kann deßwegen nicht folgern, daß fo wie 
jene einzelnen Sprüche, fo auch die Nebeganzen, in deren Zuſam⸗ 
menhang fie sorfommen, ftreng authentifch ſeien, und ebenſowenig iſt 
dieß durch jene individuelle Färbung ver einzelnen Reden bewieſen. 
Letztere liegt doch nur wie ein gewiſſer Ton auf den Neben, ver 
hinter ver Geſammifarbe des Evangeliums ſehr zurücktritt. Und 
was das Erſtere betrifft, ſo iſt ein großer Unterſchied zwiſchen der 
gnomiſchen Rede bei den Synoptikern und bei Johannes. Dort 
laſſen ſich faſt alle längere Reden auch in Gnomen auflöſen, bier 
aber find die Gnomen blos je in ein Ganzes verwoben. Allerdings 
iM noch Die Frage, wie weit bei ven größeren Redeganzen ver firenge 
Zufammenhang und die durchgeführte Anlage gehen; jedenfalls aber 
Tann der Berf., welcher dieſe fogar in den Abſchiedsreden findet, 
und durchaus in fo ftrenger Gliederung nachweifen zu können meint, 
fih darauf nicht berufen. Gerade dieß nun ift das Unbefriedigende 
an dieſem Abfchnitte über die Reden und ven Dialog im Esange- 
lium, daß eine Authentie in fo ſtrengem Sinne behauptet werben 
fol, wie fie zu dem Gange der eigenen Unterfuchung nicht paßt, und 
daß eben deßwegen Im Verlaufe vie Anficht immer ſchwankender wird. 
Bei den Abſchiedsreden kann der Verf. nicht umbin, eine freiere Be⸗ 
handlung dur den Evangeliften anzunehmen, und wenn er bann 
boch bier noch allerlei Gründe für die weientliche Treue häuft, ven 
natürlichen Fortgang der Rede (7), viele Analogien mit fynoptifchen 
Stellen (unter denen manche jehr gefuchte find) ꝛc. ꝛc., fo erfcheint das 
mehr wie eine verzweifelte Anftrengung, das unvermeibliche Zuges 
ſtändniß wieder zu Schwächen. Der Hauptfehler aber fl, daß wir 
von dem Urfprunge der Berichte Fein Hares Bild befommen, ver 
Verf. auch ſich felbft Fein folches entworfen zu haben fcheint; denn 
die allgemeinen Sätze, wonach allerdings der Evangelift ſich die Re⸗ 
ven feines Herrn affimilirt, aber doch noch mehr fich felbft nach fol- 
hen gebilvet habe, man alfo wohl ihn und Jeſum nicht unterfcheiven 
Tönne, aber deßwegen Iefu Reden doch Acht feten, geben kein ſolches. 
Hat Sohannes das Evangelium, wie auch der Verf. nach manden 
Aeußerungen annimmt, fpät gefchrieben, jo fragt es fih: mann das 
Einzelne geſchrieben if. Und ift dieß aus dem Einen Guffe, in 
welchem ihm das Evangelium durchaus erfcheint, erft entftanden, fo 
Tann kaum ein Zweifel fein, daß die Zugefländniffe über die Bers 
arbeitung des Redeſtoffes viel weiter gehen müffen. Um fo mehr 
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würde dann auch die Erflärung vor Gewaltſamkeiten bewahrt blei⸗ 
bet. — Unter einen andern gemeinfanten Geftchtspunft fallen wies 
ber die Erörterungen über die ’Tovdasos im Enangelium, fowte über 
bie Entwicklung ver Geichichte, und Aber „Geſchichte und Lehre”, das 
beißt über das Verhältniß nes Stoff zur Tendenz. Daß die "Tovdaseı 
ein Charaktername find, hat ver Verf. felbft faft noch firenger als 
die Gegner durchgeführt; um aber nun dieſe Redeweiſe zu erflären, 
dazu reicht nicht hin, daß man fagt: er wollte typiſch reden, er wollte 
diefes Verhalten als charakteriftifch ſchildern, weil es gefchichtlich fa 
war. Die Hauptfrage ift nicht Die: ob die Juden hiebei abſichtlich 
und übertrieben herabgeſetzt find, over ob fie fich wirklich fo wie es 
beichrieben: wird, verhalten haben, fonvern vie: ob der Eyangelifi und 
Apostel Sohannes fo objektiv und aus ber Ferne von ihnen reden 
fonnte. Wenn dieſe Frage genügend beantwortet werben follte, fo 
mußte auf den biftoriihen Moment und die Entwidlung des Apo⸗ 
ſtels ſelbſt näher eingegangen werben, als es geicheben iſt. Gang 
ähnlich ift e8 mit der Frage, ob die Entwidlung des Haffes und 
ber Berfolgung gegen Jeſus in der Gefchichte gehörig motivirt jet, 
oder die Sache als von Anfang an fertig ericheine. Der Berfaffer 
weiſt nach, daß es an ber Motivirung im Einzelnen nicht fehlt, in» 
fofern Jeſus von Anfang an herausforvernd, oder fittlich polemifch 
aufgetreten fein muß, ja daß ſich das Ende der Gefchichte ohne folche 
Anfänge und vorausgehende Einleitungen gar nicht denken Tiefe. 
Nur werben wir dabei zugeben müffen, daß alle Die Momente, welche 
in biefer Richtung gewirkt haben und zu Tage getreten find, von dem 
Berfaffer des Evangeliums herausgehoben find, fo daß pie Fäden, 
welche in dem großen Gewebe der Ereigniffe dahin gewiefen haben, 
möglichft aus viefem tfolirt worden find, damit dieſes Ende ſich ale 
fo vorbereitet zeige. Es findet hier daſſelbe Statt, was ver Berf. 
in feinem fünften Capitel: ‚Die Gefchichte und die Lehre” ausführt, 
nämlich, daß offenbar eine Auswahl unter den Begebenheiten ftatt- 
gefunden hat. Er hat fehr gut hervorgehoben, daß eben dieſer nach⸗ 
weisbare Charakter per Auswahl in ver Erzählung für pie Geſchicht⸗ 
lichkeit ſpricht. Ein Berfaffer, der nach einer vorgefaßten Idee eine 
Erzählung frei bilden oder nur den Stoff ganz nach Belieben vers 
arbeiten würde, zeigt feine folde Spuren des Wählens; denn was 
er nicht braucht, eriftirt für ihn gar nicht. Allein um die Erfcheis 
nung volfländig zu erflären, muß bier abermals näher auf den Ver⸗ 
faffer eingegangen werben. Die Auswahl ver Begebenheiten, melde 
dieſe Entwidlung des Lebens Jeſu zu dem thatjächlichen Ziele ſei⸗ 
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nes Todes hin fo in den Vordergrund ſtellt, ſetzt eine Reife ber 
Ertenntniß voraus, welcher die Bedentung eben tiefes Endes fchon 
m ihrem wollen Umfange aufgegangen iſt; dieß tft nicht Burch das 
Miterleben des Endes an und für ſich geſchehen. Sonft müßte es 
bei alien Evangeliften ebenfo der Ball fein. Der Verf. findet zwar 
bier — und es iſt dieß einer der wenigen Orte, wo er auf 
folche Bergleichung eingeht, daß auch die funoptifchen Evangelien 
nicht weniger Tendenz haben, als das johanneiſche. Daß es fehr 
irrig iſt, fie dem letzteren als einfach referirende reflerionslofe Bes 
richte gegenüberzuftellen, ift Feine Stage mehr; dieſe Anficht darf ale 
befeitigt betrachtet werben; aber deßwegen fteben fie doch mit ihm 
noch nicht auf gleicher Linie; ‚gerade die befonpere Idee, welche das 
vierte Evangelium verfolgt, weift ihm eine andere Stellung an. Und 
wir Können wohl fagen, daß eben hier fich zeigt, wie unmöglich es 
iſt, das Evangelium rein ans ber wirklichen Geſchichte Jeſu zu bes 
greifen, ohne zugleich den Faltor der Gefchichte des apoftollichen Bes 
wußtſeins hinzuzunehmen. Dieß kann freilich der Verf. nicht. thun, 
welcher an einem anderen Orte eine rein mechanifche Anfiht von Der 
GSeftaltung des apoftolifchen Bewußtſeins durch das Pfingfifeft, bie 


feine Entwicdlung veffelben zuläßt, ausgefprocden hat... Aber durch 


die Annahme ver letzteren it man noch nicht genöthigt, eine äußerlich 
bereinfommende Logos⸗Lehre over eine Dogmen⸗Geſchichte im N. T., 
gegen welche beide Gefpenfter er überall’ fireitet, anzınehmen. — 
Wir haben die Drbnung ber Materien nicht eingehalten, wie fie im 
Buche ſelbſt in dieſem Abichnitte gegeben ift, aber nicht ohne Grund. 
Offenbar find Gegenftände, welche enge zufammengehören, unter ver- 
ſchiedenen Capiteln zerfireut. Am Auffallendften iſt dieß eben bei 
Ar. 3. und 5., welche offenbar: zufammengehören. Hierin trägt bad 
Buch die Spur ver allmäligen Arbeit, und ſchließt fich namentlid 


in der Eintheilung noch polemiſch an gegnerifche Behauptungen an, 


wo ber Stoff viel überfichtlicher geworden wäre, wenn. er von ber 
eigenen ſelbſtſtändigen Anficht allein ausgegangen wäre, und bie Pos 
lemik fich den Gefichtspunften diefer hätte unterordnen müffen. Als 
lerdings aber hätte dann auch eine größere. Abrundung dieſer Auficht 
und ein tiefered DVerfolgen der wirklichen Urfprünge des Evange⸗ 
liums Neth gethan. — Boran ftehen im Abfchnitte noch einige Ca⸗ 
pitel mit mehr. fpezielem Inhalte, die wir zulest berühren, weil fie 
der Hauptfrage ferner liegen. Zuerſt ift Die Frage erörtert, warum 
Johannes ſich felbft wicht nennt. Der Verf. modificirt die gewöhns 
liche Anſicht dahin, daß es ihm eben, je fubjertiver fein Evangelium 
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gehalten war; habe Bedurfniß werben müffen, feine Perſon zurüd⸗ 
treten zu kaffee. Wir koͤnnen überhaupt fagen, baß ein anderes 
Berhalten unmöglich war, wenn ber Apoftel nicht flatt Des Evange⸗ 
Kums einen Brief fchretben wollte, und -wiederum,. daß wenn er eins 
mal den Charakter. Des Evangeliums wahren wollte, immer no 
gerade dieſe Art von fich felbft zu ſprechen und beziehungsweiſe zu 
fhweigen, ver Weg. war, fich felbft am unverfennbarften- anzupeuten, 
Deiterhin befpricht der Verf. die einzelnen gefchichtlichen Notizen, 
zumal die chronologiſchen, und zeigt, wie forgfältig, aber auch wie 
abſichtlich diefe freien, mie Die Zeit und Ortsangaben immer eine 
pragmatifche Bedeutung haben. Dieß liegt im Alfgemeinen bei je⸗ 
der Erzählung, vie nicht bloße Chronik if, in der Natur der Sad, 
Im Einzelnen ftrenge verfolgt, führt es aber mehrfach zu Künftes 
leien.: Wenig Zuftimmung wirb wohl z. B. vie Erflärung der fyn- 
hroniftifchen Notiz in.3, 23. finden, welche ihre Bedeutung dahin 
haben fol, daß eben in dieſer Gleichzeitigfeit mit dem Taufen Jo⸗ 
hannis der Grund liege, warum auch Sefus felbfi, was er doch 
Mäter nicht mehr gethan, jebt noch getauft habe. Dieß würde auf 
eine ganz unerhörte befremdliche Auffaffung der erften mit Johannes 
noch gleichzeitigen Wirkſamkeit Jeſu führen, die am allerwenigſten 
zu der Auffaffung bes vierten Evangeliums son dem Geifte und 
ver. Weife, darin. Iefus gleich von. Anfang an auftrat, flimmen 
fünnte Am wenigften ‚aber fönnen wir und mit ver Auffafjung ber 
Zeitangaben in Cap. 1 und 2, 1 —11. vereinigen, bier fol eine 
Woche von Tagen, ſymboliſch für bie Vollendung des 9. T. durch 
dad Newe als feinen Sabbath, in der Reihenfolge der Tage liegen, 
welche Symbolik dann durch bie ſechs Krüge zu Kana fortgefegt 
werde. Allein fürs Erfte ift nicht abzufehen, mie das Wunder zu 
Kana in diefe eminente Stellung kommen ſollte; fobann wäre in 
biefem Falle unerklärlich, wie V. 41. f. Die Fortfegung in ber Ans 
gabe der Tage fehlen Könnte. Und wenn mir aud die Jusga zo 
in 2,1. von 1,44. an rechuen und fo fieben Tage zählten, fo bliebe 
ebenfo aumbegreiflich, wie der nerfchwiegene Reiſetag fo in Einer Reihe 
mit den übrigen, deren jeder durch ein beſonderes Ereigniß begeichnet 
ft, ſtehen follte. Hier folgt der Verf. Conftructionen, deren Ten⸗ 
benz er. widerlegt, und ift, indem er ſich von ihnen Ioßfagt, doch noch 
davon beherrfcht. Noch weniger gelungen ift der Berfuch, am Ende 
bes Lebens Jefu eine jener Anfangswoche entiprechenne bedentungs⸗ 
solle Schlußwoche herauszubringen. Ueberhaupt ift dieſe Wieder 
aufnahme Bengel’scher Zahlenfpielerei Fein glücklicher Griff zu nen⸗ 
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nen und wird die unbefangene richtige Erkenntniß des Evangeliums 
nicht fördern. Wo die Zahlen eine ſolche Rolle ſpielen, va darf 
man dieß nicht erft Iange ſuchen. Man venfe nur an die Apola⸗ 
Inpfe. Weber fchwerere Fragen aber, wie die Zeitangabe in 19, 14. 
erfahren wir nichts Befriedigendes, — der Verf. fommt bier auf ven 
verzweifelten Ausweg, diefelbe für einen uralten Tertfehler zu erkläaͤ⸗ 
ren. Gut iſt pagegen wieder, was über vie beiden Bethanien und 
Aenon gefagt wird, ebenfo über des Kaiphas Hohepriefterthum und 
MWeiffagen, worin man in ver That fehr unnöthig Unwiſſenheiten 
des Evangeliften, pie den Zweifel an feiner Perfon berechtigten, ges 
funden bat. Auch über die Symbolik einzelner Züge im Evange⸗ 
lium, als eine ohne Zweifel in der wirklichen Gefchichte begründete, 
tft bier in Cap. 4. größtentheild gut und bündig gerebet. 


Haben wir dem dritten Abfchnitt meift zuftimmen können und 


nur Manches noch weiter ergänzt gewünſcht, jo drängen fich beim 
vierten und fünften Abfchnitt, von Denen jener pie Abficht des Evan⸗ 
geliums, diefer die daraus folgende Dispofition und Conſtruction 


entwidelt, mehr Bedenken auf. Hier handelt es fih nicht mehr 
blos darum, Daß auf ven Berfafler felbft und den Uriprung Des 


Evangeliums zu wenig zurüdgegangen, alfo die eigentliche gefchicht- 
liche Frage zurücdgeftellt wird, ſondern es werben Anfichten über ven 
Urfprung entwickelt, welche dieſe geichichtliche Auffaffung abſchneiden, 
und deßwegen nicht befriedigen fönnen. Gleich im erſten Capitel, 
in weldyem die Ergänzungshypothefe beurtheilt wird, ift eine entſchie⸗ 
dene Abwehr derjenigen Anficht, welche in der Evangelienliteratur ſelbſt 
einen Sortichritt, und das Johannes⸗Evangelium ald das wichtigfte 
Glied dieſes Fortichrittes zu begreifen fucht. Wenn es ſich hiebei 
allerdings darum handelte, den Gang und die Natur einer Dogmen⸗ 
geſchichte in das Neue Teſtament hereinzutragen, fo könnten wir ver 
Abwehr des Verfaſſers nur beipflichten. Aber es giebt noch ein drit⸗ 
tes zwiſchen dieſer dogmengeſchichtlichen Auffaſſung (um bei dem 
Worte zu bleiben) der bibliſchen Literatur und der mechaniſchen 
Auffaſſung der apoſtoliſchen Periode, zu welcher ſich der Verf. trotz 
mancher anders klingenden Redensarten, S. 215 f., doch ziemlich 
unverblümt bekennt. Es giebt eine Entwicklung des Lebens und 
Glaubens, welche ven Charakter der apoſtoliſchen Periode nicht auf⸗ 
hebt, und doch unverträglich ift mit der Meinung, daß nach ben 
40 Tagen das völlige Verſtändniß Chriſti für die Apoftel ſchlechthin 
gegeben gemefen ſei. Nur eine Entwidlung, welche einen Fortſchritt 
der Erkenntniß bebinge, giebt der Verf. zu, nämlich die mit dem 
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Foriſchritt der chriftlichen Kirche felbft gegebene. Wenn aber mit 
diefem neue Erkenntniffe über das Wefen des Chriftentbums famen 
— und dieß ift doch das einzig Denkbare — wie foll diefe Ders 
änderung möglich fein, ohne daß zugleich die Perfon Chrifti noch in 
einem anderen Lichte erfchienen wäre? Jener Abjchluß der Erfennt- 
niß über fie, welcher mit Pfingften eingetreten fein fol, tft dem 
Berf. bepingt durd die Anwendung der ganzen altteftamentlichen 
Weiffagung auf den jet ald den Herrn erfannten Sefum. Geſetzt 
aber auch dieſe Weiffagung entbielte wirklich alles Dazu Gehörige, 
worüber wir bier nicht ftreiten: wie läßt ſich denken, daß das Ders 
ſtändniß derſelben jo vorher fertig geweſen und alle Attribute damit 
bereit gelegen felen, nur wartend auf den Namen der Perfon, wels 
her fie zugeichrieben werden follten? Sicher mußte auch dann die 
Erfenntmiß deffen, der fich als den Herrn bewiefen, erft allmälig und 
Ihrittweife dad Verſtändniß der Weiſſagung auffchließen, wie es 
Jeſus felbft gethan hat, und dabei Schwierigfeit genug fand; 
Wir beflagen dieſe Einfeitigfeit, weil wir mit Vielen die Weberzeus 
gung haben, daß die falfche Gefchichte der neuteftamentlichen Literas 
tur, weldye die moderne Kritik gegeben bat, und deren Wiperfprüche 
zu zeigen nicht ſchwer ift, Doch nur durch das Gegenbild der wahren 
Geſchichte, aber nicht durch eine Läugnung der Gelchichte überhaupt 
überwunden werben Tann. Damit ift noch nicht gejagt, daß die ger 
läufige Anficht son einem Fortfchritte des Glaubens zur Gnoſis im 
Tohannes-Evangelium oder von einem johanneifchen Lehrbegriff ver 
ben Gipfel der apoftoliichen Erfenntniß bilpete, ohne Weiteres- follte 
angenommen werben. Nur um das Prineip der biftorifchen Anficht 
handelt es fich. 

Aus welchen Gründen ver Verf. dieſe ablehnen zu müſſen glaubt, 
zeigt fich am meiſten an feiner Polemif gegen die Annahme einer 
jobanneifchen Logoslehre, auf welche wir weiter unten näher einges 
ben müflen. Wie der Berf. die Ergänzungshypothefe verwirft in 
ihrer niedrigeren und höheren Auffaffung, To auch die Annahme einer 
polemifchen oder apologetifchen Tendenz des Evangeliums. Er zeigt, 
wie wenig alle beftimmten Tendenzen, welche man demfelben in dieſer 
Rückſicht zugefchrieben hat, haltbar find, wie in ver Regel zu jeder 
Bermuthung diefer Art eine gegentheilige Parallele dageweſen iſt, 
welche ebenfo fiber auftreten zu können meinte, und wie verwalchen 
und verſchwommen dieſe Polemif fein müßte, vie fich fo wenig ficher 
und beftimmt erfennen ließe. Durch viefes Alles mag allerdings 
erwiefen fein, daß Tein äußerer Zweck ſolcher Art dem Enangeliften 
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die Hauptfache gemefen fein kann. Nur folte man deßwegen nicht 
ſchlechthin alle befondern Beziehungen läugnen; ber großen und ſelbſt⸗ 
fändigen Ipee des Evangeliums können fi in der Ausführung doch 
wohl Rückſichten auf beftimmte Erfcheinungen anfchliefen, welche dann 
auf vie beftimmte Zeit des Urfprunges hinweiſen. Wir heben nur 
Einen Punft hervor. Der Verf. beftreitet unter anderen Annahmen 
auch die, daß im Evangelium eine Nebenbeziehung auf Johannes⸗ 
jünger zu erkennen ſei. Sein Grund ift: daß im Prologe ber 
Täufer nicht gegenüber von Jeſus erniehrigt, fondern vielmehr er- 
hoben ſei. Allerdings iſt er erhoben, troß der verneinenden Auss 
ſagen über ihn, erhoben ſchon Durch feine Erwähnung in dieſem 
großen Zufammenhang grundlegender Ideen. Aber eben wie er in 
diefen kommt, wie ftatt alles anderen vorbereitenden Zeugniffes blos 
das einige erwähnt wird, das erklärt ſich doch faft nur aus geſchicht⸗ 
lichen Gründen. Solche Beziehungen ſind neben der Hauptabſicht 
des Evangeliums recht wohl denkbar. Dieſe Hauptabſicht ſelbſt: zu 
ſchildern, wie Chriſtus, das Leben, gekommen iſt, Zeichen im gemei⸗ 
nen Sinne nicht gebend, und doch ſelbſt das größte Zeichen, ja Al⸗ 
les in Zeichen verwandelnd, wie ſich daran der Glaube und der 
durch ſich ſelbſt gerichtete Unglaube geſchieden und in raſcher Ent⸗ 
wicklung vollendet haben — dieſe Abſicht entwickelt der Verf. in 
Uebereinſtimmung mit früheren, namentlich mit Ewald's erſchöpfen⸗ 
der Darlegung, (Jahrbücher für bibl. Wiſſenſchaft III) Alles, was 
er hierüber Poſitives ſagt, wird ſich im Weſentlichen immer mehr 
bewähren müſſen. Um ſo unglücklicher erſcheint die damit verbundene 
Abwehr der Annahme, daß dem Evangelium eine fpecififche Auffaf 
jung von Ehriftus zu Grunde gelegen fei, welche als das Gefpenfl 
ber Logoslehre überall verfolgt wird. Schon am Schluffe des prit- 
fen Abſchnittes iſt in ausführlicher aber wenig beweifender Erörte⸗ 
rung gefagt, daß ‚man feine Lehre vom Logos, fondern nur vom 
Sohne im Evangelium finden könne, daß eine Logoslehre in dem⸗ 
ſelben unmöglich ſei, weil dieſe einer ganz anderen geſchichtlichen 
Entwicklung angehören. Der Alexandrinismus habe ſich von dem 
falſchen heidniſchen Univerſalismus Salomo's aus entwickelt, ſei alſo 
nur eine Aberration neben der Offenbarungsgeſchichte. Das Evan⸗ 
gelium ſtehe dagegen ganz entſchieden und rein auf dem Boden ber 
legteren. Daſſelbe wird dann auch in dieſem Abſchnitt an mehre 
ren Orten wiederholt und meiter ausgeführt, und enblih im Comes 
mentare zum Prologe felbft am gründlichſten erdriert. Und fo weit 
geht dieſe Abneigung gegen jede Anerfenniniß ‚einer ſolchen johan⸗ 
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neiſchen Chriftologie, daß es ausprüdtich verworfen wird, bei der 
Unterſuchung der Abſicht des Evangeliums vom Prologe auszugehen, 
ja nur ihn weſentlich in Rechnung zu ziehen. Im Commentare 
(5. 280 ff.) fagt der Verf: der Apoflel rede Im Prologe vom bir 
ſtoriſchen Ehriftus, nicht von einem Mittelmefen, welches er dann erft 
mit jenem identificiren würde. Man müfle vom 48. Verſe ausges 
ben, ver als Zielpunft über das Ganze Auffchluß gebe; dort fei vom 
hiſtoriſchen Chriftus die Rede; alles Borangehenbe ſei nur Vorderſatz 
biezu, d. h. zu dem Prädikate: der iſt Menfch geworden. Alfo be 
zeichne er ihn nur deßwegen nicht gleich mit dem Namen Jeſus 
Ehriftus, weil. er zuerft Jagen wolle, was der, der Ehriftus d. h. 
Menfch geworben, überhaupt ſei. Dieß tft nun freilich son vorn⸗ 
berein der größte Wiverſpruch, daß faſt der ganze Prolog nür das 
Subjeft enthält, um demſelben zuletzt das Präpffat der Fleiſch⸗ 
werbung zu geben, welches doch in Anbetracht des Vorausgegange⸗ 
nen eine reine Tautologie wäre, ſofern nämlich eben jenes Subjekt 
ja ſelbſt ſchon der hiſtoriſche Chriſtus, alſo der Menſchgewordene 
wäre Noch unnatürlicher wird dieß, wenn wir des Verf. Erklärung 
des Wortes Aoyos ſelbſt hinzunehmen. Nicht. dogmengeſchichtlich, 
nicht ſpekulativ, aber auch nicht blos grammatiſch (auch nicht im 
neueſten Sinne nach Hoffmann) ſoll es erklärt werden, ſondern der 
Aoyos. ſei das Wort ſchlechthin, nämlich das Wort ver Offenbarung, 
das zuvor durch pie Propheten fam, und: jet voll und perfönlich 
durch Jeſum. Alſo nicht um den Begriff ver Perfon handelt es fich 
dabei, fondern um feine Funktion und zwar innerhalb feines Lebens 
auf Erden. Wenn wit alfo jenen Satz, ber im.Prologe enthalten 
fein ſoll, herftellen wollen, fo würde verfelbe lauten: „Der, welchet 
(als der Menſchgewordene) ein Logos Gottes. für die Menſchenwelt 
iſt, iſt Menſch geworden.” Man darf. nur an’ die Stelle des Logos 
im Prolog: den umfchriebenen Begriff deſſelben, wie ihn. der Verf. 
ſich denkt ſetzen, um die Unmöglichkeit dieſer Erklaärung einzuſehen, 
die eigentlich noch viel greller iſt, als bei der Deutung des Logos 
vom Worte der apoſtoliſchen Verkündigung. Denn man kann wohl 
ſagen: Der, welchen mir Euch verfünbigen, ober welcher von uns und 
allen Apoſteln verfündigt wird, iſt Menſch geworben, aber nicht: ver, 
welcher zu uns fam als Wort Gottes, iſt Menſch geworben; weil 
er eben durch die Menſchwerdung als das Wort gelommen if. Das 
yon iſt denn gar nicht weiter. zu reden, wie unflar dieſe Bezeichnung 
geweien wäre; der Verf. fagt zwar, o-Aoyos habe ganz gut für 
ö Aoyos od Ieov ſtehen können, und. jener Begriff konne ebenfogut 
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abſolut bingeftellt werben, ald der Begriff von 060 und von Com. 
Allein nicht nur iſt der große Unterfchien, Daß 000 und len mate⸗ 
riale Begriffe find, und Aoyos zunächſt ein formaler. Sondern pas 
und {on ftehen in Wahrheit gar nicht-ebenfo abjolut im Texte, ob- 
wohl der Sinn dann fogar viel deutlicher wäre. Sondern fie wer- 
den von dem Subjekte ausgefagt, und zwar ald ihm inhärirend 
(& avro). Dieß iſt etwas ganz anderes: einen foldhen allgemeinen 
Begriff yon einem ſchon genannten Subjefte präbiciren, ald: jenes 
Subjeft mit dieſem allgemeinen Begriffe erft nennen, wie dieß mit 
dem Aoyos gefchieht, ver eben die wmefentliche Beftimmung ver Per- 
fon if. Daß Iaf. 1, 18., 1 Petr. 1, 23. Wurzeln zur Erklärung 
dieſes Begriffs find, und in Hebr. 1,1. ein Mittelglien in der Ent- 
wicklung bildet, ift Tängft und oft erfannt. Uber es frägt fih num 
eben, ob der Begriff hier nicht weit über jene Analogien hinausge⸗ 
führe iſt. Das Entfcheivenvde ift offenbar die Wahrnehmung, daß 
gerade die fubflantielleren Begriffe Con und gocç als transeunte 
Eigenfchaften (wenn wir jo fagen dürfen) ericheinen, und dagegen 
ber Begriff Aoyos, der nach des Berf. Erflärung reiner Offenbarungs⸗ 
begriff wäre, als die immanente wefentliche Beftimmtheit nes Sub- 
jeftö venfelben zu Grunde gelegt over vorausgeſetzt if. Bon ihm 
gefchehen jene objektiven gleichſam metaphufifchen Ausfagen über Die 
Perſon, um welde es ſich hanvelt, welche in 1, 1—3. enthalten 
find, der, durch welchen Alles geworden ift, iſt ſchlechterdings nicht 
ber hiftorifche Chriftus, wenn er auch ein mit Diefem identiſches Sub⸗ 
jeft if. Alle dieſe Dinge find fo Far und fo anerfannt, daß nicht 
zu fürchten iſt, e8 werben dieſe neuen Erflärungsverfuche viel An- 
Hang finden und einen Irrthum weit verbreiten. Es muß aber aus⸗ 
führlicher darüber geredet werden, weil es zu beflagen iſt, wenn ges 
wiſſe fichere ein für allemal feftfiehende Erfenntniffe auf dem exege⸗ 
tiichen Gebiete immer wieder in Frage geftellt werben,. während noch 


fo viele Arbeit ſonſt zu thun if, und fo mandes bisher wirkid 


bunfel Gebliebene Die guten Kräfte gehörig in Anſpruch nehmen 
möchte. Durch folche Ichiefe Behauptungen, weldhe von einer halben 
Wahrheit ausgehen, wird dann in demſelben Augenblid, in welchem 
wir vorwärts zu kommen fcheinen, der Fortichritt der richtigen Er- 
fenntniß wieder viel mehr gehemmt. Und was iſt e8 nun, was den 
Berf. auf dieſe gezwungene Erklärung gebracht bat? Offenbar nur 
ber Gegenfag gegen die Tritifche Anficht, welche in ver Logoslehre 
als einer von außen her vorgefundenen und zu einer beftimmten 
Zeit auf bie Perſon Chrifti übertragenen einen Beweis gegen ben 
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apoſtoliſchen Urfprung des Esangeliums gefunden hat. Wenn er 
aber nun befwegen gar Feine Logoslehre im Evangelium finden will, 
fo ift offenbar die hiftorifchekritifche Frage mit der eregetifchen ver- 
wechſelt. Wir find ganz damit einverflanden, daß man zunächſt bie 
Schrift aus ſich felbft erflären folle. Die Deflamationen gegen die Ver⸗ 
miſchung ber biblifchen Theologie uud der Spekulation behalten im 
Algememen ihr völliges Recht. Aber wo ſteht denn gefchrieben, daß 
in der biblifchen Theologie over in der biblifchen Lehre ſchlechterdings 
feine Spekulation gefunden werben dürfe, fein ſpekulatives Element 
vorkommen könne? Dieß iſt ja eben wieder eine dogmatiſche Vor⸗ 
ausſetzung, welche die biblifche Theologie als reines Reſultat der 
Exegeſe unmöglich macht. Man halte ſich nur an das Schriftwort 
allein; aber wo dieß eine ſpekulative Anſchauung zeigt, wolle man 
dieſelbe nicht mit aller Gewalt ausmerzen, weil eine ſolche Speku⸗ 
lation nicht bibliſch fein könne. Nicht um den hiſtoriſchen Urſprung 
ber Logoslehre handelt es ſich hier zunächſt, und eben deßwegen 
nicht darum, daß die Lehre von einem Mittelmejen vorhanden war, 
welches dann der Eyangelift in Jeſus fand. Sondern die erfte Frage 
ift: ob der Eyangelift eine Logoslehre hat, d. h. ob er einen Logos 
Gottes, der dieß von Ewigkeit, abgefehen von feiner Menfchwerbung 
ift, kennt, oder nicht; und dann erft kommt in zweiter Linie bie 
Frage nad) der Genefis diefer Anſicht. Wenn aber dann felbft ver 
Name aus einer weitverbreiteten Lehre der Zeit genommen wäre, 
was wir bier nicht näher zu unterfuchen haben, fo bleibt doch vie 
Eigenthümlichfeit der Idee groß genug, um die felbfiftänpige biblifche 
Bildung und den Offenbarungsgrund ver ganzen Anfchauung uns 
verfümmert zu laffen. Zu diefer allgemeinen Betrachtung wird ung 
bie Eregefe des Prologs im Einzelnen noch einige Nachträge bieten. 
Auf die Darlegung der Abfiht des Evangeliums aber hat biefe 
Defeitigung der Logoslehre den Einfluß, daß derſelben die eigentliche 
Spitze fehlt. Es tft gewiß ganz richtig: der Evangelift will nicht blog 
irgend Etwas beftreiten, ober irgend einen beſonderen Zwed in ver 
Kirche oder in der Lehre verfolgen, ſondern feine eigentliche Abficht ift 
Ehriftus felbft, feine Perfon und ver Glaube an ihn. Aber was nun 
dieſe Perfon ift, und warum im Glauben an ihn pas Leben ift, das 
ift doch nur vollſtändig gefagt, eben wenn man dag Größte und 
Tiefſte, womit das Evangelium felbft beginnt, hinzunimmt: daß er 
der Logos Gottes ifl. 

Noch haben wir einen Blid auf die Dispofition des Evange⸗ 
liums, wie fie der Verf. in feinem fünften Abfehnitt aufftelit, zu 
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werfen. So fehr er gegen bie ſpekulative Auffaſſung des Evan⸗ 
geliums proteftirt, fo trifft er doch in dieſer Ausführung ſehr nahe 
mit ihr zufammen, ja er übertrifft fie wo möglich noch in dem Eifer, 
eine bis in's Einzelnfte gehende Planmäßigkeit und Berechnung in 
der Anlage des Evangeliums nachzumeifen. Wie wir ſchon gefehen, 
findet er im Anfange und Schluffe eine bedeutungsvolle Woche; 
aber außerdem fchließt er fi noch an Bengel’3 Betonung ber Drei- 
zahl als einer dem Evangelium überall charakteriftifchen an, und 
will dieß gründlich im Einzelnen durchführen. Wir finden zwar Die 
ganz richtige Bemerkung -bei ihm, daß das Evangelium noch vie 
Spuren einer auswählenden Erzähfling an fich trage, ja daß man 
Einzelnes, wie namentlich den Anfang des 6. Kapiteld gar nicht 
ohne diefe Erwägung erflären könne, und die Eregefe nur durch die 
Nichtberücfichtigung des fragmentariichen Charakters dieſer Stelle 
ſich in unauflöslihe Schwierigkeiten verwidelt babe. Trotzdem aber 
fol nun doch eine ganz im Eingelnften planmäßige Anorbnung Des 
Stoffes Statt finden. Uns ſcheint dieſes Beides unvereinbar. 
Offenbar, wenn der Evangelift alle Theile des Evangeliums mit fo 
vieler Reflerion der Abficht zufammenfügte und in einander arbeitete, 
fo ift es faft unmöglich, daß er die Uebergänge nicht auch gefchicht- 
lich genauer motivirte; oder er war Überhaupt jener Darfteller, wie 
ihn die negative Kritik fich denkt: welchem es gar nicht auf die Ge⸗ 
fchichte anfam. Die Fugen eben, welche in hiſtoriſcher Abſicht fich 
nicht verkennen laffen, beuten auf eine viel freiere Art der ganzen 
Arbeit bin. Die Dispofition des Berfaffers geht ganz richtig aus 
son den großen Gruppen: des Stoffes, welche fich auf ven erften 
Blick im Evangelium unterfcheiden laſſen. Hienach gehören das 13. 
and die folgenden Capitel zufammen. Cbenfo bilden offenbar Cap. 
7—10. ein zufammengehöriges Ganzes, mit welchem auch noch 11. 
und 12. faft ebenfo enge verwachſen find. Der Berf. aber nimmt 
auch noch Cap. 5. und 6. hinzu, und findet am Anfange des 5. Cap. 
einen ebenfo beftimmt yorgezeichneten Abjchnitt wie am Anfange des 
13. Capitels. Aber die Gründe für Diefen Abfchnitt find durchaus 
nicht zwingend. Es ſoll bis dahin die Selbſtbezeugung Chrifti in 
einer gewiſſen Allgemeinheit. abgefchloffen, und zugleich mehr zu- 
fammenhängend erzählt fein, während son Eap.5. an mehr Brud- 
füde aus dem Leben folgen, und die wachſende Oppofition ihren 
Anfang nehme. Letzteres ift richtig, aber nicht einmal im firengften 
Sinne, wenn wir an 3, 24. und 4, 1. venfen, was doch Die erften 
Glieder in der Kette dieſer Entwidlung find, die zuſammenhängende 
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Erzählung aber bis zum Schluffe von Gap. 4. iſt mehr als in Frage 
zu fiellen, und wiefern Die Selbftbezeugung Jeſu in Cap. 3. und 4. 
eine weſentlich andere und allgemeinere fein ſoll als in Cap. 5: und 
6. ift nicht einzufchen. Was 3, 13. 14. 16. 19. und 4, 14. 23. 
3, 35. gefagt ift, if. Doch ‚gewiß fo konkret, als bie Rebe vom Le⸗ 
ben in Cap. 5. und von ber rechten Speife Cap. 6. Hier iſt alfo 
die Grenze durchaus fließenn, fo fehr daß man dem Thatbeftand 
nicht genug tbut, wenn man mit dem Verf. eine kettenartige Ver⸗ 
bindung des mit Cap. 5. anhebenden Kreifes mit dem Cap. 4. ge 
Ihloffenen: anerkennt. - Sondern der Abfchnitt felbft als Hauptabs 
fpnitt ift unberechtigt. Die Gliederung feiner drei Theile nach den 
Begriffen Wort, Leben, Licht, zu. welcher der Verf. nach älteren Vor⸗ 
gängen Miene zu machen fcheint, hat er felbft nicht durchgeführt. 
In den Unterabtbeilungen Täßt er doch die Zweigliederung mit- ver 
Dreigliederung abwechfeln; namentlich im erften Theile: foll jene vor⸗ 
berrfchen. Bei ven zuſammenhängendſten Abfchnitten wie Cap. 7— 
10. und 45—17. gebt die Eintheilung faft aus. Und da, wo fi 
leichter theilen läßt, wie in ven. erften fechs Eapiteln, müffen alle 
möglichen Künfteleten zu. Hilfe genommen werben, um ein vorgefaßs 
tt8 Schema herauszubringen. Das .Auffallenpfte ift, daß die zu⸗ 
ſammenhängende Erzählung in Eap. 4. in zwei Stüde 4, 1—26, 
und 27—42. zerlegt werben muß. Der Prolog wird faum als ein 
untergenrbnetes ſelbſtſtändiges Glied anerkannt, aber nicht als ein 
ganz eigenthlimlicher Anfang. Das Hauptbevdenfen aber Tiegt im 
Prineip Diefes Verfahrens ſelbſt. Die ganze Gliederung ift eine abs 
fihtsyolle. Nun liegt aber dieſe Symbolik ver Gefchichte, bei wels 
her jeder Uebergang, jede Aufeinanderfolge von zwei Ereigniſſen 
charakteriſtiſch iſt, nicht in ver Geichichte ſelbſt. Denn das giebt 
ja der Verf. felbft zu und baut Yolgerungen darauf, Daß wir nur 
eine Auswahl aus der wirklichen Gefchichte haben. Hat nun ber 
Evangeliſt aus der Gefchichte ausgewählt, jo bat er auch das Ber 
deutungsvolle in ver Neihenfolge. jelbft gemadt. Und bieß würbe 
eines der serbächtigften Anzeichen gegen ben hiſtoriſchen Werth feis 
ner Darftellung fein. Zu Gunſten des -leßteren werben wir ung 
alfo freuen dürfen, daß dieſe durchgeführte Dispofition fo wenig 
Ueberzeugendes hat, und glei den früheren Ahnlidhen Vorgängen an 
der Unfügſamkeit des Stoffes fcheitert, ja nur geeignet ift, das Un⸗ 
haltbare dieſer Verfahrungsart darzuthun. 

Im ſechsten Abſchnitte: „Die Ausführung” überſchrieben, zeigt 
bie Erklärung des Prologes, welche Mühe ver Verſ. ſich giebt, mit 
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feinem Begriffe vom Aoyos in demſelben zurechtzukommen, aber auch 
mir: wie unmöglich dieſes Unternehmen if. Der Prolog zerfällt 
ihm in drei Kreife 1—5., 6—13., 14—18. Im erfien Kreife nun, 
heißt e8, liege der Ton nicht auf dem Aoyos, fondern auf ven Prä- 
pifaten, welche vemfelben gegeben werben. Bon Jeſus werde aus- 
gefagt, daß er das Wort Gottes an die Welt fei, und daher bewege 
fi) die Ausfage in einem Gegenfage, indem fie theils fein Verhält⸗ 
niß zu Gott, theild zur Welt erfchöpfe. Bor Allem ift dieß die ge- 
rade.Berfehrung des Sachverhaltes, Daß von Jeſus ausgefagt werde, 
wie er das Wort Gottes an die Welt fet, fondern vom Worte Got: 
tes wird ausgelagt, was es ſei und was durch daſſelbe gefchehen 
ſei. Auch kann man nicht fagen, Die drei erften Ausfagen über das 
Wort haben ihre Bedeutung nur im Gegenfate zu dem Sein Sefu 
in der Welt. Sie find fchlechthin unabhängig und ſelbſtſtändig, ja 
als ver Grund alles Folgenden vorangeftellt. Was aber dieß hei- 
Sen fol, daß auch ver Sab Heos 7v 0 Aoyos nicht eine Wefens- 
ausfage, fondern ein geihichtliher Sat im Gegenfaße zur Menſch⸗ 
werbung und nur mittelbar ein wefentlicher fei, tft durchaus nicht 
einzufehen. Am Schluffe des Prologes wird Doch zugegeben, daß 
die Präexiſtenz und Oottgleichheit von Jeſu ausgefagt fe. Daß 
nun dieß fchon im Gedanken an die Menfchwerbung gefchieht, unter: 
liegt feinem Zweifel. Jenes Verhältniß iſt aber feiner Natur nad 
ein abfolutes. Wenn es alfo ausgefagt wird, muB dieſe Ausfage 
auch abfolut fein, und alles Andere ift eine Unmdglichfeit. Und 
findet allerdings von dieſen erften Ausfagen, welche rein das Ber- 
hältniß des Wortes zu Gott betreffen ein Uebergang zur Welt 
ftatt. Diefer tft mit V. 3. gegeben, aber dieſer fo nachdrücklich als 
ſelbſtſtändig erſcheinende Satz ift bei dem Verf. nur eine Ergänzung 
bes Borangehenven, die fo viel fagt als: wie dem Sein nach, fo 
ſei er auch der Thätigfeit nach mit Gott eins. Eben bewegen 
wird dann behauptet, erft mit dem 4. Vers wende fich die Betrach⸗ 
tung der Welt zu; dem, was das Wort im BVerhältniffe zu Gott 
ei, trete jet gegenüber, was wir an ihm haben, nämlich Zon und 
pas. Dieß tft fo nicht einmal richtig aufgefaßt, denn Die Con ift 
ihm abfolut zugefchrieben; dieß Liegt ganz deutlich im Verhältniß ver 
beiden Sätze über fon und Yws. Und es ft eine gänzliche Ber: 
kehrung der Sache, zu fagen: deßwegen ſei Die Wendung gewählt: 
Ev avro bon nv, weil nur geſagt fein felle, was wir an ihm ba- 
‚ben, während doc gerade in Diefem Ausprude liegt, daß die fon 
ihm ſchlechthin an und für ſich zufommt. 
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Wie das zweite Glied (nach des Verf. Eintbeilung) V. 6-13, 
verftanden werde, läßt fich nad) dem bisherigen fchon vermuthen. 
Am ſcheinbar Teichteften tft allerdings die Erklärung, welche bier 
überall ſchon ven gefchichtlichen Chriſtus vorausſetzt und findet. 
Wenn fie zunächft an V. 9. einen Anftoß finden muß, fo nimmt e8 
ber Verf. auch mit diefem leicht, indem er zu der Ausfage fiber das 
YorıLew ohne viele Umftände die Ergänzung durch die Beftimmung: 
perſönlich fordert. Bei B. 10. will er mwenigftend das Zugeſtändniß 
machen, daß in dem Vorwurfe der Nichtaufnahme tie Anerkenntniß 
einer Borbereitungsftufe Liege: fie hätten ihn aufnehmen fönnen und 
tollen, weil der Bater fie dazu gezogen habe; wie? durch feinen Geift, 
ber in der Welt war. Bon dem Geifte ift aber bier nirgends bie 
Rede, daß er in ber Welt geweſen, wohl dagegen vom Worte. 
Ebenfo ift in B. 12. etwas noch ganz außerhalb des hier waltenden 
Gefichtöfreifes hereingetragen, wenn die &£ovosa die Gabe des hei⸗ 
ligen Geiftes fein fol, welche erft den Glauben zu ver realen Mög- 
lichkeit der Gottesfinpfchaft erhöhe, und die Parallelen 5, 27., 10,18. 
find ſehr übel gewählte Beifpiele, um viefe:Erflärung zu beftätigen. 
Zum dritten Kreife V. 14—18. ift ganz richtig bemerft, daß in der 
Berwechölung des Subjektes Aoyos mit Chriftus Fein Sprung liege. 
Aber nicht veßwegen: weil der Aoyos ſchon Ehriftus iſt, ſondern weil 
er es ift, nachdem er (V. 13.) oag& geworben if. Das Gemalt- 
famfte aber, was ver Mißdeutung des Aoyos zu lieb geichehen mußte, 
fehen wir bier an der Erflärung des uovoysyns Traoa TraToos. 
Diefer Begriff beziehe ſich nicht auf das ewige und mwefentliche Ver⸗ 
bältniß zum Bater, aber auch nicht auf die befonbere irdiſche Er⸗ 
zeugung, fondern auf die ausfchließliche eminente Sendung Chrifti 
vom Vater aus in die Welt. Nun wäre hiefür uovoyevns das 
allerfonderbarfte Bild; die ganze Mühe aber ift Angefihts des uns 
wiverfprechlich Haren Zuſammenhanges von B. 18. vergeblih. Zu 
biefem Berfe wird deßhalb auch nicht einfach gelagt, Daß das prä⸗ 
eriftente Sein angedeutet fei als Grund dieſer Miffion, ſondern: 
deſſen, was er gebracht habe. Aber es ift offenbar, daß von der 
Miſſion gar nicht die Rede if, ſondern der Sinn ift: was er ung 
gebracht hat, das hat er gebracht, weil er der wovoyerns vios war, 
und dieſer Ichtere Begriff iſt durch 6 @v eis zov xoAnov x.r.A. bios 
appofitionsweife erläutert. — In V. 15. will ver Verf. die Worte 
des Täuferd onıco und Eurzooodev nicht yon der Zeit, ſondern 
von der Stellung (abſchließend an die urſprünglich lokale Bedeu⸗ 
tung) verſtehen. Dieß ift unmöglich wegen Zogowevos, mit welchem 
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zu deutlich auf die Zeit verwieſen iſt. Deßwegen haben wir doch in 
&urrgocdev yeyove und newros nv feine Tautologie, wenn wir 
auch beide von der Zeit verſtehen; denn das Zweite bleibt Immer 
bie allgemeinere weſentliche Ausfage, während fih das Erfie auf 
die Eriftenz bezieht, und fo kann pas Zweite wohl für das Erfte 
begründend fein. 

Natürlicher und wahrer wird vie Auslegung, jo bald fie dieſes 
Gebiet des Prologes verläßt; fo ift. über das Zeugniß des Täufers 
und bie erfte Selbftbezeugung Jeſu manches Schöne und Treffenve 
geſagt. -Auch die vielen harmoniſtiſchen Bemerkungen, welche wir 
bier eigentlich im Widerſpruch mit der anfänglich beichränften Auf- 
gabe des Buches finden, gehören großentheils dazu. Der Verſuch, 
bet 1, 29. das ganze Wort des Täuferg aus der Idee des Paſſah⸗ 
lammes abzuleiten, möchte auch in viefer Geftalt nicht befriedigen, 
und ift offenbar nur -im apologetiichen Intereſſe für bie ftrenge 
Aechtheit dieſer Rde gemacht. Das ravevua B.33. muß allerdings 
ohne Zweifel im Bergleiche mit ver Menfchwerbung etwas Beſon⸗ 
beres fein, und bier bfeibt immer das Natürlichfte, wie auch der 
Verf. es auslegt, die Salbung für das meffiantiche Amt darin zu 
jeben. Bei der Hochzeit zu Kana hat die Erklärung wohl auch ge- 
Itten durch das Beftreben, an ber ftrengften Autheutie des Berichtes 
feftzubalten. Es läßt ſich doch nicht anders venfen, als daß die 
Mutter Jeſu von Anfang ihn zu einer helfenden Wunderthat auf- 
fordert. Daß fie ihn nur überhaupt auf die Verlegenheit, die am 
Ende durch fein und der Seinigen Kommen erft erwachfen. fet, auf- 
merkſam mache, ift durch die Antwort Sefu und ihre Darauf folgende 
Gegenrede ausgefchloffen. Der Hergang mag wohl richtig erzählt 
fein, aber er ift zu abgekürzt, um natürlich zu erfcheinen. Die 
woa bezieht der Verf. parauf, daß vie Zeit feiner öffentlichen Selbft- 
bezeugung noch nicht da geweſen ſei; in ver That jet auch pas Wun- 
ber wohl blos von den Jüngern: wahrgenommen worden. Aber bie 
ift Doch mehr als 2, 11. ausgeſagt iſt. 

Dei 3, 22. fchließt fih der Verf. denen an, welde meinen, 
Jeſus habe wirklich vom äußeren Tempel geiprochen, und bie Deu- 
tung des Eyangeliften fei eine zwar richtige, doch erft hinzufommente. 
Zeus, jagt er, rede vom Tempel, aber in feiner „mweientlichen Be: 
beutung.” Da das Geſchick veffelben „in dieſem Sinne geknüpft 
jet an den Vorgang des Todes und ber Auferftehung Sefu, ves 
Brechend und der Verklärung des Leibes Jeſu“, fo fei fein Wort 
„richtig und einfichtig gedeutet von dem Evangeliften, wenn er babei 
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an jene Thaiſachen des Lebens Jeſu gedacht wiſſen wolle.’ Es 
frägt ſich nur: ob die Worte überhaupt vom Tempel ſelbſt in ſeiner 
unmittelbaren oder zugleich typiſchen Bedeutung irgend einen Sinn 
geben. Dieß muß ſicher verneint werden. So werden wir alſo die 
Sache wohl umkehren müſſen und ſagen: Jeſus redete von ſeiner 
Perſon, aber er redete von ihr in einem Räthſelwort vom Tempel. 
Die Weiſſagung ſeines Todes und ſeiner Auferſtehung alſo iſt der 
erfte und eigentliche Sinn des Wortes. Und das Andere, die Ans 
wendung auf ven Tempel iſt erft pas Zweite. Der Spruch iſt 
darum nicht das einzige Räthfelmort, welches Jeſus gefprochen hat. 

In dem Geſpräche mit Nikodemus freuten wir ung. zu feben, 
wie ber Berf. das armdev im Sinne des Wiedergeborenwerdens 
auffaßt. Je mehr wir annehmen müllen, daß der Evangeliſt Das 
Geſpräch ung in feinen wefentlichen Umriffen berichtet, deſto mehr 
werben: wir auch das Recht haben, ven Sinn des Wortes aus dem 
Zuſammenhange des Geſprächs zu deuten. Und bier weit doch 
Alles fiher und Far auf jene Bedeutung hin. Die Geburt aus dem 
zevevua ift nicht identisch mit dem dvader yerıydnvas, ſondern fie 
ift eine Erflärung des modus, unter welchem viefes möglich ift. Auch 
die Ergänzung der Gegenfrage des Nikodemus ift fehr gut, wonach 
feine Gedanken waren: wenn doch eine. Wiedergeburt ſicher nicht 
ohne einen äußerlichen neuen Lebensanfang gefchehen kann, wie foll 
fie denn überhaupt möglich fein? Daß in DB. 6. auch ein Winf 
liegen follte des. Inhaltes: eben weil die neue Geburt aus bem 
göttlichen zvevua zu gefchehen habe, könne fie auch nicht mit einem 
zevevua us oagxos begriffen werben — . wie in ber allerbings 
fchwebenden Darftellung des Verf. zu liegen ſcheint — ift doch wohl 
ein bereingetragener Gedanke. Bei 3,14. will der Verf. unter dem 
vpovodes des Menfchenfohnes blos vie Verklärung gelten laſſen; 
dieß Täge. allerdings am nächften, wenn nicht der Typus unmittelbar 
auf den Kreuzestod führte; fo wird von diefer Beziehung ſchwerlich 
ganz abgefehen werden können. — V. 16. foll der wovoyeuns aber- 
mals nur der Menfchgeworvene fein, obwohl es heißt, er fei geſchickt 
worben; denn vios fei der Menfchgewordene eben mit Beziehung 
auf fein Gefanptfein. Auch hier müffen die gefchraubteften Wendun⸗ 
gen helfen, dem natürlichen -flaren Sinne auszumweichen. — Das 
Zeugniß des Täufers 3, 22—36. paßt nicht recht in Die Dispofition 
des Berf., bei welchem eigentlich ver Täufer mit 1, 35. fertig if. 
Deßhalb wirb nun bier ausgeführt, nicht die Rede des Täufers ſei 
das Wefentliche an dieſem Abfıhnitte, fondern der gefchichtliche Be⸗ 
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richt über vie Thätigfeit Jeſu, welcher ſich hienach jegt vom Ein⸗ 
zelnen (Nikodemus) an die Juden überhaupt wende. Und bie 
Rede des Täufers fei eben veßwegen gegeben, weil fie eine Darle- 
gung des gefchichtlichen Zuftandes und Verlaufes ſei. Zuletzt Fönnte 
vieß als ein ziemlich müßiger Wortflreit erfcheinen, da allerbings 
ver Täufer jevenfalls auch bier nur um Sefu willen in bie evan⸗ 
gelifche Gefchichte aufgenommen ift. Allein es veranlaßt den Verf. 
zu einer von ber gewöhnlichen abweichenden und fchwerlich haltbaren 
Erklärung von 3, 26. Die Jünger Johannis follen nämlich nicht 
an Sefu Auftreten und feinem Erfolg Anftand nehmen, fondern viel- 
mehr daran, daß Ihr Meifter neben jenem feine eigene Thätigfeit noch 
fortfege. Die Gefchichte iſt hier allerdings fehr abgekürzt, aber jo 
viel Scheint Doc deutlich, daß die Jünger Johannis vemfelben ein 
Bevenfen Über das, wovon fie ihm erzählen, sortragen. Das Ges 
gentheil Kiegt den Worten wenigſtens zu ferne. — 

Bei Cap. 4. ift die pragmatifche Entwicklung des ganzen Bor- 
falls vom Anlafje, der Jeſum dahin führte, bis zu den Reden ver 
Frau und der Samaritaner, fehr umfichtig und meift treffend gege- 
ben, binlänglich geeignet die Berbächtigungen ver Erzählung aus 
sorgeblihem Mangel an pragmatifchem Zufammenhange zu befei- 
tigen. Die Deutung des uͤdoo, von welchem Sefus fpricht, auf Die 
Gabe des heiligen Geiftes dagegen, fcheint eben nicht pragmatifch mög- 
ih, und fcheint auch dem Evangelium an dieſem Orte noch fehr 
ferne zu legen. Schwülſtig und gejucht find die großen Süße 
4, 23. und 24. erklärt. 

Die Erflärung des Abichnittes 4, 43—54. iſt vorzugsmeife 
apologetiſch und harmoniftiih. Im befannten V. 44, erklärt ver 
Verf. die zaroıs yon Galiläa, und findet den Schlüffel darin, daß 
Jeſus einen Ort gefucht habe, wo er feine zuun hatte, weil er fich 
jest zurüdztehen, und jeder vorſchnellen Entwidlung ver Dinge vor: 
beugen wollte. Diefe Auffaffung ift unftreitig eine mögliche, und 
es ift ganz richtig, Daß bie folgende Erzählung nicht Dagegen ftreitet; 
ja fie ift die einzig mögliche, wenn wir nicht annehmen vürfen, daß 
V. 44. verichoben over jedenfalls in der verkürzten Darftellung nicht 
mehr ficher zu erfennen ſei. Ob dieß nicht ver Fall, Fönnte immer 
noch weiter unterfucht werben. 

Der Berf. fohließt den Band bier mit einer wiederholten Cha- 
rafteriftif der oben im zweiten Abfchnitte gefchilperten Darſtellungs⸗ 
weile des Evangeliums. Es wird ein zweiter Band mit Fortfegung 
ber Erflärung nachfolgen. Das Ganze bleibt jedenfalls ein ſchätzens⸗ 











Strauss, Nahumi de Nino vaticinium. 121 


wertber Beitrag zur Apologie des johanneifchen Evangeliums; eine 
größere Deutlichfeit der Sprache, Ihärfere und einfachere Darftellung 
dürften wohl gewünſcht werben. 

Weizſäcker. 


Nahumi de Nino vaticinium explicavit, ex Assyriis Monumentis. 
illustravit Otto Strauss. 1853. Berlin bei Wilhelm Herb. 8. 
LXXX. und 136 ©. 


Seit Hochmann's Reimüberſetzung, die des Baroden zwar viel 
aber doch auch des Trefflihen gar manches enthält, und bie mit 
ihrem ziemlich bürftigen Commentare im Iahre 1842 erjchienen ift, 
hat der Prophet Nahum Feine fpecielle Bearbeitung mehr erfahren. 
In neueſter Zeit haben nun die Affyrifchen Entdeckungen durch 
Botta, Layard und Ramwlinfon die Aufmerkfamfeit auf dieſen Pro⸗ 
pheten, der wie fein anderer nur mit Ninive fich befchäftigt, hinge- 
lenft. Herr Otto Strauß hat es unternommen, die Aufflärungen, 
welche nicht der Weiffagung Nahums allein, fondern der ganzen 
heiligen Gefchichte durch jene Entdeckungen zu Theil werben, in einem 
ausführlichen Commentare über ven genannten Propheten zu fammeln 
und der gelehrten Welt vargubieten. So fehr wir nun dem Herrn 
Berf. für die übernommene Mühe dankbar find, fo müſſen wir doch 
gleich bier unfer Urtheil dahin ausfprechen: es wäre beſſer geweſen, 
wenn Herr Strauß mit feiner Arbeit noch etwas: gewartet hätte. 
Denn noch immer find jene Entvedungen weder abgefchloffen, noch 
ftehen die aus ihnen gewonnenen Refultate feſt. Gerade bie ergie- 
bigften Duellen hiftorifcher Belehrung, das Reichsarchiv, das La⸗ 
yard, und der Begräbnißplag, den Rawlinſon entdedt hat, find, 
wie der Berf. ſelbſt ſagt (S. XXXVIII.), noch nicht gehörig durch⸗ 
forscht, der Berf. hat nicht einmal Layard's neufles Werf, die 
Discoveries in the ruins of Nineveh and Babylon früher als nad 
vollendetem Drude in ven Nachträgen benuten können. Dazu fommt, 
daß gerade die Aſſyriſche Keilfchrift noch am wenigſten entziffert, der 
rechte Schlüffel alfo zu. den Schäßen ver monumentalen Geſchicht⸗ 
Ihreibung noch keineswegs in unferen Händen ifl. Daher fommt 
ed denn auch, daß gerade die wichtigften Punkte der aflyrifchen Ger 
ſchichte, ſoweit fie mit der Erklärung unferes Propheten zufammen- 
hängen, noch keineswegs genügend aufgehellt find. Denn noch ift 
die Reihe ver Könige von Phul an bis zur Zerfiörung der Stadt 
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keineswegs ficher ermittelt; die Ehronologie aber ift vollends unficher, 
Ichwanfen. die Angaben Doch felbft in Bezug auf die Ierkörung um 
zwanzig bis dreißig Jahre. 

Indeß, obgleich wir ver Meinung find, daß ber. Herr Verf. in 
fünf, ſechs Jahren eine viel ſicherere Baſis für ſeine Arbeit gehabt ha⸗ 
ben würde, ſind wir ihm doch einſtweilen für das Gebotene dankbar. 
Denn er hat mit großem, gewiſſenhaftem Fleiße, mit Torgfältiger 
Benutzung faft aller gelehrten Hülfsmittel und mit anerfennenswer- 
them Scharffinn gearbeitet, abgefehen davon, daß er auf der reli- 
gidfen Bafis, welche alfein ven Blick frei und helfe macht, um bie 
Räthſel der Gefchichte zu löſen, feft gegründet fteht. 

Das Buch nun zerfällt in zwei Theile: eine ausführliche Ein- 
leitung und den Commentar. Wir wollen ung nicht bei dem auf- 
halten, was ver Verf. in ven zwei erften Capiteln ver Einleitung 
über den Namen und den Urfprung des Nahum fagt. Nur im Bor- 
übergehen wollen wir bemerken, daß ver.Berf., wenn er S. X. fagt: 
„nemo usquam traditur propheta in decem tribuum  exsilio fuisse 
versatus“, nicht an Ezechiel gedacht hat, ver nach 1, 3., 3, 15. am 
Chaboras mit den: früher dort angefievelten Vertriebenen aus dem 
Zehnftäimmereiche (2 Reg, 17, 6., 18, 11., 1 Chr: 5, 26.) zuſammen⸗ 
traf). — Gegen Das, was der Verf. im. dritten Paragraph de 
‚aetate Nahumi fagt, erlauben wir ung; einiges zu bemerfen. Er 
behauptet, Nahum's Weiffagung falle in die Zeit, va Manaſſe von 
den Affyrern gefangen nach Babylon geführt war. Er macht bar 
für neun Gründe geltend. Bon dieſen beweifen vie Stellung im 
Canon, die Eitate. aus Jona, Joel und Jeſajas, die Anflänge an 
Jeſajaniſche Neveweife, die Nichtbenennung der zur Zerſtörung Ni⸗ 
nives berufenen Werkzeuge nur im Allgemeinen, daß man Nahum 
nicht über Die Zeit des Hiskia hinaufrüden darf. Das die Macht 
Affurs noch als integra erfcheint (1, 12.), daß Juda Gefahr von 
Aſſur droht, Juda aber wegen Abfalls nirgends geftraft wird, — 
pies alles paßt fiherlih auf die Zeit des Hiskia und namentlich 
auf jenen gefährlichen Moment ver Bedrohung durch Sanherib viel 
befler als auf die Zeit des Afarhapbon, in welcher, wie ver Berf. 
ſelbſt gefteht (S. LXI.), vie Macht Affurs bereits gebrochen, Die von 
Aſſur drohende Gefahr in demſelber Maaße gemindert, und Veran⸗ 
lafjung zu ernfter Strafreve genug und Übergenug gegeben war, 
während es fich unter Hiskia und in einem folchen Momente wie 


*) ck. Hfvernid, Commentar zu Ezechiel S. 16, 43, 
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der bezeichnete fattfam erflärt, daß die Drohung von ber Tröflung 
abforbirt wurde. Daß die Worte PAIR POADIET (1, 13.) nicht 
nothwendig die Gefangenfchaft des Manaſſe vorausfegen, wird wohl 
zugefianden werben. Daß fie aber gar nicht wohl auf dieſe Ge⸗ 
fangenfchaft fich beziehen Fönnen, möchte, von allem andern abgefe- 
ben, ſchon aus dem Semininfuffir hervorgehen, pas (ogl. ven vorber- 
gehenden Bers) auf's Land, nicht auf den König fich bezieht. End⸗ 
lich aber muß ich vem Verf. vorwerfen, daß er feinen Hauptbeweis 
für die Abfafjung unter Manaffe auf einen loderen Grund ges 
baut, den Hauptbeweis dagegen aber durch eine lockere Eregefe zu 
eritfräften gefucht bat. Der einzige Beweis nämlich, den ber Verf. 
fpeeiell für vie Abfaffung nad Hiskia anzuführen weiß, befteht In 
ber Behauptung, daß Nahum gemweiffagt habe, als das ganze Bud) 
bes Jeſaja ſchon fertig war, alfo nach den legten Jahren des Hiskia. 
Diefe Behauptung nun rechtfertigt der Verf. dadurch, Daß er nach⸗ 
zumweifen verfucht, die fämmtlihen Anflänge im Buche Nahum an 
jefajanifche Stellen ſeien Eitate aus diefen, alſo fet namentlich Nah. 
3, 5. aus Jeſ. 47, 2. 3., Nah. 3, 7. 10. aus Sef. 51, 19. 20,, 
Nab. 2, 1. 3. aus Def. 52,:1. 7. 8. entnommen. Nun bin ic 
zwar auch der Meinung, daß ficher mwenigftens bei Vergleichung ber 
Stellen Nah. 3, 7., Ief. 51, 19. die Originalität auf Seite der 
letzteren iſt. Aber was beweift das? Es beweiſt Ieviglich, daß Nas 
hum die Jeſajaniſche Denk⸗ und Sprechweiſe nicht fremd war. 
Wären nun die beiden der Zeit und dem Raume nach ſo von ein⸗ 
ander getrennt geweſen, daß man ſagen könnte: nur durch ſeine 
Schriften konnte der ältere dem jüngeren bekannt werden, — dann 
würde die Zeit des jüngeren unbedingt nach Abfaffung jener Schrif- 
ten fallen müffen. Aber Nahum und Sefaja waren ja ‚nicht nur 
Zeitgenoffen, ſondern fie verwalteten ihr prophetiiches Amt gemein. 
fam in Serufalem, und, was noch mehr ift, die Befreiung Judas 
son Affur war der gemeinfame Inhalt ihrer prophetifchen Rebe. 
Und wenn fi nun Anklänge an Jeſajaniſches bei Nahum finden, 
fol Das nur daraus zu erflären fein, daß Nabum pas Bud, des 
Sefaja vor Augen hatte? Indeß man Fönnte dieſem Argumente im⸗ 
mer einiges Gewicht beilegen, wenn es nur nicht Durch die geſchicht⸗ 
lichen Andeutungen im Buche Nahum felbft entfräftet würde. Frei⸗ 
lich Sucht fich der Verf. der Beweiskraft verfelben zu entziehen, aber, 
wie gejagt, durch eine lockere Eregefe. Nah. 1, 14. ift faſt von 
allen Auslegern die Beziehung auf die Ermordung Sanheribs tm 
Tempel des Nisroch anerfannt worden. Auch der Verf. erfennt bier 
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felbe an. Aber er meint, der Prophet beziehe fich auf diefelbe als 
etwas Vergangenes (S.43.), und die Weiffagung habe nur im 
Sinne, den nicht weniger fchimpflichen Untergang des ganzen Afiy- 
riihen Volkes mit einem von jenem hiftorifchen Vorgänge entlehn- 
ten Bilde anzufündigen. Das fcheint mir nicht natürlih. Strauß 
fupplirt 1, 14. zu DON aus dem Vorhergehenden 1IDD) DB: bie 
Götzenbilder follen aus ven Tempeln ausgerottet und die Aſſyrer 
ſollen unter venfelben begraben werben. Iſt pas nicht ein übertrie⸗ 
beneg, ein unnatürliches Bild? Die Aſſyrer, das ganze Volk, be⸗ 
graben unter ihren Gögenbildern! Iſt doch nirgends gerade bie 
erorbitante Menge der affyriichen Göbenbilder hervorgehoben! Dazu 
fommt noch eind. Hatte denn Affur nur ein Götzenhaus? Man 
fiebt aber, der Prophet hat ein Götzenhaus, ein beftimmtes im Auge, 
nicht viele, nicht alfe. Alfo nicht des Volles viele Götter, ſondern 
den einen Gott, den der König vorzugsweiſe verehrte und ber auch 
ef. 37, 38., 2 Reg. 19, 37. ausdrücklich fein Gott genannt wird, 
will er bezeichnen. 

If dem alfo, fo kann zu DIWN nicht 1200) bDB, ſondern 
es muß 'N N’2 als Objekt ergänzt werben. Der Sinn iſt dann: 
Das Götzenhaus Toll ferner Bilder entleert werden, und dafür etwas 
erhalten, was nicht bineingehört, ein Grab. Beides aber ift ale 
zulünftig ausgefagt (MIIN, DIWN)I:. Der Prophet lieſt alfo in 
der Zufunft, vaß feines Gotzen Tempel des Könige Grab fein werde. 
Jedermann weiß, wie fi) das durch Das tragiſche Ende des von 
feinen Söhnen ermordeten Sanherib erfüllt bat. Iſt nun einerfeits 
dem Propheten dieſes Ende des Königs noch zukünftig, fo ift ihm 
die übermüthige Botfchaft veffelben (2 Reg. 18, 17. ff. Jeſ. 36.) 
vergangen. Denn die Schlußmworte yon 2, 14: „und nicht mehr 
joll gehört werden die Stimme deiner Boten” können gar nicht na⸗ 
türlicher bezogen werden. Dies find die zwei hiftorifchen Andeutun- 
gen, die zugleich Die beiden Zeitpunfte bilden, zwiſchen welche bie 
Weiffagung fallen muß. Und welcher Moment iſt da dem übrigen 
inhalt verfelben entfprechenver, al eben der Moment des Schrediens 
und der Beftürzung nach jener Botfchaft, ein Moment, in welchem 
einerfeits Affur noch in der ganzen Furchtbarkeit feiner ungebroches 
nen Macht daftand, anvererfeits Juda im höchſten Grade nur Troft 
und Aufrichtung bedurfte? Denn nad der Niederlage und zwar 
bis lange nach Sanheribs Tod hatte Juda vor Affur Ruhe. Ich 
zweifle alfo nicht, daß Nahum mit Sefaja damals in Jeruſalem weilend, 
fein prophetifches Wort als Antwort auf jene übermüthigen Drohuns 
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gen dem Worte feines berühmteren Eollegen beigefellte. Mitten un- 
ter dem Andrange der Ierufalem umlagernden Feinde serfünbigten 
beide Ninive's Sturz! 

Das zweite Capitel der Einleitung handelt „de rerum judaica- 
rum et assyriarum statu, quem spectat vaticinium.‘“ Der zweite 
Paragraph dieſes Capiteld ‘(de rebus Assyriorum) iſt es vorzugs⸗ 
weile, der dem Verf. Beranlaffung giebt, die Refultate ver neuften 
aſſyriſchen Antiquitätenforichung in den Kreis feiner Darftellung zu 
verweben. Es möchte vielleicht manchem Leer, ver den Commen- 
tar nicht jelbft zur Hand befommt, nicht unintereflant fein, auf die⸗ 
jem Wege einiges von dem darin über jene Gegenftände Gebotenen 
zu erfahren. Deßhalb hier einige Mittheilungen. 

Zuerft verzeichnet der Berf. die Literatur. "Wir flihren die wich⸗ 
tigften Werfe an. Die Hauptquellenichriften find: Botta et Flan- 
din Monument de Ninive. Paris 1847—50. 5 Voll. Fol. — A. 
H. Layard monuments of Niniveh. London 1849. Fol. "Bon 
bemjelben: Niniveh and its remains. Dritte Auflage. London 1850 
(Deutſch von Meißner unter dem Titel: Niniveh und feine Ucher- 
refte, Xeipzig 1850. Den erften Theil Des letztgenannten Werkes 
bat Layard ſelbſt in populärer Bearbeitung herausgegeben unter 
dem Titel: a popular account of discoveries at Niniveh., Auch 
biefe Bearbeitung ift son Meißner deutſch überfeßt). Sodann La⸗ 
yard’S Schon erwähntes neueftes Werf: Discoveries in the ruins of 
Niniveh and Babylon. Lond. 1853. — Abgeleitete Werfe find: Bo- 
nomi, Niniveh and its Palaces. Lond. 1852. — Vaux, Niniveh and 
Persepolis. Lond. 1851 (Deutfch von Zenfer, Leipzig 1852). Gosse, 
Assyria, her manners and customs, arts and arms. Lond, 1852. — 
Grotefend, Anlage und Zerfiörung der Gebäude zu Nimrud ꝛc. Göt⸗ 
tingen 1851.4. — Weißenborn, Ninive u. fein Gebiet. Erfurt 1851. 4. 

Bon den drei Arten ver Keilfehrift iſt das Verſtändniß der 
perfiichen am meiften gefördert, vorzliglich durch Rawlinſon, und 
zwar durch feine Entzifferung der Inſchrift von Behistem (cf. des: 
felben Commentary on the cuneiform inscriptions of Assyria, Jour- 
nal of the royal asiatic society. Vol. XI. — Zeitfchrift ver deut⸗ 
ſchen morgenländiſchen Geſellſchaft. Band V. 1851. ©. 447 ff.) 
— Am wenigften erforfcht ift die zweite Art, die Mediſche. Beffer, 
wiewohl noch Feineswegs in genligendem Grabe, bie dritte, bie 
Aflyrifche. Diefelbe bietet die größten Schwierigfeiten dar, theils 
wegen der Menge der Zeichen CRawlinfon hat 246 verfchiedene 
Zeichen vorgelegt und theilmeife erflärt), theil wegen der Mannig⸗ 
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faltigkeit (daſſelbe Zeichen druͤckt verſchiedene Laute aus, fo wie um⸗ 
gekehrt derſelbe Laut durch verſchiedene Zeichen ausgedrückt wird), 
ja ſogar Willkür ihres Gebrauches, theils weil man weber. über Die 
Sprache, (daß ſie eine ſemitiſche ſei, wird von den Meiſten aner⸗ 
kannt, nur wollen die Einen ägyptiſche, die Andern noch andere Ele⸗ 
mente darin finden), noch über die Grammatik derſelben hinreichend 
im Reinen if: . | | 

Aus den Refultaten der neuften aſſyriſchen Geſchichtsforſchung 
wollen wir, dem Beif. folgend, nur die Hauptſachen dem Leſer mit: 
theflen. Ä Ä 

Nimrod ift nach Gen. 10, 10; ff., nachdem er zuerft pas ba⸗ 
bylonifche Reich geitiftet, nach Affyrien gezogen und hat dort Ninive, 
Rechoboth⸗Ir, Kalach und Reſen gebaut. Denn Etrauß überfegt 
mit Delitzſch, Knobel, Tudy u. a. gewiß richtig: er zog aus nady 
Affur. Die Stadt Ninive liegt, wie Die Ruinen ausweiſen, auf dem 
linten Ufer des Tigris, nicht weit oberhalb ver Mündung des 
Zabat, gegenüber vom jetzigen Moſſul. Nach, Ramlinfon fteht ver 
Name Calah auf jedem Badflein ver Ruinen von Nimrud. Dem- 
nad wäre Kalach = Nimrud, und Refen wäre zwifchen Nimrud und 
Moſſul zu fuchen. Rechoboth⸗Ir „frustra quaesita est.“ Daraus 
ergiebt fich für das Verſtändniß der. Worte aan PYI NM Gen. 
10, 12., daß viefelben jene vier Städte unter einem Namen zu 
ſammenfaſſen“). Nicht als ob fie räumlich nur eine Stadt gebil- 
bet hätten. Denn der Angabe des Diodor von 480 Stadien Um⸗ 
fang entfpricht nicht nur Die Angabe von drei Tagereifen Son. 3, 3. 
(150 Stadien nad) Herod. 5, 53. auf eine Tagereiſe gerechnet), 
fondern die. Punkte Kopundſchuk und Nebbi Yunas, Khorſabad, 
Karamles, Karah⸗Kuſch und der Gipfel des Berges Gebel Maclub 
ftellen noch jest ein Quadrat dar von 480 Stadien Umfang. Aber 
Nimrud Legt außerhalb dieſes Quadrates, und wird nad Rawlinfon 
durch die Infchriften. deutlich von Ninive unterſchieden. Möglicher 
weiſe Tönnten indeß bie drei Tagereifen Ion. 3, 3. audy von ver 
Länge verſtanden werben. Denn die zwei- Außerfien Punkte des ge: 
ſammten Ruinengebietes: Khorfabad und Kalah⸗Shergat find gerade 
brei Zagereifen von einander. Bon Khorſabad nämlich bis Mofful 
find 5 Stunden, von Moſſul bis Nimrud 8 Stunden, von Nimrud 
bis Kalah-Shergat 13 Stunden, d. i. 26 Stunden. Es kämen 
darnadı auf die Tagereife 8°/, Stunden, ' 


*) Bergl. auch Ion. 3, 2:3. 
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Die Meinung von emem alt⸗aſſyriſchen Reich (zerſtört im 
9. Jahrh. v. Chr), und einem neusaffyrifchen (zerftört im 6. Jahrh. 
v. Ehr.), die man erfonnen hat, um Gtefias mit Beroſus, Herodot 
und dem A. T. in Einklang zu bringen, ift durch die ewidenteften 
Zeugnifie widerlegt. Aber beftätigt iſt es durch die Monumente, 
daß um die Mitte des 8, Jahrh. v. Chr. eine neue Dynaftie zu 
regieren angefangen bat. Rawlinſon hat fich lange: bemüht, den 
auffallenden Unterſchied zu erklären, ver zwilchen den Ruinen von 
Khorſabad, die Salmanaſſar's Namen tragen, und ben älteren von 
Nimrud, fowohl in Bezug auf Einzelnes, ald auch in Bezug auf 
das ganze Ausfehen fatt findet. Er kam enbli darauf, daß bie 
jüngeren Gebäude son Khorfabad einer Thronänderung ihr Entſte⸗ 
ben verdanfen müſſen, d. h. daß Salmanaflar feinen Borgänger müſſe 
vom Throne geftürzst haben. Strauß serweift zur Betätigung biefer 
Anficht auf Berofus, ber bei Eufebius (Chron. arm. p. 40) yom 
%. 1273 an 45 aflyrifche Könige zählt, denen von 747 — 625 acht 
gleichfalls aſſyriſche gefolgt feien. Dies alles fcheint mir wohl be- 
gründet zu fein, nur mit ber einen allerdings wefentlichen Ausnahme, 
daß nah Beroſus ausprüdlichen Angaben nicht Salmanaflar ver 
Gründer diefer neuen Dymaftie war, jondern Phul. Ramwlinſon 
irrt alſo, wenn er dieſen für ven leuten der alten Dynaftie hält. 
Phul war aber nicht ein affyrifcher König, d. h. er war nicht aſſy⸗ 
riſchen Stammes. Er war vielmehr ein Chaldäer, wie dies Be 
roſus auspdrädiih jagt, und König von Babylon. Bon da aus 
beherrichte er das aſſyriſche Neih. Deßhalb finnen fi son ihm 
feine Spuren in Ninive. Phul war, wie dies A. Scheuchzer in 
feiner Eleinen Schrift „Phul und Nabonaflar, Zürich 1850, Die 
der Verf. nicht hätte unberüdfichtigt Iaffen follen, mit Nabonaflar 
identiſch. Seine Nachfolger in Ninive waren wieder geborne Aſſy⸗ 
ter, wie dies ihre Namen ſchon andeuten CZiglath-Pilefer, Salma- 
neſer). Deßhalb finden ſich ihre Spuren in Ninive, und zwar tft 
es leicht erflärlich, daß ſie als Glieder einer neuen Dynaſtie gegen 
bie alte nicht eben freundliche Gefinnungen an den Tag legten. : 

. Hier: Finnen wir auch nicht unterlaffen, dem .Berf. ven Vor⸗ 
wurf zu machen, daß er in Bezug auf bie chronologiichen Beitim- 
mungen fich nicht eonfequent geblieben if, Er wäre es, hätte er 
die erwähnte Brochüre von Scheuchzer benußt. Denn dieſelbe führt 
venfelben Standpunkt, den ber Berf. einnimmt, Tonfequent durch. 
Der Berf. erflärt nämlich S. LXII. Anm. 3.: „Nos eam seculi su- 
mus -computationem, quae secundum Canonis Ptolemaei et Berosi 
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calculos Assarhaddonem a. c. 698 ad regnum pervenisse, etc. 
668 vel 667 obiisse existimat.“ Und ganz das Cabgefehen von 
dem Fehler, der in den eben angeführten Worten felber liegt, und 
son dem gleich die Rede fein fol) ift das Prineip der Scheuchzer- 
fchen Berechnung: „Unſer Verfahren beruht durchweg auf der Zu⸗ 
jammenftellung des Berofus und des Canon“, fagt derfelbe ©. 13. 
— Schwankte ver Verf. nicht zwifchen ven hergebrachten Angaben 
und ber Autorität des Canon hin und ber, fo Fünnte er nicht zu: 
geben, daß Phul 762 in Paläftina eingefallen und Serufalem 588 
dur Nebucadnezar zerftört worden jel. Denn aus ven Angaben 
des mathematifch genauen Canon geht unzweifelhaft hervor, daß 
Phul erft 747 zur Regierung gefommen, und daß Serufalem im 
19. Jahr des Neburadnezar, d. i. im 3.586 zerftört worden ift. Frei⸗ 
lich ergeben fich jo Differenzen zwifchen. ver biblifchen Zeitrechnung 
und der des Canon. Aber diefe heben fich vollſtändig Durch Die 
wichtige Entvedung Scheuchzer's, daß in ber biblifchen Zahlenreihe 
ein nimium von 20 Jahren vorliegt, welches wahrfcheinlich Dadurch 
entftanden ift, dag man meinte Hisfia und den Mardokempad des 
Canon roätan machen zu müflen. Man hielt nämlich Testeren irr- 
thümlich für den Meropach-Baladen, ver nach 2 Reg. 20, 12 ff. 
Jeſ. 39, 1. fi. die Gefandtfchaft an Hiskia ſchickte, während doch 
nach Berofus ausbrüdlicher Angabe ein Meropakh-Baladan wäh: 
rend des zweiten Interregnumsd (688—681) regierte. Diefer hatte 
den rechtmäßigen, yon Sanherib eingefegten Unterfünig Hagifa ge- 
ftürzt, und aus dieſer feiner Feindſchaft wider Sanherib erflärt fich 
vollkommen vie Gelandtichaft an den Beſieger des Ietteren, welche 
übrigens nicht blos den Zweck hatte, Hiskia zu feiner Genefung zu 
gratuliren, fondern (nad 2 Chron. 32, 31.), auch ven, „zu fra- 
gen nad dem Wunder, das im Lande gefchehen war‘, d. i. nad) 
der wunderbaren Niederlage des Sanherib Cef. meine Anzeige ver 
Brohüre von Scheuchzer im Repert. April 1851, ©. 19 f.). — 
Aſarhaddon ift nach dem Canon, wie auch der Berf. anerkennt, 668 
geftorben. Da aber derſelbe nad) dem Canon nur 13 Jahre regiert 
bat, nämlich (nach Berofus) 5 Jahre als Unterfönig von Babylon 
und 8 Jahre ald Sanherib's Nachfolger (was auch Ramlinfon erkannt 
bat f. Str. S. LXIII. Anm.), fo fällt ver Anfang feiner Regierung 
ns 5. 681, und nicht, wie Strauß angiebt, ins J. 698. Zu Ich 
terer Angabe fügt Strauß die noch mehr verwirrende Notiz hinzu, 
daß Aſarhaddon gemäß den von Ramwlinfon erklärten Annalen des 
Sanherib im vierten Jahre feines Vaters (743) nach Befiegung 
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bed Rebellen Merodach⸗Baladan über Babylon geſetzt worden fei. 
Darnach hätte Aſarhaddon von 713—668, alfo nicht weniger als 
45 Jahre regiert. Aber das Jahr 713 war eben auch gar nicht 
das vierte des. Sanberib. Denn Sanherib muß, wenn der Canon 
mit den 13 Jahren des Aſarhaddon Necht hat, im I. 676 geftor- 
ben, und, da er 18 Jahre regiert hat, im I. 694 zur Regierung 
‚gekommen fein. Daraus ergiebt fi dann auch mit Nothwendigkeit, 
da Sanherib's prittes Sahr das 14. des Hisfia war, daß Hiskia 
nicht 726 fondern erft 704 zur Regierung gefommen iſt, — und biefe 
22 Jahre weniger ven zweien, um welche bie Zerftörung Jeruſalems 
beraufrückt, entiprechen eben ber oben bezeichneten Differenz von 20 
Jahren. Scheuchzer vermuthet mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß 
biefe 20 Jahre in der Überhaupt am wentgften erhellten Regierung 
des Manaffe eingefchoben worden, daß alſo deſſen 55 Jahre auf 35 
zu rebueiren find. 

Ueber die erfte Berührung der Ifraeliten mit ven Affyrern ent- 
halt die. statua Nimrudensis die intereffante Angabe, daß eine Ges 
fandtfchaft, deren ganze Erfcheinung den jüdiſchen Typus nicht ver- 
kennen läßt, dem Errichter jener Statue Divanııbara (wie Rawlinſon 
ihn lieſt) Geſchenke darbringt im Namen eines Königs, der nad; 
Rawlin ſon's Entzifferung „Yahun Sohn des Khumriga” heißt. 
Das wäre Schu Sohn des Omri. Aber Jehu war Sohn Sofa- 
hats, Des Sohnes Nimfi (2 Reg. 9, 2.). Strauß will dieſe Be⸗ 
nennung daraus erflären, daß Jehu bald nah Omri regierte. 
Barum wurde er aber denn nicht Sohn des Joram genannt oder 
des Ahasja, oder des Ahab, die zwilchen ihm und Omri regiert 
haben? Die richtige Erklärung giebt Strauß ſelbſt an die Hand, 
wenn er (5. XLVIII Anm.) bemerft: „Samaria in Assyriis titulis 
solet appellari Beth Omri.“ Sohn des Khumriga ift alfo ganz 
einfach ein gentilicum und bedeutet Omrite, Samaritaner. Die 
Schrift jagt von dem ganzen VBorgange nichts. 

In dem Maake als die Beziehungen der Aſſyrer zu den Iſrae⸗ 
liten häufiger werden, mehren ſich auch die Erwähnungen ver lebtes 
ven auf ven Monumenten. Eine der wichtigften und Intereflanteften 
findet fid) auf einem ver beiden Stiere im Vorhofe des Pallaftes 
von Koyundſchuk. Da hat nämlich Sanherib die Thaten feiner feche 
erften Jahre verzeichnet, und in der Schilderung des dritten Jahres 
findet fich nach Rawlinſon (Athenaeum Lond. 1851. p. 903. Outli- 
nes p. XXXI ff.) folgende Stelle (Str. S. LVII Anm. 4.): 
ion. und weil Chazaftjahu, König von Onbuba, ſich meinem 

LXXXV, 20. 2. Heft. 
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Joche nicht unterwarf, nahm und plünberte ich ſechsundvierzig feiner 
wohlbefeftigten Städte und unzählige Fleinere Orte, welche von bie- 
fen abbingen. Aber ich ließ ihm Urſalimma, feine Hauptftabt, 
und einige von den geringeren Orten um fie ber. .... Die Stäbte, 
welche ich genommen und geplünpert hatte, enizog ich der Herrfchaft 
des Chazafijahu, und vertheilte fie unter bie Könige von Asdod, 
Askalon, Efron und Gaza; und nachdem ich fo das Gebiet vieler 
Häuptlinge überzogen hatte, legte ich ihnen eine entſprechende Erhö- 
bung des Tributes auf über den, welchem fie bis dahin ſchon unter: 
worfen geweien waren. Und weil Chazafijahu fi fortwährend 
weigerte, mir zu huldigen, griff ich an und führte Die ganze ange 
feffene und nomadiſche Bevölkerung, die um Ierufalem herum wohnte, 
fort mit 30 Talenten an Gold und 300 Talenten an Silber*), 
ven aufgehäuften Reichthum Cihe accumulated wealth) ver Großen 
son Chazafijahu’s Hofe, und ihrer Töchter, fammt ven Beamten 
feines Pallaftes, männliche und weibliche Sklaven. Ich Tehrte nad) 
Ninive zurüd und rechnete dieſe Beute für den Zribut, ven er fid 
weigerte, mir zu bezahlen.” Wir haben biefe Stelle wörtlich und 
genau aus dem Englifchen überjegt, können aber nicht dafür fteben, 
ob der englifche Text, den Hr. Strauß giebt, auch eine getreue Ueber- 
tragung des Originales ſei. Wenigftens iſt der lebte Theil ver 
Stelle von „griff Ih an und führte fort‘ an keineswegs ganz Klar. 
Bielleicht würde eine ganz korrekte Ueberfegung die Stelle nicht nur 
an fich deutlicher machen, ſondern auch in noch höherem Grave ihre 
Vebereinftimmung mit 2 Reg. 18. darthun. Doc ‚wie dem fei, je 
denfalls liegt in ihr eine merkwürdige Beflätigung der an ver an- 
geführten Stelle berichteten Thatſachen. — Einen intereflanten Com⸗ 
mentar giebt der Verf. zu Jeſ. 20, 3. ff. Für's Erfte fei erwähnt, 
dag .Sargon nad Rawlinfon und Layard niemand anders iſt als 
Salmanaflar (Sargon oder Sargina ift der Hauptname, Salma⸗ 
naffar = Salman d. h. Sallam Ann, der Ann (9) gleiche, ver Aſ⸗ 
ſyrer — ift der Beiname. ©. Pag. LVI Anm.). — Sodann aber 
löſt fih auch die Schwierigfeit, welche man bisher in ver Erwäh- 
nung einer Wegführung Aegyptens und Mohrenlands fand, da eine 
Einnahme dieſer Länder durch die Aſſprer nicht befannt if. Die 


*) Der Verf. bemerkt hiezu: sic typis expressum legitur in Athen. 1. 1.; 
altero loco habetur 800. Und in ben Nachträgen ©. 133 bemerft er: 800 ta- 
lenta argenti, neque vero 300 Hinksius etiam commemorari docet; quare 
cam 500 talentis discrepent Sanheribi verba a, U.55., apposite monet Layard, 
ea forte argentei apparatus e templo desumti pondus referre. 
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Schmach einer unerfüllt gebliebenen Weiffagung wird nun son dem 
Propheten genommen durch folgende Stelle In ven Annalen des 
Sanberib (Rawlinson Outlines p. XXXV. Bei Strauß S. LIX 
Anm): „Auch nie Könige von Aegypten fendeten Reiter und Fußvolk, 
zum Heere bes Königs von Mirukha (Meroẽ, Aethiopien) gehörig, 
beren Zahl nicht gezählt werden konnte. In ver Nachbarfchaft der 
Stadt Allakhis (Lachiſch) ftieß ich im Treffen mit ihnen zufammen. 
Die Hauptleute der Schaaren und die Süinglinge ver Könige von 
Aegypten und die Hauptleute der Schaaren bes Königs von „Mes 
roe“ überlieferte ich dem Schwerbte in ber Gegend von Lubana 
(kibnah).“ — Nun haben zwar nad dem Verf. (S. 133) Layard 
und Hinfs nachgewiefen, daß Rawlinſon zu weit geht, wenn er viele 
Schlacht ohne Weiteres bei Lachiſch gefchehen läßt, denn der Orts⸗ 
name ift auf dem Monument nicht deutlich erfennbar CAl—ku), 
auch iſt an anderm Orte die Einnahme von Lachiſch mit deutlich 
lesbarem Namen biefes Ortes abgebildet, — aber in der Haupt- 
fache betätigen doch auch jene beiden Gelehrten Ramlinfon’s Ent⸗ 
befung, daß wirklich Sanherib in einer Schlacht Die vereinten Streit- 
fräfte ver Aegypter und Aethiopier aefchlagen hat. Die Gefangen- 
führung Aegyptens und Mohrenlands, welche Jeſaja 20, 3. f. weif- 
jagt, bat ſich alſo erfüllt, Inpeß nicht durch eine Wegführung ver 
Einwohner des eroberten Landes, fondern durch Wegführung m ver 
Schlacht gefangener Krieger. 

Im achten Paragraphen handelt ver Verf. „de eventu vatieinii.‘“ 
Hier ift Die Hauptfrage: wann ift Ninive eingenommen worden? 
Der Berf. argumentirt fo: Nabopolaffar hat nach dem Canon von 
625—604 geherrſcht. Herodot erzählt? Cyaxares habe vor der zwei⸗ 
ten Belagerung Ninive's die Scythen und die’ Lyder (610) befiegt. 
Da nun nicht Neburapnezar, fondern nad ver nicht zu bezweifelnden 
Angabe des Beroſus Nabopolaffer in Verbindung mit Cyaxares 
Ninive erobert, und da nach Cteſias die letzte Belagerung drei Jahre 
gedauert hat, fo kann die Einnahme vor 606 nicht ſtattgefunden 
haben. . | 

An dieſer Berechnung haben wir nichts auszuſetzen, ald daß fie 
fih auf die Annahme ftüst, Herodot laſſe den Eyarares die Lyder 
vor der Einnahme Ninives befiegen. Das iſt gänzlich falfch, wie 
bereit Scheuchzer a. a. ©. ©. 21 gezeigt bat. Herodot erwähnt 
allerdings gleich im Anfang feiner Schilderung des Cyaxares ben 
lydiſchen Krieg mit der Redewendung: „ovros 0 volaı Avdoisiv 
dozı axsodnevos“ — aber offenbar nur, weil dies Diefenige That 
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des Cyarares war, die er ſchon erzählt hatte CI, 74.), und um de⸗ 
sentwillen er alfo den Eyarares feinen Lefern als einen Belannten 
vorſtellen Tann. Daß aber ver lydiſche Krieg nicht wirklich der Be⸗ 
lagerung Ninive's kann vorangegangen fein, erhellt ganz einfach aus 
der geographifchen Lage. Denn wie ift e8 denn möglih, daß bie 
Meder gegen die Lyder Krieg führten, fo lange fie von ihnen durch 
die feindliche, über den Abfall von ihrer Herrichaft und den doppel⸗ 
ten Angriff des Phraortes und nachher des Eyarares jedenfall er- 
bitterte Nation der Aſſyrer getrennt waren? Und wollte man 
auch das fchier Unmdgliche annehmen, daß die Meder Affyrien um- 
gangen hätten, fo begaben fie fid) ja dadurch zwifchen zwei euer! 
Kurz es ift abfolut undenkbar, daß der Inpiiche Krieg vor die Ein- 
nahme Ninives falle. Im Gegentheil, er jest dieſe Einnahme vor- 
and. Da nun der Inpifche Krieg, wie anerkannt tft, 610 nach ſechs⸗ 
jähriger Dauer geendet hat, fo wird bie Einnahme Ninives wohl 
zwifchen die Jahre 625 (Thronbeſteigung des Nabopalaflar) ‚und 
615 (Anfang des Iypifchen Krieges) gelebt werden müflen. Die 
genauere Beſtimmung wird wohl von der Enticheidung ver Frage 
abhängen, ob wirklich Berofus vie Zeit der acht Könige, die nad 
ben erftien 45 gehberrfcht haben, von 747—625 berechnet willen will. 
In diefem Falle müßte natürlich die Einnahme in das J. 625, alſo 
in das erſte des Nabopolaſſar geſetzt werden. 

Nachdem der Verf. noch im 8. 9. ſeiner Einleitung eine ſehr 
dankenswerthe, wiewohl nach feinem eigenen Geſtändniß nicht ganz 
vollſtaͤndige Zuſammenſtellung der Bearbeitungen des Nahum gege⸗ 
ben hat, geht er zur Erklärung des Textes ſelbſt über. 

Diefe Erklärung nun verdient das größte Lob. Der Berfaffer 
geht immer fchlicht, einfach und treu zu Werke. Das gelehrte Ma⸗ 
terial fteht ihm reichlich zu Gebote, aber er verfchwenpet es nicht. 
Kurz und präcis führt er feine Unterfuchung, und ich mußte ihm in 
den weitaus meilten allen beiftimmen. Nur einige Bepenfen erlaube 
ich mir zu aͤußern. 

Gleich anfangs kann ich nicht mit feiner Erklärung von NWD 
übereinftimmen. Der Berf. fucht ausführlich zu beweilen, daß bie 
Bedeutung „elfatum‘“ dem Worte gar nicht Inwohnen, daß es viel- 
mehr überall nur Laſt bedeuten könne. Das ift zusiel gefagt. 
Mir fcheint die Doppelfinnigfeit des Ausdrucks offenbar. Diejelbe 
ift in der Wurzelbeveutung begründet, denn NWI heißt nun einmal 
fowohl tragen als aufheben. Wenn es nun heißt: Nie oip — 

1>WD, fo bedeutet das weder: er trug ſeine Stimme, feinen Spruch 
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als eine Laſt, noch: er legte fie andern auf als eine Laft, ſondern 
blos: er bob auf, er erhob feine Stimme, feinen Spruch. Und 
bamit iſt dann lediglich das gehobene Sprechen bezeichnet. Mir 
ſcheint deßhalb Ewald mit der Ueberfegung „Hochſpruch“ Necht zu 
haben. Aber nur nach der einen Seite hin, wenn NWDO nur das 
bedeuten fol. Denn bie. Bedeutung „Laſt“ wohnt dem Worte zu 
entſchieden inne, um fidy in der andern nicht mit zu regen. Wenn 
es nun Stellen giebt, in melden die Beveutung „Laſt“ vorwaltet, 
fo auch andere, in welchen die andere vorfchlägt, fo Doch, daß bie 
erfte mit darin Tiegt.- So Nahum 1, +. Ganz erpreß feheint mir 
die Doppelfinnigfeit des Wortes vorausgeſetzt zu werben Jerem. 
23, 36.: „Und ” NWO follt ihr nicht mehr fagen, venn NW 
wird fein jedem fein Wort, und ihr verbrehet die Worte des feben 
digen Gottes.” Die Juden verdrehten des Herrn Worte, indem fie 
im Gegenfag zu den Ausſprüchen ver falfchen Götter jedes Wort 
Jehovas NWD nannten, um anzubenten, daß von dieſem Gotte nur 
läftige  Ausfagen kämen. Das nennt der Herr eine Verdrehung. 
Sie nehmen das Wort einfeitig in einem Sinne, In welchem es 
nicht gemeint war. Eines Propheten NWO war nicht bios Laft. 
Der Herr findet fih dadurch geläftert, pa man dem Worte nur bie- 
‚fen Sinn unterlegt. Darum verbietet er den Gebrauch des doppel- 
finnigen Wortes ganz. Ä 

S. 32 hätten wir gewünſcht, daß der Verf. dem > in DNA2D3 
(Cap. 1, 10.) mehr Aufnterffamfeit geſchenkt haben möchte. Man 
fann blos aus feiner Ueberſetzung (et ut vino suo inebriati) ent- 
nehmen, daß er es adverbial faßt und zum ganzen Sage bezieht. 
Dann müßte es aber auch beim Verbum ftehen. Bei ap ftehenp 
ift es Präpofition und beveutet secundum, nad) Maaßgabe. Dep- 
halb hat der Verf. zwar im Wefentlihen die Worte richtig erflärt, 
indem er bie trunfene Sicherheit darin ausgefagt findet. Aber die⸗ 
ſes einzelne Glied der Rede wäre mit genauer Berüdfichtigung der 
Präpofition wohl dahin zu erläutern, daß fih als Sinn heraus⸗ 
Rellte: fie find betrunfen nach Maaßgabe ihres Trunfeg, d. h. fie find 
betrunfen mit ihrem ganzen Borrath an Wein, fie haben einen 
Rauſch fo groß als ihr ganzer Weinvorrath. Deßhalb fcheinen Die 
beiden Glieder des DVerfes einen Gegenfaß zu involviren: einerfeits 
wie ein Dornball, alfo ſtark und unangreifbar, anprerfeits befoffen 
nah Maaßgabe ihres Vorraths, alſo ſchwach, werben fie verzehrt wie 
bürre Stoppeln. Die Beftätigung durch die Wirkflichfeit bleibt auch 
bei dieſer Erklärung. 
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Cap. 2, 3. (5.53 ff.) Überfeut der Berf.: „Nam revertitur Domi- 
nus ad decus Jacobi tanquam decus Israelis; quondam evacuarunt eos 
evacuantes et palmites eorum corruperunt.“ Der Berf. erflärt viele 
Worte umfchreibend alfe: „Dominus gentem suam, quae aliquamdiu 
ab eo destituta videbatur, cum hostibus esset subdita, propediem 
ita vindicabit, ut manifesto appareat, eam esse elecitam a Deo prae 
omnibus gentibus et ad sacrum ejus peculium destinatam.“ Ich 
ſtimme ihm bierin vollkommen bei, nur muß ich beftreiten, daß 2% 
nur revertitur, nicht restitwit heißen koͤnne. Es giebt in allen 
Sprachen Berba, vie zugleich tranfitive und intranſitive Bedeutung 
baben. Zu diefen gehören ganz beſonders bie den Begriff des Wen: 
dens involvirenden, was bie Berba vertere, dro&yew und zogen, 
wenden, Tehren, to turn, tourner beweifen mögen. Sp denn auch sıW. 
Ueberdieß it MW MW eine formula solemnis, in welcher fchon 
das Bedürfniß nach Kürze und Gleichklang den tranfitiven Gebraud 
eines an ſich intranfitiven Zeitwortes erflären würbe, Time vieles 
auch fonft nie in folcher Bedeutung vor. Was tft es aber mit 
WW Pf. 85, 5.2 Und wird man Pf. 126, 1. 12WNE AV 
auch überſetzen: zurüdfehren zur Zurückkehr? Dazu kommt, wie 
Schlottmann bemerft, daß die fo häufige Verbindung von sy) mit 
N die Ueberſetzumg „zurüdfehren‘ wahrlich nicht begünftigt. Die 
vom Berfaffer zum Belege für folchen Gebrauch angeführte Stelle 
2 Sam. 15, 23. iſt kritiſch verdächtig. Denn es ift doch fehr 


wahrfcheinlich, daß WMWTNK 77 ein Schreibfehler iſt ftatt 


BAT ST 

Die Frage nach dem Berhältnig des dritten Capiteld zu den 
zwei erfien hat fih, wie mir fcheint, der Verf. etwas zu leicht ge- 
macht. Mag auch die Meinung, daß dieſes Capitel auf eine andere 
Belagerung oder Doch wenigſtens auf einen neuen Angriff fich be 
ziehe, unhbaltbar fein, fo wäre doch Die Frage zu erörtern geweſen, 
ob denn dieſes Capitel ein integrirender Theil des Ganzen oder ein 
Ganzes für fich fei, wenngleich natürlich Werk veflelben Autors. 
Da nun die Schilderung am Schluffe des zweiten Capitels mit 
jener großartigen Befchreibung ver Berddung Ninives fichtlich zum 
Abſchluſſe gekommen ift, fo fcheint mir offenbar Cap. 3. eine mehr 
ſelbſtſtändige Stellung einzunehmen, und es wäre nun zu unter 
juchen, ob das Stüd verfelben Zeit und Beranlaffung feine Entſte⸗ 
hung verdankt, over einer fpäteren. Und bier, dünkt mich, mußten 
einmal die in dieſem Capitel verhältnißmäßig beionders häufigen 
Bezugnahmen auf den zweiten Theil des Sefaja, fowie auf die Ein- 
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nabme Thebens ald Fingerzeige dienen. Wir können uns bier auf 
diefe Unterfuchung nicht einlaffen, meinen aber, daß der Verf. mit 
ver Bemerfung: „altera haec evertendae Nini decantatio causas 
maxime et certitudinem ruinae et magnitudinem proponit‘ über 
die Schwierigkeit etwas zu ſchnell hinweggegangen fet. 

Hier wollen wir gleich erwähnen, daß ver Verf. die Zerflörung 
Thebend, wie das auch die einzig-geichichtlich zu begrünnende An⸗ 
fiht iſt, als eine zukünftige faßt. Die Erfüllung aber ift durch 
„Sambyies und ber Reihe nach von allen, vie Theben jemals zer- 


ftört haben“ CS. 101), herbeigeführt worden. Der Berf. deutet . 


auch ganz richtig an, warum ber Prophet gerade Thebens Beiſpiel 
den Aſſyrern vor Augen ſtellt. Er thut Dies, „ne quis illis ab 
Aegyptiis imminere perniciem opinaretur.‘“ Aegypten war damals 
Aſſur's mächtigfter Gegner und bie Hoffnung aller ſchwächeren (2 Reg. 
18, 21). Um dieſe falfhe Hoffnung zu nichte zu machen, weiſſagt 
der Prophet auch Aegypten den Untergang. Ich möchte diefen Grund 
ver Erwähnung Thebens, ver, wie gezeigt, eine biftorifche Baſis 
hat und ganz fperiell auf einen Irrthum der Juden fi) bezog, nicht 
mit dem Berf. als einen untergeorbneten, ſondern gerade ald den 
wichtiaften bezeichnen, umgefehrt aber ven, welchen ver Verf. primo 
loco nambaft macht (ne natura Nini et opibus Assyrii quidquam 
contra destinatum sibi fatum valere existimarent), als ben unter- 
georbneten. 

S. 94 nimmt der Berf. die Worte (3, 4b.) „EN NY2Bn 
Paar “ einfach in dem Sinne: „populos libertate exutos sibi 
mancipavit.‘ “ Aber dadurch geht der Begriff des einem andern 
Uebergebend, ber Doch dem Verbum 122 weſentlich ift, gänzlich ver- 
Ioren. Sch glaube, ver Prophet will jagen: Affur buhlte um bie 
Freundſchaft anderer Völker, war aber gewiflenlog genug, als Preis 
für Dviefelbe ganze Nationen binzuopfern. Es war dies alfo eine 
Politik, Die um bes eigenen Intereſſes willen ſchwächere und ab⸗ 
hängige Völker herzlos einem fremden Intereſſe preisgab, 

S. 104 überſetzt der Verf. 3, 8 b. (Anain on m’ um TUR) 
mit „cujus munimentum mare esi, e mari murus ejus.“ Darnach 
müßte es aber adın heißen. Die grammatiſche Struktur des Satzes 
geftattet nur die Veberfebung Ewald's: „Deren Mauer Schugwehr 
war von Meer zu Meer.’ Nur tert wohl Ewald, wenn er unter 
den Meeren das mittelländifche und das rothe verfteht. Vielmehr 
find ohne Zweifel die großen Waſſerbollwerke gemeint, Die Theben 
ſelbſt umſchloſſen uud durch Mauern unter ſich verbunpen waren, 
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für welche Deutung von D? ber Verf. felbft vollfommen richtig “auf 
bie Stellen ef. 18,2. 19, 5. 27,1. Ser. 51, 56. u. a. verweiſt. 

. In den Nachträgen giebt ver Berf. noch Kunde von der er- 
wähnten jüngften Schrift Layard's: Discoveries in the ruins of 
Niniveh and Babylon. London, J. Murray. 1853 (685 ©.). Wir 
heben nur hervor, daß nad diefer Schrift Die Hauptrepräfentanten 
affprifcher Forſchung, Layard und Nawlinfon, obgleich auf verſchie⸗ 
denen Wegen einherjchreitenn, doc in den Hauptpunften zu immer 
größerer Uebereinſtimmung gelangen. Die Ipentität von 
Sargon und Salmanaflar, die Ramlinfon behauptet hatte (ſ. oben), 
findet Layard in den Monumenten betätigt, wogegen ber erftere von 
feiner Meinung, daß TiglathsPilefer und Salmanaſſar iventtich feien, 
zurüdgefommen iſt. Aufeiner in Khorfabad gefundenen Tafel rühmt 
ſich Salmanaflar, daß er 27,280 Sfraeliten aus Samaria und ten 
umliegenden Städten fortgeführt habe. 

Ueber die Latinität des Commentars wollen wir nur ſoviel fa- 
gen, daß fie zwar nicht gerade elegant, vielmehr ein wenig fteif, aber 
forreft und deutlich iſt. Das vftmalige Wiederkehren einiger Lieb⸗ 
lingsausdrücke (4. B. cavillare, immer ald activum gebraucht, in 
dem Sinne von fophiftifch deduciren; deinceps; .exarare = scribere 
j. B. Nom, plur. num. exaratum ©. 104) ift uns nicht eben an⸗ 
genehm aufgefallen. 

Am Ganzen aber müfjen wir dem Verf. zum Schluffe unfern 
Danf für feine fleißige und gelehrte Arbeit, die Schlüffel und Fund⸗ 
grube reichen Materiald gewiß für manchen Forfcher fein wird, ans 
gelegentlichft wiederholen. WBielleicht findet er Zeit und Muße, ven 
Fehler, ven wir ihm vorgeworfen haben, daß er nämlich zu früh ge 
ſprochen habe, durch rechtzeitiges Sprechen wieder gut zu machen. 

Näg elsb ach. 


Kirchenhiſtoriſche Theologie 


Die Geſchichte der gewaltfamen Wegnahme ber evangelifdhen 
Kirhen und Kirchengüter in den Fürſtenthümern Schweid— 
nig und Ianer währen des fiebzehnten Jahrhunderts. 
Mit zum großen Theile noch ungedruckten Urkunden und Belägen. — 
Eine Säcularfgrift, als Beitrag zur fchlefifhen Kirchengefchichte und 
zur Begründung einer angemeffenen Auseinanberfegung ber Außeren 
Berhältniffe der enangelifchen Kirche‘ mit dem Staate und ber römifch- 
Tatholifchen Kirche herausgegeben von 3. Berg, evangel. Pfarrer zu 
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Laughelwigsborf, Didees Bolkenhain. Im Gelöitverlage des Verfaſſers. 
In Commiſſion bei Carl Dülfer in Breslau, 1854. 8. VIII. 268 Seiten. 


Der gelehrte Verfaffer, früher fchon, 3. B in dem Werke Suum 
cuique (Glogau 1851), als muthiger, geſchichtskundiger Sachwalter 
der evangeliſchen Kirche Schleſiens aufgetreten, bat ſich durch das 
vorliegende Werk wieder ein wichtigs Verdienſt um dieſelbe erworben, 
indem er dadurch eine bisher großen Theils offene Lücke in der Ge⸗ 
ſchichte dieſer Kirche mit kunſtgerechter Hand ausfüllte und damit 
zugleich unbeſtreitbare Rechte nachwies, welche viele evangeliſche Ge⸗ 
meinden an Kirchen und Kirchengut haben, deren ſie früher beraubt 
worden ſind. War auch die gewaltſame Wegnahme der Kirchen und 
Kirchengüter in ven Fürſtenthümern Schweidnitz und Jauer eine 
durch die Schriften eines Henſel, Worbs, Hoffmann u. A. 
zum Theil ſogar mit manchen Details bekannte Thatſache, ſo war 
ſie doch nicht durchweg ſo beſtimmt und genau urkundlich documen⸗ 
tirt und dargeſtellt, wie ſie uns hier vorliegt. Man hat hier das 
ganz ausgemalte Bild jener herzlos grauſamen Gewaltthat vor 
Augen, kann bier genau die Beſchaffenheit ver geprieſenen angebor- 
nen Öfterreihifhen Sanftmuthb und Güte ver Habsbur- 
ger*) Tennen lernen, welche ven unglüdlichen auf den Trümmern ih- 
rer von dem breißigiährigen Kriege zerflörten, großen Theils ganz 
wüßte liegenden Ortichaften trauernden Proteftanten, mit ver gewalt⸗ 
famen Wegnahme ihrer. Kirchen und Vertreibung ihrer Prediger, 
bes Troftes und Segend der Religion, ja eines der evelften Men- 
ihenrechte, Gott nach eigener, gewiffenhafter Leberzeugung zu dienen, 


*) Ferdinand, fpater als Kaifer ber zweite bes Namens, ſchrieb in einem 
Edict vom 8. December 1609 an bie evangelifchen Stände in Steiermark, Kärn- 
then und Srain, nachdem er fie, feit 1598, aller Olaubens- und Gewiffensfreiheit 
gewaltfam beraubt, ihre Getftlichen verjagt, ihre Kirchen weggenommen oder vanda⸗ 
liſch zerſtört, ihnen die edelſten Menſchenrechte abgeſprochen hatte und noch uner⸗ 
binlich abſprach, mit großartiger jeſuitiſcher Heuchelei. 

Er wolle fie mit väter- und landesfürſtlicher Benevolenz und 

Huld, nicht weniger denn ein Vater ſeine lieben Kinder am— 

plectiren; — daß er einer mehreren Güte in mehr Weg ange— 

bornen öſterreichſchen Sanfmuth ſich gebrauchen wolle, als die 

Reichsſatzungen —, d. h. der von ihm ſchändlich gemißbrauchte Religione- 

- friebe, — zuließen — und ihnen mit aller Benignität ıc. gewo⸗ 
gen ſei u. ſ. w. Peſcheck Geſch. d. Gegenreformation in Böhmen I 261. f. 
Freilich hatte der fanftmüthige Ferdinand zu ben Einferferungen, maf- 
fenbaften Randesverweifungen, Eigenthumsberaubungen u. |. w. feine Scheiterhaus- 
fen gefellt, fpäter lernte er das Seligmachen durch Dragoner noch energifcher ex⸗ 
erciren. 
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beraubte; man kann bier ſehen, wie die natürliche Entrüſtung und 
ber Sammer der Upglücklichen über ſolche ungerechte und unver⸗ 
ſchuldete Unterbrüdung ihrer Religions» und Gewiſſensfreiheit, als 
freche Anmaßung und fehndde Empdrnng gegen einen Regenten mit 
militairifcher Erecution, Kerker ıc. geftraft wurde, ver feinen geäng- 
figten Unterthanen fogar die Bitte um Schonung und Erbarmen 
verbot und indem er ihnen jede Gnade verweigerte, fie doch, ihr 
Elend verhöhnend, aufforberte: „ich in den ohnedies im in- 
strumento pacis enthaltenen fonderbaren (ja wohl fon- 
berbaren) Gnaden begnügen zu laffen“, ©. 79; obwohl Nie 
mand beffer mußte, als er, wie binterliftig und trügerifch (man ſehe 
©. 50 f.) die armen Schlefier son den Talferlichen Geſandten bei 
dem weitphältichen Friedens-⸗Congreſſe um alle wohlerworbenen Re 
ligionsrechte und Privilegien gebracht worben waren, um fie nun jo 
recht con amore unterdrücken zu Tönnen*). 

In der Borrede hat ver Verf. wahr und beherzigungswerth 
von dem Rechte der esangelifchen Kirche und von dem Unrechte, Das 
der Staat ihr durch Rechts⸗ und Hülfsverfagung gethan und noch 
thut, geredet und Tann Dies um fo weniger befremben und getabelt 
werden, ald man ja meinen follte, es würden die Staatsbehbrden 
nicht minder ängftlich und forgfam auf ſolche wohlbegrünnete Klagen 
und Forderungen NRüdfiht nehmen, als fie ed immer ihun, wenn 
dergleichen, auch unbegründet, von den Römiſch⸗Katholiſchen vorge: 
bracht werben. 

Da aber vie evangeliihe Kirche weder von einer mächtigen 
Hierarchie, noch von dem Firchlichen Eifer der ihr zugehörigen De⸗ 
putirten in den Kammern, fo Fräftig vertreten und geltend gemacht 
wird, als es in Bezug auf die römifch-fatholifche unabläffig und mit 


allem Nachdruck gefchiehet, fo ift fehr zu befürchten, paß bie, welde 


ed dennoch wagen, zu Gunften der evangeliihen Kirde an Dinge 
zu erinnern, die zwar hiftorifch wahr und im Rechte gegründet, aber 
fehr unbequem und unangenehm find, unter die unberufenen Dueru- 
lanten mörhten geworfen als folche gemaßregelt over, im günftigften 
Falle, todigefchweiget werben, weil man, anders zu thun, — fi 
vor ber römifchen Allgewalt bis in's innerfie Mark hinein Icheuet. 
Darum Tonnen wir leiver auch nicht erwarten, daß dem würdigen 


*) Ferdinand IV. wußte eben jo gut bie angeborne öſterreichſche Sanftmuth 
und Benevolenz auszulegen, als Ferdinand IL, beun fie waren beibe, fo wie 
ihre Vorgänger und Nachfolger, in einerlei Schule der Jeſuiten gebilbei und er- 
halten worben. 
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Verfaſſer für feine treu gemeinte, treffliche Arbeit vie Anerkennung 
und Beachtung werden wird, welche er am meiften wünſcht, denn 
wir leben einmal in einer Welt und unter Berhältnifien, da kie 
evangeliiche Kirche überall in einer Weile behandelt und berückſich⸗ 
tiget wird, welche dem weniger tiefblickenden Beobachter zwar als 
ſehr ungerecht und unbillig erfcheinen fann und muß; aber ihr dennoch 
bie Stelle anweifet, die ihr gebührt, die fie ehrt, wenn ed auch, fie 
zu ehren, gar nicht beabfichtiget wird. — — Sie muß nämlich ale 
bie wahre Kirche, als der wahre Leib des Herrn auf Er- 
ben, fi) die Stellung in der Welt und zur Welt wohlgefallen laſ⸗ 
fen, welche ihr beiliges, himmlifches Haupt einnahm und noch ein- 
nimmt. Wurde und wird er, ihr Haupt, in ver Welt gering ge- 
achtet, mit Zurückſetzung und Verhöhnung behandelt, Matth. 27, 
39—44,, fo darf fie, fein wahrer Leib, feine rechte Kreuzkirche, ſich 
weder wundern noch weigern, hier auch zurückgeſetzt und geringſchätzig 
behandelt zu werden; müfjen nicht pie Glieder mit dem Haupte lei⸗ 
den? — müſſen fie nicht in dieſer Theilnahme am Leiden ven rech⸗ 
ten Beweis ber innerfien Lebens⸗ und Geiſtesgemeinſchaft mit dem 
Haupte erkennen und daher fich verfelben freuen? Die Welt hat 
das Ihre, d. h. das mas fi durch weltliche Mittel, durch Macht, 
Reichthum, Außern Glanz und vergleichen geltend zu machen weiß, 
lieb, was aber der Herr fih zum Eigenthum ermwählet hat, das 
baffet fie und machet ihr Angft, Joh. 15, 18. ff.; 16, 20. 33.; 
1 Joh. 4, 5.5 5, 19. Hat nun die Welt die evangelifche Kirche 
nicht Tieb genug, um ihre Angft, Noth und Leiden fo forgfam und 
freigebig zu mildern, wie ed nach andern Richtungen bin eifriaft ge- 
ſchiehet, fo hat fie varin ein fie ehrenves Zeugniß, daß fie um fo mehr 
das erwählte Eigenthum ihres Hauptes, Herrn und Heilanbes iſt. — 
Es thut Noth, allen treuen Gliedern der evangelifchen Kirche, dies 
recht zum klaren Bewußtſein zu bringen, damit fie nicht, um der 
äußerlich unfcheinbaren und nothbeladenen Ericheinung der Braut 
bes Herrn verfennen, daß fie Doch feine erwählte Braut und um fo 
gewiſſer tft, als fie in dem Schmude feines Kreuzes, feiner Dornen- 
frone fich Darftellet. Dies Bewußtſein in allen treuen evangelifchen 
Bekennern zu erzeugen und zu ftärfen, iſt nichts mehr geeignet, als 
Werke wie das vorliegende, welche fo recht deutlich, den edlen Kreu⸗ 
zesruhm und bie erhebenne Dornenfrönung, womit bie evangeliſche 
Kirche, als die rechte Chriftusbraut, zu aller Zeit geehrt wurde und 
ihr nie fehlen fol, zur Anfchauung bringen. Damit fommt ja aud) 
die herrliche Verheißung des bimmlifchen Hauptes zu trofireider 


‘ 
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Kraft: Fürchte Dicht nicht, vu kleine Heerbe, denn es tft 
eures Vaters Wohlgefallen, euh das Reich zu geben! 
tur. 12, 32, Dadurch fol die ewangelifche Kirche überzeugt wer: 
ben und bleiben, daß fie von Anfang an verorbnet war, Die Ge⸗ 
meinde des Herrn zu fein, welche ver Apoftel Paulus 2. Eorinth. 
Capitel 4. fo wunderbar herrlich und erhebend in ihrer erhöhenden 
Erniedrigung und fiegenden Unterbrüdung bargeftellt hat. Ja, die 
evangelifche, apoftolifchsfatholifche Kirche mag unter foldhen, durch 
die Geſchichte documentirten Erfahrungen getroft fagen: In dem 


Kreugeszeichen, das ich ſtets an mir trage, Liegt mein Steg, in dem 


Unrecht, das ich flets erdulde, komme ich zum Recht! — 

Der Berfaffer vorliegenden Werkes will zwar, und Das ift zu 
loben, der evangelifchen Kirche in Schleſien wieder zu dem ihr bie- 
ber verfagten Rechte an dem ihr gebührenven Befige verhelfen, wird 


aber feinen Zweck nicht erreichen, weil man an ver Stelle, woher 


hierin Hülfe kommen folte, Immer ver Anficht geweſen und geblieben, 
bie esangelifche Kirche fei gut genug — und, Gott Lob, fie iſt ee 
wirklich! — der römifchsfatholifchen gegenüber, Fein anveres Recht zu 
baben, ald — zu fein was fie kann und fo gut fie kann und ver 
Welt zu nützen nad ihrem eigenthlimlichen, inneren Vermögen und 
— je weniger bie Welt diefes mit ihrem Vermögen von außenher 
mehren wolle, vefto mehr fönne fie beweifen, daß ſie dennoch aus 
eigenem Vermögen eben fo viel und’ mehr noch zu nützen vermöge, 
als auf der Seite gefchiehet, wohin die Welt. vorzugsweiſe Gelb, 
Gut, Gunft und Ehre Iege. Der Nothſtand ver evangelifchen Kirche 
ift daher um fontel mehr ein Ehrenſtand, als ſie jenen nicht ver⸗ 
ſchuldet, und daher ſoll ſie, wie in dem vorliegenden Werke ſo wacker 
geſchehen, immer mehr dafür Zeugniß beibringen, daß fie ihren Noth⸗ 
ſtand wirklich nicht verſchuldet hat, daß ſie wohl ein Recht habe, 
einen beſſern Stand zu fordern, aber doch, wenn in der Welt ihr 
das Recht verſagt wird, wie ihr Haupt gethan, Alles dem anheim- 
ftellen wolle, ver recht richtet auch da, wo römiſche Kriegsknechte 
ibre Kleider theilen und das Loos werfen um ihr Gewand. Sie 
joll das Darum, damit fie um To getrofter mit Ihrem an fein Leiden 
gehenden Haupte fügen kann: Es kommt der Fürſt dieſer Welt und 
hat nichts an mir! 

Der Fürſt dieſer Welt iſt geloumen und hat unter anderem 
die Lüge aufgebracht (Joh. 8, 44.), die evangeliſche Kirche ſei vie 
Mutter der Nevolutionen, habe die Throne unterwühlt, ven Glau⸗ 
ben an das göttliche Recht ver Fürften vernichtet, vagegen babe man 
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in der römlfchen Kirche, Hterarchle, im Jeſuitenorden und vergleichen 
die Fräftigften Stüben. der Regierungen und Staatsorbnungen zu 
serehren — —*). Wer wüßte nicht, daß dieſe Lüge noch von 
Vielen geglaubt, gelehrt und geprepigt wird, jept noch, nachdem man 
die Resolutionen ftets in Fatholifchen Völfern entftehen, faſt alle ka⸗ 
tholifchen Throne, den päpftlihen fogar nicht ausgenommen, vom 
Sturme der Revolution erjchüittert und umgeftürgt geſehen, während 
faft alle proteftantifchen Herrfcher, 3. B. in England, Dänemarf, 
Schweden, Nieverlanven, Preußen u. |. w. ihre proteftantifchen Unter- 
thanen, unter den ſchwierigſten Verhältniffen, in, wenn auch erfehlit- 
terter, aber um jo bewährterer Treue verharrend und zu den größ- 
ten Opfern bereit fanden und noch finden. Mögen aber auch noch 
fo Viele, denen Gott Ohren gab und nicht hören wollen und Aus 
gen, aber doch nicht fehen wollen, ſolche Lüge glauben, doch lehrt 
bie Geſchichte, dieſes hehre Protokoll des göttlihen Weltgerichtes, 
daß Das göttliche Recht der Fürften niemals und nirgends mehr un 
kräftiger gelehrt und williger geachtet worden, als feit Luther in 
der Mitte des Proteſtantismus. Man lefe hierüber unter Anderem: 
Ranke, Die römifchen Päpfte ze. Berlin, 2. Aufl. 1837—39,, 
II. 194 f.; Sugenheim, Gefchichte der Jeſuiten in Deutfchlan. 
Frankfurt a. M. 1840. I. 126 ff. und das vorliegende Werk, wo 
bie unterdrücken, graufam gemißhandelten Schlefier treue Anhänge 
lihfett, ja fogar Vertrauen zu den Herrichern (Ferdinand III. und 
IV.) bewieſen und ausfprachen, von benen fie fo lange ſchon erfah- 
ren, daß fie nicht nur ihre politifchen, kirchlichen, ſondern fogar ihre 
evelften, heiligften Menfchenrechte unter die Füße traten. Glaube 
daher immerhin, wer Lügen liebt, daß die evangeliihe Kirche Re⸗ 


*) Der Iefuit Emanuel Sa lehrt in Aphoris. Confessionariorum in. 
voce Clericus: Die Rebellion eines Klerifers gegen ben König, ift 
kin Majefätsverbredhen, weil ein folder Klerifer dem Könige 
nicht unterworfen iſt; db. h. jeder Geiftliche iſt nicht dem Könige unterthan, 
fondern nur dem Papſte, daher kann er fich gegen den König empören, ohne ein 
Majetätsverbrechen zu begehen. — Wann, wo hat je die evangelifche Kirche eine 
folhe gegen Chriſti und (ver Apoftel Lehre und Beiſpiel fireitende, verbrecherifche 
Behauptung aufgefellt, oder nach ihren Grundfägen aufftelen Tonnen? Man 
jefe bei Wolf Gefch. der Jeſuiten II. 274—292, um fi zu überzeugen, daß bie 
Jeſuiten far einftimmig in ihren Schriften das Recht, die Unabhängigkeit ber 
Bürften bis zur Geſtattung ber Empörung und bes Königsmordes hinab angreifen 
und befeinden. Wir Tönnen alle Iefuiten getroft auffordern, auch nur entfernt 
Aehnliches aus ben Schriften enangelifcher Theologen nachzuweiſen. 
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volntionen gebäre, fie weiß, daß fie in der Welt gleiche Schmach 
mit ihrem himmliſchen Haupte tragen muß, der ja auch ale Auf: 
rührer gegen ven Raifer fälichlich angeklagt und ſchuldlos als folder 
son dem furchtſam, gewiſſenlos ohnmächtigen, weltliden Richter 
durch Richteriprud und Kreugesüberfchrift verbammt wurde, und daß 
ihre Unſchuld fo Far und deutlich, ald bie feine, felbft in dem Ge⸗ 
wiffen ‚derer erfannt wird, die fie aus Menichengefälligfeit ober 
Menfchenfurcht verurtheilen, oder doch, fie Fräfttg zu ſchützen und 
zu fichern nicht wagen. Cine nähere Angabe des Inhalts wird am 
beften lehren, was in dem vorliegenden Werfe dargereicht wird. 

Die Einleitung S.1—6 weiſet überfichtlich nad, wie die Eyan- 
gelifchen in Schleften nicht blos rechtmäßig im Beſitz des Tirchlichen 
Erbes ihrer Bäter waren und zwar mit Anerfennung Kaiſer Ferdi⸗ 
nand I. und Marimilian II.“), fondern auch ein neues eigenes 
Kircheneigenthbum fchufen, indem fie in den beiven Fürſtenthümern 
allein 141 Kirchen ganz neu ober aus den Ruinen aufbaueten ober 
ausbaueten und ermweiterten, viele Pfarr= und Schulhäufer errichte- 
ten, viele Firchlichen Dotationen, Stiftungen und Vermögensbeſtände 
ichufen, welches Alles, da es ihnen gewaltfam weggenommen wor⸗ 
den, fie zurüdzufordern berechtigt find. In 8. 1. S. 7—15, iſt von 
den Berfuchen auf pas Firchliche Eigenthum und Die Rechte der 
Eyangelifchen die Rede, welche vor und in $. 2. ©. 15—49. yon 
denen, welche während des 30 jährigen Krieges geſchahen. 6. 3. 
©. 49—79 ſtellt die Vorbereitungen zur Wegnahme der evangeli⸗ 
fchen Kirchen nad) dem weltphälifchen Frieden, 1648-1653, und 
$. 4. S. 79—113, die Ausführung der Wegnahme, 4653 u. 1654 
dar. $. 5. S. 114—139, werden die firchlichen Verhältniſſe nad) 
ver Wegnahme der Kirchen bis 1740 überfichtlich mit Fräftigen Zü- 
gen geihilvert. — Bon ©. 143 folgen ſechs Beilagen von großer 
biftorifcher und rechtlicher Wichtigfeit und zwar; 


*) Da Gerbinand I in ber Kirchenorbnung von 1542 beiden Confeffionen 
sölige Bleichberechtigung bes Beſitzes zugefteht, auf dem Reichstage zu rag, 
1556, denen der Arone Böhmen unterworfenen Lanbern, alfo auch Schlefien, 
alle Wohlthaten des Augeb. Religionsfriedens zuficherte und Maximilian II. bei 
feiner Huldigung zu Breslau, 6. Dezember 1563, alle Berechtigungen der Evan⸗ 
geliſchen anerfannte und geſetzlich beftätigte, fo if baraus ſchon Mar, daß es ein 
jefuitifches Fundlein if, daß alles Stirchengut ber katholiſchen Kirche und nicht ben 
einzelnen Gemeinden gehöre, und daß es erſt unter den Fürften von Rudolph IL 
ab, deren Regenten die Sefuiten waren, offen aufgefteit und endlich zur Geltung 
gebracht wurde. 
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1, ©. 143—145 ein Nachweis von 26 Kirchen, welche bereits 
nad) dem Reftitutionsediet von 1629 weggenommen wurben; dazu 
werben noch 8 genannt, welche der Cardinal Caraffa ſchon 1626 
und 1627 weggenommen hat. — 

1. ©. 145—230 das Protokoll der Faiferlihen Kommiffarien, 
Pater Georg Steiner, Ergpriefler und Pfarrer zu Striegau und 
der Oberfllieutenant Chriſtoph Churſchwand, über die Weg- 
nahme der einzelnen evangeliichen Kirchen in beiden Fürſtenthümern 
yom 8. Dezember 1653, bis 30. April 1854. Bon ©. 222 ff. 
find Zufäge und Bervollfländigungen ver Arten beigebradyt. Dies 
ift der höchſt intereffante Kern des ganzen Werkes. 

II. ©. 231—234 alphabetiiches Verzeichniß aller den Evan⸗ 
geliſchen in den beiden Fürſtenthümern weggenommenen Kirchen, 327 
an der Zahl, von denen nur vier zurückgegeben wurden, während in 
ſieben evangeliſcher Gottesdienſt gehalten werden darf. 

IV. ©. 235—260 dorumentirter Nachweis über 111 Kirchen 
in den beiden Fürftenthlimern, welche von ven Evangelifchen ganz 
neu gegründet, aus ven Ruinen aufgebauet, bedeutend erweitert, aus⸗ 
geftattet oder burdy Vertrag und titulo oneroso erworben wurden 
und ihnen doch gewaltſam entriffen find. 

V. ©. 260—264 Nachweis von ben durch evangeliſche Ges 
meinden gemachten Stiftungen, YZundationen, gefammelten Kirchen- 
fapitalien, welche weggenommen und nie erflattet worden find. 

VI. ©. 265—267 alphabetilches und hiftorifch beglaubigtes Ver⸗ 
zeihniß von 42 Kirchen, welche den Evangelifchen weggenommen 
und in den Händen ber Katholiken Ruinen geblieben oder gewor⸗ 
den ſind. 

Möchten über alle Kürftentbümer und Sonverberrfchaften Schle⸗ 
ſiens folche genau und ausführlich documentirten Werke, wie das 
vorliegende geliefert werben, dann würde es möglich fein, eine voll⸗ 
Kändige Geſchichte des Proteſtantismus in Schlefien zu fchreiben, 
welche wir noch nicht befigen und Die doc fehr erwünſcht fein dürfte. 

Grimeberg. | Wolf, Superintendent. 
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Syſtematiſche Theologie. 
Religionsphiloſophie. 


Ueber den Naturalismus, feine Macht und feine Widerlegung, von Dr. 
Erdmann. Halle, 1854. 


Es iſt vielfach behauptet worden, die Hegel'ſche Philofophie 
führe zur atheiſtiſchen Weltanfisht, der Nafuralismus fei ihr legiti⸗ 
mes Kind. Jedenfalls iſt dieſer Pantheismus ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen Theismus und Atheismus, er iſt ein Unentſchiedenes, eine 
Halbheit. Darum haben die Anhänger des Syſtems wenigſtens in 
dieſem Punkte eine Einigung nicht zu Stande bringen fünnen. Und 
ein Factum iſt es, daß Biele, vie ihre philofophifche Bildung aus 
Hegel geichöpft, gegenwärtig Atheiſten und Naturaliften find. Ob 
ver Berfaffer von jener Behauptung und von .biefem Factum gar 
feine Kunde bat? Oper gehört es. vielleicht. zur dialektiſchen Rhe⸗ 
torif, daß man Diefes und Jenes ignorirt, wenn. man eine oratio 
pro domo fchreibt?. Dr. Eromann hat fih auf's hohe Pferd gefest, 
er ift ſoweit entfernt. von jedem Gedanken an Selbftvertheinigung, 
daß er vielmehr behauptet, die Hegel'ſche Philoſophie allein. fönne 
den Naturalismus gründlich widerlegen! 

Nach des Verf. Meinung erlangt der Naturalismus Beifall und 
Nahrung vornämlih durch die beſchränkte Engherzigkeit ber 
. Theologen und durch die arrogante Bornirtheit ver Natur 
forfcher. . Denn die befchränften Theologen ‚bringen e8 in ihrem 
Kampfe gegen den Pantheismus nur bis zur. Transcendenz Der 
Epifuräer, fie fliehen vor dem Feinde, anftatt ſich mit ihm ein- 
zulafjen. So .müfje natürlich der Pantheismus Sieger. bleiben, und 
man konne e8 dem religiöfen Bewußtfein nicht verdenken, wenn es 
von einer Theologie Nichts wiffen wolle, die einen gegen Welt und 
Menſchen gleihgültigen Gott Ichre. Auch ganz direkt arbeite 
die moderne Theologie gegen fich felbft und dem Pantheismug in bie 
Hände, denn fie fage gerade wie Spinoza, daß das Abſolute alle 
Negation ausſchließe und daß der Menſch ein bloßes Accidenz ſei. 
Schon in dieſen erſten Sätzen iſt der ganze Dr. ‚Erpmann, feine 
wigelnde und ftichelnde Manier, ver fcheinbare Scharffinn feiner rhe⸗ 
torifchen Dialeftif, vollftändig wiener zu erfennen. Die modernen 
Theologen find Epifuräert Iſt das nicht ein ſehr fataler Hieb, und 
klingt das .nicht zugleich höchſt witzig und lächerlich? Und fie find 
eigentlich Da8 Gegenthell von dem, was fie zu fein meinen, — ift 
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das nicht ganz außerordentlich fcharffinnig? Nichts iſt erflärlicher, 
als daß eine ſolche Methode vor Studenten wenigſtens eine Weile, 
und immer vor einem gemilchten Publitum Effeft macht. Aber auf 
den Grund befehen, find folche Nedereien grundhäßlich und wider⸗ 
wärtig, weil fie auf Entftelung und Unmwahrheit beruhen. Es ift 
eine Unwahrheit, daß die Epifuräer ganz befonderd Ernft gemacht 
hätten mit der Transcendenz. Sie waren vielmehr höchſt indifferent 
in religidfen Dingen, und der unbefümmerte Gott ift nur der Wies 
derſchein dieſes Indifferentismus. Und wer find denn nun bie Theo- 
Iogen, die einen gleichgültigen Gott Iehrten, die den Gott der Liebe 
verleugneten? So lange Dr. Erdmann über die moderne Theologie in 
Bauſch und Bogen fo zu urtheilen fich erlaubt, wird es auch geftat- 
tet fein, ihm zu erwibern, daß er Die Unmahrheit rede. Wenn bie 
Theologen, wie Spinoza, vom Abfoluten alle Negation ausschließen, 
fo macht diefe Beitimmung jene fo wenig als dieſen zu Pantheiften. 
In der Lehre som Verhältniß Gottes zur Welt aber flimmen bie 
Theologen nicht, wie der Berf. vorgiebt, mit Spinoza überein, fie 
jagen nicht, daß der Menſch ein bloßes Accidenz ſei. Alfo viele 
Zufammenftellung der modernen Theologen mit den Epifuräern und 
mit Spinoza ift mindeftens eine Entftellung; und daß ver Pantheis- 
mus Sieger geblieben, das ift vielleicht nur eine felbftgefällige Täu⸗ 
hung. 

Mie dem Pantheismus gegenüber ebenfo nun foll auch dem 
Naturalismus gegenüber die Lage der Theologie eine mißliche und 
flägliche fein. Die moderne Theologie ſei jüdiſch und Fatholifch ge⸗ 
worden, denn fie behaupte,. ed gebe gar feine Natur, Feine ftetige 
Ordnung. Kein Bernünftiger aber werde ſich die Refultate der Na⸗ 
turwiflenfchaft, die Berechnung der Sonnenfinfterniffe nehmen laffen. 
Und fo fei es fein Wunder, daß dieſe Theologie Viele in das Neg des 
Raturalismus bineinfchrede. Diefer Vorwurf ift einfach Durch Die 
Bemerkung zu befeitigen, daß die Theologie fo einfältig niemals ge- 
wefen, die Eriftenz, Bewegung und Leben der Natur zu Teugnen. 
Sie beftreitet nur die Afeität, ven Abjolutismus der Naturgefebe. 

Den Naturalismus von ber Theologie berzuleiten, Damit alfo 
ift es dem Berf. fchlecht gelungen. Nicht viel befjer geht es ihm 
mit der Naturwiſſenſchaft. Er meint, Die moderne Naturwiffenfchaft 
jet anarchifch, fie fei nicht mehr auf das Allgemeine, fondern nur 
auf vereinzelte Thatjachen gerichtet, und deshalb führe fie ganz con- 
fequent von aller theologilchen Betrachtung. ab. Aber führt fie denn 
damit Schon auch zum Naturalismus une Atheismus? Es giebt: ja 
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ſehr viele Phyſiologen, ‚die fih nur mit Erforſchung ver Thatfachen 
beichäftigen, vie aber gleichwohl jehr weit davon entfernt find, Na⸗ 
turalismus und Atheismus zu lehren oder auch nur zu glauben. 
Wie fommt es denn nun, daß andere Naturforfcher, trotzdem daß 
auch fie vornehmlich Thatfachen erforichen, dennoch nebenbei Anti- 
theologie predigen und die Creation leugnen, daß fie fi) mit einer 
Hypothefe, Theorie, mit einem Allgemeinen befchäftigen? Der Berf. 
weiß darüber weiter Nichts zu jagen, als das ſei bloße Untugent, 
arrogante Bornirtheit, aufgeblafene Ignoranz. Dieſe Beurtheilung 
ſcheint doch auch nicht ſehr befcheiven, nicht ganz ohne Arroganz zu 
fein. Und wenn wir weiter nachforſchen wollten nach dem Grunde 
der Nehnlichkeit in diefer etwas rohen Weife des Urtheileng, fo mögte 
fihh wohl ergeben, daß jene Naturforicher und dieſer Kritiler von 
verjelben Amme genährt find, daß fie ihre philofophiihe Bildung 
aus demſelben Syftem gefogen. Die naturaliftiihen Phyſiologen 
fügen fih auf ein philofophifches Syſtem, und daher flammt ihr 
Uebermuth; nicht aber ift umgefehrt ihre Untugend der Grund des 
Naturaligmus. 

Sn dem Unternehmen des Dr. Erpmann, ven Naturalismus 
aus ber modernen Theologie und Naturwiſſenſchaft herzuleiten, haben 
wir einen verftändigen Gedanken nicht entdecken können. — Seine 
Miverlegung des Naturalismus ift nun nichts Anderes, als ein 
bloßes Hinzeigen auf die Anordnung ber einzelnen Wiffenfchaften in 
dem Syſtem ver Philofophie d. b. in Hegel's Encyelopäbie. Dort 
tft ja nicht bloß von der Natur die Rede, ſondern auch Anderes ;. 
B. die Religion wird betrachtet; die Natur wird angefeben nicht 
bloß als vafeiende Ordnung, ſondern aud als Dffenbarungsmittel 
eines göttlichen Willend. Und damit glaubt Dr. Erpmann dem Na- 
turalismus feine Quellen abgejchnitten, ihn überwunden zu haben! 
Die guten Lehren, bie er bier ven Theologen und Phyſikern giebt, 
baben etwas wahrhaft Ridicules, er geht mit ihnen um, als wenn 
es Kinder wären. Zum Phyfifer fagt er: Du Fannft innerhalb Dei- 
ner Naturbetrachtung rein naturaliftifch verfahren, aber unterftehe 
Die) nicht über die Religion zu fpotten, über Solches zu urtheilen, 
wovon Du Nichts weißt und verftehft. Und ven Theologen ermahnt 
er, Erihaffung und Erhaltung gehörig zu unterfcheiden, nicht un: 
wiffender zu fein ald pas religidfe Bewußtfein und Der unbefangene 
Glaube. Wie jedody ven Schulmeifter das Benenfen plagt, ob feine 
Zucht aud recht wirkſam fein werbe bei den tollen Jungen, fo aud 
AR Dr. Erdmann nicht ganz frei. von vem Zweifel, ob feinem Rufe | 
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Folge geleiftet werde, denn die Phyſiker felen allzu arrogant und die 
Theologen unwiſſend. Gleichviel! meint er, er babe nun feine Schul⸗ 
digkeit gethan und gejagt, welche Stellung vie Philofophie einneh- 
men müſſe. 

Aber vieleicht iſt es doch nicht bloße Ungezogenheit der Ande⸗ 
ren, wenn fie auf ven Ruf des Dr. Erdmann nicht hören; vielleicht 
ift es nur die Leerheit feiner Prahlerei, was fie veranlaßt, ihn im- 
mer mehr zu ignoriren. Was mußte er bier vor allen Dingen lei⸗ 
ften, um irgend eine Berechtigung zu erwerben zu feiner gewaltigen 
Seibftüberhebung? Er mußte ven Naturaliften zeigen, daß der Kern 
ihrer Lehre unhaltbar ſei, Daß aus ver Natur nicht Alles fich herlei- 
ten und erfläten laffe. Und bie Theologie durfte er nicht entftellen, 
fondern er mußte ihr zeigen, wie fie denn, wenn fie auf falfchem 
Wege fich befinde, zu dem wirflichen Supranaturalismus und Supras 
pantheismus gelangen könne. Es iſt aber bereitd Glaube ver Melt 
geworben, Daß die Hegel'ſche Philoſophie das Eine fo wenig als das 
Andere zu leiften im Stande jel, vaß fie weder ver Theologie jenen 
Dienft erweifen, noch auch ven "Naturalismus widerlegen Fönne. 
Und darum if die Zeit biefer zwiſchen Theismus und Aiheismus 
ſchwebenden Philoſophie vorüber. Der Verf. giebt ſich den Schein, 
als wenn er aus dieſer Schwebe heraus wolle, aber es tft Doch nicht 
zu erfeben, wie weit es ihm Ernft damit fei. Denn bie wenigen 
poſitiven Gedanfen, die feine Schrift enthält, find wirklich nichts An⸗ 
deres, als jene allbefannten Zauberformeln, die nur einem alten He⸗ 
gelianer noch als ewig jung. und neu erfcheinen, in denen es ſich 
aber nad links fo aut als nad rechts ſchaukeln läßt. 

Wenn ich nicht hoffen darf, Daß vem Verf. dieſe Necenfion fehr 
gelegen Fomme, fo will ich feinetwegen wenigſtens wünfchen, fie möge 
ihm nicht, wie meine Recenfion feiner Vorlefungen über den Staat, 
in vem Grave ungelegen fein, daß er, wie er in dem Vorwort zum 
legten Bande feiner Gefchichte ver Philofophle gethan, noch einmal 
durch unfaubere Vertheidigungsmittel ſich beflede. Um in einer ihm 
fehr geläufigen Redeweiſe zu Schließen, erlaube ich mir' die Bemerkung, 
daß ich meine Recenfionen, vie viel öfter erbeten als angeboten werben, 
weder für Nhetoren, vie nicht mit Gedanken ſondern mit allerhand 
Allotria ſich befchäftigen, noch für alte Geden und Gourmands, Die 
ven Sinn der Wahrheit eingebüßt, zu fchreiben pflege. 

Dalmer. 
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Praktifche Theologie. 


Religionsunterricht. 


Chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre nach Ordnung bes lutheri⸗ 
ſchen Katechismus. Ein Hülfsbuch für ven Religionsunterricht in Se⸗ 
minarien und Volksſchulen von Konrad Materne, Seminarlehrer in 
Eisleben. Eisleben, 1853, bei Georg Reichhardt. Erſte Lieferung, 
©. 1—160. Zweite Lieferung, ©. 161-320. gr. 8. 


Trog fo vieler vortrefflicher Leiftungen auf dem Gebiete ver 
Katechismusliteratur, mit denen die neupre und neuefte Zeit une 
befchenft hat, ift doch die Klage Über die fogenannte „Katechismus 
noth“ im Munde vieler Prediger noch keineswegs verflummt, wie 
fie auch bei ven Volkslehrern und namentlich bei den Religionsleh— 
vern an Schullehrer-Seminarien noch fleißig ihre Stimme erhebt. 
An den vorhandenen Katechismuserklärungen wird bald die trodene 
Kürze getadelt, bei welcher weder die Fülle der chriftlichen Lehre zur 
rechten Entwidlung fomme noch hinfichtlich des Unterrichtsſtoffs dem 
Lehrer die nöthige Handreichung gethan werde, bald über ven ent 
gegengefesten Fehler geklagt, daß nämlich durch die ausführlicheren| 
Erflärungen nicht felten die freie Thätigfeit des einzelnen Lehrers in 
Abſicht der Auffaffung und Behandlung eines Lehrſtücks auf läſtige 
und hinderliche Weife beichränft fei. Aber es haben fih doch im 
Kampfe ver Ratecheten über die Art ven Katechismus im Religions: 
unterrichte zu behandeln gar viele richtige Grundſätze herausgebildet 
— wie 3. B. hinfichtlich der Bertheilung der einzelnen Lehrftüde an 
die Theile des Katechismus oder der Ableitung der einzelnen Lehren 
aus den Worten veffelben oder ver Auffaffung kleinerer Katechis⸗ 
musabichnitte, wonach 3. B. im neunten und zehnten Gebote 
vorzugsmweile Das Berbot „der böfen Neigung“ gefunden wird, 
ober. ver Einfchiebung gewiffer Lehrftüde zwiſchen vie Theile des 
Katechismus u. dgl. m. —, und es wäre deshalb, um die Kate 
chismusfrage zu einiger Ruhe zu bringen, nur erforderlich, daß das 
Wefentlihe der bisherigen Funde in einer Art von katechetiſchem 
Repertorium zufammengefaßt und vor Augen gelegt würde. Sch br’ 
finde mich nun in dem angenehmen Falle, in dem oben angefündig- 
ten Buche auf ein Werf hinmeifen zu können, das trotz mandher 
aus einfeitigefubjertiver Auffalfung herrührenner Mängel und felbit 
einzelner Unrichtigfeiten, dennoch ale Katechismuserflärung einen 
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Grad von Objertisität und in Abficht des Lehrftoffs eine Vollſtän⸗ 
digkeit erreicht, daß es unmöglich verfehlen kann, ſehr Vielen vie er- 
wünfchte Befriedigung zu gewähren. 

Das Buch Herrn Materne's „iſt zunäcdft aus der Seminar- 
praris und aus einem Seminarbebürfnig hervorgegangen.” Herr M. 
hatte nad) einander an zwei Schullehrer-Seminarien den Religions⸗ 
unterricht zu ertheilen. Hier entſtand allmälig aus „Ichriftlichen Prä- 
parationen” zu den einzelnen Lehrſtunden unter Benugung Der yor- 
handenen Schäge die vorliegende Glaubens- und Sittenlebrr, 
welche nun, nach der einen Geite bin in Rüdficht auf Plan und 
Ausführung ſelbſtſtändig, zugleich. nach der andern Seite hin 
als das Reſultat einer auf nem Gebiete der katechetiſchen Literatur 
vorgenommenen Inventur ſowie ald eine Blüthenlefe des Beſten, 
was praktiſche Schriftanwendung und Katechismuserklärung hervor- 
gebracht hat, betrachtet werben Tann. Eben dieſem Buche eine recht 
weite Verbreitung wünfchenn, werde ich es im Folgenden möglichſt 
genau charakterifiren, und zwar, wie es mir paflend fcheint, zunächſt 
nach feinem Plane und ver Art, wie in ihm ver Katechismus be- 
handelt wird, ſodann nad feinem ronfeffionellen und dogma— 
tifhen Standpunkte, barauf nah Lob und Tadel, enplid 
nach feiner Anwenpbarfeit. . 

Ich beginne mit der Beſchreibung der Einrichtung des Bu⸗ 
ches und ber Art, wie in ihm ver Katechismus behandelt wird. 
Die vorliegenden zwei Lieferungen find noch nicht Das ganze Werk, 
welches vielmehr erft durch eine dritte Lieferung, die nach der Vers 
heißung übrigens jebt fchon ausgegeben fein muß, vollendet fein 
wird; fie behandeln ven Katechismus nur bis zum Ende des erften 
Artiteld und brechen mitten in dem Lehrftüde „Vom Sünpenfalle 
und feinen Folgen“ $. 30., durch welches ver Lebergang zum zwei⸗ 
ten Artifel gebildet wird, ab. Sie geben uns I. Einleitendes 
(S. 9-61, $. 1-10); U. Das erfte Hauptſtück (S. 62 big 
232, $. 11—21.); 11. Das zweite Hauptſtück (S. 233 —? 
$. 22-7). 

I. In der uleiung werben folgende Stüde behandelt: $. 1. 
Die religiöfe Anlage; $. 2. Der Begriff ver Religion; $..3. Ber: 
nunft und Offenbarung; s. 4. Allgemeine und befonbere Offen⸗ 
barung; $.5. Die Schrift, 9.6. Die chriſtlich⸗evangeliſche Religiong- 
Iehre und ihr Verhältniß zur Schrift und zu den ſymboliſchen Bü— 
chern; $. 7. Der Katechismus; 8. 8. Borerflärungen zum Lehrftüd 
vom Geſetz; $. 9. Das Geſetz der Offenbarung durch Moſes im 
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Allgemeinen; S. 10. Die Offenbarung Gottes "über fein Daſein und 
Weſen am Eingange des Geſetzes. Hier wird. an die Worte: „Ich 
bin ver Herr, dein Gott“ vie Lehre von Gottes Eigenfhaften in 
ver Weile angefnüpft, daß aus den Worten „Sch bin”, nachdem 
aus ihnen Gott als Perfon und Geift dargeſtellt if, bie Eigenfchaften. 
des Unerfchaffenfeing, der Ewigkeit, der Unveränderlichkeit, ver Un, 
förperlichfeit, der Allgegenwart, ferner aud den Worten „ver Herr‘ 
die Eigenfchaften der Allmacht, ver Allwiffenheit, ver Allmeisheit, 
endlich aus den Worten „dein Gott‘ vie Eigenfchaften der Heilig- 
feit, ver Gerechtigkeit, ver Wahrhaftigkeit und ber Liebe, welche letz⸗ 
tere fich darftelle als. Güte, Barmberzigfeit, Gnade, Langmuth und 
Treue, abgeleitet werden (S. 39-58). 

I. Der Erflärung des erften Hauptſtücks wird in S. 11. ein 
Lehrſtück über „das Zehngebot im Allgemeinen” vorangeſchickt und 
es wird dann in je einem ver folgenden Paragraphen je ein Ge: 
bot erflärt, nur daß die beiden leuten Gebote in $.20. zufammen- 
gefaßt find. Was die Erflärung ber Gebote jelbft betrifft, io 
werben aus ben vier erfien ‚nie Pflichten gegen Gott, aus ven 
fech8 legten die Pflichten gegen ben Nädyften und gegen und 
felbft abgeleitet. Das neunte. und das zehnte Gebot werben im 
Gegenfag zu den vorhergehenden, namentlich zum fiebenten, mit 
Rüdfiht auf das Wort „gelüften” von der böfen Neigung er: 
Härt. Aus den einzelnen Geboten wird durchſchnittlich einerferts ein 
„Berbot“ anprerfeits ein „Gebot“ entnommen. Die Ableitung 
felbft geht von den Worten des Katechismus aus und führt zur 
Begründung und Geftaltung zweckmäßiger und mit Rüdficht auf ven 
fatechetiihen Gebrauch lichtvoll ausgearbeiteter Lehrftüde. So er- 
geben fih 3. B. bei dem zweiten ‚Gebote folgende Lehrftüde: 1) 
Das Berbot: a. ver Name Gottes; b. Unnüglich führen und miß⸗ 
brauchen; o. Iſt es überhaupt möglich den Namen Gottes zu miß- 
brauchen? d. Fluchen; e. Fluchen im weiteren Sinne; f. Der hei⸗ 
lige Fluch; g. Die Gottesläfterung; h. Schwören; i. Schwören vor 
ber Obrigkeit; k. Der Meineid; 1. Bewahrung vor dem Frevel des 
Meineids; m. Das Schwören im gemeinen Leben; n. Zuſatz: Ge⸗ 
lübde; o. Zufag: Iſt es nad. pen Worten Chrifti Matth. 5, 33 —37. 
überhaupt erlaubt zu fchwören? p. Zaubern; q. Ob Zaubern in un: 
fern Tagen möglih? r. Ob Zaubern überhaupt jemals möglich ge- 
weien? s. Zaubern ift ſündlich; t. Zufag: Ueber Aberglauben tiber: 
haupt; u. Zügen und Trügen; v. Trügen, betrügen (©. 81-103). 
2. Das Gebot: a, Welches iſt der rechte Gebrauch des Namens 
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Gottes? (S. 103 u. 104). Das fechfte Gebot führt zu folgenden . 
Lehrabichnitten: 1. Das Gebot für Eheleute: a. Ehe; b. Pflichten 
der Eheleute; c. Zuſatz: Biblifches Vorbild; d. Ehebruch; e. Gräuel 
des Ehebruchs; f. Gerechte Strafen des Ehebruchs; g. Quellen des 
Ehebruchs und Berwahrungsmittel dagegen; h. Eheſcheidung; i. Zus 
tag: Bielmeiberei; k. Zufag: Ehelofigfeit (S. 163178); 2) Das 
Gebot für Jedermann: a. Jeder foll keuſch und züchtig Leben; 
b. Mittel, fich Reinheit und Reufchheit zu bewahren (S. 179—182). 
Aus diefen Anführungen mag auf den Neichthum des dargebotenen 
Lehrftoffs geichloffen werden. In $.21. (S.222—232) wird ent- 
lich „der Schluß der Gebote” behandelt, mit einem Zufaße, in welchem 
als Ueberleitung zum zweiten Hauptftüde das Gefeb als „ein Spie- 
gel, ein Riegel, ein Siegel” erflärt wird. 

II. Bei dem zweiten Hauptftüde werben folgende Lehrſtücke 
gegeben: A. Einleitung, 8. 22. Die Ueberfchrift („Der Glaube’); 
$. 23. Bon der göttlichen Dreieinigfeit (S. 233—244);, B. Der 
erfte Artifel, $.24. Ich glaube an Gott ven Bater (©. 244— 247), 
$, 25. Bon der Schöpfung (S. 248—253); $. 26. Bon der 
Welterhaltung (S. 253—258); S. 27. Bon ver Weltrrgierung 
(S. 258—271); $. 28. Bon ven Engeln (S. 271-296); C. 
Mebergang zum zweiten Artikel, 8. 29. Vom gdttlihen Ebenbilve 
(S. 297—308), $. 30. Vom Sünpvenfalle und feinen Folgen 
(S. 308--9. Ich babe die Seitenzahlen beigefegt, um an bie 
Ausführlichfeit zu erinnern, mit welcher vie einzelnen Stüde 
behandelt find. Aber nicht blos ausführlich find fie behandelt, 
fondern — und dies gilt durdfchnittlich von fämmtlichen — auch 
erſchöpfend und gründlich. Eben tur die fleifigfte Benutzung 
son Firchenbiftoriichen, dogmatiſchen, eregetilchen, Fatechetifchen Schrif⸗ 
ten, als denen von Palmer, Niſſen, Möller, Hagenbad, 
KRniewel, Harniſch, Röth, Tweften, Sartorius u. a. if 
Herr M. in ven Stand geſetzt worden, die einzelnen Lehrftüde mit 
abfchließender Grünplichkeit vorzutragen, wie 5. B. bei dem erften 
Hauptftüde die Arten, Urfachen und Folgen gewifler Sünten voll 
fommen genligend iperialifirt und aufgezählt werden. Fremde Er- 
Härungen und Meinungen find vabei „entweder geradezu flatt ber 
eigenen in den Tert gejegt oder bald als übereinftimmenpr, bald ale 
abweichende unter dem Terte in Anmerkungen gelammelt. Wo eg 
nötbig war, find kirchen⸗ und dogmengeſchichtliche, firchenrerhtliche 
und vergl. Nachweiſungen gegeben, wie 3. B. $. 5. eine furge Ge⸗ 
ſchichte des Kanons, 8. 6. die Gefchichte unſrer Iombolifchen Bücher, 
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$. 12. bei dem Worte „Zaubern“ eine gefchichtliche Hinweifung auf 
die Herenprorefle, $. 13. die Gefchichte und Eintheilung des Kir- 
chenjahrs u. dgl. m., und zwar find ſolche Nachmweifungen nebft ge- 
wiffen wiſſenſchaftlichen Erörterungen meiftens in Zuſätze oder in 
Anmerkungen verwiefen. Die Rorterflärung ift fehr ausgebildet; 
bei wichtigeren Wörtern, wie ven Wörtern „Gott“, „Teufel“, „Ber: 
trauen”, „Eid“, „Ehe“ u. a., wird nicht felten mit Adelung's, 
Eberharp’s, Genthe's Hülfe bis ins Angelſächſiſche, Fränkiſche, 
Gothiſche und felbft Griechiſche Heiden vielleicht von ethnoi) zu⸗ 
rückgegangen. Hervorzuheben ift noch, daß die Bibelſprüche zu ven 
einzelnen Lehrſtücken in reicher Zahl und höchſt zweckmäßig gewählt 
find; fie folgen ihnen in kleinerem Drud. 

Sch komme zu dem confeffionellen und dogmatiſchen 
Standpunfte der Slaubend= und Sittenlehre Herrn Materne’s. 
Herr Materne macht die Lehre ver ſymboliſchen Bücher unferer 
Kirche zu der feinigen, wie er auch felbft S. 6. die grundſätzliche Erflä- 
rung giebt: „Eine hriftlichsevangelifche Religionslehre wird den Lehr- 
begriff ver esangelifchen Kirche varzuftellen haben, wie dieſer in ſei⸗ 
nen beiden Haupt- und Grundlehren, der Lehre von der Rechtferti- 
gung durch den Glauben — und der Lehre von ver heiligen Schrift, 
ald der alleinigen Duelle aller chriftlichen Erfenntniß und alles dyrift- 
lichen Glaubens — nad) Außen feine Unterfcheivung hat und in den 
Bekenntnißſchriften ver Kirche, ven fogenannten ſymboliſchen Bü- 
chern niedergelegt iſt. Dabei aber bat fih Herr M. binfichtlid) 
der Entwidlung und Erläuterung jener Lehre eine gewiſſe dog ma⸗ 
tifhe Freiheit bewahrt. Wir haben es in dieſer Hinficht bei ihm 
nicht mit der ſtarren Formel altproteftantifcher Dogmatif zu thun, 
vielmehr geht nicht felten durch feine dogmatifche Begründung ein 
Ipefulativer Hauch, deſſen Wehen als ein in Schleiermacher begin⸗ 
nendes und über Tweſten nach Sartorius hin ſich erſtreckendes deut⸗ 
lich erkannt wird. So wird z. B. 6. 2. die Religion beſtimmt 
„zunächſt und hauptſächlich als Sache des Gefühls“, dann 
auch als „Sache des Wiſſens und Erkennens“, endlich noch 
als „ein Thun, eine beſtimmte ſittliche Lebensrichtung“ — 
eine Definition, die ihren Urheber bekanntlich in Schleiermacher hat. 
Ein anderes Mal wird S. 23. S. 238 ff. die Dreieinigkeit 
Gottes aus dem nothwendig in drei Perfonen ſich barftellenpen 
Weſen ver göttlichen Liebe veburirt, — eine Erflärung, welde, 
bie Tweften’fche formell in ſich enthaltend, mit der von Sarto- 
rius materiell zufammenfällt. Bezeichnend ift hier auch, daß ein 
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Mal Tmweften gegen Stier in Schuß genommen wird. An an- 
bern Stellen tritt’jene Gefühls- und Erfahrungstheologie zu Tage, 
welche vorzugsweife in Ols hauſen und Tholud ihre Nepräfen- 
tanten hat, und ob auch bisweilen rein wiflenfchaftliche Fragen er⸗ 
Örtert werden, wie: ft Zaubern möglihb? Iſt das Schwören 
Matth. 5, 33. ff. überhaupt verboten? oder die Frage über bie 
Denkbarkeit der Dreieinigfeit, To doch immer nur unter Reftrietionen, 
wie ©. 241 f., wo nach ver ſpeeulativ⸗dogmatiſchen Entwiclung der 
Dreieinigfeitslehre gefagt wirn: „Wo fo ver Menfch die Werke des 
preieinigen Gottes an feinem Herzen erfahren hat fich felber zur 
Seligfeit, da ſchaut er auch dieſen Dreieinigen felbft in viel klarerem 
Lichte, als in dem trüben Dämmerfcheine feines menfchlichen Ver⸗ 
ftandes, ver nad allem Abmühen und nad ven fcharffinnigften 
Schlußfolgen zulett doch nur im Dunkel umbertappt und fich felbft 
nicht befriedigen fann, wenn er noch fo Großes hervorgebracht zu 
haben meint. Auch die Schrift verfucht es nirgends, das göttliche 
Geheimniß aufzuhellen —, verfündigt aber von Anfang bis zu Ende 
des Dreieinigen Werke.” Sonft übrigens hält fih Herr M. im 
Ganzen an einfache, nüchterne, im Tatechetifchen Unterrichte bereits 
bewährte Definitionen, und beweift fich überhaupt als einen Tennt- 
nißreichen, praktiſch⸗durchgebildeten, gläubigen Theologen, für deſſen 
Glaubens⸗Standpunkt auch dies charafteriftifch ift, Daß das Wort 
„Vorſehung“ als Oberbegriff für die Begriffe der Welterhaltung 
und der Weltregierung verworfen wird. 

Sch gebe zum Lobe und zum Tadel über. Des Lobens⸗ 
werthen ift bereits in den obigen Anführungen Vieles angebeutet. 
Der Plan des Ganzen, wie die Wahl und Gruppirung ter einzel: 
nen Lehrſtücke, ift ein wortrefflicher zu nennen. Es kommt dabei ne- 
ben einer vollſtändigen Ausnugung des Katechismus zu einer er- 
ſchöpfenden Darftellung ver chriftlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre 
für Lehrer und Boll. Der reiche Lehrftoff erweift fich meiſtens ale 
fähig zu einer leichten und fruchtbringenden Verwendung im Unter- 
richte. Die Sprache ift leicht, Deutlich und nicht felten erweckend, 
und das ganze wohldurchdachte Werk giebt fich zu erfennen als das 
Reſultat fleißigfter Sammlung und forgfältigfter Beobachtung. — 
Neben fo vielem Lobe mag aber aud) mancher gewiß nicht ganz un- 
begründete Tadel hier feine Stelle haben. Zunächſt halte ich ven 
Bortrag in manchen Stüden für zu Doetrinell. Zwar das erfte 
Haupiſtück ift mit Rückſicht auf ven Volksunterricht durchaus faßlich 
und praktiſch behandelt, aber bei dem zweiten glaubt man doch mit⸗ 
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unter eine fogenannte „populäre Dogmatik” vor fih zu haben. Al- 
lerdings freilich mit Rückſicht auf den Unterricht, welchen der Se⸗ 
minarift zu empfangen hat, mag auch dieſes im Ganzen ale höchſt 
zwedmäßig behandelt betrachtet werden, aber ver Lehrftoff erſcheint 
nicht zugleich für den Bolfsunterricht gehörig zubereitet. Und 
auch ſelbſt ven Seminariften möchte Manches ziemlich unverftanden 
bleiben, wie die Spekulation über vie Dreieinigfeit Gottes, deren 
vollſtändiges Verſtändniß immer Ichon eine gewiffe Uebung im Den- 
fen der Hegel'ſchen Thefis, Antithefis und Synthefld woraustegen 
dürfte. Hiermit hängt zulammen, daß manche Lehrſtücke nicht genug 
praktiſch und erbaulid verwenvet werden. So 3. B. geht in dem 
Paragraphen ‚über die Eigenfchaften Gottes (S 10.) das Streben 
Herrn Materne's hauptfächlih nur auf Vermittlung ter Theorie, 
während doch 3.8. vie Eigenfchaften der Allmacht, der Allgegenwart, 
der Allwiffenheit Gottes welch’ reichen Stoff zur Ermahnung und 
Marnung an die Hand gegeben hätten! Auch hätte Die Herangiehung 
von biblifhen Gefchichten und Kirchenliedern, die ja jest allgemein für 
ben Katechismusunterricht als eine höchſt nothwendige anerkannt ifl, 
fönnen reichlicher ausgefallen fein. — Als ein (ſubjectiver) Miß⸗ 
griff muß e8 gelten, daß neben ven drei erften auch das vierte 
Gebot zu den Geboten Über die Pflichten gegen Gott gerechnet ift, 
nämlich in Folge der Neflerion, daß ja Eltern und Herren vie 
Stellvertreter Gottes auf Erben fein. Wie leicht wäre ed, mit 
Hülfe einer anderen Reflerion auch die übrigen ſechs Gebote noch 
zu den Geboten über Die Pflichten gegen Gott zu zählen? Um wie 
Vieles natürlicher ift es nicht, nach altem Brauch Das vierte Ge 
bot auf die zweite Tafel zu fegen? — Herr Materne giebt zwar 
im Ganzen höchſt treffliche pädagogiſche und fatechetifche Lehren; 
daß aber die Unterfcheibung der natürlichen Religion von der ge⸗ 
offenbarten.ganz aus ver Volksſchule zu entfernen fei, ſcheint mir 
son ihm auf Feine Weile hinlänglich begründet. Diefe Eintheilung 
ſoll erftlich deshalb verwerflich fein, weil „fie das Wefen ver Reli- 
gion einfeitig als ein Erkennen faſſe.“ Aber wer fommt denn aud 
bei ihr auf den Gedanken, daß durch fie das „Weſen“ ver Reli- 
gion definirt werben folle, va fie ja eben ſchon ale „Einthei⸗ 
lung” ſich nicht als Definition ver Religion zu erfennen giebt und 
auch feit alter Zeit nur benußt tft, um die Quellen ver Religions: 
erfenntniß hervorzuheben? Weiter foll fie „willkürlich“ fein, weil 
geoffenbarte und natürliche Religion fich gegenfeitig nicht genug aus⸗ 
ſchlöſſen. Schließen fi denn etwa allgemeine und beſondere 
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Dffenbarung in der von Herrn M. angenommenen Eintheilung 
mehr aus? Enplich fol fie „Leicht ven Gevanfen an Unnatlir- 
liches, Widernatürlich es auffommen laſſen.“ Ich erinnere mid) 
aus dem Religionsunterrichte, ven ich in meinen Kinberjahren in 
einer Bolfsfchule auf dem Lande genoß, daß mir bie Unterfcheidung 
ber natürlichen von ber geoffenbarten Religion zu den einleuchtend- 
ſten und beſtverſtandenen Lehrftüden gehörte, ohne mich jemals auf 
ven Gedanken an MWivernatürliches, der mwahrfcheinlich meiner Seele 
noch höchſt ferne lag, gebracht zu haben. Ich bezweifele aber, daß 
mir die im Neligionsunterrichte jeßt immer allgemeiner angenommene 
Unterſcheidung einer allgemeinen von einer beſonderen OÖffen- 
barung einleuchtender gemefen fein würbe, da fie es doch jedenfalls 
mit abftracteren Begriffen zu thun bat, die obendrein in ver 
Schrift Feinen direct ausgefprochenen Anhalt haben, während zu Guns 
ftien ver Unterfeheidung: „natürlihe und geoffenbarte Religion“ 
Röm. 2, 14. ein ausdrüdliches yvocı fteht. Warum alfo die von 
den alten Dogmatifern einftiimmig angenommene Eintheilung — zumal 
im Religionsunterrichte — aufgeben? — Die vielen großentheile 
gelebrten etymologifchen Erflärungen treten vielleicht ein we⸗ 
nig zu fehr in ven Vordergrund, mögen aber vem Lehrer zum Selbft- 
unterrichte angenehm fein. Eine darunter fann ven Worten nad) leicht 
mißverflanden werden. Wenn nämlich S. 65 erflärt wirb: „Heide, 
nach einigen von Haide, alfo einer, der im Walde anbetet, wie im 
Lateiniſchen paganus, Heide, son pagus, Dorf, als ſich die Verehrer 
ber Gbtzenbilder auf dem Lande fammelten‘, fo kann man hierbei 
auf den Gedanken fommen, daß die Heiden nur deshalb pagani ge- 
nannt ſeien, weil es im ver Art ihres religiöfen Cultus lag, bie 
Götter ausfchließlich auf vem Lande zu verehren. Zu bemerken ift 
endlich noch, daß die Bibelfprüche oft theils unvollſtändig, theils mit 
Veränderung einzelner Wörter angeführt find, was infofern ein Man⸗ 
gel ift, ald von den Kindern die Sprüche jedenfalls wörtlich ge- 
fernt werben müffen und alfo auch ver Lehrer wünfchen muß, fie 
immer wörtlich und vollftändig vor Augen zu haben. 

Die Anwendbarfeit ver Glaubens- und Sittenlehre Herrn 
Materne's ergiebt ſich im Ganzen ſchon aus dem bisher Gefagten. 
Die Erklärung des erſten Hauptftüdes kann Predigern und Leh— 
rern zur unbedingten Anwendung bei dem Volksunterrichte empfohlen 
werden, mit der Verheißung, daß dieſer dadurch jedenfalls werde zu 
einem geſegneten werden. Die Erklärung des zweiten Hauptſtückes 
dagegen mag von dem Lehrer gunächft und vorzugsweiſe zum Selbft- 
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unterrichte benußt werben, wie überhaupt das ganze Werk als zur 
Vorbereitung des Lehrers im höchſten Grade vienftlich angepriefen 
werden barf. Der Lehrer findet hier durchaus, weſſen er beim Ka⸗ 
tehismusunterrichte bedarf, und auch zu feiner eigenen Inſtruction 
bie nöthigen gefchichtlichen, vogmatifchen, eregetifchen u. ſ. w. Nach⸗ 
weifungen. Sa er fann bei dem Lehrbuche Herrn Materne's im 
Ganzen geradezu jedes andern Vorbereitungsmitteld entbehren, und 
wird, ihm bei dem Unterrichte folgend, ficherlich zu dem Gefühle 
einer gewilfen Befriedigung gelangen. Befonvers aber für Schul: 
lehrer-Seminarien mag es als ein höchft zweckmäßiges Hand- 
buch gelten, indem es dem Seminariften die Kenntniß und Erfennts 
niß der chriftlichen Glaubens- und Sittenlehre ungefähr in jenem 
Umfange vermittelt, in welchem ibm Kenntniß und Erfenntniß ver 
chriſtlichen Religion zugemuthet werben barf. 
E Meyer. 
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Johannes Geffken, das allgemeine evangelifche Gefangbuc und bie von 
der Conferenz in Eiſenach darüber geführten Verhandlungen. Eine 
offene Erklärung. Hamburg, 1853. Perthes-Beller und Maufe 8. 
44 ©. (Der Ertrag ift beftimmt für die Baukaffe des Münfters in 
Ulm). 


Es ift ein ziemlich ediger und feharffantiger Bauftein, weldyen ba 
der gelehrte und Eunftfinnige Herr Paftor zu St. Michael in Ham- 
burg von der Elbe zur Donau fendet — eine geharnilchte Darſtel⸗ 
lung des Antheils, den er an ven Verhandlungen über pas „allge 
meine evangelifche Geſangbuch“ als Mitglied ver im Jahre 1852 
zu diefem Zwed gewählten Commiffion genommen bat, — eine „of- 
fene Erflärung, Berichtigung und Ergänzung” gegenüber von den im 
„Allgem. Kirchenblatt“ abgedrudten Protofollen der Eiſenacher Eonfe- 
renz. Der Berfalfer befand fich in jener Commiffion mit feinen hymno⸗ 
Iogifchen und theologifchen Anfichten in der Minorität oder vielmehr 
richtiger gefagt im Stand ver Vereinzelung: er bildete, wie Grüneifen 
auf ver Eonferenz ſich ausprüdte, die Linfe wie Director Waderna- 
gel von Elberfeld die Außerfte Rechte, während die aus Bilmar, Da⸗ 
niel und Bähr beſtehende Majorität mit ihrer vermittelnden Anficht 
den Sieg davon trug. Daß er nun, wie dieß überall wo Majori- 
täten entſcheiden zu geſchehen pflegt, einigermaßen „majorifirt‘‘ 
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wurde, daß feine Gründe und Gegengründe theils nicht gehörig zum 
Wort kamen, theils fein Gehör fanden; — das tft es, worliber der 
Herr Berf. bier feine Appellation von ver Conferenz an das PubH- 
fum einlegt, wie er bereits früher vor Austrag der Sache feinen 
Minoritätsantrag unter dem Titel: „Allgemeines evangelifches Ge⸗ 
fangbuch, der ewangelifchen Eonferenz zur Prüfung vorgelegt von Dr. 
3. Gefflen, Hamburg, 1853. 10 und 87 ©. gr. 8.” vor daſſelbe 
Sorum gebracht hatte. Derfelbe Gelangbuchsftreit und derſelbe Ge- 
genſatz der hymnologiſchen Anfichten, welcher fich feit bald zwei De⸗ 
cennien durch alle Gefangbuchsyerhannlungen wie durch die gefammte 
hymnologiſche und liturgiſche Literatur der evangelifchen Kirche hin- 
durchzieht, und der auf praftifchem Gebiet eben durch Das projee⸗ 
tirte evangeliiche Geſangbuch einem relativen Abſchluß entgegengeführt 
werben follte, ift wie fich vorausfehen ließ eben auch hier im Schoofe 
dieſer hymnologiſchen Pacifications⸗Commiſſion mit neuer Stärfe 
erwacht: — der Streit zwifchen dem Alten und Neuen in Auswahl 
und Form, die Frage ob nur das alte objectiv-kirchliche Lied des 
i6ten und 17ten Jahrhunderts oder auch neuere mehr fubjertiv tin- 
girte, religidfe Gedichte des 18ten und 19ten Jahrhunderts, ob ins⸗ 
befonbere Gellert und Klopftod in dem projeetirten „allgemeinen“ 
evangelifchen Gefangbud eine Stelle finden follen, ſodann die Ver: 
tretung ber reformirten Liederbichtung gegenüber yon ver Iutherifchen, 
die Aufnahme von Morgen= Abend» Tiſch- Berufs- Confirmationg- 
liedern, namentlih aber die Redactionsfrage über das Plus oder 
Minus der aus dogmatifchen, äfthetifchen, Iprachlichen und anderen 
Gründen vorzunehmenden Aenderungen; — das waren die Streit 
punfte, über die es innerhalb jener Commiffion jo wenig zu einer 
Verſtändigung fam, daß die Rechte d. h. Wadernagel aus der Com- 
miffion ausſchied, ehe ein Viertheil ver Lieder redigirt war, und daß 
die Linfe d. h. Dr. Gefffen bier mit feiner Refursschrift vor dem 
Tribunal des Publifums fteht, ehe noch dieſes durch das Erfcheinen 
des vielbefprochenen und längftverfprochenen evangelifchen Gefang- 
buchs ſelbſt, wie vieles aus ven Beichlüffen ver Majorität und Der 
Conferenz hervorgegangen ift, hinlänglid in den Stand gefekt iſt, 
ein Urtheil ſich zu bilden. Mit folchen allgemeinen Sätzen wie fie 
Geffken in ven beiden Motto’ feiner Broſchüre vorangeftellt hat, mit 
Klaus Harm's Poftulat „vie Alterthümlichkeit, fo weit man fie ale 
ein Zoch auf unfere Hälfe zu laden fucht, abzumehren‘‘ oder mit 
bem geiftreichen Dietum von Dr. Daniel: „Ein Geſangbuch ift feine 
Rüftfammer und Fein Reliquienſchrein“ ift allerdings etwas fehr 


— 
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Wahres, — ift aber, wie mit allen ſolchen Wahrheiten, in praxi gar 


Nichts gefagt, da es ja eben nur um bie Ableitung richtiger prakti⸗ 


fcher Conclufionen aus jenen bücherwahren Oberſätzen fih handelt. 
Im Ganzen, glauben wir nach unferer Erfahrung, wirb das 
Publitum feiner Mehrheit nach für die Gefffen’iche Klag⸗ und Ber- 
theidigungsfchrift ebenfowenig ſich intereifiren, als fir die Eiſenacher 
Eonferenzen und deren gedrudte Protofolle und wird aus beiden 
höchſtens eine neue leidige Beftätigung des alten Sapes entnehmen, 
ven der Eifenacher Referent über die Gefangbuchsangelegenheit Dr. 
Bähr fcherzweife ausſprach: daß in jesiger Zeit, went brei Thee- 
logen zufammenfommen, fie wo möglich siererlei Anfichten haben. 
Uns aber ift dieſe Concordia discors ein neuer Beweid, daß es mit 
dem ganzen Project des „allgemeinen evangelifchen Geſangbuchs“ ift 
und fein wird wie mit hundert andern Projerten unferer Lage: — 
Die Idee gutgemeint aber unklar, die Ausführung mit großem 
Kraftaufwand und noc größerem Aufwand von Worten und Papier 
unternommen, aber verfrübt, übereilt und durch Uneinigfeit und Un- 
verträglichfeit verderbt, das Nejultat gering over Null. 
Wagenmann. 


Kirchliche Jiteratur. 
Kirchenrechtliches. 
Ihesmar, Dr. Friedrich Hadrian Joſef, Die Stellung bes Staates und ber 
esangelifchen Kirche gegenüber ver römifchen Kurie in Sachen ber ge- 
mifchten Ehen, mit befonderer Bezugnahme auf das Runpfchreiben des 


Biſchoſs Arnoldi zu Irier vom 15. März 1853. Berlin, Wiegandt u. 
Grieben. 1853. 4. 47 ©. 


In der etwas yprätentidjen Form und Sprache einer ftaats- 


un firchenrechtlichen Denkfchrift, in dem fteifen Gallagewand von 


Hochquartformat und dickſtem Drudvelin, ſowie in entiprechender 
faltenreicher und Iangichleppiger Dirtion veröffentlicht bier der Herr 
Advokat⸗Anwalt Dr. Thesmar von Ehln, neueſtens bekannt ale Red⸗ 
ner auf dem Berliner Kirchentage, fein mit Eitaten aus dem Jus 
Canonicum, dem preuß. Landrecht und vielen anvern Büchern wohl- 
geſpicktes Plaivoyer in Sachen des enangeliihen Staats und per 
evangelifchen Kirche wider die römische Curie und den Trierer Bi⸗ 
hof Arnoldi. Wir find dem Herrn Berf. gewiß fehr vanfbar für 
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die guten Dienfie, welde er mit entichiebener und lebendiger evan⸗ 
gelifcher Ueberzeugung, mit fräftigem Muth und Eifer für die Sache 
ver Wahrheit und mit Aufwendung alles feines juridiſchen Scharf- 
finned und feiner Gelehrfamfeit dem ewangelifchen Staat und der 
esangelifchen Kirche geleiftet hat; glauben jedoch, daß feine Schutz⸗ 
und ZTrusfohrift pur etwas größere Einfachheit und Ruhe, durch 
etwas befonnenere Vermeidung alle Errentrifchen, Webertreibenden, 
Unnöthigen und Trivialen, durch größere Kürze und Bündigkeit nicht 
eben verloren hätte, und willen ihm daher unfere Danfbarfeit nicht 
befier zu bezeugen, als durch den ehrlichen veutfchen Rath, ein an- 
dermal den Mund etwas weniger voll zu nehmen und auf be 
ſcheidenen Sohlen zu geben ftatt auf hochgebrechfelten hölzernen 
Stelzen. 

Ausgehend von dem bekannten Grundfage des Fanontfchen 
Rechts Über das Verhältniß der geiftlichen und weltlichen Macht, 
zeigt er, wie aus dem ſchriftwidrigen und praftifch gefährlichen Sap 
von ber Unterorbnung der Staatsgewalt unter die geiftliche Gewalt 
die Auflehbnung des oberrheinifchen Episcopats gegen die Staats⸗ 
gewalt fowie das bekannte Rundfchreiben des Bifchofs von Trier 
vom 15. März 1853 gefolgt fei. Auffallend und neu iſt in dieſem für's 
Erfte dieß, daß in Zufunft von Dem impedimentum mixtae reli- 
gionis nur der päpftliche Stuhl entbinde und nur in feltenen und 
pringenden Fällen die Dispenfation dem Biſchof zuftehe, noch mehr 
aber die Forderung eines eidlichen Verſprechens der katholiſchen 
Kindererziehung von Seiten des alatholifchen Theils und die Vor⸗ 
Schrift, daß die Ehe auch dann außerhalb ver Kirche, ohne Aufgebot 
und Einfegnung geichloffen werben folle. Hierin ſieht der Verf. mit 
Recht eine offene Mißachtung verbriefter Nechte unn beftehenver Ge- 
fee, das Anfinnen eines „entehrenden Schritts” an den evangeli- 
ihen Theil, und zugleich eine Berleugnung des in der römifchen 
Kirche felbft feit Jahrhunderten beſtehenden Cherechts. 

Etwas weit ausholend betrachtet nun ber. Berf. (S. 8 f.) das 
Weien ver Ehe überhaupt und nach dem kanoniſchen Recht, insbes 
jondere das Verhältniß der Firchlichen Einfegnung zur Ehefchließfung. 
Daß weder die Gültigkeit noch der Sacramentscharafter der‘ Ehe 
nach katholiſchem Kirchenrechte von ver Benediction abhängig fei, 
dag Päpfte und Biſchöfe gemifchte Ehen einzufegnen erlaubt, ja for 
gar die Einfegnung einer ſolchen durch den proteftantifchen Geift- 
lichen als rechtsgiltig anerfannt haben, wirn zur Genüge nachge- 
wieien. 


160 Thesmar, Die Stellung des Staates und der ebang. Kirche. 


Welche Stellung hat nun zunächſt ver Staat gegenüber von vem 


bifchöflichen Runpfchreiben einzunehmen? — dieß ift die erfte Haupt 
frage, welche der Verf. zu beantworten ſucht. Er beftreitet aufs 
entſchiedenſte die vielfach wiederholte Behauptung, daß ‘ver Katho- 
lieismus feinem Weſen nach mehr der monarchiſchen Verfaſſung ent- 
Ipreche als der Proteftantismus. „Die Gefchichte lehrt vielmehr 
bis auf Die neueften Zeiten auf jedem Blatt, daß ver Katholicismus 
fo lange eine Stüße des Königthums ift, fo lange der König 
regiert, wie die Kirche, d. b. die römiiche Geiftlichfeit es ha⸗ 
ben will" (S.13). — Es werden nun Die Rechtöverhältniffe ver 
römifchefatholifchen Kirche innerhalb des preußiſchen Staats und 
insbefondere die Frage erörtert: ob das Oberauffichtärecht des 
Staats gegenüber von ſolchen Verfügungen kirchlicher Behörden, 
welche nicht ausſchließlich die Lehre, ſondern zugleich den Staat und 
die bürgerlichen Verhältniſſe berühren, durch die Verfaſſungsurkunde 
vom 31. Jan. 1850 Art 15. und 16.) aufgehört habe over nicht? 
„Diele Frage wird zu verneinen fein” — wie ©. 21 f. bewiefen 
wird. Nun fragt es fich weiter (S. 22 ff.): welche Geſetzgebung 
über die gemifchten Ehen beftehf im preußifchen Staat und fperiel 
im Bisthum Trier? Antwort: Die der Cabinetsorhre von 1838, 
wonach es unterfagt ifl, von den Verlobten verſchiedener Confel- 
fion das Berfprechen Tatholiicher Kindererziehung zu verlangen, 
weil dieß mit den Geſetzen bed Staats über die Kindererziehung 
und mit ver gleichberechtigten Stellung ver evang. Confeſſion nicht 
vereinbar fein würde. Wenn nun der Staat — fo fchließt ver 


Verf. ©. 26 weiter — einen Priefler, der den Staatögefegen Ad: 


tung und Gehorfam gelobt hat, nun aber den gefeglichen Weg’ ver- 
läßt, und die gewöhnlichiten Rüdfichten bei Seite feßt, die er der 
Stantsgewalt unter allen Umfländen und aud dann ſchuldig iſt, 
wenn er ben Fortbeſtand jener Stantögefebe für zweifelhaft hal- 
ten möchte, — wenn der Staat einen Solchen unnachfichtlich zur 
Berantwortung zieht: jo thut er nicht mehr als was fein Recht 
und feine Pflicht if. — „Läßt der erfte proteftantifche Staat Deutſch⸗ 
lands fih Solches bieten, fo wird die Kurie bei den Fleineren nod 
weniger Anftand nehmen” (S.26): leider aber hat ber „erfte pro- 
teftantiiche Staat Deutſchlands“ ſich mehr als einmal. Solches bie- 
ten laffen: — die Folgen davon können wir tagtäglich in den Zeir 
tungen leſen. Was hat nun vie Staatögemwalt zu thun, wenn fie 
ſolchen Schritten der römiſchen Curie (oder zunächſt Des deutſchen 


Episcopats) mit gleich entſchiedenen Schritten entgegentreten will? 
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Biererlei fchläge der Hr. Berf. vor (S. 30): 1) fie verlange 
son der römifchen Curie alsbaldige Aufhebung der bifchöflichstrieri- 
jhen Forderung und Enthaltung von ähnlichen Anordnungen über 
gemifchte Ehen für den preußilchen Staat; 2) die legislatorifche 
Verfügung, daß zwar der Berfehr ver Geiftlichen mit ihren Obern 
ungehindert bleiben, daß aber die Staatsregierung von jedem päpft- 
lichen Erlaß u. ſ. w. durch den betreffenden Priefter in Kenntniß 
geſetzt und daß Fein Erlaß des päpftlihen Stuhls fowie feine Ver⸗ 
fügung der einheimifchen Geiftlichfeit des preuß. Staats veröffent- 
licht over zur Vollziehung gebracht werde ohne yorgängige Ge 
nehbmigung der Eönigl. Staatsregierung — alfo mit Einem 
Wort: Herftellung des Placet regium; 3) Wieperherftellung ver 
Strafbeftimmungen des Code penal gegen renitente Geiftliche und 
Borlegung eines entiprechenden Gejegesentwurfs gegen Lebertretun- 
gen der ad 2. angeführten Vorfchriften; 4) ftrafrechtliche Verfolgung 
berjenigen Priefter, welche einem Evangelilchen das von dem biſchöf⸗ 
lichen Rundſchreiben vorgefchriebene eidliche Verſprechen abnehmen, 
wegen unbefugter Anmaßung von Amtsbefugniffen. | 

Was hat nun aber zweitens Die evangelifche Kirche gegen- 
über von dem bifhöflichen Rundichreiben zu thun? Sie hat, ohne 
auf die Maßnahmen des Staates fich zu verlaflen, in felbftftändiger 
Weiſe mit den ihr zu Gebot ftehenden Mitteln ver kirchlichen 
Zucht gegenüber von denjenigen ihrer Befenner zu verfahren, welche 
in ben vom bifchöflichen ARunpfchreiben vorausgelesten Tall kommen. 
„Freilich bat die evangelifche Kirche zu dieſem Schutze nur C!) 
Mittel der Zucht; allein viefe müſſen mit ganzer Strenge in An⸗ 
wendung gebracht und bid auf den Grund erfchöpft werben!” Es 
ift Das eine jener völlig unesangeliihen und antievangelifchen An⸗ 
ſchauungen von dem Weſen und den Aufgaben der Kirche, gegen 
welche auf’s Entichiedenfte zu proteftiren umſomehr Pflicht jedes 
Proteflanten ift, jemehr folche juriftiich-adwofatenmäßige Grundfäge 
heutzutage Eingang und Beifall in gewiffen Kreifen zu finden ſchei⸗ 
nen. Nein! die enangelifche Kirche hat, jo gewiß fie Die evange- 
liſche ift, zu ſolchem Schug wider römifche Lebergriffe und wider 
ven Berrath oder die Kaltfinnigfeit eigener falfeher Glieder nicht - 
blos Mittel der Zucht! fie hat vielmehr zu dieſem Zweck zunächft 
und vor Allem das Wort! und gegenüber von allen Angriffen ver 
Feinde wie gegenüber von allen wohlgemeinten, aber ungefunden und 
ercentrifchen Rathfchlägen ver Freunde ſoll und wird vie enangelifche 
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Kirche nicht müde werden mit dem alten Selneffer zu rufen und zu 
fingen: „Dein Wort ift unſres Herzend Trug. Und deiner Kirche 
wahrer Schug! Dabei erhalt ung, lieber Herr, Daß wir nichts 
Andres ſuchen mehr!” 

Das Wort — das Wort Gottes in der Schrift, die Verkün⸗ 
digung und Auslegung deſſelben in Kirchen und Schulen, die Ber- 
breitung deſſelben und der vermehrte Gebrauch veifelben bei ven 
Einzelnen und in den Familien, die Anwendung und Befolgung bei- 
felden im öffentlichen und Privatleben, die Nahelegung veffelben an 
pie Einzelnen in der Privatfeelforge, — dann auch jeves Wort ver 
Belehrung und Aufklärung über göttliche und Firchliche Dinge, Be⸗ 
fehrung über die Unterfcheidungslehren der beiden Kirchen, fiber das 
Wefen ver Ehe, über die Gründe und Eonfequenzen ber von ber 
fatholifchen Kirche jebt erhobenen Anſprüche, über die Nechte und 
Pflichten des enangelifchen Chriften, des Mannes yon Ehre und 
Charakter, des rechtfchaffenen und chriftlichen Familienvaters gegen- 
über von feiner Kirche und feiner Kinder —, das Alles ift nicht 
etwas Sekundäres und Beiläufiges oder Borläufiges, wie der Verf. 
es darftellt, nicht Etwas was zu den Mitteln der Zucht auch noch 
hinzufommen Tann oder denfelben vorbereitenn und einleitend voran⸗ 
gehen foll, wie es nach feiner Darftellung (S. 34 ff.) ſcheint, fon- 
dern wie Selneffer fagt: unfrer Kirche Schug und Trutz, dabei 
wir bleiben follen und ‚nichts Andres fuchen mehr.” Kine andere, 
aber erft fefunpäre Frage iſt dann allerdings die, ob und wieweit 


nach der Xehre der heiligen Schrift und nach dem Begriff und den 


Grunpfäßen ver evangelifchen Kirche Mittel Firchlicher Zucht zuläffig 
over gar nothwendig und ausprüdlich geboten find? Allein vieß 
auch zugegeben, und wir geben es vollfommen zu, — fo ift unt 
bleibt dennoch und eben darum jener Sat des Verf., „pie evange⸗ 
liche Kirche habe zu ihrem Schug nur Mittel’der Zucht,” um nichts 
weniger unevangelifch und verwerflih. Wenn aber vie Kirchenzucht 
yom Wort Gottes geboten iſt und in der apoſtoliſchen Kirche geübt 
wurbe, jo ift nicht minder verfehlt auch die weitere Darftellung des 
Darf. (CS. 31), als ob die Nothwendigkeit einer Tirchlichen Zucht 
ein Beweis son tiefem Firchlichen Verfall, von Unmwiffenheit, Gleich⸗ 
güktigfeit und Zuchtlofigfeit in der Kirche wäre, — ale ob Kirchen⸗ 
zucht da überflüffig wäre, wo bie Kirchenglieder ihre ihnen vom 
Wort Gottes angemwielene Stellung einnehmen, und eine fehr gefähr- 
liche Eonfequenz aus dieſen verfehlten Prämiffen ift es endlich, wenn 
ber Verf. meint, es ſei möglich over nothwendig für die enangelifche 
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Kirche, „oasjenige durch die Strenge der Kirchenzucht zu er- 
legen, was ihren Befennern an der heiligenden Kraft des 
evangelifhen Bekenntniſſes abgeht.” Sind auch die Klagen 
-über die Zuftände ver evangelifchen Kirche und über ihren Abfall 
son dem Glauben, ver Liebe und Hoffnung des Reformationgzeit- 
alter8 (S. 31 ff.) leider nur allzuwahr: fo ift es doch fehr ver- 
fehrt zu glauben, diefen Mängeln und Schäden durch Strenge ber 
firchlichen Zucht abhelfen zu können und noch verfehrter, zu glau- 
ben, bie heiligende Kraft des evangelifchen Befenntniffes (ſoll doch 
wohl heißen: bes Wortes und h. Geiftes?) laſſe fich durch Firchliche 
Zuchtmittel erfeßen. Die Kirchenzucht im evangelifchen Sinn ift fein 
Nothbehelf und Fein Lüüdenbüßer, fein Popanz für böfe Kinder und 
feine Panacee für deſperate Kirchenzuftände: — die Kirchenzucht im 
apoftolifchen und evangeliihen Sinn ift vielmehr eine reife Frucht 
eines lebendigen, tiefgewurzelten und fräftig erflarften Glaubens = 
und Heiligungslebeng einer kirchlichen Gemeinſchaft; fie ift geradezu 
eine der höchſten Bethätigungen ver zugleich einigenden und reini⸗ 
genden Kraft des in den Einzelnen und der Gemeinichaft wirkenden 
göttlichen Geiſtes und eine der höchften aber auch ſchwierigſten Er- 
weiſungen chriftlicher Bruderliebe; ja die wahrhaft evangeliiche Hebung 
hriftlicher Zucht ift ebenfogewiß ein ficherer Gradmeſſer für vie (re⸗ 
lative) Kräftigfeit chriftlichen Gemeinfchaftslebens ald das unevan- 
gelifche und ungeiftlihe Rufen nad Herftellung ſtrenger Kirchenzucht, 
in einer Zeit wie Die unfrige, ein ficherer Beweis ift für die Im⸗ 
potenz chriſtlichen Glaubens⸗ und Heiligungslebens. Diefem Man⸗ 
gel aber durch Kirchenzucht abhelfen zu wollen, ift ein gemaltiges 
Hyfteron Proteron- oder heißt, auf gut deutſch gefagt, den Saul beim 
Schwanz aufzäumen. Der Berf. ift zwar auch fo gnädig der kirch⸗ 
lichen Strafe eine Warnung vorangehen faffen zu wollen (S. 34); 
ja er macht ven Borfchlag, dem evangelifchen Theil, ver eine ges 
mifchte Ehe eingehen will, eine gedruckte Anſprache einzuhändi⸗ 
gen, welche insbefondere die Heiligkeit ded Eides und die wichtige 
iten ſymboliſchen Unterfchtede der enangelifchen und Fatholifchen Kirche 
augeinanderzufegen hätte. Er bat fich fogar felbft Berbeigelaffen, 
bie Grundzüge einer folchen Anſprache zu entwerfen (S. 34 ff). 
Alfein wir glauben nicht, daß ſolche theilweiſe geradezu abgeſchmackte 
biftorifchzjurtidifchemoralifche Deflamationen, wie fie der Berfaffer 
©. 34 ff. über die ſchon ven alten Heiden befannte Heiligkeit des 
Eides beibringt, oder eine ſolche verwäflerte Populariombolif mie 
fie S. 39 ff. vorgetragen wird, zur Befeftigung oder Warnung. 
11* 
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eines wankenden evangelifchen Gewiſſens mehr beitragen wird, ale 
bie gelehrte Deduction eines professor medicinae, daß die Peft 
ſchon den alten Griechen und Römern befannt geweſen fei, zur Hei⸗ 
lung eines Peftfranfen. — Geben wir auch in gewiflen Sinne zu 
was der Berf. jagt (S. 46), daß „eine Kirche, welche ſich des zu 
ihrem Beftande nothwendigen Nectes Firchlicher Zucht felbft, 
freiwillig oder gezwungen, entäußerte, aus dem Buche der Lebendi⸗ 
gen für immer auszulöfchen fein würde“, — fo bleibt e8 doch noch 
viel gewifler, daß Firchliches Leben ohne Ceine entwidelte) Kirchen- 
zucht zwar möglich, Kirchenzucht ohne ein relativ entwideltes kirch⸗ 
liches Leben aber ein Unding if. Eine Kirche ohne Zucht ift ein 
noch nicht zum Mannesalter und zur Mannesgröße erwachlener Or⸗ 
ganismug, Strenge der Kirchenzucht aber ohne Firchliches Leben und 
in einer der Mehrzahl nad aus Tauf- und Namendhriften befte- 
benden Kirche oder Gemeinde find galvanifche Verſuche an einem 
Cadaver! — | ' 
Wagenmann. 


Predigten. 


Proteftantifche Predigten von K. W. Schul, Kirchenrath in Wies- 
baden. Gießen, 1853. Emil Roth. 


„Pproteftantifche Predigten.” Solchem Titel find wir feit 
lange nicht mehr begegnet. Es wurde alled bei ung evangeliſch ge- 
heißen. Palmer hat und neulich mit einer evangeliihen Päpagogif 
beſchenkt, wie er auch evangelifche Cafualreven gefammelt. Daß wir 
auch Proteftanten find, wird vielfach vergeffen, wenigfteng nicht mehr 
auf den Titel geſetzt. Und doch fcheint vie Zeit gekommen, in ver 
gegenüber dem Hervortreten des Römifchen im Katholicismus aud 
das SProteftantiiche im Proteftantismus einmal wieder fchärfer acren- 
tuirt werben muß. Schultz in Wiesbaden hatte in doppelter Hinſicht 
sinen Beruf dazu, dies in Predigten zu thun. Er ift als geiftwoller. 
biblifch gläubiger Kanzelredner fchon durch die früher von ihm er: 
ſchienenen drei Jahrgänge Predigten in ſechs Bänden, fo wie durch 
feine Previgten für trauernde Herzen und durch feine Confirmationg- 
reden bekannt; und fein Name ſchon wird dieſer neueften Sammlung 
in den reifen ver näheren Umgebung eine gewifle Verbreitung fichern. 
Ferner gehört er zu den eifrigften Mitarbeitern an dem Werfe tes 
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Guſtav⸗Adolphsvereins und ift Verfaffer ver trefflich gefchriebenen, 
in ihrer Popularität höchſt wirffamen „liegenden Blätter’ veffelben. 
Es ift nur eine Fortfegung der Thätigkeit für die Zwecke des Ver⸗ 
eins, wenn bier zwanzig Reden gefammelt erfcheinen, die zum Theil 
bei Guſtav⸗Adolphsvereinsfeiern oder an Reformationgfeften, zum 
Theil in der Abficht gehalten find, die evangelifche Wahrheit katholi— 
(hen Einwürfen gegenüber zu vertheidigen. Sie fin großentheile 
neueren Urfprungs und unmittelbar aus den Kämpfen mit ver fa- 
tholifchen Kirche hervorgewachfen. Auch zeichnen fich die im Sahre 
1852 gehaltenen vor ven älteren Durch Frifche und Gediegenheit aus. 
Die erfte Predigt erörtert, warım wir Proteſtanten heißen und blet- 
ben. „Um unferer Gefchichte, um unferes Glaubens, um unferes 
Gewiffend willen‘, Tautet Die Antwort. Es wird darin eine kurze, 
lichtvolle Gefchichte der Reformation mitgetheilt bis zu Dem Reiches 
tage zu Speyer, der den Namen ver SBroteftanten aufbrachte. Der 
Einwand, daß das eben etwas hiftortfch Todtes, nicht mehr Gültiges 
jet, führt zu dem IM. Theil, daß nämlich nur ber proteftantifche 
Glaube feft (D und frei in Einem ſei; weshalb es auch um des 
Gewiſſens willen nothwendig bleibe, gegen Menfchenfagung und 
Menfchenwahn zu proteftiren auf Grund der erfannten Gotteswahr- 
heit. Es werden in diefer natürlich fehr lehrhaften und ven Stoff 
faft zu fehr häufenden Predigt klar und lebendig die Haupteinwürfe 
widerlegt, die von Seiten des Katholicismus der enangelifchen Kirche 
gemacht zu werben pflegen. Dabei ift der Gchanfenfortfchritt fo be⸗ 
ftimmt und richtig, die Schlußweife fo ruhig und befonnen, bag 
Ganze To leivenfchaftslos und doch fo warn, vie Form fo ebenmäßig 
gerundet, daß wir dieſe Rede ald Mufter folcher Polemik empfehlen 
pürfen. Die zweite „son der reichen Armutb der Proteftanten‘ ift 
homiletifch zugefpister, finniger, feſſelnder, daß ich fo Tage, poetifcher, 
aber doch in Wahrheit lange nicht fo vollendet, weil die Fühnen An- 
titbefen, in denen fie fich bewegt, zum Theil der Ingifchen Rich⸗ 
tigfeit und innern Wahrheit ermangeln. Die proteftantifche Kirche 
ſoll nämlich arm fein an Glaubensfägen (!), aber reich an Glaubens⸗ 
wahrheit, die fie mittheilt; arm an Erbauungsmitteln, aber reih an 
Erbauung (wie das?); arm an Heiligthlimern, aber reich an Heili⸗ 
gung, zu welcher fie führt. Wer hörte hier nicht fogleich das &e- 
zwungene heraus, das freilich in der geiftwollen, lebendigen Ausfüh- 
rung weniger bervortritt. Die im zweiten Theile angeführten evange⸗ 
liſchen Hauptlieder laſſen und einen Blick thun in das Urtheil des 
Berfaffers und in die in Naſſau übliche Liederſammlung. Es werben 
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angeführt: Gellert’s: Wie groß ift des Allmächt'gen Güte, Paul 
Gerhard's: Befiehl du deine Wege, Bickel's: O Jeſu, Herr der 
Herrlichkeit, Heydenreich's: Preifet, Lippen, das Geheimniß, Guſtav 
Adolph's: Verzage nicht ꝛc, Hans Sachfens: „Warum ſollt' ich mid) 
denn grämen’ (das gar nicht von Hand Sachs, ſondern von Paul 
Gerhard if), das „Jeſus, meine Zuverſicht“ und „Auferftehn, ja 
auferitehn 20.” Kann man fidh eine einfeitigere Auswahl von Haupt: 
lievern denken? Giebt e8 einen deutlichern Beweis dafür, daß bie 
Naſſauiſche Kirche wefentlich auf dem Grunde bes Nationalismus 
ruht, als dieſe Bezeichnung ihrer Lieblingslieder ? - „Die proteftantifche 
Lehre von ver allein feligmachenpen Gewalt des verflärten Chriſtus“ 


wird in der dritten Predigt nach ihrem Inhalt, ihrem Grunde, nadı 


ihrem Gegenfate und nad ihrer Anwendung erörtert. Sei e8 ger 
ftattet, aus dem erften Theile dieſer Predigt etwas auszuheben: 
„Selig durch fich felbft, m. 2. ift nur Einer, der Allgewaltige, ver 
„allein Unfterblichfeit hat, ver va wohnet in einem Lichte, Da niemand 
„zukommen Tann, der König aller Könige, der Herr aller Herren; 
„und gleih wie er alle feine ewige Kraft und Gottheit aus ven 
„Tiefen feines eigenen Wefens Ichöpft, ohne irgend Jemandes zu 
„bedürfen: eben fo quillet auch in ihm felbft und allein ver Urborn 
‚ver heiligen Geiftesfreune, die wir feine Seligfeit nennen. Freude 


„iſt Gottes Seligkeit und zwar Freude geiftiger Art; denn Gott iſt 


„Seitz unwandelbar, denn bei Gott ift Feine Veränderung noch 
„Wechſel des Lichts und der Finfterniß; ewig, denn: Sch bin, der id 
„ſein werde, ift Gottes Name; unausfprechlich reich und füß, denn 
„er it der Inbegriff und Duell, die Wurzel und Vollendung aller 
„Bollfommenheit, und der Vollkommenheit feines göttlichen Weſens 
„ist feine göttliche Freude, feine göttliche Seligfeit. gleich. Er fchaut 
„Sch Telbft an; und m. 3. wenn ſchon uns der arme MWieverfchein 
‚ver ihm einwohnenden Wahrheit und Weisheit, ver neben feinem 
„ewigen Lichte doch nur ein glimmender Docht fein kann, mit einer 
„Freude erfüllet, welche reicher erquidt umd tiefer befriedigt, ald 
„alle Glücksgüter der Erve: wie unendlich, unausfprechlich ſelig 
„muß dann Gott fi in dem Anfchauen feiner unbedingten Vollkom⸗ 
„menbeit, feiner ewigen Macht, feiner unendlichen Weisheit, feines 
„beiligen Weſens fühlen! — Er ſchauet feine Werfe an und ıc. mit 
„welcher gar nicht nachzuempfindenden Gottesfreude muß Gott von 
„dem Stuhle feiner Herrlichkeit auf tas zu feinen Füßen wallende 
„Weltall fchauen, welches feiner Hände Werf, das Spiegelbild feiner 


„Weisheit ift, in welchem jedes Gefchöpf ein lebendiger Pfalm, jeves 
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„Einzelweſen em fichtliches Loblied feiner Herrlichkeit iſt! Er fchauet 
„ſeine Kinder an, und wenn ſchon für Dich ꝛc. — mit welcher 
„Freude muß Er, auf den Aller Augen warten, daß er feine milde 
„Hand auftbue, auf die Gefchöpfe berabfehen, denen er Gutes und 
„Barmherzigkeit folgen läßt ihr Leben lang! ... Nein, wir fönnen fie 
‚nicht fallen, dieſe göttliche Freude des feligen Gottes; unfer Herz 
‚Alt viel zu arm und zu Fein, als daß in feine engen Kammern 
„ſich dieſes fluthende Freudenmeer ergießen könnte, welches aus und 
‚in den Tiefen ber Gottheit firömet; und wie die Schrift fagt, daß 
„wir son dem Donner feiner Macht ein fernes und leiſes MWört- 
„ein vernommen haben: ebenfo können uns auch nur vereinzelte 
„Tropfen aus dem Meere ber göttlichen Seligfeit gegeben werben; 
„für das Geſchöpf von geftern her ift aber auch der Tropfen ein 
„Strom und ein Weltmeerr. Gegeben follen fie ung werben, m. 
„Z., mitgetheilt, vargereicht; felig durch fich felbft ift Gott allein.... 
„Selig können wir nur dann fein, wenn wir das Angeficht Gottes 
„hauen, wenn die Furcht mit ihrer Pein ausgetrieben ift durch Die 
„völlige Liebe, wenn wir ung verſöhnt wiffen mit unferem Gott, 
„und feiner Liebe und Gnade gewiß geworben find; wenn unfre 
„unbedingte Abhängigfeit von Gott für uns in ein kindliches Hin- 
„geben unter feinen Willen und in ein kindliches Anfchmiegen an 
‚Sein Herz fich verwandelt hat, wenn Gottes Wahrheit in ung lebt 
„und Gottes Geift ung treibt... Diefe Seligfeit nun, das ift Die 
„Lehre der Schrift und darum auch der proteftantifchen Kirche, Diefe 
„Seligfeit will Gott ung mittheilen durch Chriftum und zwar durch 
„Shriftum allein; die feligmachende Gewalt fchreibt die proteftantifche 
„Kirche Niemanvdem zu ohne allein dem verklärten Ehriftus.” Diele 
Stelle fann am beften mit ihren Schönheiten, ihrer kunſtvollen Fü⸗ 
gung, ihren langen gleichmäßigen Perioden, ihrem ganzen Inhalt 
dazu dienen, des Berfaffers homiletifche Weife und feinen bogmati- 
ſchen Standpunft zu charafterifiren. Beides ruht bei Schulg auf 
rattonaliftifcher Bafe. Wir finden bier vie glänzende Beredſamkeit 
eines Marezoll, Serufalem, und anderer Redner des vorigen Jahr⸗ 
hunderts wieder, aber bereichert durch biblifche Elemente, welche in 
großer Fülle in die Nede verwebt werden. Wir finden hier jenes 
einfeitige .Hervorfehren des Einen perſönlichen Gottes und Geiner 
über alles Irdiſche erhabenen Herrlichkeit, welhe dem Nationalismus 
eignet, aber neben vemfelben eine tiefe Einficht in das Weſen gött- 
licher Seligfeit, und die Bedingung der Theilnahme an perjelben 
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durch das Anfchauen des feligen Gottes, und die Vermittelung bie: 
fes Anfchauens durch Chriftum. 

Abber gerade bei der weiteren Darlegung, wie Chriftus ung ven 
Genuß göttlicher Seligkeit vermittelt, wird jede myſtiſche Tiefe, jedes 
ſpeculative Einfchauen in das gottfelige Geheimniß: „Gott geoffen- 
baret im Fleiſch“ in das Geheimnif des Kreuzestodes troß der 
Fülle son Bibelfprücden und Bibelworten, die in die Rede verwebt 
find, unangenehm vermißt. Das ganze Glaubensleben des geiftwol- 
Ien, rebnerifch begabten und entichteven ſchriftkundigen und bibel- 
gläubigen Verfaffers ruht noch auf der breiteren Baſe des Rationa- 
lismus, hat fich noch nicht zur Aneignung des eigentlicy Kirchlichen, 
viel weniger des gefund Myſtiſchen emporfchwingen können. Schulk 
ift im innerlichen Fortſchritt begriffen, das Wort Gottes gewinnt 
immer mehr Gewalt und Raum in ihm; aber noch hat es ven 
Starfen nicht ganz zum Raube; und die Spuren dieſes undurd- 
drungenen Reftes machen ſich auch in diefen Predigten unverkennbar 
geltend. Wie ernftlich er mit dem Rationalismus zu brechen gewillt 
ift, beweift auch Die in derſelben Predigt fich findende Aufzählung 
gottbegeifterter Männer aus verſchiedenen Kirchen, in ver bei ung 
Spener und Franke, bei den Ratholifen Kenelon, von ven 
Diffiventen Elifabeth Fry und Willem Penn genannt werben. 
Dies hätte Fein Rationalift gethan; denn allen diefen Namen haftet 
ein Vorurtheil des Pietismus an. — Die vierte Predigt fchilvert 
die Blutzeugen der proteflantifchen Kirche. Hier werden Ulrich 
Zwingli, Wilhelm son Oranien, Thomas Cranmer, lauter Refor- 
mirte, geltend gemacht und fchlieglich erft auf die beiden in Brüffel 
verbrannten Mönche Heinrich Does und Johann Eſch hingemiefen. 
In diefer Previgt findet fich mehr rhetoriich-rationaliftifche Phraſe 
ald in den andern. Die fünfte fchildert Die Hoffnung der pro: 
teftantifhen Kirche, „vie reich und groß iſt nach ihrem Inhalte, 
„nenn das hat fie zu hoffen, ihr werde das Reich gegeben, feſt in 
„ihrem Grunde, denn was fie hoffet, ift des Vaters Wohlgefallen, 
„aber gebunden an die ernfte Bedingung, daß wir Die treue Heerde 
„Shriftt ſeien.“ Dieſe fünf erften Predigten bilden eine zufammen- 
hängende Reihe, vie früher ſchon einzeln im Drud erfchienen iſt. Die 
ſechſte behandelt einen fpeetellen Punkt nach Hebr. 7. Jeſum Chri— 
ftum als unfern alleinigen und ewigen Hohenpriefter. 
Es fpricht ſich darin ein fo entichtenener Glaube an das am Kreuze 
dargebrachte Opfer aus, daß man fich deſſelben herzlich freuen würte, 
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wenn die Form nicht auch bier durchaus unfirchlich wäre und wenn 
nicht tiefere Gedanfen zu ſehr vermißt würden. Schultz fagt da⸗ 
bei eben fo ſchön wie charafteriftiich: „Se mehr und je länger wir 
‚ihn Fennen, je reicher fich vie Fülle aller Wahrheit, ver Reichthum 
„aller Kraft und Gnade, die Schäbe des Segens in ihm für ung 
„auffchließen, je mehr eigne Erfahrung wir erwerben, was wir ohne 
„ihn find und was unfer Herz bei ihm findet: um fo fefter wurzelt 
„Sich in und der von dem göttlichen Worte felbft in uns gepflangte 
„Glaube, er allein, Jeſus Chriftus, fei unfer ewiger Hoherpriefter, 
„ver fich felbft für ung geopfert hat.’ — 

Die fiebente Predigt, bereits 1850 gehalten, handelt von ber 
Anbetung im Geift und in der Wahrheit, die achte, etwas phrafeo- 
logiſch verblaßt, davon, dag wir ein Bleibendes und ein Veränder⸗ 
liches in Firchlichen Dingen zu unterfcheiden haben. Die neunte, am 
Pfingſtfeſte 1847 gehalten, beweift, daß die Kirche Jeſu unter dem 
fortwährenden Einfluffe des heiligen Geiftes fiehe, wobei es natür- 
ih an allerlei rationaliftifchen Tiraden auch nicht fehlt; die zehnte. 
und elfte haben verwandte Grundgedanken, indem jene nad) Acta II, 
V. 37—47. beweift, daß die chriftliche Kirche vurch ihren Urfprung 
als ein Werk aus Gott bezeichnet werde (was des Bemweifes vor 
chriftliher Gemeinde eigentlich nicht bedürfen ſollte), Diefe Dagegen vie 
Kirche Chrifti als den Tempel Gottes auf Erden befrhreibt. Auch vie 
zwölfte, dreizehnte und vierzehnte Predigt bewegen fich in ähnlichen 
Sedanfenfreifen, die mittlere handelt unter dem Bilde vom Scdiff- 
lein Ehrifti son den Gefahren und Rettungen ver chriftlichen Kirche, 
wobei das Bild nicht immer glüdlich allegorifdy durchgeführt iſt. 
Die funfzehnte ift eine Guſtav⸗Adolphs-Feſt-Predigt, zu Homburg 
v. d. 9. gehalten, welche ganz zwedgemäß behandelt, was ung ver: 
pflichte, unfern Glaubensgenoffen bei ihrer kirchlichen Noth Hand⸗ 
reichung zu thun. Die folgende Predigt wagt Blide „in die Kirche 
der Zufunft,” indem fie zeigt nad Eph. 4, 15. 16., daß auch Die 
Kirche ver Zukunft der Leib Chrifti fein werde; wenn auch tobt 
wund und fterbend fei fie doc, nicht getöntet, der feſte Grund Got- 
tes beftehe. Der Tempel Gottes fet ja nicht von Menfchenhänven 
gebaut. 2) Aber viefer Leib Chrifti werde immer felter und inni- 
ger in allen Stüden an ven heranwachſen, ver das Haupt fei, näm- 
lich Chriſtum; fein Wort werde fiegen, werde immer reiner erfannt, 
immer fefter geglaubt, immer allgemeiner verehrt werden; und 3) fer 
fter und inniger werben dann alle einzelnen Glieder an einanber 
hangen in ver Liebe. „Ehrifti Xeib wird einen Sieg nad) dem ans 
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„bern gewinnen über Partheigeift, Spaltungen, Rechthaberei, Selbft- 
„ſucht und Haß; und gleichwie in dem bürgerlichen Leben die Zeit 
„längſt hinter ung liegt, da eine Hand wider die andere war, auf jedem 
„Blachfelde Raubebald und Eilebeute ſich bekämpften: ſo wird es 
„im Laufe der Zeiten dahin kommen, daß die Wahrheit nicht mehr 
„trennt, ſondern einigt und bindet, daß die Trennungen und Spal⸗ 
„tungen zugeheilet ſtatt weiter aufgeriſſen werden 2.” Ob dieſe 
Hoffnungen nicht etwas zu ſanguiniſch, zu ireniſch ſind? — Die 
ſiebzehnte bringt dann wieder gar rationaliſtiſch Gründe ver Hoff⸗ 
nung auf eine unvergängliche Dauer des Evangeliums Jeſu.“ Die 
drei letzten ſind früher ſchon einzeln erſchienene Lutherpredigten, 
zwei am Reformationsfeſte, die letzte am 22. Februar 1846 zum Ge⸗ 
dächtniß ſeines Todes gehalten. Die älteſte von dieſen aus dem 
Jahre 1841 trägt noch am meiſten die rationaliſtiſche Färbung, in⸗ 
dem fie Luther als den Mann der Vorſehung Gottes varftellt. Sei 
dies genug zur Charafteriftif der immerhin höchſt werthvollen Samm⸗ 
lung proteſtantiſcher Predigten! — 

| Kirſchſtein. 


Predigten über dad Vaterunſer von MW. Löhe. III. Auflage. Nürnberg, 
Raw. 1853. 


Wollten wir über die bereits in dritter Auflage hier vorliegenden 
Vaterunſer⸗Predigten Löh e's eine eigentliche Recenſion ſchreiben, fie 
im Einzelnen kritiſirend und nach den Regeln der Homiletik meſſend: 
wir würden ein entſchiedenes Unrecht begehen gegen ihren würdigen 
Verfaſſer, der durch ſeine eigene weitere Entwicklung dieſe Jugend⸗ 
arbeit am beſten ſelbſt kritiſirt hat und der jetzt nur mit ſo unver⸗ 
kennbarem Widerſtreben die Einwilligung zum erneuten Abdruck ge⸗ 
geben hat. Was er darüber in dem Vorwort ſagt, iſt ſo charakte⸗ 
riſtiſch, ſo Schön und zugleich erbaulich, daß wir es ung nicht ver- 
fagen können, es auszugsweiſe mitzutheilen. „Bei der Durchfict 
des Büchleins,“ fagt er, „zeigte fich bald, daß ver Verf. nicht mehr 
bie Hand hatte, welche mit Glück die jugendliche Arbeit hätte aus⸗ 
feilen und dem Lefer angenehm machen können. Entweder mußten 
die Predigten gar nicht wieder erfcheinen, over fo wie fie waren, 
etwa nur mit Correction offenbarer Berfäumniffe und Fehler im 
Ausprud und der Gedankenfügung. Die Wahl war an der Hand 
des Verlegers leicht gethan: die Previgten erfcheinen im Ganzen 
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unverändert, im Einzelnen corrigirt — mit allen Sehlern ihrer äu⸗ 
Bern Anlage, auch mit dem Guten, das fie etwa hatten. Zuweilen 
war e8 dem Berfaffer beim Leſen feiner alten Arbeit, ald müßte 
er drein greifen, eine andere Predigt an Stelle der alten, ober 
einen andern Prebigttheil flatt des dort ſtehenden einfegen. Zu 
leicht, zu obenhin geredet fchien ihm fein jugendliches Wort; eine 
tiefere eingebenbere Betrachtung ſchienen ihm vie fieben großen Ge- 
neralbitten der Chriftenheit zu fordern. Nicht mehr die Bedürfniſſe 
ver einzelnen Seele, fondern ver nad Vollendung ringenden gefamm- 
ten Kirche lagen ihm in ven fieben Bitten aufgefehlagen — und bie 
Gefchichte der Kirche felbft, der Bang des Reiches Gottes auf Er- 
den erſchien ihm wie Die rechte, immerzu wachſende, überfließende 
Erfüllung des Baterunfers, die Offenbarung Johannis wie ein Amen 
des größten, reichiten und tiefften aller Gebete. Am Ende aber wa- 
ren alle die inneren Neigungen zum Schreiben neuer Predigten viel- 
leicht nur Ahnungen der über alled Bitten und Berftehen großen 
fommenben Erhörung des Vaterunſers; und hätte ich's verſucht, Die 
Fever angefebt, gefchrieben — ich hätte wohl mir und andern nod) 
weniger genügt ald mit den Prebigten, die ich vor Jahren hielt und 
fchrieb und die — nun fommen wie fie waren; ich wäre der größe- 
ren Aufgabe noch weniger als der Fleineren gewachfen geweſen. Ein 
anderer fehreibe, predige, preife das Gebet des Herrn, wo möglich, 
nad Würden; wir aber wollen ruhen, fehauen, warten, Hoſiannah 
fingen, bi8 Gott felbft an jenem großen Tage in vollfommener Er- 
füllung zeigt, was wir weit hinaus über Bitten und Berftehen im 
Baterunfer gebetet haben!’ 

Sp weit Löhe in feiner unübertrefflichen, innerlich gefalbten 
Weife. Wir fügen hinzu, daß dieſe Predigten, ungeachtet der ein- 
feitigen Subjeetisität, der etwas unruhigen Lebendigkeit, Die Das 
Jugendliche an ihnen ift, doch ungemein viel Anziehennes, repnerifch 
Schönes, ja fogar Gemaltiges, Erfchlitterndes und Ergreifendes, 
viel homiletiſch Mufterhaftes neben allerdings unverfennbaren Män⸗ 
geln tarbieten. Die Themalofe Gruppirung ver Rede nach einem 
inneren Gedanfenzufammenhang auf Grund der Bitte oder ver Lu⸗ 
ther'ſchen Erflärung, wobei aber doch die Verbindung ver einzelnen 
Haupttheile oft eine fehr lodere und Außerliche ift, fcheint ung das 
Mangelhafte daran. 

Jede einzelne Predigt befteht im Grunde aus mehreren, Die 
auch für ſich allein hätten beftehen können. Oftmals fügt fich ein 
wieder ziemlich unabhängiger Schluß mit Bezugnahme anf vie 
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Abendmahlsfeier hinten an. Sodann zeigt fi) ein Uebermaaß rhe- 
torifcher Anfprache, ein in Anwendung bringen erfchütternder Schrift- 
worte, ein ſchnelles Ueberfpringen von Drohung zu Jubel, eine 
maaßlofe Häufung ver Worte und der Schilverungen, ein phantaſie⸗ 
volles gefühliges Element, wie ed eben der Jugend eignet und nur 
jelten finden fih Nachklänge von Luther, deſſen Studium ver Berf. 
Ihon in der Vorrede zur erften Auflage vorzugsweiſe anempfiehtt, 
jelten Berfuche, in jener Sprade Firchlicher Objectivität, in jener 
Klarheit und Einfalt zu reven, Die ver Hauptſchmuck der ſpätern 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten Löhe's iſt. 

Wer aber erbauliche, ergreifende Auslegung des Vaterunſers 
wünſcht, oder wen es intereſſirt, den redneriſchen Entwicklungsgang 
Löhe's genauer bis in ſeine Anfänge zu verfolgen, dem empfehlen 
wir die hiermit von Neuem dem Publikum gebotenen Vaterunſer⸗ 
predigten. 

Kirſchſtein. 


Trauer- und Gedächtnißpredigten. 


1) Predigt zum Gedächtniß des vollendeten Herzogs und Herrn Georg, Her⸗ 
zogs zu Sachſen⸗Altenburg, gehalten den 4. Sept. 1853 und auf Ver— 
langen in Drud gegeben von Dr. Carl Braune, Herzogl. Sädf. 
Confiftorialratb und Generalfuperintendent. Nebft einem Anhange. 
Altenburg 1853, Schnuphafe’fche Buch. (C. R. Stauffer.) 


2) Gedächtnißpredigt nach dem am 3. Aug. 1853 erfolgten Hinfcheiden Sr. 
Hoheit bes regierenden Herzogs Georg zu Sachfen-Altenburg, gehalten 
am 15. n. Trin. zu Eifenberg von Chr. W. Klötzner, Superint. und 
Dberpfarrer. Ebendaſelbſt. 

3) Trauer- und Troft-Worte bei der Beiſetzung und zum Gebachtnig Seiner 
Königl. Hoheit des Höchftfeligen Großherzogs Carl Friedrich zu Sachſen⸗ 
Weimar-Eifenarh, gefprochen son Dr. Dittenberger, Großherzoglich 
Sächſiſchem Oberhofprediger. Weimar, Hofbuchoruderei 1853. 


In Nr. 1. Spricht außer dem Talent des begabten Redners 
noch die unverfennbare Wärme perlönlicher Liebe zu dem hingefchie- 
denen frommen Fürſten. Weil die Gevächtnißprepigt fo aus der 
Wahrheit ftammt, hat auch das treulich geſpendete Lob nichts Ueber⸗ 
triebenes;, ſondern auch dem ferner Stehenden entfaltet fich durch 
die Schilderungen Braune's ein wirfliches Charafterbild, das ihn 
wohlthuend anregt. 

Der Tert der Prebigt 1. Cor. 15, 55—57., ein Wort, womit 
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ver fterbende Herzog fich getröftet, dient nur ald Motto; Dagegen 
feiert die Predigt ausdrücklich das Gedächmiß 1) des regieren- 
den Herrn woll Gewiſſenhaftigkeit, wobei fih an bie treff- 
lihe Schilderung eine ernfte und fräftige Mahnung zu ähnlicher 
Gewiffenhaftigfeit anfchließt; 2) des ſterbenden Ehriften voller 
Glauben. Hiebei folgt eine erwedliche Darftellung des im Todes⸗ 
kampfe triumpbirenden Glaubens und eine Interpretation der Tert- 
worte, welche ber Herzog ſich aneignete. Die Innigfeit, mit ber 
bier der Redner fpricht, der tiefe Schmerz des Mitgefühle mit den 
ichweren Todesleiden, die der geliebte Herzog bat beftehben müſſen, 
die innige Freude über feinen Glaubensſieg, die bier fo Flar fich 
ausbrüdt, giebt der Rede etwas höchft Ergreifendes; 3) gedenkt Die 
Gedächtnißpredigt des Herzogs als eines feligen Gotteskindes, 
das in heiligem Schauen des Vaters Erbe antritt. Die leßte 
Bitte ver Gattin „Bete für uns!“ und das Zuminfen des Gter- 
benven bilvet hier den Ausgangspunft einer Innigen Schilderung ver 
Seligfeit des Vollendeten, an vie ſich eine Schlußermahnung zur 
Treue und das Gebet anfnüpft. Als Anhang folgt: „Die leuten 
Tage des vielgeliebten verewigten Herzogs Georg von feinen Um- 
gebungen dem trauernven Lande gewidmet,” eine einfache und wahre 
Darftellung, die trogdem, daß fie einen Blick gewährt in bie Furcht- 
barfeit und große Schmerzhaftigfeit vieles lange anhaltenden fürft- 
lihen Sterbens, doch etwas Berfühnendes und Erbauliches in fich 
trägt, weil fie zugleich ven reifenden Glauben des durch Leiden Voll⸗ 
endeten ſchildern darf. 

In Nr. 2. findet ſich dagegen rhetorifirender NRationalismug, 
der natürlich zunächft ven Menſchen preift in feinen Tugenden, 
feiner Demuth, Mäfigfeit, Sparjamfeit und Wohlthätigfeit, befon- 
ders auch feiner Keufchheit, dann den Gatten, Vater und Bruder, 
ferner den Fürften, ver Recht und Gerechtigkeit aufrecht zu erhal- 
ten bemüht war, und dabei Doch voll der „gütevollften Milde‘ 
blieb, ver Landesvater war, für Kirche und Schule forgte u. ſ. w., 
endlich ven leidenden Dulder; deſſen Todeskrankheit mit den le⸗ 
bendigſten Farben geſchildert wird. Während in ber Braune'ſchen 
Rede das Leben der Liebe wirkt, iſt hier bei formeller Vollendung 
tödtende Herrſchaft der Phraſe. 

Nr. 3. enthält zuerſt vie bei der Beiſetzung in der Kapelle der 
Zürftengruft am 12. Juli 1853 gefprochenen Trauerworte, ein 
warmes inniges Gebet, in dem uns nur das wiederholte Erwähnen 
der „frommen Seele” des Abgefchiedenen und am Schluß die Bitte 
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aufgefallen it, daß Gott den Seligen möge unſichtbar den Seinen 
und dem Lande als Schußgeift nahe bleiben laſſen. 

Die Predigt ift am 14. Auguft In der Staptfirche zu Weimar 
über Jeſaias 3, 10. gehalten. Der Eingang erinnert an das nicht 
lange vorher an berfelben Stätte gefeierte Regierungsjubiläum des 
Großherzogs, auf das nun diefe fehmerzliche Trauerfeier fo balb 
folge. Das Thema: Prediget yon den Gerechten, daß fie es gut 
haben! wird in feine zwei Theile zerlegt: 1) prediget von Den 
Gerechten, wobei der biblifche Begriff ver Gerechtigkeit erörtert 
wird. Daß hierbei die zugerechnete Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
feine Beachtung findet, war von dem dogmatiſchen Stanppunfte des 
Berfaffers zu erwarten. Mehr altteftamentlich als neuteftamentlic) 
wird der Gerechte definirt und dann dem feligen Großherzog dieſes 
Prädicat im Einzelnen beigelegt, indem beſonders auf feine Gewil- 
fenhaftigfett und Treue hingewiefen wird. Auch im zweiten Theil 
„daß fie es aut haben” fällt uns daſſelbe Vorherrfchen alttefta- 
mentlicher Anfchauung, wonach die Gerechtigkeit des Wandels mit 
innerem rieden und äußerem Glück gefrönt fein muß, unangenehm 
auf, ſowie auch vie Beziehung auf Jeſum Chriftum, ven Erlöfer, 
faft ganz fehlt. Mag dies in den Berhältniffen gelegen haben, in 
ver eben wejentlich rationaliftifchen Srömmigfeit des hingefchievenen 
Fürften oder in der perfünlichen Auffaffungsmeife des Redners; es 
ift immer ein bedeutender Mangel, wenn eine hriftliche Gedächtniß⸗ 
predigt ſo wenig von dem Kern chriftlicher Xehre in fich trägt. Sonft 
aber fol vie Klarheit und Lebendigkeit ver Darftellung, die Run⸗ 
dung und Ebenmäßigfeit der Form, die Wärme und Innigkeit nicht 
verfannt und dieſe Gedächtnißpredigt als auch in weiteren Kreifen 
ver Beachtung werth gerne empfohlen werden. 

Kirſchſtein. 


4) Rede bei der Vermählung Seiner Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm 
Friedrich Heinrich der Niederlande, Prinzen von Oranien-Naffau mit 
Ihrer Hoheit der Prinzeffin Amalia Maria da Gloria Augufta von 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Herzogin zu Sachien, gehalten den 19. Mai 
1853 in der Kapelle des Großherzoglichen Nefidenzfchloffes zu Weimar 
von Dr. W. Dittenberger, Großherzoglich Sächſ. Oberhofprediger. 
Weimar, Hofbuchbruderei. 1853. 


Es may nicht leicht fein, bei Veranlaffungen, wie die im 
Titel dieſer Traurede angeneutete if, ein treffendes Wort zu fagen. 
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Dittenberger bat feine Aufgabe nah Sprüche Sal. 16, 9. wenig- 
ftens in eleganter, gerundeter Form gelöft. Aber da iſt die rationa- 
Iiftifchereönerifche Phrafe fo vorherrſchend, da findet ſich fo wenig 
Individuelles, fo viel blaffe Allgemeinheit und fo wenig biblifche 
Tiefe; es tritt das ſpecifiſch Chriftliche, die Liebe in Chrifto, fo völ⸗ 
lig in ven Hintergrund, daß es uns doc fchwer fällt, um ihrer 
formellen Rundung willen ſolche Predigt zu empfehlen. Es ift aber 
in Weimar nicht alles, wie es fein follte. Auch Dittenberger’3 ver⸗ 
mittelnde Richtung wird, fo fcheint e8, immer mehr in den Strom 
ves alles verwäflernden und verblaffen machenden Nationalismus, 
der dort bei Hofe und im Lande, in Schule und Kirche herrfcht, 
binabgezogen. 

Kirſchſtein. 


Erbauungsſchriften. 
Beibuch Chriſtian des Erſten, Herzogs und Churfürſten zu Sachſen, v. J. 
1589, mit Gebeten des Churfürſten Auguſt von Sachſen; auf's Neue 


herausgegeben von Dr. I. K. Irmiſcher. Erlangen, Andreas Dei- 
chert 1853. 


Dem unermüblichen Herausgeber alter Drudwerfe, dem Biblio- 
thefar und Pfarrer Herrn Dr. Irmifcher, deſſen fleißigen Bemühun⸗ 
gen wir auch die Luther’fchen Werke in ver bei Heyder in Erlangen 
erfchienenen Sammlung verdanfen, werden wir durch die vorliegende 
Herausgabe des alten Betbuchs zu neuem Dank verpflichtet. Denn, 
wie der Herausgeber felbft in der Vorrede fagt, „dieſes Gebetbuch, 
welches fchon in hiſtoriſcher Beziehung Intereffe erregt, da e8 nur 
wenige Jahre nach dem Abfchluffe der Concordienformel auf Befehl 
des Kurfürſten Chriftian I. geprudt und mit mehreren vortrefflichen 
Gebeten des frommen Kurfürften Auguft geſchmückt ift, zeichnet ſich 
eben fo ſehr durch feinen biblifchen und Firchlichen Charakter, wie 
durch feine Reichhaltigfeit und eigenthümliche Einrichtung aus. Nach 
38 täglichen Morgen⸗ und Abendfegen folgen 65 aus der Bibel ge⸗ 
nommene Gebete ver heiligen Patriarchen, Könige, Fürften, Prophe- 
ten und anderer beiliger Männer und Frauen; fodann 42 Gebete 
für befondere Stände nach ver Haustafel des Katechismus; hierauf 
86 Bitten für alle Noth der ganzen Chriftenheit, nebſt Dankſagun⸗ 
gen für alle Wohlthaten, nach den Hauptitüden des Katechismus; 
eine dreifache Auslegung des Baterunfers und endlich eine kurze, 
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Ihlichte und lichtvolle Paffionshiftorie nach Den vier Evangeliſten 
mit einem Paſſionsgebete. Die Gebete felbft find ihrem Inhalte 
nad) bibliſch, befenntnißreich und treu und darum auch lehrhaftig, 
fräftig und falbungsvoll. Sie eignen fih ebenfo dazu, die Erfennt- 
niß der chriftlichen Wahrheit im Herzen zu befeftigen, wie pas Wachs⸗ 
thum in ver Heiligung zu befördern. Neben rechtichaffener Buße 
und fefter Glaubenszuverficht gehen bier williger Gehorfam und 
Liebe, vemüthige Ergebung, Friede und Freude im heiligen Geift, 
Zroft und Hoffnung, Dank und Preis Gotted Hand in Hand. 
Schöne Redensarten und eitles Wortgepränge fucht man bet ihnen 
vergebend. Die Sprache dieſer Gebete ift die der kindlichen Einfalt, 
ſchmucklos, aber würdig, dem Kirchenftile fih nähernd.” Diefem 
Urtheile ſtimmen wir aus vollfter Ueberzeugung bei, ja wir fügen 
zur näberen Charafteriftif hinzu, daß fid bier im Großen und Gan⸗ 
zen derſelbe Ton findet, der ung in den vom Evangeliſchen Bücher: 
yereine in Berlin herausgegebenen Gebetbuche Luthers, Melandy- 
tbons u. ſ. w. begegnet. Wer fi) an Gottfried Arnold, und feiner 
Innigkeit und Wärme, an Johann Arnd's Paradiesgärtlein und der 
biblifchen Fülle veflelben verwöhnt oder wer wohl gar ber eigent- 
lichen pietiftiichen Schule und ven Herrnhutern nachzubeten ſich geübt 
bat; dem wird bie Einfachheit, die hier geboten wird, zunächſt nicht 
munven, obwohl fie eine ebenfo gejunde, wie nahrhafte und auf die 
Dauer allein fohmadhafte Koft bildet. In diefem Punkte ift ver 
Unterzeichnete entfchievener Reartionär. Wir müſſen zurüd zu Dies 
fem klaſſiſchen Gebetsftil unferer Kirche, der wieder ven klaſſiſchen 
Gebeten der alten Griechifchen Kirche und bejonders des Auguftinus 
ſich nachgebilvet bat. Alle myſtiſchen Unklarheiten, alle füplichen 
Ueberſchwänglichkeiten, alle pietiftifchen Subjectivitäten, auch alle bie 
gemachten Anhäufungen von Bibelftellen over Die gefuchten Anflänge 
an Schriftworte müffen aus unfern Gebeten, aus ven Firchlichen 
und häuslichen, aus den Öffentlichen und perfönlichen ebenfo ſchwin⸗ 
den, wie alle noch noch modernere Speceulation oder belletriftifche 
Geziertheit und Geſchmücktheit, wie alle Vermiſchung Schiller'ſcher 
Dhrafe mit pietiftifcher Meberfchwänglichfeit. Dabei kann die Eigen- 
thümlichkeit auch in ber kindlichen Einfachheit fich genug geltend ma- 
chen. Dabei fann das Herz gerade am lebendigſten bewegt fein 
und am innigften ſich ausfprechen. Salbung, Weihe von oben un 
andererfeit8 Demuth und Wahrheit fehlt unfern Betern fo ſehr, aud 
den berühmteften, die betend Die Herzen follen übermwältigen Eönnen. 
Mir Franken aber alle an der Krankheit der Zeit, die in ihrer Ge: 
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iheittheit und Berwirrung Teine ganzen Menfchen mehr und darum 
auch Feine einfltigen ganzen Beter, mehr bersorbringen zu können 
fheint. Es fehlt an ver rechten Rauterfeit und Wahrheit. 

Wolle man und verzeihen, wenn wir bei Gelegenheit des vor- 
liegenden Betblichleing uns Über das ausgefprochen haben, was un- 
feren Gebeten überhaupt noth thut. Wir begrüßen auch die vor⸗ 
Hegende Sammlung als einen dankenswerthen Beitrag zu einer 
neuen Gebetäfchule, in die wir moderne Beter geſchickt werden, um 
Einfalt zu lernen. Nur fchwer verfagen wir e8 uns, son ben ins⸗ 
befondere trefflichen Gebeten des frommen Churfürften Auguſt bier 
eines mitzutheilen. ber e8 würde doch den ung hier zugemefjenen 
Raum zu fehr befchränfen und wir wiederholen daher nur fchlieBi 
pie herzüichſte Empfehlung des Churfürſtlich⸗Sächſtſchen Betbüchleins. 

Kirſchſtein. 


Theophilus, ein Gebet⸗ und Leſe⸗Buch für Confirmanden und ihre An- 
aehörigen herausgegeben von Chr. C. Hornung, evang. Pfarser zu 
Ansbach. Ansbach, Carl Jung. 1853, 


Wie ſchon der Titel andeutet, liegt bier ein. eigenthämliches 
Büchlein vor, das eigentlich zwei Bücher in einem umjchließt, 
gleichjam zwei Fliegen mit Einer Klappe fchlagen will. Ein Gebet- 
buch für Eonfirmanden, kurzgefaßt, einfältig, innig, erbaulich, kind⸗ 
lich und Hrchlich, mit Anleitungen zur Beichtsorbereitung, wo mög. 
lich fo billig‘, daß man es allen Schenken fünnte: das wäre ein 
würbiger Gegenftand einer Arbeit, für die ein Geiftlicher Verein 
ſich intereffiren dürfte. Denn ung Geiftlichen tritt wohl bei jeder 
Emfirmation pas Bedürfniß von Neuem vor die Seele, unferen Con⸗ 
firmirten folch Büchlein mitzugeben. Die vorhandenen Gebetblicher 
oder Mitgaben. für Confirmanden find meift: nicht kindlich genug, 
oder laſſen fonft gar viel zu wünfchen übrig. Auch die auf dieſen 
Zwed berechneten Trartate wollen uns nicht - ‚ganz genligen. Kurz, 
wenn Hornung fi) darauf befchränft hätte, ein ſolches Betbüchlein 
für. Confirmanden zufammenzuftellen, wir würden ihm für feine Ar- 
beit herzlichen Danf fagen, felbft wenn wir den Verſuch als einen 
verfehlten bezeichnen müßten. Aber die hier sorliegenve völlige Ver- 
mifchung geifklichen und weltlichen Materials, des Gebetbüchleins 
und bes unterbaltennen Leſebuches, ver Doppelzwed für pie Eonfir- 
manben und ihre Angehörigen, für die manche Gebete ausſchließlich 
berechnet fcheinen, kann uns durchaus nicht zufagen. Sn dem Gebet⸗ 
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buche Gbthe und Schiller, Gerber und Rückert, Chauffo und Hebel 
zu begegnen, hat gewiß etwas Stärended. Das ganze Unternehmen 
befommt vadurch einen fo belletriſtiſchen Anftrih, daß das Firchliche 
Element varımter leiden muß. Lehre man doch unfere Jugend vor 
Allem Einfalt, Ablaffen von allem bochtrabenden, Phraſen machen⸗ 
ven Wefen, gewöhne.man fie zunächft an den objectiven Gebetsftil 
unferer altfirchlichen Gebete und Collecten. Wie Dieffenbach in ſei⸗ 
ner Hausagenbe das Haus wieder altfirchlich beten gelehrt,. fo möge 
ein neuer Dieffenbach auch unfere Confirmanden in bie umvergleicd- 
lich ſchöne Einfalt unſrer lutheriſchen Gebete wieder einführen. - 

In Hornung's Gebeten liegen überall "ältere kirchliche Gebete 
en Grunde, aber fie find vielfach-beWetriftifch. überarbeitet, moderni⸗ 
firt und damit ihres. ſchönſten Schmuckes entkleidet. Er giebt zuerft 
Morgens und Abendgebete für zwei Wochen, darunter manche treff- 
liche, manche aber auch nur für größere Derfammlungen, nicht für 
die Einzelerbauung paflende. Die dritte. Woche giebt Morgen- und 
Abendlieder, ältere von B. Schmolfe, v. Löwenftern, Terfleegen, 
. Freylinghaufen und neuere von Knapp, Spitta und Puchta. Die 
vierte Woche giebt Pſalmauszüge, die fünfte Furze Stellen. aus dem 
neuen Teftament, die fechfte zum Theil recht ſinnige ältere unb neuere 
kurze Gebete in gebundener Rebe. 

Darauf folgen S. 78—120. Feſtgebete, zum Theil ſehr ſchon, 
alfe im beſten bibliſch⸗kirchlichen Geiſte, erbaulich und warm, ſiebzehn 
nach G. Arnold, eines nach Caspar Neumann, ein Kirchweihgebet 
aus Diederici Manuale, und ein Reformationsfeftgebet aus dem 
‚Nürnberger Agendbüchlein. 

Der dritte Hauptabſchnitt S. 121-175 ift eigentlich nur ‚für 
Erwachſene, indem er ein Troftbüdlein bildet, in Krankheit und 
anderem Leine, Gebete, Abfchnitte aus. den Pſalmen, aus dem neuen 
Teftamente, ältere und neuere Lieber, auch etliche von. Hornung. 
Vieles daraus recht brauchbar für Paftoren am Krankenbette, wie 
benn die Sammlung aus folder Praris entfländen iſt. Die älteren 
Lieder haben fih nur Zormveränderungen müffen. gefallen laſſen; 


und das S. 170 eingefügte umiehriebene Baterunfer ift wenig nad 


unferm Geſchmack. 

Der vierte Abſchnitt: ‚Zur Confirmation, Beichte und 
Communion“, enthält außer einigen älteren Gebeten von Arnd, 
Seriver, Arnold und der Selbſtpruͤfung von Löhe auch zwei Conſir⸗ 


mationspredigten und eine Beichtrede von dem Herausgeber. Die | 


Predigten find dem Büchlein gar zu ähnlich, die erfte eine Reibe 
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wer Grzaͤblangen, Inter. bofe aneisanbergereiht, hie anbere ein Gent 
von Liederſtrophen, Bibelserfen und Gebeten. Viele Strophen ſchei⸗ 
nen Hornung'ſchen Urſprungs zu fein, z. B. Glüdlich iR, wer nie 
vergißt, daß Gott allgegenmärtig iſt! — 

Die Löhe’fche Selbftprüfung ift nur für Erwachene, nicht für 
Confitmanden, hätte. bier. alſo follen durch einen fürzeren Auszug 
erießt werben. 
| Der fünfte Abfchnitt: „Zu den zehn Geboten,” ift ver aus— 
Schließlich belfetriftifche, in dem in lofer Beziehung zu jedem der zehn 
Gebote fih Heine Erzählungen, z. B. von Schubert, Anecboten, 
Lieber, Legenden, Brucftüde aus. ver Geſchichte, Infchriften, Sprüche, 
Züge aus ver Miffionsgefchichte, Briefe, Parabeln, Gedichte wen 
Uhland, Rüdert, Herder, Juſtinus Kerner u. a: m. finden. Die 
Sachen jelbft find fo übel nicht, nur einzelne Hornung’fche Lieber 
und Sprücde find völlig mißrathen; aber was fol dies bunte Al- 
lerlei in einem Gebetbuch! Jean Pauls Neujahrsnacht eines Un⸗ 
glüclichen, Chamiſſo's Baal Teſchuba mitten unter diefen Legenden 
und Miſſionsgeſchichten! — Selbft Gbthe's „Rlaggefang der. edlen 
Frau des Alan Aga’ und Guſtav Schwabs „Johannes Kant“ wird 
den. Kindern geboten! — 

Doch, wir. haben. oben unfere Bedenken geltend gesmacht Der 
Werth auch des religihfen Theiles der Sammlung leidet unter ber 
dinzafugung dieſer ſthrenden bellemriſtiſchen Allotria. 

ei ch Rein. 


Taͤgliche Erquidung für ‚gläubige Chriſten. Bibliſches Sprug- und Tage⸗ 
büchlein enthaltend auf jeden Tag des Jahres einige Worte aus heili⸗ 
ger Schrift nebft beigefügten Erklärungen von Doctor Martin Luther. 
Zweite ven. Auflage, Nürnberg, Raw. 1853. 


Der Gedanke, durch eine Sammlung von kuthersworten zu 
Schriftſprüchen, Bogatzky's und Goßner's Schatzkäſtlein zu erſetzen, 
und ſo ein echt lutheriſches tägliches Spruchbüchlein herzuſtellen, 
iſt ſo übel nicht. Nur iſt Die Ausführung ungemein ſchwer und 
‚man würde ſchwerlich umbin können, Luther's Worte etwas umzu⸗ 
formen. Hier: find nur unverflännliche Ausprüde befeitigt Auch 
die Auswahl felbit könnie reicher und treffender fein als bie hier 
uns vorliegende. Die beigefügten Liederverſe Sind ſehr pietiftifcher 
Art und bilden fo zu den markvollen Kernworten, die nft nur au 
hart und hart, zu wenig warm und betend find, einen eigenthinn⸗ 
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lichen Contraſt. Allen aber, bie Luther's Kraftwort täglich genießen 
wollen in einem an Gottes Wort ſich anſchließenden meiſt höchſt 
originellen Ausſpruch, empfehlen wir die Sammlung von ganzem 


Herzen. 
Kirſchſtein. 


Zeitſchriften. 


Monatsichrift für Geſchichte und Wiſſenſchaft des Judenthums. Inter 
Mitwirkung mehrerer Gelehrten herausgegeben von Dr. 3. Frankel, 
Oberrabbiner zu Dresden. Zweiter Jahrgang. 1853. Januar bis 
Mat. 5 Hefte. 8. Leipzig, A. M. Colditz. 


Es iſt wohl eine große Seltenheit, wenn eine dem modernen 
Judenthum angehörige Schrift oder Zeitſchrift ſich auf dem Bücher⸗ 
tiſche eines chriſtlichen Theologen —, ober wenn eine Anzeige jüdi⸗ 
fcher Literatur fi in Die Spalten einer hriftlichstheplogifchen Zeit- 
fohrift verirrt. _ Mag es bequeme Ignoranz fein oder grundſätzliches 
Ignoriren, — Thatfache ift es, daß die Mehrzahl ver chriftlichen 
Theologen um Heidenthum oder Islam, um den Koran ober um ben 
Glauben und Aberglauben irgend eines ſchwarzen ober rothhäutigen 
Völkerſtamms ſich wenigſtens noch weit eher kümmert, als um Die 
neueren Schiefale und Lehren des gefchichtlich merfwürdigften und — 
sufunftreichften Bolfes der Erde, — derer „bie da find son Israel, 
welchen gehört die Kindſchaft und die Herrlichkeit und der Bund, 
und das Gefeg und der Gottesdienſt und die Verheißung, welcher 
find Die Väter, aus welchem Chriſtus herkommt nach dem Fleiſch, 
der da iſt Gott über Alles gelobet in Ewigkeit.“ 

Kein Wunder! liegt ja doch die Zeit kaum hinter ung, wo 
hriftliche Theologen fogar um das altteflamentliche Judenthum gar 
wenig fich Fümmerten, und wo ber berühmtelte Theolog des Jahr⸗ 
hunderts, auf deſſen verba eine ganze Generation von Theologen 
ſchwörte und ſchwört, die abenteuerliche Behauptung. aufitellen. konnte, 
dag das Chriftenthbum zwar. in einem befonveren gefchichtlichen Zu- 
fammenhang mit dem Judenthum ſtehe, fich aber nach feinem innern 
Weſen und feiner Abzwerung zu Judenthum und Heidenthum gleich 
verhalte. Hat ſich nun gleich die Pendelſchwingung ver theologifchen 
Zeitmeinungen in dieſem Stüde bereits eher wieder Dem entgegen- 
geſetzten Pole genähert: fo iſt doch Dem rabbiniichen over überhaupt 
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dem ſpäteren Judemhum, feiner Geſchichte und Lehre die Aufmerlk⸗ 
famfeit ver chriftlichen Theologen nur in fpärlihem Maaße zu Theil 
geworben, und noch heutzutage find Eifenmenger’s Entdecktes Juden⸗ 
thum und ähnliche Werke die hauptfächlichfte Rüſtkammer, woher ſich 
Apologeten und Kritiker, Exegeten und Hiftorifer ihre deßfallſige Ge⸗ 
lehrſamkeit holen. Und doch bietet Die äußere und innere Geſchichte 
des fpäteren Judenthums nicht blos das objertive Intereffe eines — 
mitunter fehr merfwürbigen — Stüdes der allgemeinen Religions- 
und Eulturgefchichte; fondern es ift auch die Kenntniß mander Par- 
tbieen aus derſelben 3. B. der rabbinifchen Eregefe, der Kabbala 
u. dgl., geradezu umentbehrlich für die chriftliche Eregefe, die Ge⸗ 
fchichte des Urchriftenthums, die Geſchichte ver Gnoſis, für mande 
Erſcheinungen in der Gefchichte der chriftlichen Myſtik und Theoſo⸗ 
phie u. ſ. w. — Iſt nun auch gleich innerhalb des modernen Jus 
denthums felbft, wie es Scheint, pie willenichaftliche Thätigfeit und 
das Intereffe für religionswillenfchaftliche und religionsgefchichtliche 
Yorfchungen zur Zeit noch Fein allzubedeutendes, fo macht fich Doch 
wenigſtens eine Wieberbelebung folcher Beftrebungen bemerkbar, und 
ein Beweis dafür ift der vor uns liegende zweite Iahrgang der in 
der Ueberfchrift genannten jüdiſchen Monatsfhrift. Wir erlauben 
ung, ven Leſern des Theologifchen Repertoriums eine kurze Heberficht 
über den Inhalt einiger Hefte verfelben zu geben. — 

„Da die jüdiſche Literatur” — fo fagt der Profpertus des 
Berlegers — „pie feit ven letzten Derennten einen hohen Aufichwung 
genommen, Fein willenfchaftliches Organ in Deutfchland mehr befitzt, 
fo glaubt die unterzeichnete Verlagshandlung verfelben durch dieſe 
Monatsfchrift einen großen Dienft zu leiſten.“ — Zweck berfelben 
it „Förderung der jüdiſchen Wiſſenſchaft und die Erfenntniß des 
jüdiſchen Geiſteslebens.“ Sie erfcheint in 12 Monatheften a 2'/, 
bis 3 Bogen. 

Heft 1. beginnt mit einer „Sahresichau” vom Herausgeber: 
als die zwei Hauptfragen, vor welchen die jüdiſchen Gemeinden und 
deren Leiter und Dertreter gegenwärtig bewegt werben, ericheint bier 
für's Erfte die Äußere oder politifche Srage über die im Jahre 1848 
in sielen Staaten ausgefprochene, durch die Reaction und Reftau- 
ration der darauf folgenden Jahre aber vielfach wieder in Frage ge- 
ſtellte oder beſchränkte bürgerliche Gleichſtellung der Juden mit ben 
Ehriften (in fehr entichiedenen, zum Theil aber etwas zu weit ge 
henden Worten wird bier die Pflicht ver Toleranz, der Humanität, 
des Worthaltens geprenigt und das heuchlerifche Gerede vom „chriſt⸗ 
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lichen Staat” gegeißelt) — für Anvere die innere Frage der jü⸗ 
diſchen Lehrerbildung, der Errichtung von Lehrerſeminarien durch die 
Rabbiner. Weiter. enthält das Heft: Briefe ans Prag; Recenſionen 
und Anzeigen, befonders von A. Jellinek, Auswahl kabbaliſtiſcher 
Myſtik, Heft I. Leipzig, 1853, worin: meift aus Dartfer und Ham⸗ 
burger Handfihriften vier kleinere Tractate nebſt hiſtoriſchen Unter⸗ 
ſuchungen mitgetheilt werden; ſodann einen wiſſenſchaftlichen Aufſatz: 
Die Eſſäer nach talmudiſchen Quellen, und eine kurze Notiz über 
Onkelos. 
Heft 2. bringt einen längeren, im Märzheft fortgeſetzten Auf⸗ 
fatz von Dr. B. Beer: „Die neuere jüdiſche Literatur und ihre Be⸗ 
deutung.“ Je geringer, nad des. Verf. eigenem Zugeſtändniß, 
die Beachtung iſt, welche die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen inner⸗ 
halb des Judenthums in den letzten Decennien bei den Bekennern 
des jüdiſchen Glaubens ſelbſt ebenſo wie bei Nichtjuden gefunden 
haben: deſto höher iſt die Bedeutung und Aufgabe, welche hier von 
dem Verf. der jüdiſchen Religion als der Religion der reinen Gei⸗ 
ſtigkeit und ber Literatur. des Judenthums als einer ſpecifiſch⸗ reli⸗ 
gtöfen Literatur angemwiefen wird. — Eine Correfpondenz aus Lon⸗ 
bon giebt Nachricht über eine Iudengemeinde in China; einige Res 
eenfionen und Notizen fchließen pas .Heft. — Das Märzheft febt 
den B. Beer'ſchen Aufſatz tiber die neuere jüdiſche ‚Literatur Fort. 
Die gefammte jünifche Literatur vom Abſchluß des Talmud und ber 
Midraſchim Cerflärender ober erbaulicher Vorträge oder Fragmente 
folcher über faft alle Theile der h. Schrift) bis nach der Mitte des 
18ten Jahrhunderts, alfo währenn eines Zeitraums von etwa 1000 
Fahren, zerfällt nach biefem Referat in fünf Hauptfächer: a) Die 
halachiſchen Schriften in ihren verfchiepenen Abzweigungen,. auf .bie 
religibſe Ritual» und Rechtspraxis fich beziehend, b) Bibelexegeſe, 
Sprachforſchung und hebräiſche Porfie,.c) religidſe Dogmatik (nebſt 
Dolemif) nach zwei Richtungen Hin, der rationalphiloſophiſchen und 
ber myſtiſch⸗kabbaliſtiſchen, d) ethiſche und erbauliche Schriften, e) bie 
formalen und erternen Wiffenfchaften, als Logik, Phyft, Anatomie, 
Arithmetik, Geometrie, Aftronomie nebft Aftrologie, Chronolagie, 
Geſchichte ae. Darauf folgt ein kurzer Ueberblid über die Geſchichte 
ver jünifchen Literatur von Der Aufzeichnung der Tradition im Tal» 
mud bis auf Mendelsſohn und Weſſely im iſten Jahrhundert und 
die an fie ſich anſchließenden Beftrebungen. — Intereſſant und auch 
ur chriſtliche Exegeten, Gengraphen und Archäologen beadytenswerth 
nd die Mittheilungen über pie talmudiſche Zopograpbir, 
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welche Pr. Gyas im Maͤrzheft beginnt und im ben geei folgenden 
Heften fortiebt. „Soviel auch fchon” — jagt ter Verf. — „über 
die Geographie Paläftinas gefchrieben. ift von Eufebius bis auf Ro⸗ 
binfon uud Ritter, : fo ging Doch die talmudiſche Geographie. vabei 
ziemlich leer aus. — Die Unkenntniß ver talmudiſchen Geographie 
rächt fidh ‚aber zumeilen auf eine beſchämende Art. Br. Bauer, bie 
eingefleitchte Hyperfritif mit dem großen Worte, behauptet, die neu- 
teftamentlihe Stadt Chorazin fer eine geographiſche Fiction, wäh⸗ 
rend es die talmudiſche Literatur kennt als eine wegen ber vortreff- 
lichen Waizenernten berühmte Stadt. : Eine Ausnahme macht ver 
ebenfo grünpliche wie geniale Reland; allein ihm fanden die jüdi⸗ 
hen Quellen nicht ganz zu Gebote. — Nur zwei jübifche Geogra- 
phen haben einen Beitrag ber. talmudifchen Geographie geliefert — 
Benjamin von Tudela und Eſtori Pardi, — in neuefter Zeit Rab- 
biner Schwarz aus SJerufalem,. aber aud) dieſer theils nicht erichöpfend, 
theils nicht mit der nöthigen Kritif.” Es folgt. ſodann eine Ber 
ſprechung der im Talmud vorkommenden paläftinenfilchen Ortsnamen 
nach Rapoport's Encyelopädie. Wir hemerfen beiſpielsweiſe Die No⸗ 
ti; über Emmaus (©. 112 f.), wonach das judäiſche Emmaus 
als eine Stadt mit gefunden, warmen. Quellen, wovon auch ber 
Name abgeleitet wird, und von großer Schönheit erfcheint, 176 Sta- 
bien (nad Joſephus) son Serufalem entfernt, während das neuteſta⸗ 
mentlihe Emmaus für eine geographiſche Fiction erflärt wird; wenn 
wir hierbei dem Juden nicht. verwehren wollen, ſeinerſeits den Tal- 
mud und Sofephus Über das Evangelium zu ftellen, fo. wird ber 
chriſtliche Ereget trotz jüdiſcher Machtiprüche nichts deſto minder für 
fih die Erlaubniß in Anfpruch nehmen, vie Glaubwürdigkeit des 
esangeliichen Berichts aufrecht zu erhalten, fei's daß man nach Ro⸗ 
binfon’s Vorfchlag bei Lucas 160 Stabien flatt 60 fegt ‘oder Daß 
man nach der gewöhnlichen Ausfunft neben den zwei ſonſt befannten 
einen pritten Ort biefes Namens annimmt, ber von einem ähnli⸗ 
chen Grund wie die zwei andern — von einer warmen Duelle — 
feinen Namen erhalten hätte: fo gut es drei Baden oder unzählige 
Aquae giebt, — warum fol es nicht auch Drei Emmaus gegeben 
haben? — Wichtig ift ferner (S. 148) die Nachweiſung des Na⸗ 
mens Nazaret bei einem Nabbi Kalir, der aus einem verlornen 
Midraſch geichöpft zu haben fcheintz während diefe Stadt weder bei 
Joſephus noch in der uns zugänglichen Talmud- und Midraſchlite⸗ 
ratur vorfommt, und man „viefelbe flir eine geographiſche Fiction 
zu halten geneigt war”, fo erfcheint fie dagegen In ber gedachten 
Stelle als sine Priefterelaffenftadt, woraus ver Referent auch Den 
Unglauben ber Nazaretaner und ihre Geringſchätzung des heimiſchen 
Propheten .erflären will. Nach einer Combination des R. Schwarz 
Fame Nazaret auch unter dem Namen 799 sy, Weißſtadt, von ben 
weißen Kretvefelfen. in der Nähe, im Talmud vor und war durch 
den Anbau guten Weines berühmt Würde nicht von biefen Kind⸗ 
heitsumgebungen des Heilandes aus ein neues: Tiebliches Licht auf 
bie vielen Gleichniſſe vom Wein, Weinftod, Weinberg und Wein⸗ 
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gärtner fallen? In ver That iſt — wie der Ref. mit einem Hieb 

auf Robinfon und Smith jagt — aus dieſen „verachteten Quellen” 

für ven chriftlichen Bibelerflärer noch) Manches zu lernen. Auch pie 

weiteren Mittheilungen tiber babyloniſche und allgemeine Geographie 

Se Be find für die Gefchichte der Erdkunde gewiß nicht ohne 
tereſſe. 

Beachtung verdienen auch pie Proben hebräiſcher Poeſie, welche 
H. 3. ©. 113 aus einem Werkchen von Dr. Sachs (Berlin 1853) 
in deutfcher Weberfegung mitgetheilt werben; noch mehr aber „vie 
Gefchichte der Niederlaſſung der Juden in Holland und in ben nie⸗ 
derländifchen Colonien“, welche in 9. 4. ©. 121 ff. ein.Dr. Som- 
merbaufen nad) der 1843 in holländiſcher Sprache zu Utrecht er- 
fchtenenen gefrönten Preisfchrift des holländ. Advokaten Koenen giebt. 
Schon dieſes Fragment beweift zur Genüge, wenn es je eines Be⸗ 
weiſes bedürfte, wie wichtig und fruchtbar für die Eulturgefchichte 
des Mittelalters und der neuen Zeit die Erforfchung der Gefchichte 
des Judenthums ift. — Bon Adolf Jellinek, dem fleißigen Editor 
fabbaliftifcher und anderer hebräticher Literatur, iſt 1853 auch ein 
feines, für die Literargefchichte des Mittelalters nicht unintereflan- 
tes Schriftchen erichienen, das bier ©. 152 ff. neben anderen an⸗ 
gezeigt wird: „Thomas von Aquino in der jüdiſchen Literatur. 8. 
17 ©. Leipzig 1853 nebft einem hebr. Anhange: es enthält Pro- 
ben einer im 15. Jahrh. von dem fpaniichen Juden Alt ben Joſeph 
Xabillo verfaßten hebrätfchen Ueberſetzung der Schrift des Thomas von 
Aquino „über die menschliche Seele”; ein Berzeichniß aller in's Hebr. 
überſetzten Schriften von Albertus M. und Thomas von Aquino ift 
angehängt. — Beiträge zur Gefchichte des legten vorchriſtlichen Jahr⸗ 
hunderts, insbeſondere Der Regierungsperiode des Alerander Jan⸗ 
näns und ber blutigen Parteifämpfe feiner Zeit giebt im 5. 9. Dr. 
Landau's Lebensbeichreibung des Simon ben Schetach, Die Fort⸗ 
fegung eines im %. 1852 begonnenen Auffabes „Bilder aus dem 
Leben und Wirfen ver Rabbinen.“ 

‚Möge diefe Anzeige den Mitarbeitern und dem Herausgeber 
ber jüdiſchen Monatefchrift, welche über die Nichtbeachtung oder Ges 
ringihäßung jüdiſcher Literatur durch chriftliche Gelehrte mehr als 
einmal bittere Klage führen, zum Beweiſe bienen, daß ihre Klage 
wenigftens nicht alle chriftlichen Theologen trifft, daß vielmehr das 
Biele oder Wenige Werthvolle, was fie zu Markte bringen, jederzeit 
entäftend einige Abnehmer finden wird. Mögen aber auch alle 
chriſtlichen Forſcher ſtets der enangelifchen Mahnung eingebenf blei- 
ben, daß ein Schriftgelehrter, zum Himmelreich gelehrt, überall, auch 
bei Juden und Heiden, Mancherlei lernen und bald Altes bald Neues 
in feinen Schatz fammeln fann, um es zu rechter Zeit Daraus ber- 
vorholen zu Tönnen. 

Wagenmann. 
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gr. 12. Wieſenſteig, Schmib’fche Buchh. geb. 6 fer. 

Zeitſchrift, Kiturgifche, zur Veredelung des Synagogengeſangs mit Berädikhti- 

..gung des ganzen Spnagogenweſens. Herausg. von 9. Ehrlich. 9. Heft. ar. 
4. Meiningen, Blum. In Comm. 8 fer. 

Zeitschrift für die gesammte lutherische Theologie und Kirche heransgeg. 
von A. G. Rudelbach und H. E. F. Guericke. 15. Jahrgang 1854. gr. 8. 

.. Leipzig, Dörffling u. Franke. 25 sgr. 

Zenguiffe, evangelifche, fühbenifcher Prediger. Herausg. von Staubenmeyer. 
or. 8. Stuttgart, Quad. geb. baar 15 fer. 

Zur Signatur der modernſten iheologifchen Unionsbeſtrebungen. 8. Frankfuri a. 
M., Brönner. geb. 6 fer. 
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Druck von Joh. Casp. Huber in Berlin, Neue Roßſtraße Nr. 6. 


Hiforifche Theologie. 
Exegetiſche Theologie. 


Die Sünde. Beitrag zur Theologie des Alten Teßamentes von Dr. F. W. 
1 C. Umbreit. Pamburg und Gotha, Perthes. 1853. 8. VIE. und 
134 ©. 


Es ziemt fi, paß ein Jünger pas Werk eines bejahrten und 
bewährten Meifters mit Ehrfurcht zur Hand nehme, und, wenn er 
berufen ift, über daſſelbe ein öffentliches Urtheil abzugeben, daß er 
folches mit Befcheivenheit thue. Ref. wird, diefem Grundſatze ge- 
mäß, fich vorherrſchend referirend ‚verhalten, und nur hie und ba fi 
erlauben, fein eigenes unmaßgebliches Urtheil dem des verehrten 
Verfaſſers an die Seite zu feben. 

Grund und Beranlaffung dieſer Schrift giebt der Verf. in der 
Vorrede folgendermaßen an. Während ver Beichäftigung mit dem 
Briefe an die Römer wurbe Ihm die Wahrheit des Ausfpruches von 
Luther recht lebendig: „es fcheine, als habe St. Paulus in viefer 
Epiſtel wollen einmal in die Kürze verfaffen die ganze hriftliche und 
evangelifche Lehre, und einen Eingang bereiten in das ganze Alte 
Teftament: denn ohne Zweifel, wer dieſe Epiftel wohl im Herzen 
bat, ver hat des A. T. Licht und Kraft bei fi.” Indem er nun 
verſuchte, jenes Licht und jene Kraft aus dem A.T. in eine Erflä- 
rung jenes Briefes hineinzuleiten, welche er aber nicht al8 Commen- 
tar, fondern etwa unter dem Titel: „eregetifche Entwicklung des 
Briefes an die Römer mit altieftamentlichen Anmerkungen‘ zu ver- 
öffentlichen gedachte, ermuchfen ihm einzelne - der beabfichtigten An- 
merfungen und darunter befonders eine zu 5, 12. über Die alttefta- 
mentliche Lehre von ber Sunde zu fo bepeutendem Umfange, daß er 
befchloß, Tegteren geſondert herauszugeben, und zwar gewiſſermaßen 
als Pendant zu Ullmann's „Sündeloſigkeit Jeſu“, welchem Gelehi— 
ten die Schrift auch gewidmet iſt. en 
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Es hat dem verehrten Verf. nicht gefallen, feiner Schrift irgend 
welche äußerlich bemerkbare Eintheilung zu geben. Wir erlauben 
uns deßhalb zu unferer eigenen und ber Leſer Erleichterung, eine 
folche zu verfuchen. Es fcheint uns nämlich, daß als erfter Abichnitt 
die Unterfuchung betrachtet werden könne, welche darauf gerichtet iſt, 
‚ven Menfchen zu betrachten, wie er befchaffen war, bevor er von 
dem Baume der Erfenntnig des Guten und Böſen die verbotene 
Frucht gegeflen, und in Folge davon aus dem Paradiefe vertrieben 
ward,” S. 1—34. As zweiter Abfchnitt ſtellt fih uns dar „vie 
fortgeſetzte Sünden⸗ aber auch Heilsgeſchichte“, die wir im A. T. 
Iefen, und deren Entwidlung der Berf. nach ihren Hauptepochen 
eine Strede weit d. h. bis in bie Zeit der höchften Entfaltung. des 
theofratiichen Lebens begleitet. S. 34—49. Bon. da an bis an’d 


Ende folgt ver Theil der Unterfuchung, welchen ber Berf. mit ve 


größten Sorgfalt geführt, und in den er den ganzen Reichthum fer- 
ner Kenntniß altteftamentlicher Sprache nievergelegt hat, die Unter 
fuchung nämlich über die die Sünde bezeichnenden unp beichreiben- 
ben Wörter, oder über bie, wie der Verf. fagt, im A. T. „gebräuds 
liche Sündenſprache.“ Die Natur der bier zu befprechenden Objekte 
nicht nur, ſondern aud die. Grünplichfeit und Ausführlichfeit des 
Verf. bringt es mit ſich, daß, auf dieſe Weiſe ein freilich ſehr um⸗ 
faſſender Beitrag zur Theologie des A. X. entfteht. 

Indem nun ver Verf. im erfien Theil mit ver. Schöpfung bed 
Menfchen anhebt, beſpricht er zuerft den Plural MW Gen. 1, 26. 
Er beftreitet die Annahmen eines polytheiſtiſchen, eines beliberativen 
und eines kommunikativen Pluralg. Leider gefällt es ihm nicht, ung 
zu fagen, welche Erklärung er für die richtige halte. ‚Sofort wen- 


det fich der Verf. zu. der Gottesbilnlichkeit des Menfchen. Den Aus: 


druck „Ebenbild“ verwirft er. und ficher mit Recht, wenn, Damit bie 
Vorſtellung, daß ein Gegenfland dem anvern völlig gleidy fet, ver⸗ 
bunden wird. Indeß liegt denn dieſe Vorftelung nothwendig darin ? 
Mir fcheint, dag fchwer die Grenze zu heflimmen fein dürfte, wo 
Bild und Ebenbild fich ſcheiden. Wenigftens: müßte anerfannt mers 
den, daß die geſchlechtliche Unterſchiedenheit nicht ven Begriff der 
Ebenbildlichkeit zerftört, venn in der Perfönlichfeit fiegt ja, wie der 
Verf. trefflich zeigt, unfere Gottesbildlichkeit, und ift nicht eben vie 
Derfönlichfeit dem Weibe fo gut wie dem Manne und Beiden .eben 


fo wie Gptt eigen? — Trefflich bemerkt der Verf, S. 9, daß in ver 


Perfönlichkeit die Sprechbefähigung eingefchloffen ift, und Daß dar⸗ 
ans fih erflärt, warum an Feiner Stelle der Sprache im Beſonderen 
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gedacht iſt. Mer auffallend war uns die Met der Motinirumg; 
„dern mas aus Bert jelbft, wie er fish als Schöpfer offenbart, ur 
austritt mb, redet: eigentlich. laut wird, iſt eben fein Wort; das 
Wort aber. it die unmittelbarſte Bezeugung des Gedankens.“ Mir 
möchten. hierauf fragen: iſt denn Wort Gottes und die Befähigung 
ſeine Gedanken im Worte zu bezeugen identiſch? Mag nicht auch 
die unperſbnliche Natur Gedanke und Wort Gottes genannt wer⸗ 
den? Und doch fehlt ihr das Vermögen, ſelbſt zu ſprechen! 

Den geſchaffenen Menſchen ſetzt Gott in das Paradies, damit 
er ed bebaue und bewahre. Der Verf. ſagt S. 10: „Es hält frei⸗ 
lich ſchwer, ſich von der Art der Bebauung des Gartens, und worin 
die Bewahrung deſſelben beſtanden, nur irgend eine haltbare Vor⸗ 
ſtellung zu bilden.“ Ich möchte aber doch fragen, ob Unthätigkeit 
Yu- ven Eigenthänlichleiten des paradieſiſchen Lebens gehotte, und 
ob Arbeit zur Luft nicht auch eine Arbeit iſt? Auguſtin chen Kat 
geſagt, daß Adam non labore servili, sed honesta animi volaptete 
den Parapiefes-Ader gebaut haben würde“). Was aber. vie. Bes 
wahrung. betrifft, fo waren bie Feinde Gottes und Adams auch Die 
des Paradieſes. Leider bat Adam gegen ihre Lift fih und das Pas 
radies fchlecht gemahrt. Es. fragt firh, ob er gröberem Angriffe nicht 
beffer würde gewachfen geweſen fein. 

Der Umſtand, dag Adam und Eva das Paradies bebauen und 
bewahren ſollen, was fie als Erwachſene erſcheinen laͤßt, giebt dem 
Verſ. Anlaß zu einer weiteren wichtigen Betrachtung. Andererſeits 
erſcheinen nämlich Adam und Eva ale Kinder, vorzüglich weil ſie 
nicht wiſſen, was gut und böſe iſt. Waren fie nun alſo „erwach⸗ 
jene Kinder'“, fü vermögen wir uns, ſagt ber Verf., „nimmermehr 
einen ſolchen Begriff von ihrer Unſchuld zu bilden, old wäre in ihr 
nen wröprünglih nur Gutes gelegen: denn wie hätten fie zur Un⸗ 
terſcheidung deſſelben vom Boſſen gelangen. Fönnen., wenn ſie wicht 
beides {hen im Keime in ſich gehabt? Berner leſen wir S. 12: 
„Der Begriff. der Verſuchung iſt Ichlechterhings unvollziehbar, ohne 
wenigftens- ein Geringftes von Bölen in dem. Menſchen vorauszu⸗ 
ſetzen,“ Indem nun der Verf. alle die Verſuche zurädweift, welche 
die. Frage nach per Möglichkeit der Berfuchung mit Hinbeutung auf 
die ſupranaturgle Einwirkung des Teufels, ober auf die bloße Sinn⸗ 
lichleit, ober auf einen jenfeltd bes irdiſchen Daſeins geſchehenen 
Tall beantworten wollen, lommt er zu dem Reſultote (S. 19): 





*) ct, Thomas Cheißi paſen, und Werk S. 209. 
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Adam war nun einmal Adam, und nicht als reiner Geiſt geſchaf⸗ 
fen. Durch feine Bildung aus dem Staube ward er zum 122. 
zum Fleiſche, und ‚durch die Einathmung der göttlichen MOWI zum 
Geiſte, zu einer Perfönlichkeit, die kraft dieſes Gegenfages beim Er- 
wachen in einer fchon vorhandenen finnlichemateriellen Welt von vie 
fer gereizt und in einen Streit mit dem ihm einwohnenden Geifte, 
der in der Freiheit feiner Selbftbeftimmung ver Willfür gebieten 
follte, gelegt werden mußte. In der Materie, dem nothwendigen 
Gegenbilde des Geiftes nach dem Begriffe einer wahrhaften Sch: 
yfung ver Welt, Tiegt die Auflehnung und Wiverfeglichfeit gegen 
Gott.” Ich bin nun nicht gewillt, dem, was der Verf. über vie 
Materie als den nothwendigen Antipoden des Geiſtes fagt, zu wider 
ſprechen. Habe ich mir doc felbft an einem. andern Orte erlaubt, 
son dieſem Satze Gebrauch zu machen, indem ich aus der Natur 
der groben Materie an fih alle jene Kataſtrophen des Todes und 
ber Zerftörung berleitete, welche der Schöpfung des Menfchen auf 
unferer Erde nady Ausweis der geologifchen Thatfachen vorangegan- 
gen fein. müſſen. Auch würde es mir nicht in den Sinn fommen, zu 
beftreiten, daß die Materie Ihren Theil am Falle Eva's gehabt habs, 
wie das durch das DIPY?> MEN >80? Sin (B, 6.) hinlang- 
lich bewiefen wird. Aber nur in der Materie die Urfache des Hal: 
les zu finden, könnte ich mich nicht entichließen. Erhellt dies denn 
aus der Darftellung des Berichtes? Die Schlange macht durchaus 
nicht das finnliche Gelüften zuerft in Eva rege. Das fonnte auch gar 
nicht in Ihrer Abficht Liegen. Denn würde die Sünde ausgehen von 
dem peripheriichen Theile unſers Wefens, fo würde fie feinen prin- 
eipiellen Riß zwifchen ung und Gott bedingen. Sie wäre nur eine 
Hautwunde, wenn ich fo fagen darf. Der Satan aber zielt tiefer 
und trifft fchärfer. Er trifft in's Herz. Die Berfuchung zum Un 
Alauben und zum Hochmuth, welche in den Worten der Schlange 
liegt, zielt parauf ab, den innerften Kern des yperfönlichen Lebens 
son Gott loszureißen und mit dem Gifte egoiſtiſcher Selbſtvergötte⸗ 
tung zu durchdringen. Allerdings hat der reizende Anblid des Bau⸗ 
mes durch das Medium ver Augen und des Gaumend den innern 
Zug zum Ungehorfam verftärft; er hat vielleicht im Momente ver 
Wahl ven Ausfchlag gegeben, aber das Princip war es nun und 
nimmermehr. Im Adam: war die. Materie nicht mehr wie auf den 
sorangehendett Stufen der Schöpfung vorwaltend. Sie fand mit 
dem Geifteöleben in einem harmonifchen Gleichgewichte, wiewohl 
Geift und Leib immer noch nebeneinander, nicht ineinander waren, 
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wir Bas im Zuſtande der BerBlärung der Fall fein wird. Die Sünde 
hat alſo den Menfchen nicht von außen nad) innen, fonbern vielmehr 
von innen nach außen durchdrungen. Die Möglichkeit der Sünde 
aber iſt nicht bedingt Durch irgend einen pofitisen Anſatz, ſondern 
lediglich durch Die dem Menfchen.als Bafis feines fittlichen Lebens 
gegebene Freiheit. Oder reicht die Freiheit nicht hin zur Erklärung 
der Thatſache, daß in dem Moment der Wahl zwifchen einem frem- 
ben und dem eignen Sch die Wagſchaale ſich zu Gunſten des letzte⸗ 


: ren fenkte, nachdem ver Gegenfab dem Wählenden einmal von außen 
ber zum Bewußtſein gebracht war? Denn dies hat die Schlange 


gethan. Sie hat Eva gelehrt, daß zwiſchen ihrem Ich und dem 


zu Gottes ein Unterſchied fet, und daß fie nicht blos letzterem, was fie 
: bisher allein gethan hatte, fonbern auch erfterem folgen könne. Das 
i war num vielleicht ein Feines und faum bewußtes Htnübertreten auf 


die falfche- Seite, aber es war central d. h. it dem Centrum voll- 
zogen und deßhalb entſcheidend. Ich frage noch einmal: follte bie 
Zreiheit nicht hinreichen, ein Faktum zu erflären, das fie allein mög- 
lich gemacht hat? Reicht fie.nicht bin, tft. Der Begriff der Verſuchung 
nicht vollziehbar, ohne ein Geringftes von Boſem vorauszuſetzen, wo 
bleibt bei feiner Berjuchung durch den Satan die Sündeloſig⸗ 
feit Sefu? | | 
Nachdem der Verf. noch die Bemerkung gemacht, daß auch bie 


unſterblichkeit nicht zur Gottbildlichkeit des Menfchen gehört haben 


fönne, weil fonft der Baum des Lebens feine Bedeutung hätte (was 
wir billigen ‚müffen mit Hinventung auf die Unterfcheivung zwifchen 
Unfterblichfeit und Jugend in ber Flaffifchen Mythologie), — geht 
er zu der beſondern Aufgabe über, „ber Entftehung ver Sünpe ge- 
nauer zuzuſehen, und. den Hergang ver Vertreibung aus dem Pas 
radieſe fich im Einzelnen zu vergegenwärtigen. Die Gelchichte ber 
Berfuhung durch ‚die Schlange wird nun. überaus Har und mit 
Hülfe einer grünplichen Exegeſe kurz entwidelt. Wir ‚geben über 
diefelbe hinweg, um einen "überaus wichtigen Punft in der An⸗ 
ſchauungsweiſe des Hrn. Berf. Furz zu berühren. Schon ©. 16 
bat er auf den Einwurf, daß. der materielle Calfo nicht ganz vom 
Böfen freie) Adam nicht „ſehr gut“ habe genannt werden können, 
mit der Bemerkung geantwortet: „Man will bie Welt gleich fertig 
haben, und macht, damit wir es abfichtlich recht ftarf ausdrücken, ven 
erften Adam ſchon zum zweiten, im vollen Widerſpruche mit ver 
Defonomie Gottes, wie fie ſich und in ber Berbindung des Alten 
Teſtamenis mit dem Neuen darlegt.“ Dieien Gedanken nun ſpricht 
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ver Verf. noch beutlicher aus S. 25 fi. — Er fagt: iſt nach 3, 28. 
der Menſch noch wie Gott geworben zu erfennen Gutes und Bbſes, 
ſo hat ja die Schlange Recht gehabt und nicht nur Eva, ſondern 


auch Gott üiberliftet. Aber „ver Verſuch, ven Gott ſelbſt als miß⸗ 


lingend sorherfehen mußte, obſchon er ihn um der anerichaffenen 
Selbftbeftimmbarfeit des Menfchen willen nicht unterlaffen durfte, 
bat in dieſer Wenpung eine viel herrlichere, ja die herrlichſte Frucht 
getragen. Durch die Nothwendigkeit eines neuen Heilsplanes, Sünbe 
und Tod wieder zu sertilgen, fonnte Gott nun erft Die ganze Fülle 
und Tiefe feines Weſens der Gerechtigkeit, Liebe und Weisheit of⸗ 
fenbaren, und ver Menfchheit wurde durch bie Serausgeburt bes 
neuen Adam aus ihr mittelit des Geiſtes Gottes ver höchſte Adel 
verliehen.“ Und weiter unten (S. 26): „Adam. mußte. fündigen, 
damit ver fünvelofe Erkdfer ericheinen Fonnte.“ Berner (S. 27): 
‚Wollte man auch zugeben, ver Menfch habe :den verhängnißvollen 
Baum vermeiden können, fo hätte er dann eine ganz andere für ung 
völlig undenkbare Gefchichte gehabt, und. die Sendung Ted Crifere 
wäre unndthig und unmbdglich geweien. Der Begriff der Erziehung 
des Dienfchengefchlechtes verſchwindet bei jener Annahme gänzlich, 
ja ver leuchtendſte Punkt in vem Weſen des lebendigen Gottes, vie 
vergebende Liebe des Vaters, ift erlofchen, wenn ber Urmenſch ohne 
Stinde geblieben, und der Schöpfer mit feinem Kunſtwerke gleich 
fertig geweſen.“ Damit man aber nicht meine, der Derf. yerfenne 
den fchweren Ernft der Slinpe, erflärt er ausdrücklich (S. 26): 
„Deßhalb bleibt Sünde doch Sünde, und wirb nicht zu einem bloßen 
Scheine: denn Gott beftraft fie; fie iſt kein Durchgangspunkt, fon 
bern eine unvermeibliche Bedingung, um die Erldſungsbedürftigkeit 
in der Menichheit hersorzurufen und ven Erziehungsplan Gottes, 
ver, jelbft frei, freie Menichen wollte, möglich zu machen.“ Nehmen 
wir gleich bier hinzu, da es zu bem eben Mitgetheüten in engſter 
Beziehung ftebt, was ber Derf. weiter unten:S. 124 ff. ausſpricht: 
Wir tönnen, vom Menſchen ausgehend, dem Böfen die furchtbare 
Freiheit geſtatten, in das Unendliche ſich zu ſteigern und zuletzt in 
ſich ſelbſt unerreichbar zu verhärten, und in dieſer Berſtockung ˖ewig 
zu leiden; aber wenn wir wieder bei Gott anlangen, und in das 
belle, freundliche Licht der wunderbaren Einigung son Gerechtigkeit 
und Gnade .:.. hineinfchauen, dann wagen mir nicht, den harten 
Begriff einer endloſen Dauer ver Verfiodung und Verdammung ganz 
zu vollziehen; er zerſchmilzt wenigſtens vielen, vielleicht den Mei⸗ 
ſten und nicht ben Laueſten in der Frömmigkeit an dem Feuer der 
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unserlöfchbaren, göttlichen Liebe.” Und ©. 126 fagt. ber Verf. ges 
radezu: „Sa, fo wenig je bie nad Idealität ringende Poefle aus⸗ 
fiirbt, fo gewiß wird Immer von neuem bie Hoffnung auf. die awo- 
xaracraoıs rravıov (Apoſtelgeſch. 3, 21.) fich geltend machen... .‘ 
Man erkennt in viefen Sägen den Schüler Schleiermacher’s wieder, 
womit mir keineswegs etwa einen Tabel audfpredhen wollen. Ref. 
erflärt offen, daß auch er mit fchweren Zweifeln an ver Richtigkeit 
ber orthodoxen Unficht zu kämpfen hat, und daß es ihm nicht gelin⸗ 
gen will, biefelbe ald ben reinen und genügenden Ausbrud ver 
Schriftlehre und des chriftlichen Bewußtſeins zu erkemen. Will 
man das Böfe aus der Zulaffusg Gottes erklären Com weldem 
Begriff ver Berf. ©. 133 mit Recht jagt, daß ihn das Alte Teſta⸗ 
ment nicht kennt; es kennt ihn aber auch das Neue nicht), fo er- 
Härt man :entweber gar nichts, oder man nimmt ber göttlichen All⸗ 
macht, was man ver Heiligkeit zu nehmen fürdtet. Denn zulaffen 
it nur da nicht ein poſitives Selberthbun, wo die Möglichkeit zu 
bindern fehlte. Will man nun das Böfe aus irgend einem andern 
Principe als aus dem bes pofitisen göttlichen Wollens herleiten, mit 
anbern Worten, entfeßt man fi) vor dem Gedanken, Gott zum Ur⸗ 
heber ver Sünde zu machen, fo entiegt man Gott. Denn tft: das 
Bbſe nicht Creatur Gottes, fo iſt's causa sui, jo giebt’S eine zweite 
adttliche Kaufalität neben Gott, ein böfes Princip neben dem Guten. 
Wie in aller Welt iſt's denn möglich, das Recht und vie Würde 
des allmächtigen Gottes zu wahren, wenn man nicht Alles, aber 
auch Alles eriftirende, das nicht er felbft iſt, auf ihn ala den bes 
wußten Urheber zurüdführt? Man fürchtet, fein heiliges Weſen mit 
dem Schmug ber Sünde zu beſudeln. Aber gefchieht denn bad, menn 
Sott das Bhfe nur deßwegen gewollt hat, damit es vernichtet und 
damit gerade auf feinem dunfeln Hintergrunde ver reine Glanz feiner 
Helligkeit um fo heller erkannt werde? Wenn Gott der abfolute. ift, 
baun muß er nothwendig. Anfang und Ende von Allem fein, unb 
es ift gegen ihn gerebet, wenn man irgend etwas, das nicht er 
ſelbſt iſt, ohne ihn anfangen und außer ihm ewig dauern läßt. 
Ref. fieht darin auch ven Hauptgrund für die Erroxuranracıs, mer 
durch. er fich von dem Berf. unterfcheldet.. Nicht weil das Feuer ver 
Liebe den harten Begriff dev ewigen Berflodung ſchmilzt (nenn Got⸗ 
tes Liebe vergtebt niemals weder feiner Gerechtigkeit noch dem. freien 
Willen ver Creatur etwas), fondern weil Gott nicht mehr Gott iſt, 
wenn es eine Ewigkeit giebt, die nicht in feinem eigenen Leben 
wurzelt, bin ich ver Meinung, daß das Böſe, ſowie es einen Anfang 
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genommen bat, au ein Ende nehmen müſſe. Der Ranum biefer 
Recenfion genügt nicht, über dieſen Punkt ausführlicher zu reven. 
Ich verweife übrigens auf meine Schrift „” Der Gottmenſch“ I. 
S. 415 ff. — 

Wir kehren zu unſerm Verf. zurück. S. 28 e. erhebt er in 
Bezug auf die Erzählung vom Sündenfalle die Fritiiche Frage: 
„Sp dieſe ganze Geſchichte vor aller Gefchichte, vieleicht auch nur 
Traum uralter Poeſie?“ Er erklärt (S. 29), daß er fie nicht in 
ihrer Buchſtäblichkeit auffaflen, jonbern nur mit dem Auge Des 
Symbolikers betrachten fünne. ‚Sie enthält eine wahre Geſchichte, 
aber feine wirkliche, doch auch eine wirkliche... „nur nicht gerade in ber 
Form, in welcher fie uns jest vorliegt”, — ſagt er ebenpafelbft. 
Leider können wir in dieſem Punkte dem verehrten Verf. nicht ebenfo 
beiftimmen, wie. in dem vorhin beiprochenen. Wenn er fagt, „Der 
wiſſenſchaftliche Ausleger darf fich nicht erlauben, .unfere Ueberliefe⸗ 
rung aus dem Kreife morgenländifcher Darftellung willkührlich her⸗ 
auszurücken“, jo möchte ich fragen: wie. aber, wenn Gott felbft fie 
herausrückt? Iſt die Gefchichte Abrahams und feines Gefchledhtes 
nicht die heilige Gefchichte im Gegenfab zur rein natürlichen? Und 
woburd iſt fie es, wenn nicht. dur Die Wirkung des heiligenden 
Geiſtes? Zum ganzen Lebensgebiet diefer heiligen Geſchichte ‚gehört 
auch die Bewahrung ver heiligen Weberlieferung von ber Urzeit her, 
welche mithin ebenfo als unter. dem Einfluß ver rein erbaltenden Gei⸗ 
fteswirfung zu denken ift, wie vieler ſelbe Geift überhaupt das hei- 
lige Gefchlecht vor dem Untergehen im profanen Naturleben bewahrt. 
Die heilige Gefchichte aber hat ihre Wahrheit allein in Chrifto, und 
fo auch die heilige Meberlieferung. Chriftus garantirt fie alle Beide. 

Dir würden nun fehr gern dem Leſer ven Inhalt des zweiten 
son ung angenommenen Abfchnittes mittheilen und hie und da eine Ber 
merfung anfnüpfen, wenn wir nicht fürchteten, ſchon beim erften 
heile und zu lange aufgehalten zu haben. Steht uns doch noch 
jener dritte, umfangreichfte, die „Sündenſprache“ des 4. T. behan⸗ 
delnde Theil bevor. Wir geben deßhalb fogleich zu viefem über, 
werben aber auch hier und ber möglichiten Kürze befleißigen. 

‚Der Berf. hebt (S.49) zuerft diejenigen Wörter hervor, welce 
am n bäufigften die Sünde bezeichnen: NEM mit den Nebenformen, 
NY und YWB. Er bemerkt richtig, daß, wenn dieſe Ausdrücke auch 
häufig promiscue gebraucht werden, doch jedem ſeine eigenthümliche 
Bedeutung urſprünglich zukommt. Der Verf. faßt nun NEN ale 
die „innere Verfehlung des göttlichen Willens. oder Zieles“, Tiy 
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als die zur Handlung —8R gewordene Sünde, wobei er aner⸗ 
kennt, daß das Wort auch in der Bedeutung „culpa“ gebraucht werde, 
wiewohl ſich das etymologiſch nicht rechtfertigen laſſe; YWBD endlich 
bezeichnet „die Sündenthat als einen Bruch mit Gott.” Wir er⸗ 
lauben und nur in Bezug auf MNENM und 79 einige Bemerkun⸗ 
gen zu machen. Es ſcheint ung, ver Herr Verf. hätte nicht blos Die 
Etymologie, fondern auch die grammatiiche Form der Wörter berüds 
fihtigen follen. Nun find beide Subftantive abstracta, aber bie 
Endung Yir bezeichnet doch vorzugsweiſe einen Zuftand. Vergleiche 
Pay) von 299, HOW von DW Wüfte, ANY, PINDT Cneben 
19, Pin. 7339 CSchmerzenthum, wie Ewald fagt, neben 239). 
So ſcheint mir auch NUN die einfache Abftraftbeveutung des Abs 
irrens vom Wege zu haben, fo dag damit lediglich der Anfang, das 
Prineip der Richtung bezeichnet wäre; NY aber bezeichnet ben 
habituelf gewordenen Zuftand der Abirrung mit allen feinen Folgen. 
Deßhalb fcheint mir die Bepeutung „Schuld“, wenn aud nicht ety⸗ 
mologifch doch grammatifch begründet zu fein. Bon ©. 52 an er- 
Härt der Verf. ſodann aud die andern Wörter verwandter Bedeu⸗ 
tung. wie 13-)D, Na1WD, ‚1 W⸗ IN u. a. ©. 61 fragt der Berf. 
nach einer: Bezeichnung der Selbſtſucht, der Wurzel als Sundigens. 
Er findet fie in NP „„nach der Verkehrung ihres Lichtes im 
„Liebeseifer”, in „Eiferfucht” und „Neid““; wozu er mit vollem 
Recht auch das Wort 932 nimmt („ver VXZ 933 iſt der Egoiſt“). 
Sollte nicht der Begriff der Ideyp zu enge umb zu fpeciell fein, um 
als Bezeichnung „ver Wurzel alles Sünpdigens’ dienen zu fünnen? 
Gehorte nicht vielleicht wielmehr die WEI Man 1 Sem. 20, 17. 
coll. Prov. 19, 8) hieher? 

Eine ausführliche Unterfuchung widmet der Berf. von ©. 62 
bis 86 dem Begriffe des Satan. In der Schlange des Paradieſes 
findet er den Satan noch nicht. Erft im Bud Hiob begegnet er 
ihm zum erflenmale, ſodann Sad. 3 und 1 Ehron. 21, 1. Der 
Berf. hält aber ven ‚Satan im Buch Hiob lediglich für eine poeti- 
Ihe Figur, gleich dem Mephiftopheles im Fauſt, und er giebt zu 
verfiehen S. 73, daß ver Dichter des Buches Hiob „in ver freien 
Bewegung feines fehöpferifihen Geiftes fich von ihm ebenfo wenig 
befchränfen ließ, als der Dichter des Mephiftopheles.” Er behanptet, 
daß der Satan im Hiob blog als Vertreter der Böſen gebraucdt 
werde, denen bewiefen werben foll (S. 75), „daß es nicht nur eine 
bebartliche Srömmigfeit im Leiden, ſondern auch eine uneigennützig⸗ 
demütbige in den Tagen des Glüdes gebe.” Der Berf. kann ſich 


200 Umbreit, Die Sunbe. 


genommen bat, auch ein Ende nehmen mäfle. Der Raum biefer 
Recenfion genügt nicht, über diefen Punft ausführlicher zu reden. 
5 verweife übrigens auf meine Schrift „Der Gottmenſch“ 1. 

A4185 ff. — 

Wir kehren zu unſerm Verf. zurück. S. 28 f. erhebt er in 
Bezug auf die Erzählung vom Sündenfalle die kritiſche Frage: 
„Sf dieſe ganze Geſchichte vor aller Gefchichte, vielleicht auch nur 
Traum uralter Poefie?” Er erflärt (S. 29), daß er fie nicht in 
ihrer Buchftäblichfeit auffallen, fonbern nur mit dem Auge Des 
Symbolifers betrachten fünne. „Sie enthält eine wahre Gefchichte, 
aber feine wirkliche, doch auch eine wirkliche... .. nur nicht gerade in ber 
Form, in welcher fie ung jest vorliegt”, — ſagt er ebendaſelbſt. 
Leider Tonnen wir in dieſem Punkte dem verehrten Verf. nicht ebenfo 
beiftimmen, wie. in dem vorhin beiprochenen. Wenn er jagt, „Der 
wiffenfchaftliche Ausleger darf fich nicht erlauben, unſere Ueberliefe- 
rung aus dem Kreife morgenländifcher Darftelung willführlich her⸗ 
auszurücken“, jo möchte ich fragen: wie aber, wenn Gott felbft fie 
herausrückt? Iſt die Gefchichte Abrahams und feines Geſchlechtes 
nicht die Heilige Gefchichte im Gegenfaß zur rein natürlichen? Und 
wodurch iſt fie es, wenn nicht.durd die Wirkung Des heiligenpen 
Geiſtes? Zum ganzen Lebensgebiet dieſer heiligen Geſchichte gehört 
auch die Bewahrung der heiligen Ueberlieſerung von der Urzeit her, 
welche mithin ebenſo als unter dem Einfluß der rein erhaltenden Gei⸗ 
ſteswirkung zu denken iſt, wie dieſer ſelbe Geiſt überhaupt das hei⸗ 
lige Geſchlecht vor dem Untergehen im profanen Naturleben bewahrt. 
Die heilige Geſchichte aber hat ihre Wahrheit allein in Chriſto, und 
ſo auch die heilige Ueberlieferung. Chriſtus garantirt ſie alle Beide. 

Wir würden nun ſehr gern dem Leſer ven Inhalt des zweiten 
von ung angenommenen Abfchnittes mittheilen und hie und da eine Be⸗ 
merfung anfnüpfen, wenn wir nicht fürchteten, ſchon beim erften 
Theile und zu lange aufgehalten zu haben. Steht uns doch nod 
jener dritte, umfangreichfte, die „Sündenfpracde” des A. T. beban- 
delnde Theil bevor. Wir gehen deßhalb fogleich zu dieſem über, 
werben aber auch hier und ber möglichften Kürze befleißigen. 

Der Berf. hebt (S.49) zuerft Diejenigen Wörter hervor, welde 
am bäufigften die Sünde bezeichnen: NEN mit den Nebenformen, 
NY und YvWB. Er bemerkt richtig, daf, wenn dieſe Ausdrücke auch 
häufig promiscue gebraucht werden, doch jedem ſeine eigenthümliche 
Bedeutung urſprünglich zukommt. Der Verf. faßt nun IND ale 
bie „innere Verfehlung des göttlichen Willens: oder Zieles“, 1 
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als Die zur Handlung 3) geworbene Sünde, wobei er anere 
fennt, daß das Wort auch in der Bedeutung „culpa“ gebraucht werde, 
wiewohl ſich das etymologiſch nicht rechtfertigen laſſe; YWD endlich 
bezeichnet „die Sündenthat als einen Bruch mit Gott.” Wir ers 
Iauben uns nur in Bezug auf NEM und TIY einige Bemerkun⸗ 
gen zu machen. Es fcheint ung, der Herr Berf. hätte nicht blos Die 
Etymologie, fondern auch die grammatiiche Form der Wörter berüd- 
firhtigen folln. Nun find beide Subftantive abstracta, aber bie 
Endung yi bezeichnet Doch vorzugsweile einen Zuftand. Bergleiche 
l2y von 299, NEN? von DW Wüſte, Hy, DT Cneben 
729, Pr, NaSY CSchmerzenthum, wie Ewald fagt, neben 23V). 
So ſcheint mir auch NUN die einfache Abftraftbebeutung des Abs 

irrens vom Wege zu haben, fo daß damit leviglich der Anfang, pas 
Prineip der Richtung bezeichnet wäre; 9 aber bezeichnet den 
habituell gewordenen Zuftand der Abirrung mit allen feinen Folgen. 
Deßhalb fcheint mir die Bedeutung „Schuld“, wenn auch nicht eiy- 
mologiſch doch grammatifch begründet zu fein. Bon ©. 52 an er- 
fHärt ver Verf. ſodann auch, die andern Wörter verwanbter Beden⸗ 
tung. wie MID, NND, 9, MN u. a. ©. 61 fragt ber Verf. 
nach einer: Bezeichnung der Setbftfucht, der Wurzel als Sünpigene. 
Er findet fie in Meyp „„nach der Verkehrung ihres Lichtes im 
„Liebeseifer“, in „Eiferfuge” und ‚Neid‘; wozu er mit vollem 
Recht auch das Wort YII nimmt (ver Y32 933 ift der Egoifl”). 
Sollte nicht der Begriff der Ideyp zu enge und zu fpeciell fein, um 
als Bezeichnung „ver Wurzel alles Sünpigens” dienen zu können? 
Gehorte nicht wielleicht vielmehr. die WEI NAnN 1 Sam. 20, 17. 
coll. Prov. 19, 8.) hieher? 

"Eine ausführlihe Unterfuchung widmet der Berl. von ©. 62 
bis S6 dem Begriffe des Satan. In der Schlange des Paradieſes 
findet er den Satan noch nidt. Erft im Buch Hiob begegnet er 
ihm zum erflenmale, ſodann Sad. 3 und 1 Ehron. 21, 1. Der 
Berf. hält aber ven Satan im Buch Hiob lediglich für- eine poeti- 
ſche Figur, gleich dem Mephiftopheles. im Fauſt, und er giebt zu 
verfiehen &. 73, daß der Dichter des Buches Hiob „in ber freien 
Bewegung feines ſchöpferiſchen Geiſtes fih von ihm ebenfo wenig 
befchränten ließ, als der Dichter des Mephiftopheles.” Er behauptet, 
daß der Satan im Hiob blog als Vertreter der Böſen gebraucht 
werde, denen bewiefen werben foll (CS. 75), „daß es nicht nur eine 
bebarrliche Frommigkeit im Leinen, fondern auch eine uneigennützig⸗ 
demüthige in den Tagen des Glüdes gebe.’ Der Verf. kann ſich 
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genen ihn, feinen Zon, und aus bem Zorne- folgt nothwendig bie 
gerechte Strafe ver Schuld, der Strafe Höchfles aber if ver Top.” 

Nach diefen Worten geht der Verfaſſer über zur ‚Betrachtung 
des gottlichen Zorned. Er tavelt diejenigen, welche fürchten, 
„es könnte ihr evangeliſcher Glaube von den Gluthen, die som Si- 
net berabfahren, verjengt werden”. „Als ob nicht auch”, fährt Der 
Berf. trefflich fort, „Die oeyn zov Jeov, Tas nothwendige arav- 
yaoua der .dixauoovvn, im Neuen Bunde brennte, und es über: 
haupt einen lebenpigen, heiligen Gott der Gerechtigkeit ohne einen 
freilich heiligen Zorn ver Liebe geben könnte (S. 87).“ Der Reihe 
nad) werben fofort die Begriffe ver Rache (S.90—92), des Haſſes 
(S.93—95), der Reue (S. 95), der Gerechtigkeit (S. 96— 99), der 
Heiligkeit CS. 99 — 100), ver Liebe (S. 101— 103), der Gnade 
(S. 103 — 104), der Allgegenwart, Langmuth und. Barmberzigfeit 
Gottes (S. 105--106), und enblic des die Gnade ergreifenten 
verhtfertigennen Glaubens (S. 106 — 108) mit: tiefer Einficht in 
die Wege ver altteftamentlichen Hellsoffenbarung erörtert. Wir be⸗ 
fchränfen uns darauf, einige ver hervorragendſten Stellen mitzuthei⸗ 
in. ©. 98 f. heißt es von der Gerechtigkeit: „Demmach tft bie 


Gerechtigkeit Gottes Taum eine Eigenfchaft zu nennen, fondern fie 
bebingt und bildet den innerflen Urgrund feines abjoluten Fürſich⸗ 


ſeins in feiner unverrüdbaren ethiſch⸗vollkommenſten Beſtändigkeit; 
buch Die 73 iſt der ewige, allmächtige Schöpfer Himmels und der 
Erde erſt ver rechte und wahre Elohim, ver lebendige und treue 
Gott des Bundes mit feinem Bolfe, in dem alle durch die Gemein- 
ſchaft mit ihm felbft D’PITE werben ſollen.“ Und son der Liebe heißt 
e8 ©. 101: „Die Liebe Gottes ift Feine Eigenfchaft deſſelben, fon- 
bern fie ift fein Leben, und bildet ven Mittelpunft feines ewigen 
Weſens der Weisheit und des Helles WÄR): Leben und Liebe 
find in ihm eins, aber fie ift die heiligfte Liebe, wie auch in unfrer 
Sprache Leben und Liebe im fchönften Wohlflange fo tief vereinigt 
find.” Und wiederum foricht der Berf. auf’s fchönfte Die Einheit 
ber Liebe und Gerechtigkeit aus S. 102: „Aber eben weil die Liebe 
Gottes, des Herrn der Herren, feine die Perſon anfebenve, par⸗ 
theisiche ift...., wird fie fat immer PS genannt: denn in Gott, 
bei dem nichts Böſes wohnt CPI. 5, 5.), ift nur eine abjolut>voll 
fommene, heiligs gerechte. Liebe. Und fo zeigt und denn ver Verf., 
wie fchon im A. T. gerade die 1P'TX Gottes am herrlichſten in ſei⸗ 
ner Gnade teuchtet (5. 106); fie wird dem Sünver „zur Recht⸗ 
fertigung aus Gnaden“; die Gerechtigkeit, welche allen vor 


Ambreit, Die Sünde. 205 


Gott beſtehen kann, gewinnt er nur aus dem Slanben an Go% 
tes vergebende und verfühnende Liebe — eine Wahrheit, deren das 
ganze A. T. voll tft, inſonderheit Jeſ. 40—66., coll, Mic. 7, 19., 
Ser. 23, 6. Pf. 103, 10-13. 

Bon- 3 108 an wendet der Berf. feinen Blick noch beſonders 
auf die Strafe, wie fie nothwendig aus der Sunde folgt. Er 
bemerkt fehr richtig S. 100, daß in der Gerechtigkeit Gottes immer 
die Gnade fchon enthalten iſt, daß er deßhalb nicht erſt firaft und 
dann begnabigt, fondern beides zufammen. Der. Verf. unterfcheivet 
jodann innere und äußere Strafen, doc fo, daß fie nicht vereinzelt 
vorfommen, fondern zufammenfallen. Der Gipfel der Innern Strafe 
iſt die Verftodung (S. 113). Der Verf. vermag biefelbe nur aus 
der Zulaffung Opttes zu erflären (S. 117),. wiewohl er biefen Be- 
griff anderwärts mit Recht verwirft, und in einzelnen: Fällen aus 
der göttlichen Pädagogik, welche vorausficht, daß die Krankheit nur 
dann gründlich geheilt werden Fönne, wenn fie den höchſten Grad 
erreicht bat (S. 118). 

An diefe Betrachtung Mnüpft ver Berf. die Frage: „Dauert 
dieſe Berftsctheit wohl aud nad dem Tode fort?” (S. 118), und 
fommt dadurch auf die Ewigkeit der Strafe zu ſprechen. Er leug⸗ 
net diefelbe. Die göttliche Strafgerechtigfeit vollſtreckt ihr Amt fchon 
dieffeits (S. 119; nirgends weilfagen die Propheten einen Tag 
der Tage als den füngften des jenzeitigen und jenfeitigen Endge⸗ 
richte. Erft der Verf. des in die Maflabäifche Zeit fallenden Bus 
ches Daniel redet von einem lebten Gericht nach der Auferfiehüng 
der Todten, eine Lehre, welche der alte Hebraismus- nicht Tennt, wies 
wohl vereinzelt hie und da die Hoffnung hervortritt, daß der Herr 
Macht habe über Tod und Todtenreih und die Seinen daraus er- 
löfen werde (S. 120 f.) — 

Den Schluß bildet ©. 126134 eine Unterfuchung fiber den 
Begriff des Todes. Der Tod, den der Menſch zeitlebens ftirbt, 
bis der unerbittliche in der Verwandlung des Erdenſohnes zu Staub 
zum Abfchluß feiner vernichtenden Macht gelangt, tft die allge- 
meine Strafe Aller. Aber es giebt auch noch einen befonderen 
Top Einzelner, — und in dieſer Beziehung macht ber Berf. 
namhaft den Untergang der Notte Korah, die Heimfuchung Hisfia’s 
(Jeſ. 38.), die Beftrafung durch Schwerbt, Hunger, Pet, Exil. 
Nicht als Zulaffung betrachtet das A. T. das Nebel, fondern als 
vorhergefehen und beflimmt von Dem, der als allgegenwärtiger Welt- 
regierer mit der Macht des Bbſen und des Uebels Fümpft, bis er 
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es in ſeiner wunderbaren Verkettung von Freiheit und Retzwendig 
leit zuletzt zum Guten binausfuhtt. 

Wir haben uns in den letzten Parthieen ver. Säit‘ ‚aller be⸗ 
urtheilenden Bemerkungen enthalten, um nicht zu ausführlich zu wer⸗ 
den; wir ſind aber überzeugt, daß, ſollte der Name des Verf, nicht 
am ſich ſchon genügen, ver Gehalt dieſer neuſten Schrift ihr jeden⸗ 
falls ein zahlreiches und dankbares Puhlitum von Leſern verſchaf⸗ 
fen. wird. | 


‘ 


Nägelsbach. 


. Der Segen Jakob's in Gen. XLIX. Hiſtoriſch erläutert von Ludwig Dieſtel, 
Lie. und Privatbocent der Theologie an der Nniverfität zu Bonn. 
Braunfchweig, C. A. Schwetfchle u. Sohn. 1853. VI. u. 127 ©. 8 


Bir erfahren aus dem Borworte, daß der Verf. früher. auch 
die Anficht über gewiffe Bezugnahmen auf Ipätere Ergianiffe im 
Segen Jakobs theilte. Mit Behutſamkeit forſchend kam er zu dem 
unerwarteten Refultate, daß. der Segen ächt fei.- 

Der Verf. theilt feine Unterfugung in 3 Theile. Im erften 
Theile prüft er diejenigen Grünbe, welche yon vornherein und im 
Allgemeinen gegen die Hechtheit erhoben worden find. In dieſer Bes 
ziehung num fucht er zuerft darzuthun, daß es nicht als Widerſpruch, 
fomit nicht als Beweis gegen die Aechtheit zu betrachten iſt, wenn 
die Söhne Jakobs im Segen zugleih als Einzelindividuen uud 
als Bertreter von Stämmen erfcheinen. Der Berf. beweiſt, daß vie 
Söhne Jakobs bereits „Führer einzelner Horden” waren. Er bes 
ruft fih namentlich auf Gen. 46, 31,, 50, 8., an welden Stellen 
vom Haufe Jakobs nebft feinen Söhnen tie Rede iſt. Auch erin- 
nert er an Gen..37., wo bie That Simeon’g- und Levi's eine grö⸗ 
fere Anzahl von Händen als Dig der beiden Brüder vorausſetzt, und 
an die große Volkszahl beim Auszuge, welche fich leichter erkläre, 
wenn die Söhne Jakobs ſchon als Mittelpunfte zahlreicher Horben 
nach Aegypten gelommen waren. Mir fcheint, - daß man ven 
Söhnen Jakobs ein zahlreiches Gefolge von Knechten immerhin zu⸗ 
geftehen kann, daß fie aber dadurch noch keineswegs zu Stämmen 
werden. Denn bie Abflammung vor Jakob war ja die. Grundbe⸗ 
dingung der Zugehörigkeit zur Familie und zum Volke. Iafob, 
wenn er Stämme fegnet, meint bamit die Kinder feiner, Kinder und 
feine anderen. Der Berf. bemerkt nun felbft fehr richtig gegen 
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Ewald 5.9, daß, wenn die Urkunde beide Anſchauungen  seneinigt, 
dies auf einer jehr richtigen Anfchauung ber Verbältniffe beruhen 
fann. Gewiß. Aber nicht im Sinne des Verf. Vielmehr muß zur 
geſtanden werben, daß Jakob das Recht hatte, feine Söhne als In⸗ 
dividuen und als Repräfentanten von Stämmen zu betrachten, und 
wean beide Anſchauungsweiſen fich vermilchen, fo ift das bei. einem 
Augfpruche doc wohl natürlich, der die Gegenwart in ber Zukunft 
und die Zukunft in der Gegenwart anſchaut. 

Der Verf. widerlegt ferner (S. 13-16) das von ber Zohblf⸗ 
zahl bergenommene Argument gegen die Aechtheit. Er verſucht zu 
zeigen, daß viele Zwölfzahl weder auf „dem Zufall der Geburt‘, 
noch auf der Erfindung eines Späteren, der die heilige Zahl brauchte, 
berubt, fondern auf einer abfichtlihen Beihränfung Im 
kobs ſelbſt. Er fucht nämlich nachzuweiſen, daß Jakoh' mehr 
Söhne hatte als dieſe zwölf. Er verweiſt darauf, daß Jakoh doch 
wohl ſchwerlich den ehelichen Umgang aufgegeben habe, nachdem er 
ihn nur dreizehn Jahre gepflogen, daß Gen. 46, 7. feine Töchter 
erwähnt werben, währenn ung doc nur Dina befannt iſt, daß eben 
daſelbſt, nachdem fchon feine Söhne und Söhne der Söhne, Töchter 
und Töchter der Söhne genannt waren, nod) hinzugefügt wird: und 
al’ fein Saame, daß auch Gen. 25, 6. Abraham die Söhne feiner 
Kebsweiber mit Gefchenken entläßt, während Doch nur Keturah Ges 
nannt if. Aus diefem allem zieht ver Verf. ven Schluß, daß Ja⸗ 
fob aus der Gefammtzahl feiner Kinder dieſe zwölf Erfigebornen 
„zu Häuptern und Führern der Nachkommenſchaft erwählt“ habe. 
Zwar ftellt der Berf. vorfichtigerweile (CS. 16) dieſe Anficht nur 
als Bermuthung hin; aber auch als ſolche möchte fie ſich nicht rechts 
fertigen laflen. Daß Rahel mehr Söhne gehabt habe, als pie. bes 
fannten zwei, ift nicht möglich, wenn anders glaublich iſt, daß fie 
über ver Geburt Benjaming geftorben. Leah, deren. Tod nicht aus⸗ 
prüdlich erwähnt wird Ccf. 49, 31.), Könnte allenfalld noch mehr 
Söhne geboren haben. Aber iſt es glaublich, daß Jakob Söhne _ 
feines erſten und älteften rechtmäßigen Gemahlin „zurüdtreten und 
nur erften Dienerrang“ einnehmen ließ, während die Söhne ber - 
Bilhah und Silpah mit den andern erfigebornen. erbten? Würden 
Leah's Kinder nicht jedenfalls den Vorrang gehabt haben? Und 
welch” ein Einfall, daß Jakob lediglich aus Vorliebe für die Zwölf- 
zahl gegen feine nachgebornen Söhne den Rabenvater foll gemacht 
‚ haben! Wie unmatürlich, und ohne Beifpiel in der Geſchichte! Zwar 
will ich nicht beſtreiten, daß Jakob möglicherweiſe von andern ‚nicht 
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genammten Kebsweibern Kinder hatte, ja felbit von Bilhah und Silpah 
folche, die nicht mehr auf ihrer Herrinnen Schooß geboren‘ wurben, (wie⸗ 
wohl gegen den Umgang mit Bilhah der Vorfall Gen. 35,22. ſicher⸗ 
lich einen Riegel vorſchob), aber immerhin fteht es feſt, daß er zwölf 
rechtmaͤßige und erbberechtigte Söhne nicht: durch Auswahl Hatte, 
fondern durch den natürlichen Lauf der gottgelenften Natur.” Gott, 
ber Herr über Leben und Tod, giebt jedem Ehepaare jo viel Kin⸗ 
ber als er will, und er foll die Zahl der Kinder Jakobs nicht auch 
beftimmt haben? Und wenn ng, ſoll es uns befremden, daß er Jakob 
gerade zwölf Söhne gab, da nun eben doch einmal, Herr Ewald 
mag fagen was er will, Die Zahlen ihre Bedeutung haben? 

Bon dem britten Bedenken gegen bie Acchtheit, welches herge- 
nommen wir von dem angeblichen Widerſpruch zwifchen dein Schwung 
des Gedichtes und der . Kraftlofigkeit des flerbenden Patriarchen, 
- wollen wir nur erwähnen, daß der Verf. e8 zwar widerlegt, doch 
ohne eine fefte Enticheivung geben zu wollen. Er ſpricht von einem 
Unterſchiede zwifchen ver Situation und dem Liede felbit, aber was 
er darüber fagt, gehört offenbar einem Stadium des Zweifels an, 
welches er im Foriſchritt feiner Unterfuchung felbft überwunden bat. 
Freilich IR Dadurch die. Einheit ver Schrift geftört; aber der Verf. 
bemerkt ja im Vorwort, daß er feiner Arbeit das Gepräge der all- 
mäligen Entſtehung nicht rauben wollte. "Und gerabe dadurch iſt 
dieſelbe auch vorzugsweife intereſſant. 

Den Einwand, daß jener Segen unmöglich nach einmaligem 
Hören babe behalten und unverändert mündlich habe fortgepflangt 
werben Fünnen, widerlegt der Verf. gut durch Hindeutung auf bie 
Kraft des Gevächtniffes überhaupt und in jener ‚Zeit. und unter je 
nem Volke insbefondere, ſodann durch Hindeutung auf die das 
Behalten ungemein erleichternde Beſchaffenheit des Liedes felbſt. 
Was er als weitere Möglichkeit angiebt, daß Jakob den ganzen 
Segen nicht nur einmal kurz vor ſeinem Tode geſprochen habe, 
ſcheint ung alle Analogieen gegen ſich zu haben. DVielmehr möchten 
wir darauf aufmerkſam machen, daß, wenn auch jeder der Söhne 
"nur den ihn betreffenden kurzen Sprud im Gedächtniſſe behielt 
und feinen Nachkommen als heiliges Erbgut überlieferte, die reine 
Fortpflanzung des Ganzen in Iſrael vollkommen geſichert war. 

Den fünften Einwand gegen vie Aechtheit und ven hauptiſäch⸗ 
lichften beipricht der Verf. zuerft im Allgemeinen und dann fperiell 
in dem zweiten Haupttheile feiner Schrift. Der Einwand ift vom 
Inhalte hergenommen:- „Eine derartige Prophezeiung oder vielmehr 
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Praviktion Tperteller Ihatfachen und Finftiger Verhältniſſe bis auf 
das Grographiſche feien unmöglich.” Und ſelbſt wenn pie abfirafte 
Möglichteit ſolcher Prophezeiung nicht geleugnet werbe, fo ſei Doch 
ber vorliegende Segen weder an fich prophetifch, noch durch Die Ge⸗ 
ſchichte als erfüllte Weiffagung bewahrbeitet. Der Berf. ift vor 
allem deßwegen zu tabeln, daß er zwei fich Diametral gegenüber ſte⸗ 
bende Behauptungen in Eins zufammengefaßt hat. Denn wer die 
Möglichkeit der Prophezeiung überhaupt leugnet, Tann es unferm 
Stüde nicht zum Vorwurf machen, daß es nicht eine Reihe erfiillter 
Weiffagungen enthalte, und wer lebteres erwartet, kann nice bie 
Möglichkeit der. Prophezeiung leugnen. Der Berf. giebt fih nun 
auch mit ver Widerlegung des erften Theils jenes Einwurfes feine 
Mühe. Er wendet ſich nur gegen den zweiten. Und da fertigt er 
freitich mit leichter Mühe den Paſtor Friedrich ab, der in feinem 
Buche „ber Segen Jakobs, eine Weiffagung des Propheten Nathan. 
Breslau 1818 unferm Stüde den Vorwurf macht, daß es zu we⸗ 
nig fpeeielle Prädiktionen enthalte, um als Weiffagung Jakobs von 
ben fünftigen Schieffalen feines Gefchlechtes gelten zu können. Aber 
infofern giebt er demfelben doch Recht, als er anerfennt, zwiſchen 
B. 1. und dem Inhalte des Segen felbft beftehe ein Widerſpruch. 
Nah B. 1. namlich ſcheint fi Jakob ald Prophet binzuftellen. 
Allein weder heißt Jakob je Nabi, noch trägt er hier die Merk 
mahle eines folchen. Er redet nicht im Namen Gottes, kuͤndet Tem 
” Tan. Im Gegentheil es wird ihm das Borherfagen fünf 
tiger Eretgniffe als Merkmahl beigelegt, was bei ächten Pro⸗ 
pheten völlig zurücktritt. Auch iſt V. 1. die Rede von dem, was 
Jakobs ˖ Söhne treffen fol in der legten Zeit (O’DAT MANN), 
der meilianifchen Zeit, und doch reiche des Sehers Blick nicht wei⸗ 
ter als bis zur Erhöhung Juda's und dem Kommen nach Schiloh 
(vergl. nachher das vom Verf. über diefe Punkte Bemerkte). V. 2. 
hingegen wirb von einer Kundgebung des Willens gerebet, welcher 
gehorcht werben fol. Und dem entfpricht auch der Inhalt des 
Stüdes. Aus allem dieſem fchließt nun der Verf. daß B. 1. dem 
Redaktor angehört, ver eigentliche Segen erſt V. 2, beginnt. Das 
ift nun freilich ein unfcheinbares Refultat, wie der Verf. felbft ge 
fieht, und, wenn wir auch nicht ver Argumentation des Verf. beis 
ftimmen, fo werben wir ung gerade nicht lange mit der Vertheidi⸗ 
gung vieles Punktes aufhalten. Aber das müſſen wir uns doch von 
vornherein wahren, daß man das Schauen ber Zufunft von der 
Funktion eines Propheten jo wenig ausſchließen, als dieſelbe darin 
LXXXV. Pb. 3. Heft. 14 
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aufgeben laſſen darf, und daß Jakob, wenn er auch nicht M?20 
heißt, doch ſo gut einer war als David (Act. 2, 30.), wie er denn 
wirklich in unſerm Segen theils auf reine Zukunft, theils auf pro⸗ 
phetiſche Gegenwart, was der Verf. nicht hätte verkennen ſollen, 
feinen Blie richtet. . .. . 

Doc wir geben über zu dem zweiten, dem Haupitheile ver 
Schrift, in welchem ver Verf. die einzelnen Beſtandtheile des Se⸗ 
gend prüft, um zu erkennen, ob fie auch die Kennzeichen ver angeb- 
lichen Zeit ihres Urfprungs an fi tragen. 

.Er unterfucht zuerft ven Segen Ruben’s und findet ihn ächt. 
Kein anderer als Jakob Tann als Urheber der Stellung gedacht 
werben, in welcher der Stamm Ruben troß feiner Erfigeburt willig 
und ohne je den minveflen Verfuch zur Ufurpation der daraus ab- 
zuleitenden Rechte zu machen, verharrt. Er unterfucht ven Ausſpruch 
über Simeon und Levi, und findet ihn — ächt. Denn was kann 
es Denn veranlaßt haben, DaB troß Moſes und Aarım nicht der 
Stamm Levi anführte und daß dieſer Stamm kein Erbtheil befam 
als eine alte, durch höchſte Autorität feſtſtehende Tradition? Er 
geht weiter zum Ausſpruche über Juda, und findet ihn abermals 
ächt, und ſo fort den ganzen Segen, Punkt für Punkt. Und dieſe 
Unterfuhung wird mit .fcharfer Confequenz und ber untadeligſten 
biftorifchen Unparteilichfeit geführt. In der That eine ehrenwerthe 
und erfreuliche Ericheinung! Alfo finge Die Kritif an nüchtern zu 
werden und Ihre Lügen einzufehen? Womit nicht geleugnet, fon= 
bern im Gegentheil behauptet fein Soll, daß auch die Apologetif die 
ihrigen einzufehen und einzugefteben bat. Doc mir wollen vie Re⸗ 
fultate des Berf. etwas näher in's Auge fallen, wobei fich - freilich 
berausftellen wird, daß wir zwar mit den Refultaten, nicht aber mit 
der Art, wie er fie findet, einverſtanden fein Fönnen, 

Der Berf. befennt ſich in Bezug auf das Ko N2 92 Y 
zu der zulegt von Delisih (Gen. I. Aufl. ©. 373, IL Aufl. II 
©. 145) gegebenen Erflärung. Er überfest: „Nicht wird weichen 
pas Scepter yon Judah, noch der Führerſtab von feinen Füßen, bie 
er (Judah) nach Schiloh kommt; und fein ift der Gehorſam ver 
Volker.“ Schiloh wird alfo als Ortsname und grammatifch als 
Accuſativ gefaßt. Des fegnenden Patriarchen Plick betrachtete Schi⸗ 
loh, das nicht Joſua erft gegründet, fondern pas Jakob son feinem 
Aufenthalt in Canaan her nach wohl gekannt hat, als Repräfeutatien 
Der in der Heimath nad langer Gefangenihaft und Irrfahrt wie 
dergefundenen Rube. Cr beftimmte, daß bis zu dieſem „entfcheiben- 
ben Biels und Endpunkte Juda ven Oberbefebl unter den Stämmen 
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führen Tollte, ünb zugleich verheißt er ihm ven Gehurfam ber unter⸗ 
worfenen Tancmitifchen Stämme (Day nam 17%). Unb eben 
dieſer Ausſpruch des Patriarchen in Bene son Schiloh mar ver 
Grund, weßhalb Ifrael nah Joſ. 18, 1. diefen Ort zum Mittels - 
punkte und Berfammlungsorte wählte. Es giebt keinen Erklaͤrungs⸗ 
grund für dieſe Wahl, — denn wenn allerdings eine weſtjordaniſche 
Stadt Mittelpunkt werden mußte, warum wurde es nicht einer der 
größeren und bedeutenderen Orte? Warum gerade dieſes kleine, durch 
fein geſchichtliches Faltum ausgezeichnete Schiloh? Der Verf. ant⸗ 
wortet hierauf ſehr richtig mit Hindeutung auf unſere Stelle, und 
beweiſt dadurch ihre Aechtheit. Kein anderer Grund bat jene Wahl 
veranlaßt als das Wort des Patriarchen! Alſo Test die Wahl 
Schiloh's den Segen Jakob's voraus. | 
Aber was hat: denn Jakob veranlaft, Schtloh als Ziel- und 
Ruhepunkt zu bezeichnen? Der Verf. weiß auf diefe Trage, die bes 
antwortet fein muß, wenn feine ganze Argumentation nicht im ber 
Luft ſchweben fol, nur mit ver Bermuthung zu antworten, daß viefer 
Ort vieleicht durch befondere Erinnerungen thm lieb und theuer ges 
worden fei (S. 64). Aber wir fragen: find dieſe Erinnerungen 
bedeutſam, warum find fie nicht erzählt? Sind fie aber’ nicht von 
Bedeutung, warum giebt Jakob dem Orte um ihretwillen eine ſolche 
Beſtimmung? Liegt es nicht viel näher, auf pie Bedeutung des Na⸗ 
: mens in Berbindung mit der geographiſchen Lage des Ortes faft 
in der Mitte des weſtjordaniſchen Landes binzumelfen, wie Delitzſch 
thut? Der central gelegene Ort, veffen Name die Bereutung „Ruhe“ 
hat, ſcheint Jakob geeignet, feinem Bolfe nach überſtandener Muchſal 
als Ruhe⸗ und Mittelpunkt zugleich zu dienen. — Fragen wir aber 
weiter: warum legt denn Jakob DI und PPND nur für die Wu⸗ 
ſtenwanderung in die Hand Juda's? Warum nur bis zur Ankunft 
in Schtiloh? * Der Berf. antwortet darauf (S. 66): „Was Judah 
nach der Ankunft in Schiloh thun follte, barikber reflektirte Jakob 
nicht; ſeine Phantafie war befrievigt, wenn Judah feinen Ruheort 
gefunden, ver freiwilligen Huldigung feiner Brüver genoß, und bie 
bezwimgenen Völker ihm Gehorlam nicht verſagten.“ Wber, wenn 
bie bezwungenen Bölfer ven Gehorſam nicht verſagen, iſt denn das 
nicht ſchon ein’ Zuftand, der jenfeits des in Schtloh erreichten Ruhe⸗ 
punktes Hegt? Und wenn B. 11. und 12. Judah fen Füllen an 
den Weinſtock bindet, im Weine fein Gewand wäſcht und bie Augen 
dunkel hat vom Wein, die Zähne aber weiß yon Mid, fo mem 
zwar ver Derf. (S. 56), Darin liege Feine Andeutung eines Aufente 
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baltes in Canaan. Aber aus welchen Oründen!. Erſtens „Toll die 
ſes Glück dem Zürften zukommen, weil er eben bie erfte Stelle ein- 
nimmt.’ Ganz richtig. Aber wann? Liegt denn in ben angeführ- 
ten Worten des Berf. eine Spur von Wiperlegung der Annahme, 
dag, was 8. 11. und 12. nad den V. 10. erwähnten Thatſachen 
ausfagt, ald Folge und fpätere Entwidlung Davon gemeint jei? 
Zweitens: „Geht etwas in unferm Liebe auf fpäteres Glück, jo ift 
es ausdrücklich hernorgehoben und als Segen bezeichnet. So bei 
Joſef.“ Alſo weil. V. 25 f. das Wort NW vorfommt, muß es 
auch B. 11. und 12. fliehen, und nicht, was eine 12% ift, fon 
dern nur, was fo heißt, darf als eine folce betrachtet werben ? 
Das find Ausflücte. Und noch obendrein, foll denn Sebulon wäh⸗ 
rend der Wüftenwanderung am Geſtade ber Schiffe wohnen (V. 
13.7)? Nein, es iſt offenbar, Jakob fieht nicht blos bis zur Ankunft 
in Schiloh, fonvern drüber hinaus. Aber bis Schiloh ift Judah 
nur ein Standesfürft, nachher ein Völkerfürſt. Dies fcheint mir bie 
einzig richtige, und von Delitzſch (Gen. 2. Aufl. I. ©. 145 ff.) 
trefflich begründete Erklärung zu fein. 

Wenn nun gleich der Verf. darin Recht hat, daß er Jakob Schi⸗ 
loh als einen Ziel- und Ruhepunkt ver Gefchichte feines Stammes 
erfennen läßt, jo tft doch das nur im relativen Sinne zu verftehen. 
Jakob ſieht diefen erften Akt mit dem Schlußpunft Schiloh deutlich | 
vor feiner Seele ſtehen, und erblidt während ver ganzen Dauer 


‚beffelben Judah an der Spite feiner Brüder. Deßhalb iſt das 


»2 9 nicht exkluſiv ſondern influfiv zu nehmen. Jenſeits wird's 
dunkler und größer zugleich. Aus den Bruderſtämmen find Völker gewor⸗ 
den. Und dieſe Perſpektive ift allerdings eine prophetiiche. Der Verf. 
will nun zwar eine ſolche in unſerm Segen nicht gelten laffen. Er ſta⸗ 
mirt in dem Abfchnitte „Der Charakter des Liedes“ S. 107 ff. zwar 
eine vierfache Beziehung auf die Zukunft, aber beileibe nicht eine 
auf Weiffagung beruhende. Nämlich nur eine Borausfebung 
(8. 10. und 26.), ſodann Willenserflärungen (V. 4, 7, 10, 13, 
16.) ; ferner einen Segen, ber aber blos als Anwünfchung gefaßt wer⸗ 


- den dürfe (V. 22 ff.), endlich Aufmunterungen (B. 17, 19.) läßt 


er gelten. Zwar würbe man irren, wenn man meinte, ber Berf. 
leugne prineipiell die Möglichfeit der Weiſſagung. Er erkennt fie 
an und zwar als Wirkung göttlider Offenbarung (S. 58). Aber 
eine folche Offenbarung begreift er nur von dem Begriffe der All⸗ 
macht aus: „Die einzige Stütze für dieſe Möglichleit (der Offenba⸗ 
rung nämlig) Liegt in ver Unbefchränftheit ver göttlichen Allmacht“ 
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(S. 59). Es if Mar, wie abftraft und unlebenbig, wie willfährlich 
und blos mechaniſch vie Weiffagung von dieſem Gefichtspunfte aus 
ſich darfiellen muß. Man begreift, daß der Verf. nicht Luſt bat, 
anders als im äußerſten Nothfall von viefem Begriff ver Weiſſa⸗ 
gung Anwendung zu machen. Er befennt als ein Hauptmoment 
feiner theologifchen Ueberzeugung den Glauben an einen „perfünli- 
chen, abfolut geiftigen Gott, ver mit der Welt, beſonders der Men- 
fchenwelt, in innige Beziehung treten will, treten fann und getreten 
iſt.“ Aber er bat die ganze Tiefe und Fülle diefer Beziehung noch 
nicht erfannt. Hätte er begriffen, daß nicht blos eine irgendwie 
geartete Beziehung Gottes zur Welt von außen ber ftattfindet, ſon⸗ 
‚ dern daß Gott, ohne fich pantheiftifch mit ver Welt zu vermilchen, 
auf jedem Stadium ihrer Gefchichte nad) Maaßgabe ihrer Empfäng- 
lichkeit in ihr lebendig gegenwärtig ift, und daß dieſe praesentia 
realis, die im Gottmenfchen gipfelt, ihre nothwendigen Borftufen 
bat ale ebenfoviele gefchichtlich bevingte Vorausdarſtellungen und 
Anfäge zur vollendeten Einheit von Gott und Menfch, — hätte ver 
Verf. das begriffen, fo würde er von der Weiffagung nicht fo ab» 
ftraft Außerliche Vorftellungen hegen, und er würde fpeeiell im Se- 
gen Jakobs ein geichichtliches Moment von eminent prophetifcher 
Bedeutung erkannt haben. Doch es ift bier nicht der Drt, dies weit⸗ 
läuftig zu erörtern. Wir glauben fomit dem Lefer einen Blid in 
den Mittelpunft der theologifchen Anfchauung des Verf., ſoweit näm- 
lich feine Schrift Material dazu an die Hank giebt, eröffnet zu Bas 
ben. Wir begnügen uns, nur noch auf einige einzelne Punkte aufs 
merkſam zu machen. 
Der Berf. baut viel, namentlich in ver zweiten Hälfte feiner 
Schrift, auf pure und blanfe Hypothefen. So erflärt er den auf 
Sebulon bezüglichen Ausſpruch (V. 13.) als charakteriftifche Bezeich- 
nung des Hanbelstriebes, ven Sebulon (der Stammpvater) bei dem 
vielen Umberzieben im Lande Kanaan, bei der Kleinheit deſſelben, 
da in wenigen Tagen die Küfte zu erreichen war, offenbart haben 
möge. Daß der Ausſpruch auf die geographiiche Lage des Stammes 
fich beziehen könne, leugnet ver Verf. Sollte ſich der „Erzvater mit 
tolchen Kleinigkeiten abgeben?” Aber giebt denn Jakob dieſen Aus⸗ 
fpruch ald geographifche Notiz, oder als charafteriftifche Bezeichnung 
der durch die Age bevingten Gefchichte dieſes Stammes? — Den 
Sprud über Iffafchar erflärt er aus der - Annahme, daß verfelbe 
im Gegenfag zn feinen Brübern, die ihre Nomapenfreiheit bewahrt 
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hätten, als Pharao's Heerbenfürft ſich habe anſtellen lafſen. Ebenſo 
erklärt er ®. 17. aus der Oppotheſe, daß Jakob die Ueberlegenheit 
des hebräiſchen Fußkämpfers über ven ägyptiſchen Reiter babe ſchil⸗ 
dern wollen! Abgeſehen davon, daß der Verf. das Bild von der 
Schlange, die das Roß in die Ferſe beißt, in einer unbegreiflichen 
Weiſe buchſtäblich hiſtoriſch deutet, mäffen wir fragen: wie kommt's 
denn, daß gerade Dan mit der ägyptiſchen Cavallerie in ſolche Be⸗ 
ziehung gelegt wird? In Bezug auf Aſſer wirb angenommen, Daß 
diefer Stamm dem Ägyptifchen Könige „beionders ſchöne Speiſen 
entweber geliefert ober bereitet habe,” Zwar, meint ver Berf., Bad- 
werf werde das nicht gewefen fein, weil darin Die ägyptiſchen Bäder 
viel leiſteten; „um fo lieber”, führt er fort; „werben dem Gaumen 
bes Könige die eigenthlimlich neuen Nomadenſpeiſen geweſen 
fein, vielleicht wegen der geſchickteren Bereitung der: Fleiſcharten!!“ 
Bei Naphtali wird angenommen; daß dieſer Stamm eine befonbere 
„Dichtergabe”, oder vielmehr „ein fritiiches Senforlum für das An- 
genehme und Unangenehme, das Schöne und Unfchöne einer Rebe‘ 
befefien babe. Der Verf. fucht dann nachzuweiſen, daß wir beredy- 
tigt find, Dichtergabe im hebräifchen Stamme und zwar jchon zu 
jener "Zeit vorauszuſetzen. Warum aber gerade bei Naphtiali befon- 
vers? — V. 23. und 24. beftreitet er die Deutung auf Joſef's 
Schickſale. Wir müffen dieſe charafterifiifhe Stele in. extenso 
berfegen: „Seine Brüper, feindliche Nomaden, ſollen bie Pfeilſchützen 
vorſtellen. Ste erbitterten ibn — venn Sofef felbft that es durch 
feine Träume; fie beichoflen ihn — denn fie warfen ihn in die leere 
Eifterne; fie befehdeten ihn — denn fie verfauften ihn an die ara- 
biſchen Kaufleute. Sein Bogen blieb ſtark und gelenk feine Kraft 
— denn er wurde in's Gefängniß geworfen und flieg nicht durch 
Beweiſe feiner Stärke, fonvdern feiner Klugheit, duch Fuge Deutung 
der phargoniſchen Träume. ine verfebltere und auf allen Punkten 
unpaflendere Deutung ift nicht zu finden.” Sollte man nicht dieſes 
Urtheil des Verf. gegen ibn jelbft kehren dürfen? Und welches if 
nun die richtige Deutung, die er giebt? Der Agyptifhe Minifter 
bat Kriege gegen Feinde geführt, deren Hauptwaffe im Bogen be 
ſtand! Wahrlich, Herr Dieftel bat die Elemente ver Rhetorik noch 
nicht gelernt oder wieder vergeſſen! 

Sp fehr wir nun in der Regel mit der negatiden Seite: feiner 
Unterfuchung, nämlich mit der Kritik der Verſuche, das. Stück in 
eine jüngere Zeit herabzuſetzen, einverfianden fein müſſen, fo wenig 
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Hmen wir's mit. biefen pofttiven Argumenten fein. Hätte bie 
Aechtheit des Segens Teine befferen Stügen als dieſe Oypothefen, 
dann wollten wir fie‘ Heber aufgeben. 

Am dritten Haupttheile fpricht der Verf. zuerſt von dem Cha⸗ 
rakter des Liedes im Allgemeinen. Wir haben ſchon mitgetheilt, daß 
er eine vierfache Beziehung auf die Zukunft, aber keine prophetiſche 
annimmt. In dem zweiten Paragraphen ſucht er nachzuweiſen, daß 
dem Liebe auch feiner poetiſchen Eigenthümlichkett nach, va es naäͤm⸗ 
lich „ganz und gar Naturpoeſie, aber der edelſten Art“ ſei, ein ſo 
hohes Alter zuzuweiſen ſei. Er ſagt hier manches Gute. Hätte er 
nur den guten Rath befolgt, den er ſelbſt S. 113 in Bezug auf 
die gebrauchten Bilder giebt, daß „wir und hüten müflen, bie tertia 
'oomparationis zu weit zu verfolgen.‘ 

Sn dem Schlußabfchnitte des dritten Theiles beipricht der Verf. 
das Berhältniß von Gen. 49. zum Segen Moſis Deut. 33. Der 
Berf. hält den letzteren zum größten Theile für ächt. Für unächt 
hält er bier nur ven Spruch über Benjamin V. 12.; für interpolirt 
hält er den Segen über Joſef und über Gab. In ben für einge 
fhoben erklaͤrten Stüden liegen die wörtlichen Bezugnahmen auf 
ven Segen. Jakobs. Sp ergiebt fi) nach dem Verf. wenigftens im 
Allgemeinen auch aus Deut. 33. eine Beftätigung für die Aechtheit 
des infobitifchen Segens. Wir find nicht gefonnen, biefe Anficht 
zu beiümpfen. Wir möchten nur auf Eines zum Schluſſe auf- 
merfam machen: ift es wohl glaublih, daß, wenn ein Theil des 
Segens Mofis Acht iſt, ein andrer unächt fi? Muß nicht Das 
Ganze entweber Acht oder unächt fein? Eriftirte ein ächter Se⸗ 
gen Moſis, war das nicht eine heilige Urkunde, fo heilig. wie ver 
Segen Jakobs? Durfte ein Stamm ven ihn beireffenden Spruch 
mit einem -anpern erfeßen ober: doch umgeftalten? Oder burfte ein 
Redaktor es wagen, bie heilige Lieberlieferung der Stämme bei ih⸗ 
ter Schriftliche Aufzeichnung zu mobifieiren? Hat aber ein Späterer 
lange nach der erfien Aufzeichnung dieſes Dokument verunftaltet, wel 
hen Srund hatte er, dies nur mit-Benjamin, Sofef und Gab. zu 
tun? Diefe Fragen, meinen wir, hätte der Berf. ſich ſtellen fol- 
Im. Er würde dann wielleicht zu einer sbenfo entichiedenen lieber: 
jeugung von der Authentie des Segens Mofis gekommen fein, wie 
er eine folshe in Bezug auf Gen. 49. gewonnen hat. 

Nägels bach. 
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Kirchenhiſtoriſche Theologie. 
Außerchriſtliche Religionsgeſchichte. 


Gefchichte des Heidenthums in Bezug auf Religion, Wiſſen, Kunſt, Sitilich⸗ 
feit und Staatsleben son Dr. Adolf Wuttke, Privat-Docent ber 
Philofophie an der Univerfität Breslau. Zweiter Theil. Breslau, Joſef 
Mar u. Eomp. 1853. 597 ©. gr. 8. 

Auch unter dem Titel: Das Geiftesleben ber Chinefen, Japaner 
und Indier. 


Die Fortjeßung vieles gediegenen Werkes, deſſen erften Theil 
wir mit gebührender Anerkennung im SulisHefte des Jahrgangs 
1852 dieſer Zeitfchrift angezeigt haben, führt ung auf Gebiete, welche 
in ganz befonderer Weiſe jest die. Aufmerkſamkeit ver chriftlichen 
Welt auf ſich gelenft haben, feit langer Zeit aber durch die Eigen- 
thümlichleit und ven Reichthum ihrer geiftigen Entwidelungen ven 
Forſchern wichtig erfchienen find und doch noch immer fo viel Räth- 
felbaftes, Berwideltes zur Loſung, fo maflenhaften Stoff zur Sichtung 
und Verarbeitung varbieten, daß wir in ver That erft bei ven An⸗ 
fängen ber Erfenntniß ſtehen. Dies gilt. nun freilid, vor Allem von 
dem Geiftesleben der Indier. Da müſſen wir ja doch geftehen, daß, 
ungeachtet feit Länger als einem halben Jahrhundert engliſche, beutfche, 
franzöfiiche Gelehrte raftlos thätig geweſen find in Erforſchung indi⸗ 


fcher Sprachen und Alterthlimer, erft in ver Gegenwart durch das 


‚mit außerorventlicher Regſamkeit betriebene Studium ber Vedas eine 
geficherte Grundlage für weitere Unterfuchungen gewonnen. wird, - bie 
freilich viele fcheinbar gewonnene Refultate bejeitigen, aber auch cin 
überreiches Material zu einem großen und feſten Baue liefern wer- 
den. Der Berf. nun hat fi die Schwierigkeiten, die jest noch mit 
einer umfaſſenden Darftelung des indiſchen Geiſteslebens verbunden 
find, in feiner Weife verhehlt; aber er hat fie, jo weit es möglich, 
durch befonnene Prüfung und forgfältiges Einzelſtudium zu überwin- 
den gefucht, und wo fichere Ergebniffe nicht möglich fchienen, hat er 
Mandyes lieber vorläufig bei Seite gelaſſen, als daß er vie ficheren 
Züge des Bildes durch zweifelhafle Geftalten hätte trüben mögen. 
Gewiß darf man jagen, daß der Verf. in viefem Theile nicht minder 


als im erften, wo das Schwierige in ver Menge und Mannichfal⸗ 


tigfeit der zu zeichnenden Völker⸗Individualitäten lag, die Fülle des 


Stoffes geiftig zu durchdringen, nach feften Gefichtöpunkten zu orb- 
nen, in Harer und lebendiger Darftellung den Leſern sorzuführen mit 
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allem Ernſte und. glücklichem Erfolge fich bemüht hat. Wir erfenuen 
daher in der Arbeit des Verfaſſers eine ungemein erfreuliche Bes 
reicherung der religionsgeſchichtlichen Literatur, eine Leitung, die 
ebenfo fehr ven Anforberungen ver Wiffenfchaft entfpricht, als fie 
geeignet ift, jeden Gebildeten in mancherlet Weiſe anzuregen und 
ai.förbern. Ganz befonders aber muß das Werk den immer mehr 
ſich erweiternden Kreifen ver Sreunde des Miffionswerkes zu gründe 
licher Betrachtung empfohlen werben; fie werben daraus zu rechter 
Würdigung der Miffionsthätigfeit im öftlichen und ſüdlichen Aflen 
die beveutfamften Momente gewinnen; und wenn das Werk fie auch 
nötbigen follte, manche zu hoch gefteigerte Hoffnung zu ermäßigen, _ 
fo wird es doch auch zur Löfung der großen Aufgaben fehr beach⸗ 
tenswerthe Fingerzeige geben und gerade durch Bergegenwärtigung 
der ungeheuren Hemmniffe auch wieder aufmuntern zu treuer, un⸗ 
verbrofiener Fortführung des mit Gott Unternommenen. 

Während uns der erfte Theil die Entwidelungsgefchichte ber 
wilden Bölfer und der diefen zunächft ſtehenden halbwilden Nationen 
Aſiens und Amerilas sorführte, treten wir mit dem zweiten Theile 
unter bie gebildeten Volker der objertiven Weltanichauung. Es ſind 
Völker der gefchichtlichen Bildung, organifche Glieder in ver Ent- 
widelung des menfchlichen Geiftes, in denen aber doch ber ſubjective 
Geift noch nicht wahrhaft in feiner Hoheit und Freiheit erfannt, das 
Gstteöbewußtfein, „vie Grundlage und das Herz des ganzen geiſti⸗ 
gen Lebens eines Volles”, noch durchaus an die Natur. gebunven 
and zu Auffaffung eines freien, perfünlichen Verhälmifies zur Goti⸗ 
beit unfähig iſt. Hier erfcheinen uns nun auf der zweiten Stufe 
der Entwickelung des Heidenthbums die Chinefen und die Japa⸗ 
ner, auf der dritten. Die Sndier. Der Gang aber ift port wie 
hier im MWefentlichen verfelbe, zugleich demjenigen entiprechend, ben 
wir ſchon bei der erften Stufe haben nehmen fehen, fo nämtich, daß 
nach einander das religidfe Leben, das wifjenfchaftliche Leben, bie Ars 
beit, vie Kunft, das fittliche Leben, ver Staat, die Gefchichte zar 
Darftellung fommen. So wird bie Fülle des Gegebenen böcft über: 
fichtlihh und faßbar, während zugleich in mancherlei Weife die Mög⸗ 
lichkeit zu Bergleichungen im Einzelnen wie im Ganzen nahe gelegt 
tft, zu BVergleichungen, welche gerade bei biefem Theile ſchon wäh- 
rend eines erfimaligen Leſens in Menge ſich aufprängen. 

Sn voller Würdigung des Einflufies, welchen ver Glaube eines 
Volkes auf alle geiftigen Beftrebungen und Thaͤtigkeiten deſſelben 
ansüht, widmet ver Verf. auch dem religidfen Keben ver Chine⸗ 
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fen ven ansgedehnteſten Raum. Bergleichen wir mit biefer Erpoſi⸗ 
tion dasjenige, was Stuhr in feiner verbienftlichen Schrift „Die 
Religtenöfgfteme der heinnifchen Volker bes Orients“ (Berlin 1836) 
barbietet, fo werben wir einen fehr erheblichen Fortſchritt gemacht 
ſehen. Es verſteht fih aber, daß ber Berf. hierbei auf dasjenige 
ſich eingefihränft hat, was als eigentlich chinefifche Lehre, als Weis- 
heit des Kong⸗fu⸗tſe und der. großen Fortbildner berfelben, des 
Mengstie und Tſchu⸗tſe (Tſchu⸗Hi) anzuſehen tft, fo daß die Lehren 
des Tao und des Fo nur in einem gebrängten Anhange zur Be- 
fprehung fommen. lm zu zeigen, wie ber Berf. das Fremdartige 
in Klarheit zu ſetzen, in ſtrengen Zuſammenhang zu bringen verfteht, 
laffen wir im Folgenden die Hauptfäge ber chinefiichen Religions⸗ 
dehre fich einfügen, woraus dann unfere Leſer einen Schluß auf bie 
Behandlung des Liebrigen werben machen können. 

Das göttliche Sein, der Urgrund alles Dafeins, ſtellt ſich m 
einer Zweiheit Dar: zwei Urgründe, aus deren gegenfeitiger Durch⸗ 
bringung die Welt entfprungen iſt: Urkraft (Yang) und Urſtoff 
nm), in ver Bpllsauffaflung Himmel und Erbe, doch fo zu denken, 
daß Himmel und Erbe ans: Urfraft und Urſtoff gemiicht find, dort 
aber die Urfraft, hier der Urſtoff das vorwaltende Element ifl, 

Das Himmlifche ift pas Geiftige in der Welt; aber nicht bes 
wußter Geiſt. Der Himmel if nur die unbewußt wirkende allge | 
meine Lebenskraft der Natur; bewußter Geift ift nur in der Creatur. 
Was die vollothümliche Vorſtellung son des Himmels Liebe und 
Zorn, Erbarmen, Weisheit, ja felbft von feinem Alleswiſſen ausſagt, 
iſt nur ſinnbildliche Darftellung. Die Idee eines frei der Natur 
gegenfiber ſtehenden, weltichöpferiichen Geiftes iR ven Ehinefen vous 
fremd; für „Schöpfer“ hat die chineſiſche Sprache fein Wort, und 
ber erfie Bers der Geneſis laßt nn in das Chineſiſche gar: nicht 
überfegen. - . 

Da zwilchen Geiſt und Natur Fein meientlicher Gegenſatz 
dacht wird, fo iſt auch der Menich vor den übrigen Dingen ni he. 
dem Weſen, nur dem Grade nach verfchieben. Er tft, wie alle übri⸗ 
gen. Dinge, ein Probuft son Urkraft und Urſtoff; nur überwiegt in 
ihm die Kraft bei Weitem ben Stoff und erſcheint in ihm, und | 
alten in ihm als felbfibewußter Geiſt; in ihm kommt alfo auch bie 
in ver Welt wirkende Ordnung und VBernünftigleit zum Bewußtſein, 
und ber Geiſt braucht nur in ſich felbft zu Schauen, um die Orbnung | 
und die Bernünftigfeit des Alle zu finden. Ein Berfuch, dieſes 
Bewußtſein zu begreifen, ift nicht gemacht worden. Und immer wie 


Bentile, Beichiigte v6 Deibenikume. 819 


ber. wird der Menſch ale Raturwelen gebucht, als enifianten ans 
ber Natur, nicht aus dem Geiſt. 

Ale: Menſchen find von Natur durchaus gut, Tugenb und 
Frommigkeit entforingen aus ber menichlichen Natur ganz von ſelbſt, 
ohne beſondere Mbficht und Anſtrengung; ver Menfch kann nicht aus 
berö, er muß das Gute lieben, ein Inſtinkt treibt ihn dazu. Es 
wird nur. dem Einen fchwerer als dem Anden durch Aufßere Ein⸗ 
flüffe. 

An einer Welt, in welcher ver Geiſt nicht begriffen if, Deren 
Befen bloß Natur if, bat bie Freiheit des Geiſtes Teine Stelle. 
Die im Menſchen waltende Urkraft wirkt hier mit eben ſo unfreier 
Nothwendigkeit, wie in den Naturdingen; der menſchliche Wille iſt 
den Naturtrieben der Thiere ſtammverwandt. Alſo kann auch von 
Sünde nicht die Rede fein, das Böſe kann nur als eine zur Har⸗ 
monte bed Ganzen nothwendige Schältirung in dem Lichigemälbe 
erfcheinen, alfo als etwas Vernünftiges und Gutes! Das natürliche 
Bewußtſein ftränbte fich freilich gegen die Härte dieſes Gedankens, 
und ber fchneidenden Conſequenz wirb die Spitze abgebrochen durch 
bie Erflärung, der Menſch koönne die Harmonie des AUS flören, 
und biefe Störung ſei das Bdfe; aber Fein chinefifcher Denker wagt 
es, dieſe Willensfreiheit begreiflich zu machen, welche er aus der 
Erfahrung unwillkürlich anerkennt. 

“Und durch den nur fo -unbeftimmt anerkannten Willen toire 
Teine geiftige Lebensgeftaltung geſchaffen, Fein Reich des Geiſtes, keine 
Welt des Sittlichen, keine Geſchichte. Das freie Thum flört bie 
Ordnung des Naturlebens; aber dieſes reagirt Cin Naturlibein) un 
ftellt Die Ordnung wieder ber; das tft die Gerechtigkeit der Welt- 
ordnung. Wo aber das fittliche Thun nicht eine ſelbſtſtändige Welt, 
ein Reich Gottes hervorruft, im Gegenfabe zu der bloßen Natur 
eine vernünftige Gefchichte, findet: auch Fein Forterben des Ben 
Statt. Der Menich ftebt nicht zum Dienfchengeifte in einem innern 
nothwendigen Verhältnig, fondern nur zur Natur; er empfängt fein 
Weſen wicht von dem Beifte ber Menſchheit, von einem errungenen 
gefchichtlichen Geifte, fondern von den „fünf Elementen‘; er ift nicht 
ein Zweig an dem einen lebendigen Stamme der Gefchichte, ſondern 
eine Telbfifländige Staube aus dem allgemeinen Erbboben der ut 
tm Natur. Der einzelne Menſch mag durch Sünde verfommen, 
Das menſchliche Geſchlecht wirb davon nicht berührt, und vie folgen⸗ 
den Generationen Tommen ebenfo rein und ungefchwächt, ebenfo tus 
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gendkräftig aus ber Hand der „umrollenden“ Natur, wie das erfte 
Menichengeichlecht. 

Die nebelbaften Gedanken ver Chinefen über das geiſtige We⸗ 

fen ver Menichen hüllen natürlich auch vie Frage nach ver Unfterb- 
lichfeit in Dunkel. SKongsfustie ſchweigt über viefe Frage. „Nur int 
Auſchluß an den Gelfterglauben Kat die Vorftellung son einem Fort- 
leben nad. dem Tode allmählich größere Ausdehnung gemonnen. 
Indem man bie metaphyfiſche Seite der Frage gänzlich überging und 
.e8 zweifelhaft ließ, ob alle Menſchen fortieben, ftellte man wenig- 
ſtens für die tugenphaften ein Fünftiges Leben als Lohn, für bie 
Kaiſer als ein Recht bin. Die Ahnen erfcheinen überall als gute, 
felige. Geiſter; von einer Unfeligfeit oder Verdammniß ift nirgends 
die Rede, obgleich die Klagen über Nuchlofigfeit der Menſchen oft 
recht bitter find. Zumeilen fcheint übrigens Die Ahnenverehrung eine 
bloße Erinnerung an das Vergangene zu fein und den Glauben an 
ein Fortleben ver Seele gar nicht einzufchließen. 
Biel und Berlauf des menschlichen Lebens find durch unabän- 
kerliche und unbegreifliche Himmelsbeftimmung bedingt, die Schiefale 
der Menfchen im Großen und im Kleinen burch fie geleitet. Darum 
gebührt unbeningtes Vertrauen ver göttlichen Leitung; aber freilich 
fann der kalten Naturmacht des Himmels gegenüber das menfchliche 
Herz nicht erwarmen. Bon übernatürlicher Offenbarung kann nicht 
die Rede fein; ebenfo wenig von Wundern. Der vulgärfte Ratios 
nalismus iſt bier Grundcharakter der Weltanfhauung. Das höchfte 
und ficherfte Erfennungszeihen ver himmliſchen Beſtimmung Cded 
gottlichen Willens) iſt die Öffentliche Meinung. 

Da bei der pantheiſtiſchen Grundanfchauung der Chinefen das 
@hrtliche eigentlich doch nur in der Gefammtheit der Einzelmefen 
lest, nur in’ einem dämmerigen Halbfchatten über die Ereatur hin⸗ 
ausragt, wird fich der Menfch eines rechten Unterſchiedes zwiſchen 
fich und Gott nicht wahrhaft bewußt, kommt er auch nicht zu dem 
tebenbigen Bedürfniß, ven Gegenfas zu verfühnen in Gebet und 
Opfern. „Gottes Reich kommt wohl ohne unfer Gebet son ihm 
ſelbſt“, — Damit iſt der Chinefe fertig und er weiß nichts hinzuzu⸗ 
ſetzen. Das Reich Gottes ift eigentlich fchon immer dageweſen: bie 
Heinen Störungen des aroßen Friedens durch einzelne Sünden be 
einträchtigen das Ganze nicht. Da Alles durch den Naturlauf bes 
ſtimmt tft, kann es eigentlich keinen Gegenſtand des Gebetes geben; 
und. da der Menfch das einzige denkende Weſen ift, Himmel und 
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Erbe aber feinen Geiſt haben, fo iſt auch nicht zu, ſagen, an wen 
das Gebet fich richten fol. Das Opfer finft faft zur Lächerlichfeit 
herab, vie tragiich-großartige Idee wird Spiel, flatt Hefatomben 
Rauchwerk, Fleines Bieh, — Gold⸗ und Silberpapier! — Daher 
aun auch Fein Kirchenwefen als Heilsanftalt gegenüber der Welt, 
feine Priefter, feine Tempel Cnur Erinnerungshallen), keine heiligen 
Zeiten (kein Sonntag, lauter Arbeitstage), nur Das eine Naturfeft 
des Neujahrs. — 

Was wir bier gegeben haben, tft freilich nur ein dürftiger Aus⸗ 
zug aus dem, was ber Berf. in feiner Darftelung ver chinefifchen 
Religionslehre giebt, und wir dürfen es ung nicht geftatten, ben 
Reichthum der übkigen Abfchnitte in ähnlicher Weiſe anfchaulich zu 
machen; aber es wird auch aus dem Vorſtehenden ſchon einiger- 
maßen fi erfennen laſſen, wie viel Anregendes und Belehrendes 
gebsten ift, welche Parallelen gezogen werben können. Als anerfen« 
nenswertb möchten wir dabei noch dies hervorheben, daß ber Berf., 
ohne direft den Maaßſtab chriftlicher Wahrheit anzulegen, doch überall 
leicht die Punkte finden läßt, an melde das chriftliche Urtheil fich 
anheften Tann. Es lag Übrigens gar nicht fern, den chinefiichen 
Naturalismus benjenigen Denfern unfers Volks, welche im Dieſſeits 
fo völlige Befriedigung finden, als Spiegel vorzuhalten; an einigen 
Stellen bat ver Berf. wohl auch wirklich mit einem Seitenblide auf 
dieſe Titanen gefchrieben. 

Bon den Übrigen Abfchnitten der auf die Chinefen bezüglichen 
Abtheilung des Bandes ift uns ber fünfte „Das fittliche Leben‘ 
befonvers Iehrreich geweſen. Wie ift doch auch hier jo Bieles, was 
unferem natürlichen Gefühle ſich empfiehlt, ja ihm Zuftimmung ab- 
Schmeicheln Tann, fobald man darauf verzichtet, Die tiefen fittlichen 
Probleme gelöft zu fehen. Da dem Chinefen das Sein welentläh 
Natur, nicht Geift, Daſein, nicht Geſchichte ift; fo trägt auch feine 
Sittlichfeit nicht einen gefchichtlichen, fondern einen Natur-Charakter, 
fie ftrebt nicht einem hohen Speale, der Verwirklichung eines Gottes⸗ 
reiches zu, fondern fühlt fich befriedigt in dem Gegebenen, bas nur 
im Einzelnen zu beſſern iſt durch Wiederherſtellung des verfallenen 
Alten oder durch Heilung beſonderer Gebrechen; fie trägt, wie bie 
ganze Weltanfchauung, einen paffiven Charakter, wi Ruhe, Ord⸗ 
nung, gleichmäßiges Thun, files Aushalten, nicht energiſches Auf⸗ 
fireben, belvdenmütbige Anftrengung; fie iſt mild, nüchtern, praktiſch, 
einfach, niemals ſiark, überſchwenglich, großartig. „Die Pforte iſt 
weit, und ver Weg ift breit, ver zum Leben führt, und viele find 
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ihrer, bie barayf wandeln,“ (S. 124) — das iſt nach Allem bie 
tsöfliche Ueberzeugung des Ehinefen, der ja auch von der Wacht der 
Sünbe Feine tiefere Auffaffung genommen bat. Er kann liebeno⸗ 
wärbig fein in dem ftilfen, frieplichen Leben eined auf den angewie⸗ 
fenen Kreis gelaffen fich einſchrünkenden Familiengliedes oder Staats⸗ 
bürgess, und wirklich bietet. zumal: das Familienleben des Chineſen 
ſehr erfreuliche Züge (S. 433 ff.), die Ehe hat einen hohen, faft 
faframentalen Charakter, das Verhältniß zwiſchen Neltern und Kin⸗ 
bern iſt inniger als fonft im ganzen Heidenthume; die bie und Da 
in neuerer Zeit zu ſchauerlicher Ausdehnung gelommene Sitte Des 
Ausſetzens neugeborner Kinder fleht mit dem Geifte ver alten Sit⸗ 
ten und Geſetze im grellfien Widerfpruche und ift eine Folge: Der 
durch die Uebervblkerung erzeugten Roth. 

Indem wir vie treffliche Auseinanderſetzung über pas flaatliche 
Leben der Ehinefen übergehen, können wir den Wunſch nicht ganz 
unterbrüden, daß e8 dem Berf. gefallen haben möchte, einige Be⸗ 
merkungen anzulnüpfen über ven Einfluß des chineſiſchen Cultur⸗ 
lebens auf Hinter⸗Indien und Korea, fowie über die Chinefen als 
das rührigfte Colonialvolk Aſiens. In legterer Beziehung varf her⸗ 
vorgehoben werben, daß die Chineſen durch ihren Berfehr mit Euro⸗ 
pen und Amerifanern (Californien) immer entfchievener aus ihrer 
Abgeſchloſſenheit herausgezogen und, in. ven Bereich einer ganzen an⸗ 
dern Weltanfchauung gekommen, mehr und mehr an ſich ſelbſt irre 
werben müßten, auch wenn innere Erſchütterungen, wie fie die Ges 
genwart gebracht hat, bie Gedankenwelt des Volkes nicht umwan⸗ 
delten. 

Das Geiſtesleben der Japaner, nur eine „ungeiftige Gopte” 
des chineſiſchen, hat ver Verf. in entfprechenner Kürze vargeftellt. 
„Die Klarheit des. chinefifchen Gedankens, ver nach allen Seiten hin 
ſcharfe und beftimmte Lebensgeftiltungen hervorruft, iſt bier durch 
traͤumeriſche Phantafiegebtlve und Willkür umdämmert“ (S. 17). 
Dabei ergiebt ſich aber doch für das ſtaatliche Leben eine ſehr be 
beutfams Differenz. Der japantihe Staat ift durch Eroberung‘ ent 
ſtanden und em reiner Kunſt⸗Staat; ver chineſiſche Staat tft durch 
und durch ein naturwüchfiger, aus dem Volksleben brrausgebilneter 
Organismus, und während dort das Volk dent Herrfcher gegenüber 
eine rechtloſe. Maffe, bilden bier Fürſt und Voll eine: große Fa⸗ 
milie Dort ein mit hohen Vorrechten ausgeſtatieter Adel, Bier 
nichts von einem feldyen. Dort bie Beamten blinde Werkzeuge eines 
Despoten, bier Diener des Geſetzes, dem auch Der Kaiſer unters 
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worfen H. Wenn ver Berf. daraus, daß in Sapan drei Religier 
nen Geltung haben, bie Folgerung ableitet, .vaß das Volk alfo 
eigerstlich gar. feine Religion habe, daß es fich gleichgültig Dagegen 
verhalte; To ift dies doch zu raſch und provocirt ſofort bie Frage, 
ob das Berhältnig in China ein wefentlich anderes ſei. Zuweilen 
gefährpet Doch Die Neigung des Berfaffers zu ſchematiſiren einiger⸗ 
maßen die Wahrheit, wie an anderen Stellen bie Vorliebe für frap- 
pante Bilder, die nicht allemal glüdlich find. So ift folgende Be⸗ 
merkung gewiß mehr wisig ald wahr: „Japan verhält fih zu ben 
Bölfern von -gefchichtlicher Bedeutung wie die mythologiſchen Thier⸗ 
geftalten zu ben wirklichen Thieren, Japans Geiftesleben bat brei 
Köpfe, und auch die Glieder find von verfch »enen andern Geſchichts⸗ 
geftaltungen entlehnt.“ S. 217 heißt Sr an eine weltgefchtshtliche 
Attrape, S. 228 eine chineſiſche Mumi⸗ — Im Ganzen haben wir 
jevoch anzuerlennen, daß ver Verf. .ch in dieſem Abſchnitte Die 
charakteriſtiſchen Momente mit großer Sorgfalt zufammengeftellt hat. 

Indem wir mit dem Verf. zur „britten Stufe” der Geſchichte 
des Heidenthbums emporftcigen, eröffnet fich vor ung bie ideen⸗ und 
geflaltenreiche Welt ver Indier. Bortrefflich ift bier fogleich, wie 
S. 230 die Weltanfhauung ver Indier im Verhältniß zu der des 
chineſiſchen Volkes beftimmt wird. Es ift der Sortfchritt von ber’ 
Zweiheit (Rraft und Stoff). zur Einheit, von ber ‚Stufe des abe 
firaften Verſtandes zur Stufe der Bernunft. Für ven Chinefen wers 
den Urkraft und Urſtoff erft eins in ver wirklichen Welt, in ver 
Bielheit ver Dinge, bei welcher er mit Vorliebe verweilt; der Ins . 
bier dagegen „geht von ber unbedingten Einheit als ber: Borauss 
fesung unmittelbar aus, er ftelt die Forderung der Vernunft ala 
wirklich hin; die Einheit ift, und nur die Einheit if wahrbaft; 
aller Gegenſatz fommt aus ver Einheit, iſt erft Folge. In China 
{ft ver Gegenfab das Erfte, die Einheit in der concreten Einzelheit 
Das Zweite; in Indien ift die Einheit das Erfte, ver Gegenſatz erſt 
das Zweite. Aber ver Berf. zeigt nun ferner, wie auch das Den- 
Ten des Indiers, weil noch auf dem Boden der Natur fi bewegend, 
über den Gegenfat von Kraft und Stoff nicht völlig hinauskam, 
fondern den Dualismus nur fo zu verdecken wußte, daß es bie eine 
oder Die andere Seite des Gegenſatzes entſchieden hervorhob, um 
dann. die andere Seite zu einem blopen Attribute zu machen; je | 
nachdem nun das Denken für dieſe over jene Seite fich entichien, ers 
gab ſich ein ganz eigenthiimliches Syftem. Und beide Auffaffungen 
von folcher Einheit nes Seins, von denen die eine die Kraft, bie 
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andere den Stoff als das Wefen ber Dinge auffaßt, können ale 
gleichberechtigt gelten. Damit aber baben wir ven Gegenfaß ver 
Brahma⸗Lehre und ver Buddha⸗Lehre. ‚Der Dualismus in 
der chinefifchen Idee ift zu einer Zweiheit von moniftifchen Syftemen 
geworben; er ift aus dem Syſtem in bie Völker gefommen; bie bie 
Zweiheit in ſich bergende objertive Weltanfchauung ift in zwei ent- 
gegengefeßte, fich gegenfeitig fordernde Weltanfchauungen auseinanper 
gefallen, von denen jede die Einheit zu ihrem Wefen hat. Der 
Buddhismus tft weder eine Ausartung noch eine reformatortfche Aus⸗ 
bildung ober eine höhere Stufe der Brahma⸗Lehre, fondern deren 
nothwendiger Gegenſatz; beide fordern einander; und ber Gegen 
fag ift nicht bloß ein religiöfer, fondern geht durch das. ganze Gei⸗ 
ftesleben hindurch.” (S. 232). Auf diefer Bafis ruht Die ganze 
weitere Betrachtung. 

Diefelbe zerfällt natlirlich in zwei Hauptabfchnitte: I. Brabmanen- 
thum, II. Buddhismus. Auf beiden Seiten aber fommen nacheinander 
das religidfe Leben, die Wiſſenſchaft, Die Arbeit, die Kunft, pas ſitt⸗ 
liche Leben, ver Staat, Die Gefchichte zur Darftelung. Die gelun 
genfte Partie ift ohne Zweifel die umfangreidhe, die Zeiten genau 
fcheidende, die Fülle der Einzelheiten taftuoll gruppirende und mit 
"Sicherheit Wefentliches aus Tem Unweſentlichen oder Problemattfchen 
heraushebende Würdigung der Religionslehre des Brahmanenthums. 
Wir müffen darauf Berzicht leiften, bier in das Einzelne einzugehen, 
wie denn überhaupt bei viefem Theile des Werfes, wo fo viel Ger 
lehrſamkeit im Dienfte eines durchgebildeten philofophifchen Urtheils 
thätig gewefen ift, auch der zur Berichterflattung Aufgeforberte dem 
kundigen Führer lieber vertrauensvoll nachgeht, um zu lernen, ale 
irgendwie Neigung haben fann, an Eingelnes ein Bedenken oder einen 
Zabel anzufnüpfen. j 

Und fo fcheiden wir abermald mit Danf son dem Berfaffer. 
Möge ihm zur Fortfegung und Bollendung des Werkes neben ber 
Unterfiäßung der hohen Behoͤrde, deren er fich für den vorliegenden 
Band zu erfreuen gehabt hat, auch die Theilnahme weiterer Kreile 
in der verdienten Weiſe zu Theil werben! 

| 9. Kämmel. 
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Danie's Leben und Werke. Kulturgefchichtlich dargeſtellt von Dr. Franz 
8. Wegele, außerorbentl. Prof. an der Univerfität zu Senna. Jena, 
1852, Mauke. VII. 463 ©. gr. 8. 


Welche Sielle in ver Gefchichte der Kirche dem großen SFlorentiner 
zu geben fei, iſt nicht mehr zweifelhaft, namentlich feitvem Ozanam 
in feinem auch bei uns nach Gebühr beachteten Werfe Dante et la 
philosophie catholique au XIII. siecle (Paris, 1839) von der mehr 
äfthetifchen und Titerarifchen Würdigung des Dichters zu einer flreng 
biftorifchen bingeleitet bat. Mit welcher regen Theilnahme man in 
Deutfchland die auf Dante gerichteten Studien begleitet hat, mit 
welchem tiefen Verſtändniß zumal die göttliche Comödie in unfre 
Sprache überſetzt und erläutert worden ift, darf als befannt voraus⸗ 
gejett werden. Dennoch ift das hier anzuzeigende Werf als ein 
höchſt erfreulicher Zuwachs auf dieſem Gebiete der Wiffenfchaft zu 
betrachten, und wir glauben nichts Ueberflüffiges zu thun, wenn wir 
daſſelbe in dieſer Zeitfhrift kurz beſprechen. Es ift aber beſonders 
deshalb ausgezeichnet, weil e8 mit vollfter Entſchiedenheit, wie fchon 
der Titel andeutet und das Vorwort genauer ausfpricht, Dante in 
‚die Reihe biftorifcher Probleme einführt, weil e8 neben der göttlichen 
Comödie auch die Übrigen Schriften des Dichters der eingehendften 
Prüfung unterzieht und das Hauptwerk felbft in einer Weife hiſto⸗ 
riſch verftehen Iäßt, daß, wenn aud im Einzelnen fpäter Manches 
anders zu ftellen und zu deuten wäre, im Ganzen gewiß für das 
rechte Berftänpniß ein fefter Boden gewonnen iſt. Und fo fteht, was 
der Verf. gegeben hat, hoch Über einem andern faft zu gleicher Zeit 
erfchtenenen Buche, das über äfthetifche Betrachtungen und Erörtes 
rungen der Defonomie der divina commedia nicht‘ hinausfommt, wir 
meinen das in mancher Beziehung Doc nicht unverbienftliche Buch 
von Bähr, Dante’s göttliche Comödie in ihrer Anorbnung nad 
Raum und Zeit mit einer überfichtlichen Darftellung des Inhalts 
(Dresden, 1852). 

Der Verf. des vorliegenden Werkes zeichnet ung zuerft in einer 
Einleitung die nationale Emaneipation Italiens in ihrem engen Zus 
fammenhange mit der Begründung einer Nationalliteratur. Es find 
nur Umriſſe, aber meifterhafte. Der Berf. bringt nns die Bedeu⸗ 
tung des großen Gegenſatzes zwiſchen Welfen und Ghibellinen, der 
ebenſowohl ein nationaler als ein kirchlich und politiſch bedeutender 


war, zu klarer Anſchauung; er zeigt und, wie ſchwer es dem ita⸗ 
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lieniſchen Volke wurde, einerfeitd die eingedrungenen germantfchen 
Elemente wieder auszufcheiden, andererfeitö die aus dem Alterthume 
als Erbe ihm zugefallenen reihen Bildungsftoffe zu verarbeiten, und 
wie e8 eher auf allen andern Gebieten des Lebens Großes leiftete, 
ehe es zu einer Nationalliteratur gelangte; er ſchildert ung dann 
die Anfänge diefer Literatur, zumal die von den Hohenftaufen her⸗ 
vorgerufene fieilifche Poefie, führt uns zu Guido Guinicelli, zu Bru- 
netto Latini und gelangt jo zu Dante felbft. Wir mörhten an bie- 
fer Einleitung nur zweierlei auslegen. Zuerft hätte der Verf. Doch 
wohl die Anfiht W. Wackernagel's CAltfranzöfiiche Lieder und 
Leiche S. 240 ff.) beachten follen, daß die ſitiliſche Poefie aus 
Deutſchland abzuleiten, als eine Nachbildung der deutſchen Lyrik des 
43ten Sahrhunderts anzufeben fei. Freilich waren Friedrich IE. und 
Manfred -romanifche Naturen; aber der große Kaifer ivar doch ein 
Pfleger deutſcher Porfie wie fein Bater, und von Manfreb wiſſen 
wir, „daß zum Verdruß und Hohn der Welfchen eine Unzahl deut⸗ 
fcher Meifter und Siedler fein bevorzugtes. Gefolge bildeten.‘ Sos 
dann durften wohl die chriftlichen Sänger Italiens in jener Zeit, 
die Ozanam in feinem jüngften Werfe fo trefflich gewürdigt und 
mit Dante. in fo nahe Beziehung geſetzt hat, Cwir werben auf dieſes 
Werk nächſtens zurückkommen) nicht jo obenhin, wie S. 40 geſchieht, 
beiprochen werben. 

Aber wir wenden uns zu bem, was ber Berf. weiter barbietet. 
Der zweite Hauptabfchnitt ftelt Dan te's Leben dar. Hierbei nun 
bat es der Verf. als feine Hauptaufgabe angefehen,. ſtatt bloß zu 
erflären, wie es Tommen Fonnte, daß Dante's Gente wie mit einem 
Male die Sprache und Literatur feines Volles emporbob und in 
die Ihr gemäße Richtung ftellte, dad Wunderbare ver Erfcheinung 
zu deuten, daß dieſes Genie, indem es eine Nationalpoefie fchuf, 
fih zugleich der übrigen Entwidlung feiner Nation entgegenftellte. 
„Mit feinem ganzen menfchlichen. und politifchen Charakter ſteht es 
mit feiner Ration im Widerſpruch und will fie in die Bahn zurück⸗ 
brängen, aus ver fie fich fo eben mühevoll herausgerungen hat. Ja, 
noch mehr! Mit ver gefammten modernen Entwidelung Europa’s, 
die Die Schranten ber mittelalterlihen Weltordnung entwurzelt hat, 
fest ſich Dante in offene Oppofition und erflärt ihr den Krieg, er, 
in welchem man ſelbſt einen ver erften, größten Söhne diefer Eut⸗ 
widelung erkennen muß” CS. 49). Den Beweis hiervon, ver ung 
Dante3 Thun und Streben noch tragiicher als bisher erfcheinen 
läßt, führt der Berf. in einer für uns überzeugenden Welle. Eng 
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hiermit verknüpft fih die Darlegung, wie Dante, nad Gefchlecht, - 
Erziehung, eine Zeitlang aud der Gefinnung nach ein Welfe unter 
Ihweren Beben zu Anfchauungen und Ueberzeugungen gelangte, bie 
ihn endlich das alleinige Heil für das Baterland und. die Welt in 
der Wiederherſtellung bes Kaiſerthums erkennen ließ. Denn Dante 
jet im Grunde viel mehr eine germanifche, als eine romanifche Na- 
tur geweſen, dieſe urfprüngliche Charafteranlage. habe ſich aber frei= 
lich von den durch und durch romanischen Einflüffen und Umgebun⸗ 
gen nur langfam ablöfen und ihr eigenftes Leben frei entfalten kön⸗ 
nen. Einen beachtenswerthen Beleg für dieſe Behauptung fiebt ver 
Verf. „mit Recht auch darin, daß Dante namentlich in feiner Hölle 
überall von germanifchen Rechtsanſchauungen ſich leiten läßt (ſ. bef. 
S. 356 f.). In die Erzählung der Lebensgefchichte Dante's find an ben 
geeigneten Stellen höchſt anziehende Erpofitionen über des Dichters Fleis 
nere Werfe, das Neue Leben, das Gaftmahl, pas Buch über pie Volks⸗ 
Iprache, eingereibt. Wir können hier weber in das Einzelne jener 
Erzählung eingehn, noch dieſe Erpofitionen ausführlicher befprechen; 
wir begnügen ung, Folgendes hervorzuheben. Die vita nuova, wirf- 
lich das Neue Leben, nicht Jugendleben (S. 100 f. gegen Frati⸗ 
cell), erfcheint dem Verf. nicht bloß als Grundlage, ald Wurzel ver 
göttlichen Comödie, ſondern im Hinblid auf dieſe gefchrieben und 
theilweife in einer Zeit entftanden, wo Dante über fein großes Ge- 
dicht Schon nachzudenken angefangen hatte (S. 106 f.). Das Aus- 
gezeichnete in der Vita nuova aber liegt nach dem Verf. darin, daß 
ber Dichter „ven flüchtigen over eonsentionellen Gefühlen die innere 
Wahrheit ver Empfindung, ver finnlichen oder gar unſittlichen Liebe 
eine vergeiftigte, geheiligte, ven Reizen ber Natur die Glorie des 
Paradieſes gegenüberſtellt.“ CS. 109). Sodann darin, daß fie bie 
Phantafie des Dichters in ihren Vorübungen belaufchen, daß fie er- 
fennen Täßt, wie das Chaos ber mtittelalterlihen Elemente in ihm 
bereits zur Einheit ſich abzuflären begonnen bat, daß fie noch völlig 
frei if von der Bitterfeit und Herbheit des großen Werkes durch 
die völlige Ausſchließung des politifchen Elements (S. 114). Ber 
beutfam ift die Vita nuova auch infofern, als fie, indem fie die In- 
dividualität des Dichters fo ganz entſchieden und in vollſter Behag- 
lichkeit fich ausprüden läßt, durchaus den Charakter der modernen 
Kunft an fich trägt, die eben Wiederherſtellung des Rechtes ber Pers 
(önlichkeit iR und damit im augenfcheinlichen Zufammenhange mit 
dem Chriftenthume ſich zeigt (S. 115). — Der Zwed bed Convito 
war nach dem Verf. die Popularifirung ver Schulgelehriamfeit; „es 
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- follte eine große populäre Encyclopädie werben, zur Wiffenfchaft und 
Tugend die ungelehrte Schicht des Volks hinführen, die Schranfen, 
welche die unftubirte Maffe von dem Duell ver Bildung abiperrten, 
fprengen” (S. 172 f.). Das Außerordentliche aber bierbei war, 
daß ein Laie es unternahm, Die ganze profane und theologifche 
Bildung feiner Zeit den Ungeweihten, ver großen Maffe. preiszuge- 
ben (S. 176). Uebrigens Liegt in dieſem Werke Dante’s politi- 
ſches Syſtem ſchon völlig entwidelt va. — Das Bud über Die 
Bolfsiprache (de vulgari eloquio), auf die Schöpfung einer italie- 
nifchen Nationgliprache gerichtet, ift nach des Verf. Anficht zwifchen 
4314 und 1318 gefchrieben.. Es fchliept fich vielfach an die herge- 
brachten Traditionen an, und der Verf. zeigt, wie Dante nachmals 
von manchen verfelben fich frei gemacht hat; daß er vie edle Volks⸗ 
fprahe in einer Auswahl des Beten aus allen Mundarten fucht 
und den Primat des tosfaniichen Dialefts, der durch ihn ſelbſt zu 
ſo entſchiedener Geltung gelangt ift, verfennt, weiß der Verf. S 241 f. 
ſehr einfach zu rechtfertigen. 

Bon großer Wichtigkeit ift ver dritte Abfchnitt Dante’s Welt- 
politif. Unſtreitig iſt damit Das Verſtändniß der göttlichen Comö⸗ 
die ganz weſentlich gefördert; als Grundlage dieſer Darſtellung aber 
dient natürlich Das Buch de Monarchia, durch welches Dante dem 
über die Alpen ziehenden Heinrich VII. den Weg bereiten wollte. 
In völligem Widerfpruche mit den Entwidelungen und Beftrebungen 
feiner Zeit faßt Dante, niemals kühner als in diefer Theorie, bie 
Menfchheit als eine politifchsreligidfe Einheit, deren Leiter ber 
Papft und der Kaifer find, jener, um zur Seligfeit des ewigen Le⸗ 
bens, diefer, um zur Seligfeit des irdiſchen Lebens zu führen; das 
Kaiſerthum ift von Gott wie die Kirche, und ein Abweichen von je- 
nem ebenfo ketzeriſch als ein Abmweichen son biefem; zum Heile ver 
Melt tft daher vor Allem das Kaiſerthum zu reftauriren, durch wel⸗ 
ches dann auch eine Reformation der Kirche zu bewirken ift; in wei⸗ 
terer Entwidelung dieſes Gedanfend wird das Raiferthbum für Dante 
zur Uniserfalmonarcie, „in einer Machtvollkommenheit und Speali- 
firung, die nichts Profanes mehr an dieſem irdiſchen Snftitute übrig 
läßt und für die er alle jene Hülfgmittel aufwendet, die nur das 
Papfttbum zur Beweiſung feines göttlichen Urfprungs und feiner 
prätendirten Rechte aufgeboten hat” (S. 264). Der Berf. ent 
wickelt hierauf ſehr fchön, wie der Dichter Die Nothwendigkeit dieſer 
Univerfalmonarchte zu erweifen, für fein „geniales Phantaſieſtück“ 
Stügen zu gewinnen fucht, mobei doch die Anſprüche des Papſtihums 
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ziemlich zurüdgebrängt werben mußten, wie er als Träger biefes 
Kaiſerthums das römische Volk anfieht und nun aud zu merkwür⸗ 
diger Spealifiring ver römifchen Gefchichte Fommt, in welcher er 
überall den Finger Gottes fieht, wie er endlich die Unabhängigfeit 
des Kaiſerthums vom Papftthume, die unmittelbare Abhängigkeit 
defielben von Gott nachzuweiſen ſich bemüht und demgemäß gegen 
die doc vor Kurzem zum Stege gelangten Anfprücde des Papft-. 
thums mit den ftärfften Waffen anfämpft. „Es ift der erfte und 
legte in’3 Große gehende Berfuch, ven idealen Inhalt des Mittel- 
alters zu foftematifiren” (S. 292). 

Im vierten und umfänglichften Abfchnitte wird nun ausgeführt, 
"wie biefe Theorie in der Göttlichen Comödie fih ausgeprägt 
bat. Wir halten es aber für unmöglich, ven Reichthum des bier 
Dargebotenen auch nur einigermaßen zur Anfchauung zu bringen. 
Das der Berf. auch bier feine Aufgabe als eine hifterifche faßt, 
braucht nicht mehr gefagt zu werben; er befennt, zu jener Sefte zu 
gehören, die den hiftorifchen Werth eines poetifchen Produftes für 
nicht minder wichtig als feinen äfthetifchen hält. Nach feiner An- 
fiht nun ift Die göttliche Komödie „pie allegorifche Darftellung der 
Seelengefchichte Dante's, feiner Berfündigung und Berfühnung, je- 
nes innerlichen Prozeſſes, in Folge veffen er von der Welt zu Gott 
surücgefehrt und zu einer vollen befeligenven Erfenntniß der göttlichen 
Abfichten mit der Menfchheit gelangt war.” Den Beweis von ber 
Richtigkeit dieſer Anficht giebt Die ganze nachfolgende Erpofition, die 
bann, wie fich von felbft verfteht, auch über die Kosmologie ter ©. 
C., die Eonftruction der drei Reiche, die Wanderung durch piefelben, 
die Auswahl der Perfonen ꝛc. alles Wünſchenswerthe, doch immer 
mit Beziehung auf die Grundanficht, beibringt. Weber Virgil und 
das Verhältniß, in welchem er der Sage nach zum Chriftenthume 
fteht und in der ©. ©. neben Dante erfcheint, finden wir ©. 328 ff. 
eine’ fehr belehrenne Darftelung. Die Schrift son Zappert Bir- 
gil's Fortleben im Mittelalter (Wien, 1851) ſcheint dem Verf. noch 
nicht bekannt geweſen zu fein. Die Stellung, welche Dante dem 
jüngern Cato gegeben hat, wird S. 368 f. wohl ganz richtig auf 
Virgil's Autorität zurückgeführt. Ganz befonderer Beachtung werth 
find aber die beiden Capitel über den hiftorifch- politiichen Inhalt 
und über das reformatorifche Element ver G. EC. Im erfteren wird 
ausgeführt, daß in Dante's Univerfalgefchichte Die sorchriftliche Zeit 
zwei auserwählte Völfer hat, pie Juden und die Römer, jene dazu 
beftimmt, den wahren einzigen Glauben, dieſe den wahren einzigen 
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Staat vorzubereiten; auch das Kaiferthum bat feinen alten Bund; 
dann bilden Conftantin, Suftinian und Karl d. Gr. für Dante be- 
deutfame Epochen; vie fächfifche und fränfifche Zeit überſpringend 
gerweilt er um ſo aufmerffamer bei dem Zeitalter der Hohenftaufen, 
mit deren Untergange audy für Stalien eine Periode des Jammers 
begonnen hat, überall geſunde Anfichten über Dinge und Menfchen 
durch unhaltbare Meinungen trübend ein lauterer Patriot, ver bie 
tiefen Gebredhen feines Bolfed Kar erfennt und tief beflagt, und 
ein entfchledener Ariftofrat, der in dem unaufhaltiamen Siege des 
dritten Standes die Duelle aller Uebel fieht! In dem Cap. über 
das reformatorifche Element der ©. C. erflärt fih der Verf. zunächſt 
gegen Ozanam, dem Dante's Orthodoxie nicht zweifelhaft ift. Frei⸗ 
lich fteht Dante fet auf dem Boden des Dogma und verbammt Al- 
les, was Ketzer beißt, während er bie Dominikaner rühmt; aber ver 
Papſt, obwohl von ihm als Chrifti Stellvertreter anerkannt, iſt ihm nicht 
unfehlbar, ja er erflärt fich gegen die gefammte hiftorifche Entwicke⸗ 
lung des Papſtthums; er hat keinen der Päpfte in ven Himmel, 
mehr al8 einen in die Hölle verſetzt; als Grund aller Entartung 
ber Kirche und des Papſtthums erfcheint ihm das Heraustreten. aus 
ver Befislofigfeit, weshalb er auch die conftantinifche Schenkung ver- 
wünſcht, und die VBermifchung der beiden Gemwalten; er. tabelt ben 
Mißbrauch des Kirchenbannes zu politifchen Zweden,. die Difpenfen, 
bie Erfpertationen ꝛc.; er beflagt ven Berfall ver geiſtlichen Orden, 
das Berfommen ver niebern Weltgeiftlichfeit. Dante ift alſo weit 
gegangen, und „feine Polemik bildet einen beveutfamen Moment in 
der Gefchichte des religiöſen und Firchlichen Lebens im Mittelalter.” 
Doc das muß anerkannt werden: er hält fich innerhalb ver Kirche, 
und unter die Vorläufer Luther's darf man ihn nicht zählen, wenn 
man nicht Überhaupt zu biefen alle Diejenigen rechnen will, welde 
“gegen die Verweltlichung der Kirche ſich ausgefprochen, .zu ven lau⸗ 
teren Quellen des Chriftenthums zurüdgeblidt, neben dem Dogma 
auch der Moral eine Bedeutung zugeftanden haben. — Das Ieste 
Eapitel, welches Dante ald den Wieperermeder ver römilchen Lite 
ratur und als Hiftorifer charafterifirt und ber G. C. ihre Stellung 
in der allgemeinen Literaturgefchichte anmeift, haben wir bier nicht 
‚weiter zu befprechen. 

Es würde uns freuen, wenn wir annehmen dürften, daß dieſe 
Anzeige dem trefflichen Werke einige Theilnahme zuwenden könne; 
ber Zweck derſelben wäre dann erreicht. 

Am Ende des J. 1883. 9 Käammel. 
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Ueber bie ben Cardinal und Biſchof yon Brixen, Nicolaus von Cuſa beiref- 
fenden Geſchichtsquellen in ben Tiroler Archiven. Bon Prof. Alb. 
Jäger. Wien, Braumüller. 1851. gr. 8. 

Regeſten und urkundliche Daten über das Verhältniß des Cardinals Nic. v. 
Sufa, als Bifchof von Briren, zum Berzoge Sigmund von Oeſterreich 
und zu dem Benedictiner-NRonnen-Münfter Sonnenburg im Puſterihale. 
Bon 1018—1465. Mitgeiheilt von Alb. Jäger. Ebend. 


« Der Garbinal Nicolaus Eufanus als Vorläufer Leibnipend. Ein Vortrag 
von Dr. Rob. Zimmermann. Ebend. 1852. gr. 8. . 
(Aus den Schriften der kaiſerl. Akademie ber WW. in Wien befonders abgebrudit.) 


- Der Sarbinal Nicolaus von: Eufa ift jevenfalls eine der ber- 
vortretendſten Geftalten bes großen Concilien⸗Jahrhunderts; aber erſt 
in neuefter Zeit hat er die gebührende Anerfennung gefunden. Die 
ihm gewibmeten Arbeiten von Scharff und Dür gehören zu dem 
Beten, was die neuere Tirchenhiftorifche Forſchung zur Darftellung 
gebracht hat. Wie Wichtiges jedoch ald Ergänzung noch gewonnen 
werben Tann, Dies beweiſen die hier weiter zu. beſprechenden Mit⸗ 
theilungen, und wir glauben dem Zwecke vieſer Zeitfchrift ganz ges 
mäß zu handeln, wenn wir über den Inhalt berfelben etwas aus⸗ 
führlicher berichten. .Es iſt, wenn wir nicht irren, das erſte Mal, 
baß in unferm Nepertorium Schriften ver in preiswürbigfier Welfe 
thätigen Akademie zur Beiprechung kommen. 

Was Hr. Prof. Jäger zur Mittheilung bringt, eröffnet in’ das 
bifhöfliche Wirken des Cardinals vie erfreulichften Einblide. Er- 
freulich find dieſe aber allerdings nur infofern, als wir dadurch voll- 
fändigen Aufſchluß erhalten über den letzten Abjchnitt der Lebens⸗ 
gefchichte des Cuſaner; denn Das, was wir erfahren, macht gerade 
nicht einen wohlthuenden Eindrud. Wir werden dadurch gendthigt, 
die allzu panegyrifch gehaltene Darftelung Scharff's in manden 
wefentlichen Punkten zu mobifieiren. Dieſer hat nämlich als feine 
Hauptquelle zwei in dem som Cardinal geftifteten Hofpitale zu Cues 
niedergelegte Manuferipte CAbichriften päpftlicher Bullen, Relationen, 
zahlreiche Briefe enthaltend) benugt; dieſe Urkundenſammlung fcheint 
‚aber faft nur ſolche Aktenſtücke zu enthalten, welche dem Cardinal 
günftig find, als ob dieſer darauf bedacht geweſen, durch folche Aus- 
wahl das Urtheil ver Nachwelt Für fich zu fimmen. Hiergegen bringt 
nun. Herr Jäger aus dem Gubernial= Archive zu Innsbruck vier 
ziemlich umfänglihe Sammlungen son Urkunden als Beweisſtücke 
wider ven Eufaner vor, welche bisher noch gar nicht benugt worden 
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find und doch die umfänglichften und detaillirteſten Aufſchlüſſe ge- 
währen. Die Aftenftüde der erften Sammlung (Regestum Cusa- 
num) belehren uns über die Verhältniſſe des Hochfliftes Briren 
von 1225—1450, alio bis zum Bisthumsantritte des Carbinals, 
in welche Zeit die Ausbildung der TerritorialsHerrichaft ver Grafen 
von Zirol, fowie der Beziehungen ver Bilchöfe von Brixen zu den 
neuen Landesfürſten fällt. Die zweite Sammlung (Acta concordiae) 
Härt beſonders die Stellung des Brixner Domcapiteld zum Cardi⸗ 
nale auf. Biel ergiebiger ift aber die pritte Sammlung „Handlung 
zwifchen Cardinal Niclaufen von Gufa, Biſchof zu Briren, und Her- 
zog Sigmund zu Defterreich” (528 Blätter in Fol). „In ihr finden 
wir das hellſte Licht über vie wichtigften Momente ver Eufanifchen 
Wirkfamfeit in Tirol: über die Lebensgefahr des Cardinals in Wil- 
ten mit allen ihren Folgen; über die Grundfäge, welche Cuſanus 
zur Begründung der fürftlichen Rechte des Biſchofs von DBriren 
aufftellte, Herzog Sigmund aber befämpfte; über die Ausgangspunfte 
des ganzen Streits, die eben in ven Forderungen bed Cardinals ihre 
Duelle hatten; über die Stellung des Elerus der Brirner Didcefe zum 
Cardinal und zum Herzoge; tiber die Verhandlungen auf dem Yürften- 
tage zu Mantua; über die Gefchichte des Ueberfalls zu Bruned, 
über alle Folgen dieſes Ereigniffes, über den daraus entftandenen 
Principienkampf, über ven Antheil des Erzbifchofs von Salzburg 
am Streite über die Verhandlungen auf mehrern Reichstagen, über 
bie Vermittlungsverſuche, welche die Republif Venedig übernahm, 
und endlich über den Ausgang bes Streites, ber vorzüglich durch 
ben Tob des Papſtes und Cardinals herbeigeführt wurde. Erft aus 
diefer Duelle wird Far, warum alle Rügen des Papftes, alle Dro- 
hungen, Strafen, Interviete und Ereommunfcationen am Bolfe von 
Zirol fowohl als am Herzoge Sigmund erfolglos blieben.’ Die 
vierte Sammlung endlich (das Miſſivbuch des Kloſters Sonnenburg) 
tft eine Art von Tagebuch (von 480 Klein-Folio-Seiten), welches 
die wahren Abfichten des Sarbinald vollkommen deutlich macht; dieſe 
gingen aber auf die Unterwerfung des Klofterd und bezogen ſich erft 
fpäter auf die Reformation veflelben. 

Die fehr forgfältig gearbeiteten Negeften nun laffen die Tang- 
wierigen Verhandlungen Schritt vor Schritt verfolgen und verſetzen 
uns völlig in den Zufognmenhang von Ereigniffen, die nicht bloß 
Tirol bewegten, fondern auch die Länder umber in gelpannter Er- 
wartung hielten, eine univerfale Beveutung hatten. Auf das Ein- 
zelne aber brauchen wir hier um fo weniger einzugeben, als Sr. 








Biſchof Nirolaus von Cuſa. 233 


Jäger, deſſen Fleiß ſchon manches Erfreuliche zu Tage gefördert 
hat, eine ausführliche Geſchichte jenes Streites der Veröffentlichung 
der Regeſten will folgen laſſen. 

Erſcheint Nicolaus von Cuſa nach den bisher beſprochenen Mit⸗ 
theilungen als ein ſtrenger, zu Gewaltſamkeiten geneigter, ſchonungs⸗ 
los vorwärts gehender Hierarch, fo tritt er und in dem Vortrage 
des Hrn. Zimmermann als tieffinniger Philoſoph entgegen, 
als welchen ihn allerdings auch fchon Clemens, H. Ritter und 
Carriere gewürdigt haben. Während man aber bisher ven Car⸗ 
pinal befonders in feinem Berhältniffe zu Giordano Bruno betrach⸗ 
tete, geht Hr. Zimmermann fiber diefen hinaus bis zu Leibnig und 
zeigt durch eine in ter That beachtenswerthe Parallele, daß beive in 
einer Reihe der wichtigften Punfte gänzlich übereinftimmen, wie fie 
auch in manchen mehr ferundären Beziehungen merkwürdig mit ein- 
ander verwandt find. Wir finden bei Nicolaus von Cuſa die Mo⸗ 
naben, wenn nicht dem Namen, doch dem Wefen nad, den Grund- 
— Sarchaangiger Harmonie, vernünftiger Zweckmäßigkeit und fleti- 
ger Wieperholung des Ganzen im Fleinften Theile, ven Grundſatz 
ver Einerleiheit des Nichtzuunterſcheidenden, ven firengen Idealis⸗ 
mus der einzelnen Monas, vermöge deffen tiefe nichts zu erfennen 
vermag, was fie nicht bereits dem Keime nach in fich trägt; kurz, 
„wir begegnen ven Hauptfäben ver Monadologie in einer Faffung, 
welcher zur noch höhern Aehnlichfeit mit der Leibnitz'ſchen Lehre nur 
ein Grad- ver Klarheit und Präcifion zu mangeln ſcheint, welche 
dieſe auszeichnet” (CS. 19). 

Die Frage, ob Leibnig unmittelbar aus ben philofophifchen 
Werfen des Nicolaus Cuſanus geihöpft habe, wagt der Verf. nicht 
ohne Weiteres zu bejahen, um fo weniger, da er in den philofophi- 
fchen Schriften von Leibnig den Namen des Cardinals nirgends ge- 
funden bat. Da aber des Letzteren Einfluß auf Giordano Bruno 
feinem Zweifel unterliegt und Leibnitz mit biefem fehr wohl befannt 
ift, fo kann in Feiner Weiſe ein mittelbarer Einfluß des Cuſaners 
auf Leibnitz beftritten werden. Nach Allem durfte der Verf. wohl 
feinen Bortrag mit den Schönen Worten fchließen: „Dem Geſchicht⸗ 
fchreiber, der den Spuren der Gedanken im Geiſtesleben nachgebt, 
wie ein anderer den Fußtapfen der Völker im äußern Dafein, iſt e8 
ein erhebennes Schaufpiel, zu fehen, daß in dem wirren Gewoge 
einander drängender und aufhebender Anfichten die rechte Perle der 
Wahrheit nicht untergeht, und wie an dem vom Grunde des Mee- 
res trog der Brandung aufſchießenden Corallenftod fih Aft an AR, 
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fo am Baume der Erkenntniß trotz zahllefen Irrthums ſich Blatt um | 


Blatt im ftillen continuirlichen Kortfchreiten entwidelt” (S. 25). 
Mir kommen gelegentlich auf verwandte Arbeiten ber Öfterreidhi- 
ſchen Akademiker zurüd. 
Am Ende des J. 1853. I H. Kämmel. 


Praktiſche Cheologie. 
Kirchenrecht. 


1) Der geiſtliche Sühneverſuch in Eheſcheidungsſachen nach der Ver— 
ordnung vom 28. Juni 1844. Eine Abhandlung von dem Appellationg- 
Bice-Präfiventen Korb. Berlin, Heymann. 1852. 31 ©. 


2) Die Immuntitäten oder Befreiungen ber chriftlichen Geiftlichen, Uni⸗ 


verfitäts- und Schullehrer nach Urfprung und Bedeutung archäologiſch⸗ 


Tirchenrechtlich unterfucht von 9. A. 2. Funk, ver h. Schrift Doctor 
. und Hauptpaftor zu St. Marien in Lübeck. Grimma, Gebhardt. 1852. 
18 Seiten. 


Nicht nach ihrem Außern n Yinfange darf die Bedeutung der vor⸗ 
Rehenden beiden Schriften beurtheilt werben, ſondern nad der Wich- 
tigkeit der in ihnen befprochenen Objerte. Das geiftlihe Eherecht 
und die fogenannten Immunitäten ver Geiftlihen, dazu als Drittes 
das Recht der Kirche auf Beauffichtigung und Leitung der Volks⸗ 
ſchule, dieſe Punkte find. es ja, gegen welche die Hochfluthen des 
Radicalismus und des von ihm ausgebornen religionslofen Staats⸗ 
princips vorzugsweiſe gerichtet gewefen find, ebenſo aber ftreben bei 
wiedereintretender Ebbe Die confervativen Kräfte dieſe faſt ſchon ver⸗ 
loren gegebenen Punkte möͤglichſt wieder in Beſitz zu nehmen, und 
zwar, wie vielfache Erfahrungen beweiſen, nicht ohne Erfolg. 

Damit aber ver hierauf gerichtete Kampf nicht in's Blaue gehe, 
nicht zweck⸗ und ziellos fet, ift es vor allen Dingen nöthig zu unter: 
ſcheiden, wisfern bei der Gefährbung jener Rechte unchriklicher Stun 
und böfer Wille, und wiefern eine gefchichtliche Nothwendigkeit dar 
bei wirkfam gewefen iſt. Die letztere wird man in der allmäligen 
"Ausbildung des paritätifchen Staates und meiter in der mehr oder 
minder: freigegebenen Sectenbildung unmdglih verfennen können. 
Daß aber — um zunächſt von dem Eherechte zu reden — in em 
Stadium geſchichtlicher Entwidelung, zu welchem bie deutſchen Star 
ten jet fortgefchritten find, eine rein Firchliche und geiftliche Ehege⸗ 
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richtöharfeit eine.Unmöglichfeit geworben if, wirb man zugeben müf- 
fen. Denn es liegt am Tage, daß die Kirche, jede einzelne fo gut 
wie alle Kirchen zufammen, dem Staate nicht entfernt die Garantie 
zu geben im Stande find, daß fie das Inftitut der Ehe, auf welchem 
feine Wohlfahrt ruhet, ficher fielen fünnen und werben. Wie jehr 
nun aud eine aufgeflärte Stantsweisheit e8 erkennen muß, daß ber 
Staat fein eigenes Intereffe nicht anders wahren kann, als wenn 
er bie Ehe in ihrem wahrhaft religiöfen, näher chriftlichen Charakter 
würdigt und, ihr göttlich gegebenes Fundament anerfennend, dar⸗ 
auf verzichtet ihr Recht nach ausschließlich bürgerlichen Prinripten 
feftzuftellen, fo ergiebt fi) doch nothwendig hieraus ein höchſt ſchwie⸗ 
riges Problem, das ter Herftellung eines Cherechts und Ehegerichts, 
weldes ebenfofehr auf den Prineipien der chriftlichen Kirche beruhe 
als- die Intereffen des Staates ficher ftele. An ver Löſung dieſes 
Problems arbeitet man 3. B. in Hannover ſeit mehreren Jahren. 
Man beabfichtigt hier eigenthümliche flaatlich angeordnete Ehegerichte 
einzuführen und bei venfelben ver Kirche die ihr gebührenne Mit⸗ 
wirkung zu fihern; da aber bis jetzt der rechte Modus dieſer Ver⸗ 
bindung noch nicht gefunden zu fein feheint, fo find einſtweilen bie 
Eheſachen ven Eonfiftorien noch gelaffen, welche als eigentlich kirch⸗ 
liche, aber zugleih vom. Staate beauftragte Behörden fie bisher 
zu verwalten gehabt haben und für welche, als bie geeignetſten Or⸗ 
game zur Ausübung diefer Function fich auch ‚nicht wenige Stimmen 
erheben. u 

Inm Jahre 1844 wurbe im Preußiichen Stante der geiſtliche 
Sühneverfudh in Eheſcheidungsſachen eingeführt. Diefe Map- 
regel iſt unfreitig aus ver Erkenntniß hervorgegangen, dag ber 
Kirche nothwendig eine Fräftigere Mitwirkung in’ den Ehefachen ges 
währt werben mülſſe, als ihr nach ver Civilgeſetzgebung zuſtand. 
Befannt iſt der Standpunft ‚des Allgemeinen Landrechts, wonach 
bie Ehe als ein rein bürgerliches Contractsverhältniß behandelt wird 
und 3. DB. die Zahl der Scheipungsgründe von dem einen over den 
beiden vom proteftantifchen Kirchenrechte anerfannten auf. elf geftie- 
gen ift (man fehe die von Korb zufammengeftellten „gefeßlichen Be⸗ 
ſtimmungen“); nicht: weniger. befannt, wie fehr. bie Heilighaltung 
ber Ehe in. Folge dieſes Syflems gelitter hat. Die Einführung bes 
geiſtlichen Sühneserfuchs ift nun ein jehr bedeutender Schritt zu 
einer wärdigeren, ihrem Weſen und Zweck entfprechenderen Behand⸗ 
lung der Ehe, Sie ändert zwar bie bisherige Competenz und das 
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Verfahren ver Ehegerichte nicht, fie giebt auch keinerlei Buͤrgſchaft 
dafür, daß bie Ehe⸗ und beſonders die Scheidungsfachen nad 
chriſtlichen Grundſätzen fünftig werben behandelt werben. Aber es 
“mag unthumlich geweien fein, die geltenden geſetzlichen Beſtimmungen 
nad den Anfprücen des Chriftenthums zu modificiren ober zu re⸗ 
formiren, und da hat man gethan, was für jest möglich war: man 
bat neben ven bürgerlichen Ehegerichten ein eigentliche geiftliches 
Forum geichaffen, vor welchem jede Eheſcheidungsklage zur Ber- 
handlung kommen muß, bevor vie weltlichen Gerichte Darauf einge- 
ben dürfen. Herr Korb zeigt, daß in feinem Falle die letzteren auf 
eine Scheidungsflage fich einzulaflen berechtigt find, wenn nicht der 
Sühneverfuch vorhergegangen und feine Erfolglofigfeit von gehöriger 
Stelle atteftirt if. Die feheinbaren Ausnahmen, in welchen ein ge⸗ 
richthches Verfahren vor dem Sühneverſuch eintritt CRorb, ©. 5, 6), 
haben lediglich den Zweck, gewiſſe eivilrechtliche Verhältniſſe zu con⸗ 


ftatiren, deren Vorhandenſein die ganze Verhandlung sor dem geift- 


lichen wie vor dem weltlichen Forum bebingt. 

Ob die befprochene Einrichtung wirklichen Segen Ichaffen wird, 
das hängt natürlich von bem Geifte ab, in welchem fie gebanphabt 
wird. Wo der rechte geiftlihe Sinn fehlt, da wird fie tote Form 
bleiben. Dennoch iſt es von hoher Bebeutung, daß die Form ge- 
geben ift, und man darf an ihrer Äußerlichen und fcheinbar bloß ge- 
jeglichen Faſſung Feinen Anftoß nehmen. Schwierig und serwidelt 
ift die Angelegenheit theild durch die vielen Serten geworben, thetls 
tur die eigenthümlichen Grundfäge ver Tatholifchen Kirche über 
Ehe und Eheſcheidung. Auf alle diefe Elemente mußte die Verord⸗ 
nung Rüdficht nehmen, fie mußte ihre Beftimmungen fo treffen, daß 
alle Staatsangehörigen, welcher Confeſſion fie auch angehörten, und 
jede Kirche nach ihren eigenen Prineipien Darunter zufammengefaßt 
würden. Nur in einem Punkte feheint die Verordnung das Zwedc⸗ 
mäßige nicht getroffen zu haben: das iſt die Beftimmung, baß bei 
gemifchten Ehen mit jedem der Ehegatten ver Sühneverſuch von 
dem Geiftlichen feiner Confeſſion allein vorgenommen werben fol. 
Hr. Korb bemerkt mit Recht (S. 13), „daß mit Erfolg ein Sühne- 
verfahren nur dann vorgenommen werben Tann, wenn beide zu ver- 
fühnenve Parteien, von welchen in der Negel jede einen Theil der 
Schuld trägt, fi) einfinden und einander gegenübergeftellt werben‘, 
indem nur dann „eine Befeitigung ver obwaltenden Mißhelligfeiten, 
ein gegenfeitiges Nachgeben und ver Entfchluß zur Fortſetzung ber 
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Ehe fich herbeiführen laßt”, weshalb er für vieferi Fall eine freie 
Uebereinfunft der Geiftlichen beider Confeffionen zu gemeinfamem 
Wirken empfiehlt. 

Die lichtvolle Darftellung ver Verordnung von 1844 und des 
vurch dieſelbe vorgefchriebenen Verfahrens wird überall Anerkennung 
finden, vorzüglich aber hat Herr Korb auf den Dank der Preußi⸗ 
ſchen Geiftlichen, deren Pflichten und Befugniffe durch jene Verord⸗ 
nung beflimmt werben, den gegründetften Anſpruch. — 

Zeigt firh in Betreff des Eherechts zu unferer Zeit im Allge⸗ 
meinen zunehmende Geneigtheit, den gerechten Forderungen der Kirche 
Genüge zu leiften, fo dürfen dagegen die Immunitäten der Geift« 
lichen u. |. w. faum anders als ein verlorener Poften betrachtet wer⸗ 
den. Herr Dr. Funk hat in feinem durch Die Frankfurter Grund» 
rechte veranlaßten Gutachten allerdings den geichichtlichen Beweis 
geführt, daß unter allen Bölfern, die auf ihre Religion etwas gehal⸗ 
ten, auch die Diener ver Religion befondrer Auszeichnungen, Vor⸗ 
rechte, Befreiungen fich zu erfreuen gehabt haben, Er führt ven 
Pefer deshalb zuerft in die altteftamentliche Deconomie und die alten 
heidniſchen Staaten, dann weiter durch das dhriftlich-römifche und 
chriſtlich⸗ germanifche Volfsthum, zulegt zu der proteftantifchen Kirche 
in ihrer urfprünglichen Verfaſſung. Er legt ein bejonderes Gewicht 
darauf, daß „unfere alten Kirchenorpnungen das Fundament und ber 
Stoff des in Deutfchlann gültigen proteftantifchen Kirchenrechts find, 
Fürften und Stände auch ausprüdlich ihren Schuß unferer evang.⸗ 
Iuth., aus ber Reformation bervorgegangenen und burd bie Frie⸗ 
densſchluͤſſe beftätigten Kirche und ihren Dienern verbürgt haben.“ 
Er folgert daraus, daß die Immunitäten der Geiftlichen „nicht bloß 
eine von den Fürften und Obrigfeiten verliehene und verbürgte Bei⸗ 
hülfe zu der den einzelnen Gemeinden obliegenden Fürſorge für ihre 
Geiftlichen find, ſondern ein Bffentlihes Zeugnif und Anerfennmiß 
für den Segen, ven das ganze Volk son dem Chriftentbum unb dem 
geiftlihen Amte bat“, und da „vie chriftliche Religion eben vie von 
der Nation befannte, und ihre Geiftlihen die Diener und Pfleger 
des göttlichen Willens und der göttlichen Ordnungen und Wohlthaten 


in der Nation, nicht bloße Bürger und Volksgenoſſen find“, fo er» 


fcheint ihm die Aufrechthaltung der Immunitäten als „eine Sache 
des Gewiſſens und der chriftlichen Gefinnung, die Pie Gebote bed 
N. T. in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen ſtrebt“, weshalb er 
ebenfofehr gegen eine „Ablöfung durch Gelb’ protetirt, als er bie 
Landesobrigkeit, „ald Garant der Friedensſchlüſſe und als zeitiger 
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Verwalier des Kirchenregiments, verpflichtet achtet fie anzuerkennen 
mb au ſchutzen. 

Man darf die Frage thun, ob der Hr. Verf. wirflich gemeint 
iR, den gefammten Compler der Immunitäten, wie ihn bie urfprüng- 
lichen Kirchenordnungen aufſtellen auf Grund verfelben, quasi divino 
jure, für die Gegenwart zu reclamiren? alfo nicht allein vie Frei⸗ 
beit von allen Steuern, Staats⸗ und Gemeindelaften, fondern auch 
den volftändig privilegirten Gerichtsſtand? Nach feinem Principe 
fcheint er e8 zu müffen. Erkennt er dagegen nur in einzelnen Punf- 
ten die Berechtigung ber fpäteren Gefesgebung an, in Hinficht auf 
jene Borrechte Beichränfungen eintreten zu laffen, muß er vie Un⸗ 
möglichkeit zugeben, der Geiftlichfeit vollſtändig die Stellung wieber- 
zugeben, welche fie in dieſer Beziehung. vor zwei — breibundert 
Jahren eingenommen hat, fo ergiebt fi daraus, daß er zuwiel und 
folglich nichts bewielen hat. Es find befanntlich in allen proteftan- 
tifchen Ländern, befonders fett 1814, vie Beiftlichen Schritt: vor 
Schritt immer mehr zu den allgemeinen. Staatslaften herangezogen, 
eine Immunität nach der andern iſt ihnen genommen, und mag dazu 
auch vielfach eine dem Chriftenthume abgeneigte Gefinnung der viri 
politici, wie fie Melanchthon zu nennen pflegt, mitgewirkt haben, fo 
wird man doch darin den Grundfaß (ober „die ungeheure Züge“, Funk, 
S. 17) nicht ausgefprochen. finden wollen: „daß Nationen und Res 
gierungen Feiner Religion, am wenigſten des Chriſtenthums bedürfen, 
folglich auch Feiner beſonders bezeichneten und ‚begabten geiftlichen 
Aemter. Es wird fi dieſes Verfahren im Allgemeinen damit 
rechtfertigen können, daß die Geiftlichen to auch Staatsbürger, 
auch Der Wohlthaten des Staates theilhaftig, daher mit Recht auch 
zum Tragen feiner Laften heranzuziehen find. Unſers Erachtens 
fommt es gar nicht Darauf an fo allgemein hin „Immunitäten“ zu 
verlangen oder zurlüdgufordern, fondern es müßten biejenigen be⸗ 
ſtimmten Immunitäten nachgewieſen werben, durch deren Wegfall 
die Kirche in ihrer Eriftenz gefährdet fein würde und auf Deren 
Befitz fie unter allen Umftänden zu beftehen hätte. Die Kirche wird 
über Ungerechtigkeit oder gar Feinpfeligkeit des Staats fich nicht ber 
" Hagen innen, fo lange fle von vemfelben als die öffentliche corpo⸗ 
ratine Rechtsanftalt behandelt wird, deren Beſtehen für pas Staats⸗ 
wohl felbft von meientlicher Bedeutung iſt (nal. Herrmann fiber 
die Stellung der Religionsgeſtllſchaften im Staate, Göttingen, 1849); 
und fo lange ter Staat Demgemäß ebenſowohl pas der Kirche eigen- 
thümliche Rechtsgebiet anerfennt als ihren Dienern und Beamteten 
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die entſprechende Stellung fichert. Letzteres aber. geichieht im We⸗ 
fentligden, wenn ber Staat ihnen einestheild wirklich zureichenden 
Unterhalt, anberniheild die rechte Würdigung ihres Amtes, negativ 
durch Schuß gegen mögliche Beeinträchtigung, poſitiv durch billige 
Ehrerweifung gewährt. Wo die Geiftlichen das haben, ba möchten: 
eigentliche Smmunitäten am liebften ganz fallen. Will man aber 
dergleichen in Anſpruch nehmen, fo müflen fie eben nur dazu beftimmt 
fein, ver oben bezeichneten Stellung ihren Ausprud zu geben. Das 
hin gebört,aber, ſoviel wir fehen, nicht mehr, als die Immunität 
4) von muneribus sordidis, 2) von folchen Laften, welche ven Genuß 
eines zureichenben Auskommens yereiteln würden. In beiverlei Hin⸗ 
fiht haben die neueften Gefesgebungen ſchon manche unangenehme 
Erfahrungen machen müffen. In Hannover 5. B. wurden nad) der 
legten Bewegung alle Eremptionen fchlechtweg aufgehoben. Geiftliche 
und Scullehrer waren demnach auch verpflichtet, die munera sor-. 
dida zu übernehmen, d. h. folche Gemeinvelaften und Dienfte, melde 
grobe Handarbeit erfordern und deren perfönliche Ausübung daher 
mit der Würde des Amtes unverträglich iſt. Als dies manche Un⸗ 
zuträglichfeiten mit ſich führte — es iſt vorgekommen, daß ein Geiſt⸗ 
licher, aufgefordert zur Arbeit. am Communalwege (dem „NMeine⸗ 
werfen‘) und nicht im Stande einen Tagelöhner für fich zu flellen, 
perſönlich fih an das Werk gemacht hat, bis die folcher Arbeit un⸗ 
gewohnten Hände, blutend und gefchwollen, den Dienft verfagten — 
hat man mit halben Maßregeln zu helfen gefucht, Die Gemeinden 
obrigfeitlih ermahnt, auf ihr Necht zu verzichten u. |. w.; aber es 
ift Har, daß bei ſolchen gejeglichen Beftimmungen der Geiftliche ftets 
von der Stimmung und Wilffür ver Gemeindegliever abhängig und 
vielfachen Berationen ausgefebt bleibt. Wil man aber fagen, daß 
es ihm doch gewiß ftets freiftehe ven perfönlichen Dienft durch Geld⸗ 
beitrag zu reluiren, fo tft dies erftlich nicht immer möglich, und wenn 
das, fo fällt ed unter Die zweite Kategorie, unter die unbillige Bes 
fehränfung eines meiſtens nur nothbürftigen und Dazu gefeblich ga⸗ 
tantirten Einlommens. In diefer Beziehung erfcheint es ebenſo un- 
billig, wenn das zum Unterhalte des Geiftlichen ausgeſetzte Kirchen⸗ 
gut in gleicher Weife, wie jedes andere Grundeigenthum befteuert 
wird, denn der bloße Nutznießer kann unmöglich dieſelben Laften tra⸗ 
gen wie der Eigenthlimer. Auch. bier find die Erfahrungen ver 
Hannover'ſchen Geſetzgebung lehrreich. Nachdem zuerft die Abficht 
obgewaltet hatte, von ven geiftlichen und kirchlichen Grundſtücken bie 
Grundſteuer ganz ebenfo zu erheben wie von alfen übrigen Lände⸗ 
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reien, hat man fich ſpäter überzeugt, daß dadurch ber Grundſtock bes 
firchlichen Eigenthums übermäßig gefchmälert werben würde; man hat 
daher ven Ausweg gewählt, aus dieſer Grundfleuer einen Fonds zu 
bilden zur Verbeſſerung unzureichend dotirter geiftlicher Stellen und 
Inſtitute — alfo eine Uebertragung aus einer Hand in Die andere, bei 
welder es meiftens nicht ohne Härten abgeht. — Auf diefen Punk⸗ 
ten die Kirche und ihre Diener vor Schaden zu fchligen, darauf 
möchte es jetzt vorzugsweiſe anfommen und dahin mögen die Freunde 
der Kirche ihre ernftlichen Beftrebungen richten. Den privilegirten 
Stand, eine Ausnahmsftellung in Dingen, worin der Geiftlicdhe von 
allen andern Staatsbürgern in nichts fich unterfcheibet, mögen wir 
nern fahren lafien. 
Loecum. A. Schultze. 


Kirchliche Fiteratur. 
Volksſchriften. 


1) Neueſte Volksbibliothek. In Verbindung mit einigen Freunden heraus⸗ 
gegeben von W. Redenbacher. Jahrgang 1853. 1. Bochn. Dres⸗ 
den, Juſt. Naumann. 108 S. 

2) Sefammelte Erzählungen von Dr. Aug. Wildenhahn. 1. Bd. — Ge⸗ 
ſchichtliche Erzählungen. 1. Bd. (in 3 Lieferungen a 6 Ngr.). — Leip- 
zig, Gebhardt und Reisland. 1852 und 1853. Mit dem Portrait des 
Berfaflers in Stahlſtich — VII und 373 S., Sebe;. 


3) Luther in Worms. — Ein Tag aus Philipp Melanchthon's Leben. — 
Zwei Lebengsbilber für das Volk und die reifere Jugend anfgeftellt von 
M. Joh. Ernft Volbeding. Leipzig, Brodhaus. 185%. — 10 ©, 


4) Lefebuch für einflaffige Schulen, zufammengeftellt und herausgegeben von 
5 W. Theel, Lehrer zu Goſſow bei Bärwalde i. d. N. — Berlin, 
New- Hort und Adelaide, J. A. Wohlgemuth. 1853. VO und 400 ©. 


Nr. 1. Das ungebemmte Torterfcheinen von Redenbacher's Wolfe: 
bibliothef wird von allen Freunden einer gefunden Vollksliteratur als 
ein erfreuliches Zeichen angefehben werden. Man erkennt daraus, 
dag die wohlbedachte Auswahl der Objerte, die glüdliche Beftimmung 
ber rechten Bearbeiter und Die anſprechende Behandlung des Stoffes 
in weiten Kreifen Beifall findet; man Darf nicht weniger Daraus 
ſchließen, daß unfer Volk den Geſchmack für "eine geſunde geiftige 
Koft noch nicht verloren bat. — In dem vorliegenden Bändchen hat 
der beliebte Erzähler 8. Wild den Verſuch gemacht, ein mittelal- 
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terliches Epos Wolftam's pat eival, fir das deniſche Volk zu 
bearbeiten. Zur Einleftung in daſſelbe macht er die Leſer mit ber 
Ider d68 heiligen Gral Coielleicht nicht allgemein befannt iſt die Ab⸗ 
leitung son sanguis realis, sang real), der Artusfage und der Per⸗ 
fon Wolfram's von Eſchenbach befannt. Bon dem Gedichte ſelbſt 
ann auf.88 Sedez⸗Seiten natürlich nur. eine hiftorifche Skizze ge- 
geben werden. Die Erfahrung erft kann lehren, ob das aller Myſtik 
abholde Gefchlecht unferer Zeit an dieſer Gabe Gefallen “finden wird; 
Leiter von Volksbibliotheken möchten wir bitten Beobachtungen varüber 
zu fantmeln. Wenn man in diefer Beziehung nicht ganz ohne Sorge 
fein Tann, fo iſt es weniger wegen ber ffizgenhaften, tharſächlich 
trockenen Darftellung — die ift dem Volke angenehmer, als voraus⸗ 
geſetzt zu werben pflegt, Thatfachen will es eben, nicht Funftreiche 
Eompyofition — als weil der ganze Speenfreis, in welchem pas Ge- 
dicht fich bewegt, unſerm Volke zu fremd geworden iſt. Zuweilen 
find auch die mittelalterlichen Formen ohne alle Erklärung beibehal⸗ 
ten, ſo in den Ueberſchriften der vrei Theile: „der ſagt von der Ein⸗ 
falt“ — „ver ſagt vom Zweifel und von eitler Ritterſchaft“ — „ver 
ſagt vom Heile“. Dank aber verdient es, daß kürzere gnomiſche 
Partien dem Sinne nach vollſtändig wiedergegeben ſind. — 

Nr. 2. Der erſte Band son Wilden hahn's geſchichtlichen Er- 
zählungen enthält: 1) Nicolaus Ludwig, Graf von Zinzendorf; 
2) der Mefjerfchmied von Zofingen; 3) die Wahl des Berufs; 4) der 
Wechſelherr von St. Gallen; 5) Johann Sebaftian Bach; 6) der 
alte Candidat. Nur über die legten beiden Erzählungen fünnen wir 
berichten, da uns die britte Lieferung allein zugegangen ifl. Auch 
in ihnen bewährt fich des Verfäffers anerkanntes Talent für biogra⸗ 
phiſche Darftellung, fein fchöned vom Evangelium geheiligtes inneres 
Leben und feine Gabe, für den behandelten Gegenſtand das Herz 
des Lefers zu gewinnen. Nr. 5. befehreibt die ergreifende Epiſode 
aus dent Leben des alten Meifters, wie er, feit langen Jahren er- 
blindet, aber in -ungebrochener Kraft fortwirkend, kurz vor feinem 
Ende das Augenlicht noch einmal wiederbefommt, um dann im Frie⸗ 
ven hinüberzugehen. Nr. 6, die merfwürbige Berufung Daul Ger: 
hardt's zu feinem eriten Pfarramte. — 

Nr. 3. enthält nicht bloße Skizzen, fondern wirkliche „Lebens⸗ 
bilder“, in Licht, Schatten, Färbung bis ing Einzelnfte ausgeführt 
und barum recht geeignet, die ferne DBergangenheit dem Lefer zur 
Gegenwart zu machen. „Luther in Worms’ begreift nur eine Stunde 
im Gafthaufe, ein Geſpräch zechenver Landsknechte und Reiter, aber 
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in diefem Gripröche reflectirt ſich ber ganze ſoeligeichichtliche Mawent 
mit feinen weithin wirkenden Folgen. Auch hier macht Luther's Ein⸗ 
zug bei aller ſeiner Herrlichkeit einen faſt beängfigenhen Einprud — 
es wird. einem bange um des Reformators Demuth und Lauterfeit, 
auch wenn man meiß, baß er nlichtern zu bleiben, vermochte, imo ein 
Ronge berauſcht werben mußte, und wan kann den Segen des läu⸗ 
ternden Probejahres auf der Wartburg nicht hoch genug anſchlagen. 
— Den größten Theil des Bändchens (G. 23-—120) füllt ver 
„arg aus Melanchthon's Leben‘. Wir glauben es dem Verfaſſer 
gern, daß ein „mühlames Quellenſtudium“ erforberlich gewafen if, 
am die Stoffe, die Farben für dieſes Gemälde zufammenzubringen. 
Es ftellt die herzliche Geftalt nes Praeceptor Germanise in höchſt 
anfchaulicher Weile vor Augen und macht den wunderbaren Einfluß 
begreiflich, welchen er auf das geiitige Xeben ver. Nation auf allen 
Stufen, von ben Heerben der Wiffenfhaft bis in Die ſtille einfältige 
Landgemeinde übte (Pastores „locos communes Sozipturae, per Phi- 
lippum Melanthonem conseriptgs gomparent sibi. ei diligenier per- 
legant,“ heißt es in der Waldeck ſchen Paſtoral⸗Inſtruction von 1539); 
ed läßt und mit ihm einen feiner Arbeitstage durchleben, von Mor- 
gend 2 Uhr beginnend, getheilt in raſtloſe Thätigfeit, geweihetes 


Familienleben und Berfehr mit Freunden, unter venen Luther, dar 


mals noch mit ihm in ungetrübter Harmonie, je mehr. und mehr: in 


den Vordergrund tritt. Daß in diefen einen Tag viele Thatſachen, 


Ausſprüche, Geſpräche zufammengebrängt find, welche. ber Zeit nad 
yielleicht weis auseinanderlagen, daß dieſer Tag „moſailartig an ber 
Hand ver Geſchichte und Phantafie zu einem Ganzen zuſammenge⸗ 


fügt’ if, wird man in voraus erwarten. Indeß bat Die Compofition 


nichts Unnatürliches und es findet ſich nur eine wirfliche Abweichung 
son. der Geſchichte. Der Verf. Täßt Bugenbagen am 19. Mai 1529 
Dem Rathe von Hamburg feine Bereitwilligfeit erklären, das Kirchen 
weien der Stadt zu orbnen (S. 80); da es ihm ohne Zweifel nicht 
unbekannt fein wird, daß Bugenbagen ſchon Im October 1528 Diefes 
Werk vollbracht Hatte, ſo hätte er dies wohl in einen Anmerkung 
oder im Vorworte bemerken fönnen. —. . 

Nr. 4. Daß wir viefes Leſebuch unter ber Rubrik „Bollsichrif- 
ten’. zur Anzeige bringen, wird ſich aus der Anlage und Beftimmung 
effelben rechtfertigen. Berechnet auf einflaffige Schulen muß es 
ſehr verfchiedenen Zwecken bienen; es muß den niederen Stufen bie 
einfachften. Stoffe zugleich für den Leſeunterricht und für angemeſſene 
geiſtige Nahrung barbieten und nicht weniger auch das Material 
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enthalten, welches die Schule ven weiter Fortgeſchrittenen in dem 
ſ. g. gemeinnützigen Unierrichte zu gewähren bat. Ein ſolches Buch 
aber kann nicht bloß Schulbuch ſein, es wird und muß nothwendig 
zugleich auch Hausbuch, Volksbuch ſein, es wird und muß auch den 
erwachſenen Gliedern der Schulgemeinde, deren Kinder es gebrauchen, 
lieb ſein und bleiben. Daß die beiden Theile: Leſeſtücke für die 
jüngeren Kinder und Realien für die älteren, in einem Bande zu⸗ 
fammen gegeben werden, hat zwar den Nachtheil, daß der letztere 
und bebentendere Theil des Buches in den Händen ber Kleineren 
vorläufig noch ein todter Schatz bleibt und vielleicht längſt mit zer⸗ 
leſen iſt, bevor fie zum Genuſſe veffelben gelangen; einer Theilung 
in 2 Bändchen möchte indeß das Bedenken entgegenftehen, daß damit 
bie Einheit des Lehrbuches für die ganze ungetrennte Schulflaffe 
verloren gehen würde. — Was nun die vorliegenve Arbeit felbft be⸗ 
trifft, fo darf ihr Das Zeugniß nicht verfagt werben, daß fie bie ver- 
Ihtedenen Aufgaben, welche fie im Auge hat, in fehr angemefjener 
und glüdlicher Weife Iöfet. Das Leſebuch (S. 1—142) enthält 
zuerſt, neben kurzen religiöfen Betrachtungen, eine große Anzahl von 
Kinderfiebern und Gebeten (S. 1—16), am Schluffe derfelben ein 
„liturgiſches Schulgebet“; dann 200 Leſeſtücke, in Profa und Poefie, 
Natur und Menfchenleben ohne Sonderung in beftimmte Rubrifen 
darftelfend. Die Auswahl ift trefflich. Man begegnet hier nicht den 
hergebrachten, meiftens in jedem Leſebuche wiederkehrenden Stüden; 
vorzugsweiſe find Claudius, Stöber, ©. Jahn, Krummacher, 
D.9. Horn, Hey, Grimm benutzt, von H. Heine iſt „Belſatzar“ 
aufgenommen. Die Stüde 185—200 find für höhere Faffungsfraft 
berechnet, in ſehr feinem englifchen Drude Cüber das Niveau ver 
Vollsſchule und des Volkslebens möchte dod Iean Pauls „Neu 
jahrsnacht eines Unglücklichen“ hinausliegen); die drei letzten C,, Sprach: 
liches“) behandeln in muſterhafter Weiſe die Zeitwörter: Arbeiten, 
Gehen, Denken, in ihrer mannigfaltigen Anwendung. — Den große⸗ 
ren Theil des Buches (S. 143—400Y nehmen vie „Realten‘ ein. 
Da überpies bier der Drud viel enger iſt, To iſt es möglich gewor- 
den das für das Vol und die Bolksichule Wiſſenswürdige in dieſer 
Abtheilung zufammenzudrängen. Man fünnte eher wegen des Zuviel 
als des Zuwenig ein Bevenfen haben. Wir geben nur noch die Ru⸗ 
brifen an. I. Simmelsfunde (S. 143—147). II. Erpfunde 
(S. 147 — 224; phyfiſche Geographie und Ethnographifches, zum 
Theil in erſchöpfender Vollſtändigkeit, beſonders nach Curtmann, 
16* 
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Grube, Bart). TI. Bilder. aus der Naturfunde (S. 224 
bis 300, in Tpftematifcher Orbnung). IV. Grundzüge der Preu⸗ 
gifhen Geſchichte (S. 300-336), V. Bibelkunde (S. 336. 
bis 348). VI. Denfwürdigfeiten aus der Geſchichte ver 
chriſtlichen Kirche (S. 349—375, herabreichend bis in bie neufle 
Miffions- und Bibelverbreitungsgefhichte). VIL Gefangterte 
(S. 375—400; 86 ſehr paflend ausgewählte und fingbare Lieder). 
Heberall zeigt fih ein gelungenes Streben, nicht allein dem Verſtande 
zu dienen, fonbern auch dem Gemüthe Nahrung zu geben, aud) durch 
 eingemifchte Verfe und poetiſche Proſa. — Wir wünſchen ver treff⸗ 
lichen Sammlung eine recht weite Verbreitung, überallhin, wo Die 
thätige Berlagshandlung ihre Zeltpflöde eingeichlagen hat, — 
Loccum. A. Schulke «+ 


Predigten. 


Antrittspredigt über 2 Zim. 1,7. gehalten. am erfien heiligen Pfingſttage, 
ven 15. Mat 1853 am Tage feiner feierlichen Einführung in das Pfarr- 
amt zu St. Ulrich zu Halle a. d. ©, von Carl Bernhard Moll, Dr. 
und orbentl. Prof. ber Theologie. Halle, 1853. Richard Mühlmann. 


Eine ganz vortreffliche Predigt, ver Ausdruck einer innerlich ge- 
biegenen, chriftlich und wiſſenſchaftlich reifen Perfönlichkeit. Diefel- 
ben Vorzüge, welde vie früher erfchienene Sammlung Moll'ſcher 
Predigten auszeichnen, eine eigenthümlich tiefe pſychologiſche Ent- 
widelung, Klarheit, Schönheit und Rundung der Darftelung und 
babei eine Fülle biblifcher Anwendungen und Anklänge und eine in- 
nerlihe Salbung und Wärme, verbunden mit umfaflenden Blicken 
auf die Noth und Aufgabe der Gegenwart — das alles fo recht aus 
ber perfünlichen Lebenstiefe geichöpft, findet fih auch bier, wo ber 
Redner im Hinblid auf die doppelte Laft, Die er zu übernehmen ge 
wagt, mit dem vollen Bemußtfein ver Schwere jeder einzelnen, zu⸗ 
gleih auf die Duelle feiner Zuverfiht und Hoffnung hinweift. „Die 
Führungen meined Gotte8 haben zu den Duellen geleitet, aus de⸗ 
nen Die Lebensfrifche ewiger Jugend getrunfen und mit dem nie er 
fterbenden Muth ter Treue die Kräfte ver zufünftigen Welt gewon- 
nen werden. Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti 
bat mir diefe Quellen erfchloffen, daß fich Die darbende Seele im⸗ 
merdar aus ihnen laben fann. Und die Gemeinfchaft des heiligen 
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Geiſtes serbürgt und Herfiegelt die Fortbauer dieſer Gedankenwirk⸗ 
ſamkeit.“ In dieſe Wirkſamkeit des Geiftes führt er dann vie Ges 
meine und fih nad 2 Tim. 4, 7. weiter ein. Nach einem kurzen 
Hebergange, in dem er die Achnlichfeit der ganzen Situation andeu⸗ 
tet, ftellt er das Thema auf: „Die Bürgfchaft für ein gefegnetes 
Wirken Tiegt in dem Gelfte, ven ung Gott gegeben‘, das er dann 
nach den drei Bezeichnungen, welche Paulus dem Geifte im Gegen- 
ſatz zu dem Geiſte ver Furcht giebt, genauer durchführt. Die mei⸗ 
fterhafte Weife, wie nun im erften Theil ver Geift ver Furcht ges 
ſchildert wird, der, Zeichen innerlicher Schwäche und geiftiger Ver- 
fommenheit, „vie Schwierigkeiten der Lage überfchägt, Die Gefahren 
„übertreibt, die Gebote der Pflicht überhört“ und dem gegenüber 
Aer Krafigeift Gottes, der mit der Friſche und Fülle urfprünglichen 
„Lebens alten böfen Rath und Willen bricht und hindert und alle 
„Sottfeindliche niederringt und überwindet”, der „das eigne Herz bän⸗ 
„digt, die argen Gedanken töbtet, bie fündliche Natur völlig umman- 
„delt, befreit die gebunvene Kraft, erweckt die ſchlummernde Gabe, 
„verlegt in ein neues Leben und fchafft zum neuen Leben neue Triebe“, 
wie nachgewieſen wird, daß dieſer Geift allein die Lebenserneuerung 
der Voölker, die Verjüngung der Welt bewirken könne, da er eine 
alles durchdringende neue Befeelung fei, eine geiftige Wirkſamkeit, 
bie eben in alle Fähigkeiten, Vermögen, Gaben und Verhältniſſe ge⸗ 
ſtaltend eingreife, da er jede Unfchlüffigfeit und Rathlofigfeit, jenes " 
fürchtende Schwanken vernichte, wie daran ſich die Aufforderung 
fchließt, um dieſe edle Pfingftgabe zu beten, da fie für jeven ohne 
Unterſchied nothwendig und unentbehrlich fri, um dem mächtigen 
Geifte der Welt fiegreich begegnen zu können — biefe meifterhafte 
Ausführung des Grundgedankens bringt alle Kritif zum Schweigen 
und zwingt ung, diefe Mufterprevigt allen Previgern aufs wärmfte 
und dringendfte zu empfehlen. In dem zweiten Theil, welcher den 
Geift ver Liebe dem Geift der Furcht entgegenftellt, wird von Der 
allgemeinen Erfahrung ausgegangen, daß Segnungen und Heilfräfte 
fchon jeder wahren menfchlichen Liebe eigen find, befonders im Kreife 
der Familie und der Freundſchaft, und dag die Liebe fehlechthin un- 
eigennüißig  fei, die niemand das gebrachte Opfer aufrüde oder vor⸗ 
"halte. Der Geift ver Liebe werfe, mit ferner Klarheit, Kraft und 
Gluth, ein Himmelslicht auf unfere Wege, ein göttlich Feuer in un- 
ſere Herzen und brenne die natürliche Selbftfucht aus, und treibe 
die Furcht dadurch hinweg. Denn Selbſtſucht wie Schwäche erzeuge 
nothwendig Furcht. Es folgt nun eine fo tief geichöpfte Schilderung 
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ver bangen Furcht, der Rathlofigfeit und Unficherheit der immer um 


das Eigene beforgten, nach Menſchenurtheil Fragenden, um dan Er⸗ 
- folg befümmerten, wo möglich, alle Umftände berechnenden Selbft- 
fucht, dag wir nicht wagen, Auszüge daraus zu geben. „Aber wer 
bätte nicht felbft über ſolche Verwüſtungen zu Hagen!” führt Moll 
fort. „Wer darf fagen, er fei völlig frei geworben von feinem ſchlim⸗ 
„men Selbft, von allen Regungen des Ehrgeizes, des Eigennutzes, 
„der Eitelkeit, von der falichen Selbflliebe ‚überhaupt und ihrem 
„ſchmählichen Betruge? Treten nicht in unferm menſchlichen Ver⸗ 
„kehr aus dieſem dunklen Grunde überall furchtbare Störungen ber> 
„vor, felbft da, wo wir foldhe gar nicht ahnen?” — „Die menſch⸗ 
liche Liebe bedarf aber einer Reinigung und Läuterung und findet Jolche 
in Chrifto, in dem wir nicht bloß ein herrlich Vorbild empfangen, 
fondern durch den die Liebe Gottes jelbft in unfre Herzen ausgegoſ⸗ 
fen tft im heiligen Geiſt.“ Dieſer Geift allen fchaffe wahre Liebe, 
verjcheuche alle Furcht. Darum „laſſet uns beten, daß dieſer Geift 
auch unter und die Herzen entzünde!“ ı. Daran fchließt fich ein 
inniger Dank für bie erwiefene Liebe ver Gemeine, ‚die ihn ſo ein- 
fimmig berufen, fo freudig aufgenommen. „Aber feit ſtehen“, io 
ſchließt Moll, „kann ich nicht in menfchlicher, nur in göttlicher Liebe.‘ 
Darin allein liegt die Bürgfchaft für em gefegnetes Wirken im Be⸗ 
rufe... Im dritten Theile wird dann von der Ueberzeugung ausge: 
- gangen, daß Zuchtlofigfeit Heillofigfeit fet in jeder Beziehung, in al- 

len Kreifen. Im Allgemeinen fei dies jegt mehr als font anerkannt. 
- Man fehne ſich nach Ordnungen der Zucht, durch die Befferung und 
Herftellung kommen könne. Aber durch viele Herzen gehe ein Geift 


ber Furcht, der viel verderben könne, weil er zur Leberlegung feine 


Ruhe, zur Wahl feine Gebuld, zur Durchführung Feine Beſonnenheit 
babe. Darum erzeuge ſolche Furcht auch nur Zwang, nicht Zucht. 
Einen foldhen Geift habe ung Gott nicht gegeben, ſondern den Kraft: 
geift der Liebe, der Zucht ſei. Denn Gott will die Heiligung feiner 
Erlöfeten. Dazu ift eine Ordnung des Heiles notb, dazu gehören 
Schranken, in welchen wir alle laufen müffen, um das Kleinod zu 
erlangen. Aber diefe Orpnungen und Schranten dürfen. feinen un- 
esangeliichen Charakter an fich tragen. Das lehrt allein ver Geift 
der Zudt, in dem die Bürgfchaft liegt für ein gefegnetes Wirken in 
jevem Berufe. In piefem letzten Theile vermiffen -wir etwas von 
ber Klarheit und Beſtimmtheit, vie die andern auszeichnet und es 
finden fich jene blaſſen Allgemeinheiten und unbekimmten Bekämpfun⸗ 
gen, bie auch in ber größeren Sammlung uns bisweilen ſtörend wa⸗ 
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ren. "Die Predigt kaͤnn und batf zwar nicht alles ſagen, aber fie 
darf Auch nicht unbeftintmte Beforgniffe wecken, unklare Vorſtellungen 
näbren. Die Zuct hätte Können praktiſcher den Hörern ins Herz 
geprebigt werben. Doc wir wieberholen die warme Empfehlung 
vieſer Predigt, beſonders auch flir diejenigen, welche bie Schleier⸗ 
macher'ſche über denſelben Text kennen und ſchätzen. 

Kirſchſte in. 


Die ſeufzende Creatur, Preigt über Röm. 8, 18 -23., am IV. p. Tr. 
im Dom zu Magdeburg gehalten som Conſiſtorialrath Appuhn. Mag- 
beburg, 1853. Heinrichshofen. , 


Die fehwierige Aufgabe über vie ſeufzende Creatur nach Rom 8. 
erbaulich und überzeugend, warm und fräftig zu predigen, kann kaum 
sollfommener geläft werben, als es in ver vorliegenden Prebigt durch 
Appuhn gefchehen ift, deſſen glänzenpe, ic; möchte jagen, poetiſche 
Begabung. dafür insbefondere qualifieirt war. „Der Zuſammenhang 
ver Creatur mit dem Dienfchen” formulirt ſich das Thema. 

Die Ereatur ift mit dem Menſchen gefallen, 
fir dient ihm jetzt wider ihren Willen, 

fie trägt fein Bild an fih und 

fehnt ſich mit ihm nach Erlöfung. 

In diefen vier Theilen wird der Grundgedanke aufs geiftsolifte 
und mit der hetrlichſten Natarmalerei durchgeführt. Daß dabei na- 
türkich die geſtaltende Phantaſie, die harmoniſch zuſammenfaſſende 
und gliedernde plaſtiſche Kraft vorzugsweiſe thätig ſind, liegt in der 
Natur ver Aufgabe. Aber ſelten iſt nun wohl auch ſeit Dräſeke 
ein fo ſchönes Ganzes, eine fo in voller Harmonie durchgeführte 
Predigt in Magdeburg gehört worden. Manchmal häufen fi na⸗ 
türkich Bibelverſe und andrerfeits wieder Naturmalereien ein wenig 
an. Aber vergleichen findet fich auch bei dem großen Meifter dieſer 
Manier, bei dem. feligen Dräſeke, ver einft auf verjelben Kanzel ge⸗ 
flanden. Am glänzenditen bewährt fi das Talent Appuhn’s im 
zweiten Theil, wo er das Wiperftreben ver Creatur gegen das fünd- 
bich verdorbene Menſchengeſchlecht melſterhaft darſtellt. Sei darum 
dieſe Rebe zu genauerer Kenntnißnahme in weiteren Streifen auf's 
Beſte empfohlen! 

Kirſchſtein. 
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: Des Buchſtabe töb-tet, der Geiſt macht Ichshpig. ‚ Medigt, um Jah⸗ 
resfeſt der Bibelgefellichaft in Wernigerode (26. April 1853) in Pr 
Schloßkirche gehalten von G. Carus, Paſtor in Ilſenburg. Halle. 
Mühlmann. 


Einer Empfehlung zu weiterer Verbreitung biefer intereffanten 
und lebendigen Predigt wird es nicht beplirfen, Da diejelbe durch den 
Abdruck in dem- Halle'fchen Volksblatt für Stadt und Land bereits 
die weiteſte Verbreitung erfahren und fich. felbft wenigſtens mannig- 
fach hat empfehlen fünnen. Bergleicht man- die Predigt mit ber 
glänzenden Rede Appuhn's ober mit der geiſtvollen, piycholo- 
gifch tiefgefchöpften Antrittsprebigt Moll's: fo gewinnt man einen 
intereffanten Einblid in drei. verfchiepene Formen der Beredſamkeit, 
die jede an ihrem Theil berechtigt ik. Mol ift ver predigende Pro- 
feſſor vor einem Univerfitätöpublicum, per Einblicke in ven Geiſt ver 
Zeit und der Kirche in feinen Vortrag mit zu verweben weiß. Ap⸗ 
puhn ift der Prediger einer größeren Stadt, der eine „gebildete Zu⸗ 
börerfchaft” durch poetiiche und plaftifche Kraft zu felleln und von 
ver Wahrheit auch ver räthfelhnfteften Andeutungen ver heiligen Schrift 
zu Überzeugen vermag. Carus’ predigt vor einer Gemeine von 
Laien und Geiſtlichen, vie um das Wort Gottes in heiliger Schrift 
verfammelt if. Er läßt fich etwas gehen in feinem warmen Eifer. 
Bolle Symmetrie der Theile, Schönheit. der. Dietion if ‚night fein 
Streben; aber feine aus dem Herzen quellende, oft freilich etwas zu 
ſehr ſprudelnde Rede will zum Herzen dringen, Die Herzen bewegen. 
Alles ift hier praftifch, die eingewehten Erzählungen, die Stellen 
aus Heinrich Müller und Chriftian Seriver, - Die. mitgetheilt werben, 
das vorgehaltene Vorbild. der Engländer und ihrer Leiflungen im 
Gebiste ‚der Bibeloerbreitung, ſowie die Widerlegung ver Gegner 
ber Bibelgeſellſchaften. Formell wäre viel auszuſetzen; aber wer 
bürfte Fritifiren, wo. fo unverfennbar das warme Herz fruchtbringend 
zum Herzen redet! — — 

Bir öein. 


Die Wunder fon und jept. Predis, gehalten im acabemiſchen Gottes 
dienſte zu Halle, am 24. Juli 1853 von Dr. Erdmann, Profeſſor in 
Halle. Berlin, 1853. Berlag von W. Hertz (Beſſer'ſche Buchhandlung). 


| Das Erfcheinen diefer Predigt, vielleicht auch ihr Halten ſelbſt, 
Scheint auf den Zweck hinauszulaufen, des Berfaffers Orthodoxie, 
pie in ver Kreugzeitung von einem Rerenfenten ver „pſychologiſchen 
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Brirfe“ eiwas ſcharf augegriffen war; wirder in Eredit zu bringen. 
Wenigſtens bat Erdmann ſelbſt bei einer Vertheidigung im demſelben 
Blattr ſich auf dieſe Wunderpredigt berufen. — Der Unterzeichnete 
befennt, zu denjenigen zu gehören, die, nachdem fie fi an Erd⸗ 
mann’ früher exfchienenen Predigten, die bei allem Vorherrſchen ver 
Dialeltik, Doch zugleich von tief chriſtlichem Inhalt waren, innerlich 
erbaut hatten, überrafcht und unangenehm berührt wurden durch den 
Mangel an chriftlichem Ernfte und religidfer Tiefe, der. ſich in den 
popularen Schriften des ausgezeichneten Hegelianers, mit Denen er 
ſich einen Ruf andy unter den gefftreihen Damen’ Deutichlands- er⸗ 
warb; unverkennbar zeigte. So intereffant diefe Meinen Abhandlun⸗ 
gen find „über Lachen und Weinen”, „über die Langeweile“, „über 
Colliſion ver Pflichten‘; fo finden fich doch in: jeder von ihnen Stel- 
len, an denen ein: frommes Gemüth Anftoß nehmen muß, bie an das 
Frivole fereifen und deren Einftreuung um fo wertiger zu rechtfertigen . 
tft, als fie nicht etwa im weiteren Berlaufe reetifieirt werben und ver 
tiefere Sinn der chriftlichen Vorſtellungen, die dem Spotte Preis ge⸗ 
neben feheinen, keinesweges fchließlich herausgeſtellt wird. Neberall 
da, wo nur ein Schritt zu den Tiefen des Evangeliums gemacht zu 
werden brauchte, wo wie z. B. in der Abhandlung von der Colliſivn 
der Pflichten ſchließlich hätte müſſen auf das alle Colliſionen aufhe⸗ 
bende Durchdrungenſein der Perſönlichkeit vom Geiſte Gottes, auf 
"die in dem Individuo ausgegoſſene Liebe Gottes hingewieſen werben: 
finven wir ein bei einem wirklich religiös geſtimmten Menſchen unerflär- 
liches und keineswegs durch ven Zweck ver bloßen leichten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterhaltung gerechifertigtes Schweigen. Ganz fo ift ed m ven 
pfychologiſchen Briefen, die Immer mır yon fern an das Ehriftliche ans 
ftreifen und vor jenem entſchiedenen religiöfen Bekenntniß zurückweichen. 
Natürlich mußte mir daher die vorliegende Predigt das größte Ins 
tereſſe erweden. Iſt es Die Previgt eines gläubigen Chriften oder 
eines wie. fonft mit dem pſychologiſch⸗ ethiſchen, jo bier mit dem res 
ligibs⸗bibliſchen Stoffe geiftsoll dialektiſch ſpielenden Hegellaners? 
— Die Einleitung gebt davon aus, daß Begriff. und Wertb des 
Munders gegenwärtig vielfach verfannt fel; ‚bald leugne man. die 
Möglichkeit der Wunderthaten Chriſti (Matth. 9, 18. ift der Text), 
bald betrachte man fie als etwas fehr Unmefentliches. Beides fet: 
falfch. Man. könne ven Unterſchied zwiſchen Damals und Jetzt befte- 
ben laſſen und doch den Glauben an die Wunder als einen weient- 
lichen Punkt des Glaubens betrachten. Darauf folgt eine Definttion 
des Wunders, bei der zunächit das pfychologiſche Moment ver Ver⸗ 
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wunderung abgeiiefen :wind. - Wunder fei ein Abernatürliches Giu⸗ 
greifen ſchoöpferiſcher Kraft in die beſtehende Naturordnung. Dann 
das Thema: Die Wunder ſonſt und jetzt! — Im erſten Theile 
wird die Frage beantwortet, warum ſolche Wunder jetzt nicht mehr 
geihehen? 1) Es fehle an Trägern folder Macht. Ehriftus und 
die Apoftel hätten fi vollfommen concentrirt, nur Ein Ziel im Auge 
aebabt, alles andere darüber gelaffen und geopfert. Dabei kommt 
ver ſonderbare Irrthum vor, die Apoftel : hätten fein Gewerbe ge⸗ 
trieben, während doch des Paulus Teppichmacherarbeit befamat fein 
follte. In allen Gebieten ſchaffe Eoncentration Außerorventliches, in 
Kunſt und Induſtrie ꝛc. Alſo auch im Glauben. Aber ver. Glaube 
der heutigen Menſchheit fei Eraftlos, fei auch wicht mehr ein Senf- 
korn. Die Getheiltheit mopernen Lebens, die Berufögerfplitterung 
hindern bie Sammlung. Der Glaube bewähre ſich in anderer Weile, 
aber er-Fönne niht Wunder thun. 2) Die. Wunder von bamals 
hatten den Zweck, Glauben zu werden für pas Unſichtbare. Wamder⸗ 
beglaubigung würde aber heutzutage nichts wirken. Damald mußte 
das Unſichtbare Durch das fichtbare Wunder beiräftigt werben, jebt 
bedarf das Sichtbare der Befräftigung durch Unſichtbares, durch Gründe 
und Grfepe. Damals der Glaube des Wunders, jetzt das Wunder 
bed Glaubens Kind. Es giebt Feine Wunder bedürftige ober Em⸗ 
pfänglirhe mehr. 3) Das nicht bloß Wunver-Aehnlide, das 
wirfiiche Wunder in ber Terterzäblung fet die ein neues Leben ſchaf⸗ 
fende Sündenvergebung. Im dieſer Hinficht. fei die Gegenwert 
bedeutend ver Bergangenheit vorzuziehen, pa es an dieſem größeren 
Wunder durchaus nicht fehle. Im zweiten Haupttheil wird nun zu⸗ 
nacht die Meinung abgewieſen, ald ob ber Glaube an das größere 
Wunder der Wiepergeburt ven Glauben an äußerliche Wunder entbehrlich 
mache, dieſer ſei vielmehr nothwendiges Refultat son jenem und baber 
ach Kennzeichen feines Vorhandenſeins. Doch ſei auch in dem gegen-. 
wärtigen Hange zum Wunderglauben eiwas Krankes. Die Schrifigelehr- 
tem hätten mit Necht natürliche Deutungen der Wunder Jeſu abgewieſen. 
Aber fie gingen in ihrem Eifer zu weit, fie machten den Naturforſchern 
überhaupt einen Vorwurf daraus, „nicht von Gott zu reden, fonbern 
überad nach natürlichen Gründen zu fragen.” Das wäre aber bei 
ben Naturkundigen völlig pflichtwidrig. Gerade ver Glaube leide 
ſolch Verfahren nicht. Man werde fonft das Wunder einbüßen, wett 
man Alles als Wunder ver Allmacht beiracktet wiſſen wolle. Wo 
Alles fchöpferifch ſei, da könne es dann auch gar Feine Unterbrechung, 
288 Naturlaufs geben. Schließlich fordert Erdmann die Theologen 
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auf, fich beſonders gegen: biejenigen zu wappnen, bie, wenn man von 
Naturlauf rebe,. ſets das Eine. wieverholten, man febe Getted Größe 
berab, : wenn man bie Welt als ein Uhrwerk betrachte, das von ſelbſt 
sehe, wenn es einmal hergeſtellt fei. Worauf denn noch eine Nach⸗ 
weifung folgt, daß ein nachbefferungshedärftigds Uhrwerk gewiß Fein 
volfommenes fei. Nach einer wiederholten Ermahnung folgt, in fon- 
derbarem Anſchluß an das ZTertwort, folgender Schluß: „Damit Ihe 
‚ber jeher, daß des Menſchen Sohn Macht hatte, ven Gichthrüchi⸗ 
„gen aufleben und heimaehen zu laſſen (wie das 7) verfünbige ich 
„Euch in Semem Namen: Euch find Eure Sünvden vergeben. Und 
„wahrlich, wie bort dad Volk, fo werben bier die Euch befohlenen 
„Seelen Gott preifen, ver folhe Macht des Menſchen Sohne gege⸗ 
„ber bat. Amen.” 

Was haben wir nun durch biefe Predigt erhalten? Zumachſt 
eine halbwahre, ſehr rationaliſtiſch mindeſtens kliugende Erörterung 
über die concentrirte Glaubenskraft, aus der Das Wunder entſprun⸗ 
gen, dann eine ſehr ſchiefe Erörterung über Die gegenwärtig man⸗ 
gelude Wunderbedürftigkeit, endlich die richtige, aber ſehr kurz abge⸗ 
machte Behauptung, daß die Sündenvergebung doch das grö⸗ 
ßere Wunder ſei. Wie nun aber der Glaube an die Sundenver⸗ 
gebung nothwendig auch die Anerkennung ver Wunderthaten Jeſu 
einſchließe, wird fo mangelhaft erwielen, daß niemand dadurch be 
friedigt werben kann. Was aber fol zuletzt Die heftige Polemik ge- 
gen das. Allwunder ver Schöpfung? Wahrſcheinlich belämpft fie 
Tholud. Aber wie unklar und wunderlich! Wie wenig das Berech⸗ 
tigie der „Allwirkſamkeit Gottes”, neben der Nothwendigleit der Ans 
nahme geregelter Raturorbnung zugeflebend! — Kurz, wenn wir 
das. rebliche Bemühen des Barfaflers, einmal wieder orthodox und 
wunbesgläubig fein zu wollen, nicht verfennen dürfen; jo bleibt ung 
had die Ueberzeugung, daß gerade der Glaube mit feiner hiſtoriſchen 
Grunblage eines wunberihätigän Heilandslebens in hohem. Maaße bei 
ihm überfluthet iſt von dem alle Damme durchbrechenden, alles Feſte 
in Fluß bringenden, alle Fruchtgefilde religibs⸗ fttlichen. Labens bon 
Ihwenmenden wilden Strome — ber Dialektik. 

Kirf PLAL 
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Sonniagsblätter aus dem Evangelium von Chriſtus. Sonn- und Feſtiags⸗ 

predigten, gehalten in der Bartholonikirche zu. Altenburg von Dr. Carl 

Draune, Herzogl. Sächſ. Conſiſtorialrath und Beneralfuperintendenien. 
Altenburg, 185% Schnuphaſe'ſche Buchhandlung (C. R. Stauffer). 


Die vorliegende Sammlung von 21 Predigten hat ihre eigens 
Hhämlichen großen Borzüge. Obwohl der Berfaffer ihr Erfcheinen 
in der Vorrede nur aus den wienerholten Aufforderungen ' erflärt, 
die ihm darüber zugegangen, ba er ſelbſt Die aus .einer fraft- und 
zeitfpaltenden Thätigkeit heraus auf den erften Wurf entflandenen 
Predigten nicht füür bedeutend genug halte: fo dürfen wir uns doch 
ver Gabe freuen, die halb wider Willen Braune und gegeben. Es 
offenbart fich bier eine friiche rhetorifche Kraft. In vramatifcher 
Lebendigkeit werben vie. Gegner redend eingeführt und ſchlagend ab⸗ 
gewieſen. Die Zeitgedanken objectiviren ſich fofort in beſtimmten 
lebendigen Worten, werden niemals in jenem abſtracten Gewande 
dargelegt, das den Hörern meiſt das Gemeinte nur verhüllt. Dazu 
kontint eine Gabe bildlicher, gleichnißartiger, ſprüchwörilicher Rede⸗ 
weiſe, wie ſie ſich ſelten findet. Jedes Schriftwort breitet ſich dem 
Verfaſſer ſofort in einer Menge verſchiedener Gedanken; Bilder und 
Anwendungen aus. Nicht ſelten fügt ſich eine kleine Erzählung aus 
dem Gebiete ver Miſſion, aus ver Lebensgefchichte frommer Männer 
ein. Auch licht der Verfaffer mit Angelus Silefius oder Claudius 
in finnigen Sprüchen zu reden oder Heinrich Müller's eigenthüm⸗ 
liche Paradoxen in feiner Weiſe zu verarbeiten. ° Dazu kommt eine 
innige Wärme, ein lebendiger Glaube, Eindringen In ven Schrift 
finn und das Schriftwort, und der Eifer, den Hörern ins Herz zu 
treffen, fie innerlich zu ergreifen, zu überzeugen und zu überführen. 

Der Berfaffer hat eine, wie es fcheint, rationalifiifch verbor- 
bene und verlommene Gemeinde vor fich, bei der er faſt nichts mehr 
von wahren Glauben vorausfegen kann, kaum eine entſchiedene Ges 
wiſſensregung. Und da macht es denn oft einen fehmerzlichen Ein- 
druck, zu feben, wie mühſam ver lebendige, glaubensinnige Mann 
ringt, fih nur irgendwie feften Boden zu bereiten. Ebenſo macht 
ſich bisweilen eine perfünliche Verſtimmung geltend. Der Redner 
Scheint um Chrifti willen leiden zu müffen, und e8 fchmerzt ihn, daß 
ihm dies Leinen Die Luft zur Arbeit: verleivet. Er fucht ſich ſelbſt 
aus feiner innern Noth herauszuprebigen, indem er „vas Licht ſchil⸗ 
bert, das aus Chrifti Leinen hervorbricht“. Möchte es ihm gelin- 
gen, vollen Troft dadurch zu finden, daß er immer mehr allen Se⸗ 
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gen von oben ‚herab: erwartet und allen Dart ı dem giebt, dem wir 
und: ganz zum Opfer ſchulden! — 

‚Seh es geſtattet, and) auf bie mit Diefer ganzen Weiſe zu pre- 
bigen faſt inner. serbundenen Fehler aufmerffam zu machen. Wo 
ſich die Subfeetiohtät, die geiftreihe Manier des Redenden fo vor 
wiegen. geltend macht, da fehlt es natürlich an Der objectiven Mühe, 
bie auf die Dauer doc allein nachhaltigen Einprud macht; va findet 
ih eine gewiſſe unruhige Beweglichkeit, ein Suchen und Hafchen, 
ein nad) allen Seiten ſich Kehren, .vas leicht ein Vorurtheil erwecken 
könnie gegen die eigene innere Sicherheit ded Redenden. Statt‘ ob⸗ 
jectiver Lehre, die klar, beſtimmt, zuſammenhängend bargeftellt wäre, - 
findet ſich hier ein praktiſches Losarbeiten auf den Hörer, unklar mit 
Lehrelementen ˖ gemiſcht. Statt ruhiger objectiver Schrifterfikrung, 
vielfach allegoriſche Interpretation, ganz ſubjective Deutung, ein 
geiſtreiches Spielen mit dem bibliſchen Stoffe. Bei aller Wärme 
und Entſchirdenheit des Bekenntniſſes, gebricht es den Predigten doch 
an kirchlicher Haltung. Es ſcheint der religidfen Ueberzeugung des 
Redners ſelbſt das kirchliche Gepräge abzugeben. Wo fo viel Em- 
pfindung iſt, wo fo viel Schönheit im Ausdruck, fo viel geiftreiche 
Wortbegiehungen und Wortanflänge; ba fehlt es natürlich auch nicht 
an übertriebener Empfindung, an künftlicher Schönheit, an gefuchten 
und weit -hergeholten Beziehungen, an durchaus unſchönen Wort 
anklängen, an einer vutrirten Geiftreichigfeit, die etwas Widerwärti⸗ 
ges Kat! Wo der Gedanke es liebt, ſich in einzelne populäre Aus⸗ 
Sprüche zu zerlegen, fih an einzelnen Einwendungen klar zu machen; 
da findet. ſich natürlich nicht rechter logischer Fortſchritt, ſondern oft 
eine Häufung parallel bingeftellter Negationen vder Pofitionen. 3. 
B. ©. 75: Was ift Stände? Diefe Trage wirb beantwortet im 
Auſchluß an das, was die Menfchen. ſagen. Die Einen fagen: Sünde 
ift Unsollfommenheit unferer Tugend. Woblan! des Judas Dieberei 
und Gelbfucht war wohl nur Unvollkommenheit feiner Treue in Ver⸗ 
waltung der. Kaſſe? Des Pilatus Erbärmiichkeit CD war wohl nur 
Unvollkommenheit feiner Milde? ꝛc. Andere Tommen und. fagen: 
Sünde ſei die Schwachheit unjerer Natur. Bohlen, des Judas 
Hunger nad Geld wäre Schwachheit .menfchlicher Natur? - Dee Pi⸗ 
latus lingerechtigfeit wäre nur menſchliche Schwachheit? Der argen 
Feinde Blutburft und Graufamfeit wäre nur Schwäche unferer Na⸗ 
tur? O die Narren, die nicht fehen, wie fie des Menſchen Natur 
befehimpfen! ꝛc. Andere treten. auf und erflären, Sünde ſei nun das 
Vorwalten des Siunlichleit, Uebermacht des leiblichen Lebens. Seht 
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Hoch, wit welchem Eifer Jeſus des Nathts aufgefucht, vor vem Kor 
ben Rath des Nachts verurtheilt wirdr am Morgen früh vor Pila⸗ 
tuo ſieht; da bericht. nicht Sinnlichkeit, da wird die Sinnlichkeit 
Aberwunden, alle Behaglichkeit, Bequemlichkeit, Schonung des Leibes⸗ 
lebens ausgeſetzt. — Andere fagen, Unwiſſenheit ſei Mutter ver 
Sünde x. Die Süinve iſt auch nicht ‚etwa nm Mißbtauch der Frei⸗ 
beit, fie ift geradezu Knechtſchaft, Dienft des Boſen. Die Sünde 
tft nicht ein Zanvenig der Gerechtigkeit, fie iſt Ungerechtigkeit. Die 
Sünde if wicht ein Zuviel ver Liebe (wer behauptet das!), fie if 
entſchieden pas Gegentheil, ein volles Maaß von Lieblofigkeit, Selbft- 
fucht. — In ſolchem Gewirre und Geſtrippe (1) von Meinnngen 
ſtehen wir!” — Die Stelle charakterifirt auch, wie ſich ber Berfaſſer 
erſt efn gar zu arges Meinungsgewirre ſchafft und Hann ſich damit 
herumſchlägt, fo daß dem Lefer oft etwas ſchwindlicht zu Muthe 
wird. Nimmt man dazu vie Vorliebe flir kurze Säge, für mehr 
darchbrychene Rede, für parallel neben einander geſtellte GUeder, 
das Fehlen jeder ruhigen, eingehenden Erörterung jedes ruhigen 
Erwägens und Schließen; fo wird man erklärlich finden, daß aud 
die geſuchte Schönheit, auch die rhetorifche Kraft und Kunſt oft in 
ihr Gegentheit umfchlägt, und: daß bloß redneriſch angefeben ſolche 
Neden gar viel vermiſſen laſſen. Die sinzelnen Theile geben faſt 
nirgend zu Einem Ganzen zuſammen. Es iſt nicht einmal em 
durchherrſchendes Grundgefühl, wodurch eine Einheit in den Vortrag 
fünte, ſondern die Gefühle wechſeln, wie die Gedanken unſtät ſchwei⸗ 
fen. Nachdem in ver Predigt V. über das Textwort: „Siehe, wir 
preiſen ſelig, bie erduldet haben” nach einer etwas zu ſehr indivi⸗ 
dualiſirenden Schilderung der Verluſte, welche die Hörer im verfloſ⸗ 
ſenen Sabre erlitten haben könnten, die Inſchriften auf den Grab⸗ 
kreuzen drr Chriſten mit ihrer Auferſtehungs⸗ und Siegesgewäßhelt 
ganz vortrefflich und trößlich gegenübergeſtellt find ven Grabinſchrif⸗ 
ten der Heiden, nachdem Dann das. rechte Dulden Im Lelven- in Fur- 
zen Aigen herrlich geſchildert iſt, „das ftille ſelige Ausrriſen in ber 
„Trübſal zu neidloſer Theilnahme an dem Glück ver Freunde, zu 
„zarsefter innerlicher Fürferge für. Pfleger ‚ober Pflegerin“ x., nach⸗ 
bem fo die chriftliche Seele freuden⸗ und frievesell, ſieges⸗ und auf 
erſtehungsgewiß gefprochen hat; kommt zum Schluß noch eine ent- 
jegliche Schilderung des herrſchenden Unglaubens in Beziehung auf 
vie ewige Seligkeit, welche dann den ganzen Eindruck ver Rede ver⸗ 
nichten, weil ſie, jo wahr fie iſt, doch hieher nicht gehörte. Da lautet 
u: „Viele ſchamen / ſich des Glaubens; die Jugend ſchaͤnu ſich: un⸗ 


„ſchuldig zu ſein; mancher lügt ſich Suͤnde und Gchante am, um 
‚mus nicht verbähnt zu werden. Bemsinen nennen ſich frei. Sie 
„haben. ſich vom Gott und ver Srömmigfeit losgeriſſen als ſeien das 
„Feſſeln. Da wird die Bernunft gerühmt vor und über ver Bibel; 
„es fol die Vernunft von dem Hochmuth des Zeitgeiftes aufgebläht, 
„als Die Quelle aller Erlenntniß gelten, mehr als vie Bernunft 
„Chriſti und. feiner Apoftel, die den Geift hatten ohne Maaß. Die 
„Bibel brauchen fie nur ald Sammlung von Eitaten, die fehr ver 
„ſchiedenen Werth haben. So iſt Die Unfterblichleit zu einem Wahn 
‚geworden und Gott iſt nicht mehr Gott. Er ift nicht mehr Die 
„heilige Liebe. Er foll nur noch Kraft fein, aber nicht Kraft haben 
„zur Auferweckung aus dem Tode. Das iſt das Leiden der Zur 
„riſſenheit in chriſtlichen Anſchauungen. So ſind die Schätze der 
„Weisheit verſchleudert worden!” ꝛc. 
In der erſten Predigt am 1. Advent wird das Themas „Siehe, 
dein König fommt zu Dir ſanftmüthig“, nur in bie einzelnen. Worte 
zerlegt und dan burcherlärt. Es iſt dies eine häufig vorkommende 
Manier, pie fih aber ſchwerlich rechifertigen läßt.. An dem Bußtage 
durchwandert Braune im Geil „bie Gerichtöfäle, die Verſammlungen 
ver Erholung, bie häuslichen reife und laufcht pen Gefpräcen über 
Chriſtum; da hört ex: „Was Toll mir Chriſtus, geboren vor 1800 
Jahren?“ — „Sch mag nicht das jübiihe Sewimmer über: Sänbe, 
Top und Hölle!“ „Was follen wir mit dem winſelnden () Ge 
bet, Arbeit allein Hilft.” Nicht im Senfeits felig, piesfeits fröhlich 
leben if nes Menſchen Wunſch und Beruf!“ — Bei ſechs Arbeits⸗ 
tagen fehlt's aim Lohne; die Kraft: muß mit fieben: multipkieirt were 
ben, um ben Mntionalreichthum: zu heben!“ — „Jede Tugenp ber 
lohnt fich. felbft zu jeder Zeit!“ — „Wie der Baum fällt, fo bleibt 
er liegen!“ — „Leber die Bibel voll jüdiſcher, ägypuſcher, perfifcher 
Weisheit find wir Kängft hinweg! — Wir wollen nicht vie Schrift, 
fonkern den Geil.“ „Weg mit dem ahergläubifchen, altväteriſchen 
Weſen Eures Glaubens!” Ich fielle mich auf die Höhe der Zeit, 
ich mag nicht ven beſchränkten Stanppunft unter ver Autorisät. „Der 
Menſch ftirbt nicht aus; nur das Individuum ſtirbt, bie Gattung If 
unſterblich!“ „Die gläubigen Chriſten find fittliche Pedanten; wir 
folgen den Trieben unferer Menſchennatur!“ „Gngherziafeit:ift es, 
fi) mit ber Sünde zu plagen; freie Menfchen find wir!” . ‚Der 
Menſch ſelber ift ein Bott.” Das find die Stimmen, vie wir in 
unferer Zeit bören.”. So trefflich niefe Schilderung if, iſt fie nicht 
algungturmahr? Sind nicht die einzelnen. Ausferüche grundlos vurch⸗ 





rinandergewürfelt; iſt es nicht ein ermübenbes Uebermaaß? — — 


Warum begnügte ſich nicht ver Verfaſſer mit dem vierten Theil, ver 
ſich näher auf fein. Thema bezog? Wozu dieſe Wiederholung von 
Mehensarten, die kaum einen anderen Zweck haben kann, als zu 
beweiſen, daß der Prediger alles weiß und kennt? — 

. In derſelben Predigt findet ſich das übertriebens Bild: „Der 
verlorne Sohn ſchlug in ſich; er ſchlug in ſich, daß die Funken 
ber Belehrung heraus— und umherflogen.“ Uns um bie 
Abgeſchmacktheit vollſtändig zu machen, folgt: ſogleich der Claudius⸗ 
ſche Fibelvers: „Straf keck das Böſe ins Geſicht, vergiß 
dich aber ſelber nicht!“ — In der Predigt am zweiten Weih⸗ 
nachtsfeiertage bildert er mit den Worten „Harmonie“ und „Ton“. 
„Das Leben des Erlöſers iſt die volle Melodie des Heils in rein⸗ 
ſter Harmonie. Immer aufs Neue hat Gott der Herr den Ton 
des Heils angeſchlagen, von Anfang an. Inder Schöpfung hat er 
die Saiten gefbannt, an denen die Töne angefchlagen: werten 


ſollten. Die Siinde hat drein gegriffen und drein geichlagen, bie 


einen zerriffen, die andern verftimmt” ꝛc. Später ift von den „Prä- 
Indien der. Propheten” die Rede. Weiterhin heißt es: „Ausbrei- 
ten follen wir pas Wort.” „Es fol die Kunde heraustreten über 
Die Auen und Niederungen unferer Umgebung; das giebt ‚nicht eine 
serverbliche Ueberſchwemmung, das iſt eine ſegensreiche Befruchtung !’' 
„Bewege die Worte”, heißt e8 weiterhin ©. 47, „bewege ſie! fo 
„wie David feine Schleuder und bie Kiefelfteine gegen Goliath in 
„nen Stunden der Berfuchung. Bewege fie wie der Aſtronom fein 
„Fernrohr in ven Nächten des Lebens, um bir Die Sterne ‚der Hoff- 
‚nung ſichtbar zu. machen und näher zu bringen. Bewege fie wie 
‚ser Gärtner feine Dippe, wenn er den Wein befchneinet, wann und 
‚ee. unfruchtbare Gedanken ſich anlegen in. deiner Seele. Bewege 
„fie, wie ein Kaufmaun den Edelſtein una die Perle prüfen, daß du ihrer 


„Nnaft, ihres Lichtes, ihrer Reinheit immer mehr. gewiß werbeft. Bewege 


„fie, wenn bu in die Welt, und wenn du auf Gott ſchauſt, wann 
„Ru in die Kindheit dich zurückverſetzeſt oder wenn du dein. Mannes- 
„sehen überdenkeſt. Rücke fie heran zur Vergleichung deines inwen⸗ 
„digen. Weſens und deines änßerlichen Wandels. Gebrauche fie 
„n der Noth und in ven guten Tagen Des Lebens. Wer in bie 
„Sonne blickt, ſieht dann überall, wohin er fich auch wendet, Son⸗ 
„nen. Chriſtus ift das Licht der: Welt. Dir haft ihn nicht ange 
„ul ‚mit offenem, feſtem Auge,. wenn du ihn ‚wicht überall vor 
„Augen. bafl. Du mußt immer aufs Neue auf ihn ſchauen, durch 
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„beſtändigen Hinblick auf .ihn ihn in's Herz fallen, im liebevollen 
„gottſeligen Wandel bei die Geftakt gewinnen lafien. Werbe dabei 
‚nicht kleinmüthig. Laß dich viele Arbeit nicht verbriefen. Ein 
„Bild wird allmälig nach wiederholten Auffchauen, nach forgfältigem 
‚Auftragen der Farben endlich ‚fertig. Ein Ehrift hat fein Leben lang 
„damit zu thun, daß er feinen Erlöfer in's Herz falle und in feinem 
„Leben abbilde. Der Herr ift geboren! Er muß wachſen — aud 
„in dir! Amen.” Diefen ganzen Schluß habe ich mitgetheilt, weil 
er charakteriftiich Ift und alle Vorzüge und Mängel der Manier des 
Berfaflers enthält. Man fieht darin, wie geiftreich Gleichniffe von ihm 


herbeigeführt, aber wie oft dieſelben auch mehr herbeigeholt werben, wie 


beweglich und ſpringend ber Gedankengang iſt, wie verfelbe oft durch 
ein einzelnes Bild auf einen andern Gegenſtand geleitet wird und 
wie überhaupt dieſe Bilder fich fo häufen, daß fie zuletzt durchaus 
bäßlich- werden. Dft ſchon in den Dispofitionen zeigt ſich gefuchtes 
Wortfpiel 3. B. S. 81 son Chrifti Leiden. „Das Leiden verleibet 
ihm nicht feine Wohlthätigkeit (D. Seine Wohlthätigfeit vermag 
es nicht, ihm bad - Leiden zu verleiden.“ Was foll dieſer letztere 
durchaus fchiefe Gedanke! — Auch ver Schluß dieſer Predigt ift 
charakteriſtiſch: „Wir geben mit ihm hinauf. Wenn Froft eintritt, 
„wünicht ber Landmann, daß Schnee falle. Sa, ver Herr wirft 
„Schnee wie Wolle Wärmen muß ver Falte Schnee. Sp ſchützt 
„Gott mit Leid vor Leid. Daß wir nur auf Gottes Wege bleiben! 
„Wanderer find wir der Heimath zu. Getroft gehen wir burd 
„Schmuz C) und Dunkelheit; man weiß, es geht ver Heimath, dem 
„Vaterhauſe zu, das und aufnimmt. Bift du aber vom Wege ab- 


„gekommen; dann kommt die Angſt dazu, und noch ein. Fall; die 


„Kraft bricht und der Muth; jeven Baum hältft du für ven Thurm 
„ver Heimatb und den Buſch für das Vaterhaus. Aus der Täu- 
‚hung kommt die Hoffnung (7) und dieſe. wird zu Schanden; in 
„Berzweiflung brichſt du zufammen. Drum nur treu in Deinem Bes 
„rufe auf dem Wege göttlichen Willens, wir geben hinauf! Amen.“ 
In ver darauf folgenden Predigt wird bie frage: „Wer iſt und wird 
groß im Leid?” etwas rationaliſtiſch aus der Gefchichte vom Cana⸗ 
nätfchen Weiblein dahin beantwortet: „Wer an ‚Gottes Wort hält 
in feinem Berufe. Sp lautet die Antwort, mag man auf den Herrn 
feben oder auf das Kanandifche Weib.” — Dabei wird des Heilands 
Berufstreue gar ſonderlich gefchilvert. „Die Phariſäer, die Zions⸗ 
wächter haften das Licht, fie verfolgten Sefum, fie umfchlidhen ihn, 
fie Inirichten vor Wuth; fie. fürdhteten fih nicht mehr vor Mord⸗ 
LXXXV. 8b. 3, Heft. 17° 
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gedanken und Morbplänen. Eine wahre Stidluft phariiäiicher Po⸗ 
lizei umgab ihn. Da entwich er bis an die Grenze des heiligen 
Landes.” Weiterhin: „So betrübf er ‚war über bes Volkes Her- 
zenshärtigfeit, trüben ließ er fih nicht ven Blid auf feinen Beruf; 
er blieb ftarf und feſt. — Er concentrirt alle feine Kräfte. — Auch 
der Unwille vermag micht feinen Willen zu ändern oder zu brechen, 
nicht einmal zu ſchwächen.“ Sogleich folgt die Anwendung. Wie 
ſteht's mit und? ES find oft Sitten, Zuſtände, Verhältniſſe, Be⸗ 
gebenheiten, welche eine Stickluft verbreiten u. |. w. Iſt bier nicht 
der Eingeborene vom Bater allzu menſchlich dargeſtellt? Sf. bier 
nicht über dem Borbilvlichen in vem,Leben des Herm die Herrlid- 
fit des Urbildes, das Unvergleichlihe in Ihm gar zu fehr in ven 
Hintergrund getreten? — Dabei diefe zum Uebermaß geſuchten Wort- 
fpiele, Die fi) denn natürlich weiter fortfegen. Die Cananderin wird 
uns vorgeführt. „Die Arme bittet um Grbarmen, und ver Barm⸗ 
„berzige erbarmt fid nicht! Er, fonft ein reich ſprudelnder Hilfs⸗ 
„quell, der fich frei ergoß, wo Noth fih einwählte AD; jest 
rinnt er nicht einmal tropfenweiſe!“ — Später wird das Wort: 
„Es ift nicht fein, paß man den Kindern pas Brod nehme und werfe 
es vor die Hunde‘ — in der fonderbarften Weiſe varlirt. „Bei | 
„manchen Leuten ift es fein. Es ift nicht fein, fih den Mopen zu 
„entziehen, um für vie Kinder Zeit und Brod zu behalten. Es ift 
„nicht fein, ehrlidh die Wahrheit zu fagen. Es ift nicht fein, in 
„ver Paffionszeit an das Leiden des Herrn zu gedenken, ‚man darf 
„der gefelligen Luft fich nicht entziehen. O über viefe mitleidigen 
„Menſchen! Sie haben Mitleid mehr mit klagenden Gaftwirthen als 
„mit den wimmernben C!) Seelen verwahrlofeter Kinder, unglücklicher 
‚Auen. Es ift. nicht. fein‘ Chiermit beginnt nach der Sronie end- 
lich die directe Rede und ohne irgend welche Andeutung eines fo 
großen Weberganges), „daß du das Brod Des Lebens Den Kräften 
„des Geiftes entztehft und nur dem Fleiſche dient! — Es iſt nicht 
‚sein, die Macht der Gefebgebung nur ben materlellen Intereſſen 
„zuzuwenden, unbefümmert um tiefere Begründung bes fittlichen Le 
„bens.“ — Wir möchten zu diefer ganzen Stelle nur binzufügen: 
Es iſt nicht fein, das lautere Wort Gottes alſo jpielend .zu drehen 
und zu deuteln und damit das Brod bes Lebens ben Kindern, ben | 
einfältigen, gläubigen Seelen, zerbrödelnn zu. entziehen und es ven | 
Hunden vorzuwerfen, welchen man wahrlich verwöhnte Rationaliſten 
vergleichen darf, Die zu Ihrer Nahrung folche pikante Speiſe, zu ih⸗ 
ver Erbauung ſolche Spielereien bedürfen. 
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Sp fptelen mit dem Worte in ver Prebigt, kann nimmer auf 
bie Dauer gut thun. Es kann eine Zeitlang eine Bewunderung des 
Redenden hervorrufen, aber es weckt nicht, fchärft nicht pas Gewiſſen, 
demãthigt nicht, giebt Meinen Frieden, feinen Segen. Bei vieler Pre⸗ 
bigtweife fehlt e8 ganz an der Salbung und Weihe, ver man es 
anmerkt, daß bie Predigt aus innerlichem Ringen, Kämpfen und Ber 
ten, aus einem Siege über ven alten Menſchen berausgeboren if. 
Und nur, was vor Gottes Angefiht betend geiprochen wird, was 
ganz aus der Liebe flammt (und bie Liebe wird nicht leicht ironiſch, 
wie Braune oft, fie erbittert ſich nicht) mur was die Salbung son Oben 
und das Siegel des heiligen Geiftes an fich trägt, kann eine Ge- 
meine erbauen auf dem rechten Grunde des Heils, welcher iſt Jeſus 
Chriftus: Möchten dem geiftreichen und reich begabten Berfafler 
diefer Predigten die zerſtreuenden Amtsgefchäfte, pie fchmerzlichen Les 
benderfahrungen, wenigftend Zeit gönnen zu innerlicher Vertiefung 
im Worte, zu ernfter Sammlung und Demüthigung, zu betendem 
Einswervden mit dem Worte Gotted, damit Fünftig weniger vieler 
begabte Menſch als vielmehr der Geiſt Gottes durch ihn redet — 

Kirſchſte Im. 


Vermiſchtes. 


Mittheilungen eines Mannes, der zu leſen verſteht. Ein Vademecum für 
allerlei gebildet Volk. Stuttgart, I. F. Steinkopf. 1854. 8. 328 ©. 


Zwar ift es Fein fpeeififch theologifches Buch — dieſe Blumen- 
lefe von Refefrüchten, welche bier unter etwag prätentidfen Titel „ein 
Mann, ver zu .lefen verfteht” aus feinen reichen, bei vieljähriger. 
Lertüre gemachten Aufzeichnungen „für allerlei gebildet Volk“ zu- 
ſammengeſtellt bat, in ver Abficht „theile Wahrheit, theild eine gute 
Duantität Denfftoff in größere Kreife zu bringen. Daß aber ver 
Berfaffer oder Sammler felbft Theolog if, daß er vom Stand⸗ 
punft des Theologen aus feine Aufzeichnungen gemacht und Daher 
auch bei.viefer Auswahl ein theologifches Publikum wenigſtens mit 
im Auge gehabt hat, würde das ganze Büchlein zur Genüge errathen 
laffen, wenn es auch nicht die Vorrede ausprüdlich zugeſtände. Und 
dag. der Verf. fperiel auch die LXefer des Allg. Theol. Repert. unter 
dem „allerlei gebildet Volk“ mitbegreift, Tür weldes er dieß Babes 
mecum beftimmt bat, geht ſchon Daraus hervor, daß unter dem Walde 
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yon Bäumen und Sträuchern, an welchen der fleißige Sammler feine 
Blumen und. Nüſſe zufammengelefen hat, auch das Rheinwald'ſche 
und Reuter'ſche Repertorium mehrmals fich finvet. 

Einen „Mann, der zu lefen verfteht‘ nennt fich ver Berf. Frei⸗ 
lich, es ift wahr: je häufiger und allgemeiner pas Leſen wird, deſto 
feltener ſcheinen bie Menfchen zu werben, welche „zu leſen verſtehen.“ 
Mas heit „lefen” 2 „Leſen“ heißt legere, ſagt der Lateiner: d. h. 
pflücken, ſammeln, ernten. „Leſen“ heißt avayıyywaxev, fagt ber 
Grieche: d. h. erkennen, wiedererkennen, verſtehen, geiſtig reproduciren. 
Nun, mag man das Leſen im lateiniſch — deutſchen, oder mag man's 
im griechiſchen Sinne nehmen, — mag man mehr auf die Extenſion 
der Belefenheit oder mehr auf die Qualität und Intenſität des Le⸗ 
jens und Verarbeiten jehen: — das muß man fagen, der Mann 
verfteht zu leſen. Aber freilich, das „Leſen“ ift auch immer eine 
ſubjective und individuelle Thätigfeit, vieleicht eben fo fehr als das 
Sprechen und Schreiben. Und wenn e8 wahr ift, daß le style c’est 
’homme, fo wird man beinahe mit demfelben Rechte fagen können: 
la lecture c'est ’homme. Und das alte Wort: „ſag mir, mit wen 
bu umgehſt, fo.will ich Dir jagen, wer du biſt“, ift auch von dem 
geiftigen Umgang der Xertüre wahr: „fag mir, was und wie bu 
Tiefeft, fo will ich dir fagen, wer vu biſt“. Ebendarum aber find 
auch folche Lefefrlichte und Ercerptenbücher etwas Subjertiges. und 


Individuelles, und daher nur ſchwer und in beſchränkter Weife mit: 


theilbar. Und fo wird in einer ſolchen Blumen- und Aehrenlefe 
immerhin manche Blüthe „over Aehre fich finden, weldhe dem Sammler 
des Pflückens oder Aufhebens werth fchien, während ein Anderer fie 


als minder "bedeutend am Wege liegen oder ftehen Tiefe. So finvet 


ſich auch hier Manches, von dem wir in der That nicht wiffen, warum 
es hier fteht und ob es nicht Befferem den Platz verfperrt. Darum 
ift aber auch das Buch für „allerlei Volk’ beftimmt, und es will 
auch wieder auf befondere Weiſe gelefen fein. Es liest ſich nicht 
wie ein Zeitungsblatt, auch nicht wie eine wiffenichaftliche Abhand⸗ 
lung. Dan fannı es nicht effen wie das tägliche Brod, aber zumei- 
len eine Prife draus nehmen wie aus einer Tabadsdofe, und zu 
rechter Zeit und auf die rechte Weiſe genoffen kann es dazu beitra⸗ 
gen, die gefftige Säfterireulatton zu befördern und für eigene Ideen⸗ 
erzeugung und Speenafforiation Reizmittel und Anknüpfungspuncte 
zu bieten. Das will auch ver Berf., „Denkmaterial“ bieten, und 
das iſt es auch was dieſes Buch von gewöhnlichen Sentenzen= und 
Aphorismenfammlungen vortheilhaft unterſcheidet. Es will nicht 
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geiftveich fein fondern lehrreich, nicht jenem modernen Subjectivismus 
und der Geiftreichigfeit dienen, die ja „ohnedies aus tauſend Küchen 
gefüttert wird”, — will nicht den Gaumen Figeln, aber auf geſunde 
Weiſe anregen und nähren. 

Mir heben beifpielöweife Einiges aus, um von der Art und 
dem Geifte der ganzen Sammlung eine Borftellung zu geben. ©. 9: 
Der Ausfpruc eines alten Kirchenvaters: „Ich glaube faum, daß 
ein Geiftlicher felig wird”. — ibid. „Ein alter Kirchenvater behaup- 
tet, daß ſelbſt für den Teufel Beflerung möglich wäre (Dräſeke).“ 
— ibid, „Das Alphabet des Schullehrers ift mächtiger ald das 
Bajpnet des Soldaten (Brougham).“ — S. 12: „Nach talmupifchen 
Behauptungen ftudirt Gott felbft alle Tage drei Stunden lang ben 
Talmud.“ — ibid: „Der großg Haufe will einen Mofen haben mit 
Hörnern (Luther).“ — S. 13: „Der Menfch wird zum Thier, wern 
er nie einen Sonntagsrod anhat.” — ©. 20: „Es iſt nicht zu 
leugnen, daB die Empfindung der meiften Menfchen richtiger ift, als 
ihr Ratfonnement. Erft mit ver Reflerion fängt der Srrthum an’: — 
ein richtiger und wichtiger Sag beſonders auch für die Theologie, für dag 
Verhältniß von Glauben und Wiſſen, von religibſem Gefühl und religid⸗ 
fer Borftelung. — ©. 22 wird ein Paffus-aus Harleg Erhif über 
1 Eor.6, 20, mitgetheilt; — S. 24 eine (übrigens nicht ganz genügende) 
Definition der Stinde wider den h. Geiſt; S. 25 ein myſtiſches 
Lied des 14. Jahrhunderts; ©. 26: „Napoleon's Reiſebibliothek 
enthielt unter der Rubrik „Politik“ die Bibel und den Koran.” 
©. 31: „Nos eglises ne disent point aux docteurs: croyez! mais 
elles leur disent: croyez-vous? aus einer Vorr. einer franz. Ausg. 
per Conf. Helvet. — ©. 32 wird eine Stelle aus dem Brief des 
Plinius Über die Chriften angeführt, aber, mie. leider viele der Citate 
in fremder Sprache, fehlerhaft. — S. 33 fteht ein intereffantes Wort 
son Murstort über kathol. Kegerverfolgung. — ©. 42: „Die Kirche 
ift nur dann wahrhaft frei, wenn fie weltlich weder negirt noch regirt 
wird.” — ©. 43 Schleiermacher: „im Ernfle Tann Fein Proteflant 
wünfchen, der ganze Erdboden folle proteftantiich fein, ‘da im Katholi⸗ 
eismus das Chriftenthum nach einer Seite hin feine wohlberechtigte 
Erfcheinung gefunvden bat.” — ©. 48: Lo Spirito Santo non intende 
que Pltaliano — fagen die Staliener. — ©. 61: Wollen wir bie 
Einigfeit im Gelfte durch das Band des Friedens halten, fo müffen 
wir ven Gedanken an Einheit aufgeben. — ©. 63: Calvin hat 
pie Conf. August. „willig und freudig” unterzeichnet. — ©. 67: 
„J. Michelet nennt die Reformation einen der größeſten Staatöftreiche 
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Gottes. — S. 71: Mulata musica in templis mulatur otiam genus 
doetrinae (Leyſer). — ©. 95: Was nicht ewig ift, macht mir Feine 
Angft (Angel. Arnauld). — ©. 111: „Der Menſch wird felig ohne 
die Werfe des Geſetzes, aber nicht ohne die Werte nes Glaubens 
(Goch). — S. 129: Paulus, Auguftin, Luther, 3. Wesley ꝛc. erfahren 
das Licht der Wahrheit in fcharfem Gegenſatze gegen alle ihre Ent- 
ftellungen wie ganz von Neuem; daher auch das ungewöhnlich 
ftarfe Licht, Das von Ihnen ausgeht (Ev. 8. 3). — ©. 13: Die 
Dinte des Gelehrten und pas Blut des Märtyrers haben vor dem 
Himmel gleichen Werth — fagt der Koran. — ©. 144: Nichits if 
Tonfervativer als das Princip der Reform, und Nichts leiftet revo⸗ 
Intionären Beftrebungen mehr Vorſchub als das blinde Feſthalten 


am Alten. — ©. 152: Nicht eine kränkelnde Moral, und frommt- 


eine robufte Sittlichkeit (Immermann). — ibid. wird ein, beſonders 
auch auf die theologifche Kritik anwendbares Wort von Plin. Hist. 
Nat. angeführt: Quemadmodum multa fieri non posse, priusquam 
facta sunt, judicantur: ita -multa quoque, quae antiquitus facla, 
'quia nos ea non vidimus atque ratione assequimur, ex iis esse 
quae fieri non potuerunt judicamus: quae cerie summa insipientia 


est. — ©. 222: In der Jugend traut man fih zu, daß man ven | 


Menſchen Paläfte bauen fönne, und wenns um und um kömmt, fo 
bat man alle Hände voll zu thun, um ihren Mift bei Seite zu brin- 
gen. Es gehört immer viel Refignation zu dieſem eklen Geſchäft. 
Indeſſen muß es auch fein (Göthe). — „Zur Würbigung der Poli- 
tik ſeit 4 Jahrhunderten reichen vie Thatfachen bin, daß Europa 
pas morgenländifche Kaiſerthum wegen des filioque untergeben lief 
und jest die Pforte als galvanifirten Leichnam mit aller ‘Mühe er: 
haften will.” — ©. 248: Die werlt ift uzen fchöne, iſt grün, wi; 
und rot; dach innen ſchwarzer Farbe, finſter ſam der tod. (Walther 
v. d. V). — S. 250: „Gott iſt ein unausſprechlicher Seufzer im 
Grunde der Seelen gelegen (Seb. Frank). 

Dieß ſind nur einige zufällige Griffe und Doſen aus dieſer 
reichen Vorrathskammer son „Denkmaterial.“ Wer Weiteres wünſcht, 
möge es in dem Büchlein felbft fih holen! Er wird Mancherlei 
finden, aud Manches was ihm weniger zuſagt oder was er fchon 
weiß, aber auch viel Neues, viel Wahres und viel Anregenves. Faſt 
alle Zeiten, Völker, Sprachen und Wiffenfchaften haben ihren Bei- 
trag gegeben: es ift eine wahre Weltausftellung son Ideen und 
Daten, Denkprodueten und Rohſtoffen für's Denken. Und bei all 
dem ift der theologiiche Gefichtöpunct wenigſtens der vorherrſchende, 


| 
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aber allerdings kein excluſiver, ſondern ein ſehr univerſeller theologi⸗ 
ſcher Standpunkt. Die Theologie erſcheint hier gleichſam, nach dem 
alten Worte, als die domina, die alle andern Disciplinen als ancillas 
in ihre Dienfle genommen bat. Und fo muß es ja auch fein; und 
fo oft man auch vie chriftlihe Theologie von der einen ober andern 
Seite ber für unverträglic mit uniserfeller Geiftesbildung hat er- 
flären und hinter ben Ofen oder auf die Schufterbanf hat verweiſen 
wollen, dennoch tft und bleibt fie, als die göttliche, zugleich auch bie 
humanfte, gebildetfte und univerſellſte Wiſſenſchaft, vper hat doch die 
Aufgabe es zu fein. Unter allen Willenichaften hat fie Das höchfte 
Centrum und darum auch die größte Peripberle, den erhabenſten 
Stanppunft und darum Die weitefle Perfpective. So fagt ja auch 
Paulus: ravra vum Eozıv, vneis dE Agsorov, Xyıcros de Geoö. 
Wagenmann. 


Religiöſe Poefte. 


Gedichte von Wilhelm v. Biarowsky. Stuttgart, 1854. Druck und Ver⸗ 
lag von I. F. Steinfopf. Mintaturformat. 336 ©. 


Ref. bat noch niemals Gedichte rerenfirt und würde es aud 
jest nicht thun, wenn ihn nicht gerade zu den vorliegenden biejenige 
Liebe hinzöge, die der Freund fo natürlich zu bes Freundes Kindern 
begt. Daraus möge niemand auf eine partheiiſche Recenfion fchlies 
fen. Denn erftens bin ich nicht fähig, zweitens auch gar nicht ge⸗ 
fonnen, eine eigentliche Recenſion zu fchreiben. Ich bin Fein Kunft- 
fenner, und wenn gleich ich einerfeitd eine Härte zu fühlen, einen 
falfchen Neim zu beurtheilen, einen unbefugten Apoftroph zu ver- 
bammen vermag, andrerſeits auch wohl die Kunft eines Sonetts, eines 
Ghaſel's oder einer fchwierigen Ueberfegung zu erfennen im Stande 
bin, fo will ich doch dieſe Urtheile andern überlaflen, und mich dar⸗ 
auf befehränfen, die Leer des Nepertoriums mit dem Inhalte und 
Geiſte dieſer Gedichte befannt zu machen, damit fie Luft befommen, 
durch -eigene Anfchauung fie gründlid kennen zu lernen. 

Der Berf., der nicht nur als Dichter pen Leſern ver Chriftoterge, 
fondern auch als geiftooller  praftiicher Theologe denen wohl befannt 
ift, die fein „Vater Unſer in Ehriftenlehren, Nörplingen, Bed, 1850 
gelefen haben, bietet ung. bier einen reihen Schab zwar nicht nur 
religidfer aber doch nur chriftlicher Gedichte, ich meine folder, die ihr 
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ganzes Leben aus dem Lebensborne deſſen geſchöpft haben, der allein 
der Welt dag Leben zu geben vermag. Damit wäre nun freilich 
in Bezug auf den poetifchen Werth dieſer Gedichte wenig gefagt, 
denn ein guter Chrift ift darum noch Fein guter Dichter. Aber Die 
Proben, die wir mitteilen wollen, werden auch diejenigen, die nur 
diefd Anzeige leſen, überzeugen, daß fie es nicht mit einem ſolchen 
zu thun haben, der die Erlaubniß Berfe zu machen nach Bekichen, 
nur unter der Bedingung, daß fi ie nicht gedruckt werden, freventlich 
überſchritten hat. 

Es ſind ſieben Sträuße poetiſcher Blumen, Die uns bier gebo- 
ten werden. Die Stoffe find fehr mannichfaltig, und, wer es fonft 
nicht wüßte, Könnte .es fchon aus dieſen Gedichten fehen, daß ver 
Berf. ein wielfeitig gebilveter, viel gewanberter und viel erfahrener 
Mann if. Es Ipiegelt fich fein Leben in diefen Gedichten: Darum 
muß auch Natur und Kunft, Religion und Amt, Freundes⸗ und 
Srauenliebe, ja fogar der kecke und in der vorherrſchend ernften Um⸗ 
gebung beinahe unangenehm überrafchenbe Scherz Stoff bieten zu 
poetiſcher Geſtaltung. 

Die erſte Abtheilung trägt die Ueberſchrift: Zur natarlichen 
Theologie. Der Sinn dieſer Bezeichnung iſt, daß der Dichter in 
dieſem Theile eine Reihe von Naturgegenſtänden theologiſch d. h. 
som Standpunkt eines 3620y06 aus darſtellt. Wie er dies thut, 
davon eine Probe: 

| 0 euer, Waffer, - Wind. 
Flamme immer aufwärts ftrebt, - 
Flamme ſtets empor ſich hebt, 
Dis der Wind darüber fährt 
Und die Stolze Demuth lehrt. 
Waſſer ftets fich ſenkt und beugt, 
Welle ſich nach unten neigt, 
Dis der Wind ſie kraͤftig faßt, - - 
Daß fie fleige fonder Laſt. ' 
Teuer iſt das troß’ge Herz, 
Mit dem Heil'gen treibend . Scherz; 
Waſſer iſt's verzagte Herz, 
Tiefgebeugt durch Leid und Schmerz. 
Windeshauch iſt Gottes Geift, 
Der der Selbſtſucht Bann zerreißt. 
Fever, Waſſer ung bedroft, . 
Hilft der Wind nicht aus der Notb. 
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Die zweite Abtheilung iſt überfehrieben: Geiſtliche Lieder, 
Gedichte und. Sprülche. Sie iſt der Zahl ver Gedichte nad) 
nicht nur, fondern auch in Bezug auf Tiefe und Bedeutſamkeit des 
Inhaltes die reichhaltigfte.e Im den mannigfaltigften Formen und 
Maaßen werden. vorzugsmeife biblifche Stoffe behanpelt: Der Raum 
geftattet und nur einige fürzere Proben mitzutheilen. Wir wählen 
aus einer Reihe son- Sprüchen, „Brofamen‘ überfchrieben, einige aus: 

Dornen bat der Herr getragen hoch auf Seinem Heil’gen Haupt — 
Statt des Lorbeers haben fcharfe Dornen ihm Die Stirn’ umlaubt. 

Zrug der Herr nur Dornen, anzuzeigen Seiner Würde Glanz, 
Darf der Knecht als Schmud erwarten nimmer einen -Rofentranz., 
Morgen, Geftern, Heute. 
Morgen und Geftern, 
Sorgen und Reue find Schweitern, 
Und was ihr Bündniß zerrig und erneute, 
War, if, wird bleiben das ſündige Heute. 

Bon des Berf. Kunft zeugen insbeſondere feine Heberfegungen 
altslateinifcher Kirchengefänge. Die hier gedrudten reihen fi wür⸗ 
dig an an die. fchon früher in Knapp's Chriſtoterpe erfchlenenen. 
Da. der Werth einer folchen Ueberfegung nur dann beurtheilt wer⸗ 
den fann, wenn man fie mit dem Originale vergleicht, fo. will ich 
bier nur den fünften Berd aus dem Gedichte „Sankt Iohannes der 
Theologe” (Verf. unbekannt; lebte wahrfcheinlich nicht vor dem 13ten 
Jahrh.) mittheilen,: veffen Intelnifcher Tert mir im Gedächtniſſe ift, 
während mir die andern leider nicht zur Hand find: 


Volat avis sine meta, Flengt, ein Aar, aum veinften Lichte, 
Quo nec vates, nec propheta In Berzüdung und Gedichte 
Evolavit altius.- Schwang fih Keiner je fo hoch; 
Numquam vidit tot secreta, Soviel Wunder und Gefichte, 

Tam implenda quam impleta, Künftig erſt und ſchon Gefchichte, 
Purus homo purius. Sah Fein Reiner reiner nad. 


Die dritte Abtheilung enthält „Gefchichtliches”. Cs ſind fieben 
Gedichte: Conrabin, aus Luther’3 Leben, ver Dom zu Speyer, des 
Dichters Grab, Mazeppa, Hortenfia, auf dem Skt. Markusplage. 
Beſonders hat mich das zweite dieſer Gedichte (aus Luther's Leben) 
angefprochen. Es enthält die fchöne Gefchichte, wie Katharina von 
Bora Trauerfleiver anlegt, weil: ja der Herr geftorben fei. 

Die vierte Abtheilung enthält einen Kranz von 16 kunſtvollen 
Shafelen. Ich theile eines mit: 

Wohl firebe empor! doch nimmer in Stolz! O rage ſo wie 

Thürme nicht! 
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Fe höher du Reigft, je näher dem Blitz; das Hohe ſchonen 
Stürme nicht. 

Sei gerne gering, verborgen und Fein! Doc nie vergih Des 

boden Ziels, : — 

Haſſ' niedrigen Sinn und gleich’ in den Staub getretenem 

Gewürme nicht. 

Die fünfte Abtheilung führt ven Titel: „Stimmen der Liebe. 
Aus Braut- und Eheftand. Man fieht daraus, daß dem Berf. 
jenes hohe Glück befcheert ift, wonon Prov. 31, 10. geredet wird. 
Seine Liebe ift eine ebenfo natürlich tiefe, als vom Geifte des Herrn 
gebeiligte, und aus biefem Doppelquell find dieſe Lieber, die wohl 
manchen erbauen und erquiden mögen, entiprungen. Hier eine Probe: 

„Sie“ und „Du“. 
Nicht weiß ich, wie zu der ich folle fagen, 
Die ih von allen rauen mir erforen, 
Und zaghaft ſteh' ich vor verfchlofftnen Thoren — 
Soll ih das fleife „Ste enigegentragen ? 
Soll ih mit „Du“ fie anzureden wagen? — 
Erwäg' ih, was in ihr mir warb geboren, 
Welch' eine Fülle, — Dann an meine Ohren 
Hör’ laut heraus som Herzen „Sie“ ich ſchlagen. 
Da ſeh' ich fie, in der fich herrlich eint 
Die reihe Fülle — und mich treibt’s im Nu 
Zu fagen „Du!“ — Mein zweifelnd Herze weint. 
Do was den Streit mir endlich bringt zur Ruh, 
Iſt dies: In ihr mein andres Sch erſcheint; 
Zu meiner Seele aber ſag' ih „Dur“ 

Die fechste Abtheilung trägt die Meberfchrift „Gelegenheit— 
liches.” Zum Beweiſe, wie beim Berf. hart neben dem tiefſten 
Ernfte zuweilen ver heiterfte Humor hervorbricht, diene Folgendes. 
Auf S. 290 leſen wir das Sonett: 

Zu Raphael's Madonna della sedia. 

O feel’ge Jungfrau, die den Herr'n geboren 
Und den, der aller heil'gen Engel Luft, 
Als Kind zu nähren ans ver Mutterbruft, 
Bor allen andern Frauen warb erkoren! 

Doch Dreimal feel’ger wer mit affnen Ohren 
Zu Füßen ihm zu feben fih gewußt, 
Und achtend ala Gewinn der Welt: Verluſt, 
Auf ewig treue Liebe ihm geſchworen! 
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Denn iſt der Heiland Deines Lebens Leben 
Und trägft du ihn im Herzen, angftbefreit, 

So ſchmeckſt du, frudtbar wit die eblen Reben, 
Ob dir das Leben kürzt die raſche Zeit, 
Dis Er als Schwefter einft dich wird erheben, 

Htenieben Kräfte ſchon der Ewigkeit. 
Und gleich auf der andern Seite lefen wir Folgendes: 
Glänzendes Elend. 
Der Runftreiter ſpricht: 

Ich wohn’ in hölzernen Buben, 

An Reinernen Häufern nie; 

Meine Habe gehört den Juden, 

Mein Körper der Anatomie. 

Die fiebente Abtheilung it überfchrieben „VBermifchtes.” Wir 
finden darin Gedichte fehr verſchiedenen Charafters, von denen aller- 
dings Feines in eine der vorhergehenden Kategorien einzureihen wäre. 
Mir theilen eine Probe mit: 

" Civilritterthum. 

Wie waren ſonſt die Ritter 

So mannhaft, kuhn und ſtolz! 
Und jetzt — ſtatt Balken — Splitter, 
Und die aus morſchem Holz. 

Sonſt waren's Roſſetummler 
In Schlacht, Jagd und Turnier, — 
Jetzt ſind es zahme Bummler, 
Ihr Schlachtfeld das Papier! 

Ihr Speer das iſt die Feder, 
Ihr Schild ein Aktenpack, 

Ihr Degen ſteckt im Leder, 
Ihr Panzer iſt ein Frack. 

Das Roß, darauf ſie ſitzen, 
Ein Stuhl iſt's, todt und laß, — 
Das Blut, das ſie verſpritzen, 
Fließt aus dem Tintenfaß. 

Geduldig läßt die Sprache 
Gefallen ſich ſo viel, 

Da Kraft und Werk und Sache 
Schon längſt zu Boden fiel! 

Der Name iſt geblieben — 

Was wollen wir denn mehr? 
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Die Bildung hat vertrieben 
Der alten Ritter Heer. 

Doch genug der Proben. Ich wünſche dem Büchlein, das auch 
äußerlich in beſcheiden zierlichem Gewande erſcheint, recht viele freund⸗ 
liche Leſer. Zu Geſchenken namentlich für Braut⸗ und Eheleute 
möchte ſich's beſonders eignen. Zur Charalteriſtik des Verfaſſers 
und feines Büchleins ftehe noch das Motto bier, das er an die 
Spike geftellt hat: 

Bin keine ganze Nachtigall, 

Nicht einmal eine Halbe, 

Nur fchlicht und einfach iſt mein Schal, 

Faſt fo wie einer Schwalbe. u 
Nägelsbad. 
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